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D IE KELT ISCHEN LITERATUREN .

I . S PRACHE UND LITERATUR D ER K ELTE N

IM ALLGEME INEN .

VON

HEINR ICH ZIMMER .

E i n l e i t u n g . Keltische Zunge herrscht heutigentags in den vom Di e Bedeu tung
Atlantischen Ozean b espülten Grafschaften Süd West und Nordwest
irlands

,
au f den äußeren und inneren Hebriden und in den entlegenen europäi sche

S trichen der schotti schen Hochlande
,
in e inzelnen Fischerhütten der I nsel

Man
,
an den Küsten und in dem B erglande von Wa les

,
sowie in dem

westl ichen Te i le der französ ischen Bretagne , der Ni ederbretagne . Es sind
rund 3 ooo ooo Seelen insgesamt , unter ihnen I OOO OOO Monoglotten ,

die in
d i esen Strichen sich noch kelt ischer R ede bedienen und sich au f fünf neu
keltische Literaturspra chen verteilen : Ir isch -Gäl isch

,
Schottisch - Gälisch

,

Manx -Gäl isch
,
Kymrisch (Welsch) und Breton isch ; das Bindegl ied zwischen

Kymri sch und Bretonisch
,
das e inst in Cornwall gesprochene Kom ische

,

i st im 1 8 . Jahrhundert langsam ausgestorb en .

In schre iendem Gegensatz zu d ieser ger ingen Zah l Keltisch redender
Ind iv iduen im Vö lker und Sprachgemisch des heutigen Eu ropa s teht an

sche inend d ie R olle
,
d ie man nach dem im ersten Viertel des rg. Jahr

hunderts e intretenden Aufschwung der historischen Wissenschaften in
engeren und we iteren Kre isen den heutigen keltischen Sprachen zu r A u f

h ellung der ferneren Vergangenheit West und M itt eleuropa s zuwies . D a

glaubte mehr w ie e iner
,
m it e inem mangelhaften W ort erbu ch des Neu

i ri schen oder Neukymri sch en bewaffnet
,
ohne praktische Kenntnis dieser

Sprachen und ohne Einsicht in das Verhaltn is der L au tbeze i chnung zu den
Lauten sow ie in die Gesch ichte der Laute

,
den Schlüssel gefunden zu

haben
,
um den urspru ngli chen Sinn a l l e r Völker Berg Fluß u nd Orts

namen der mit tel und westeuropä ischen Kulturländer zu erschließen ; die
t iefere Bedeutung griechischer Wörter und griech ischer Go t tem amen so llte

plötzlich klar werden
,
u nd selbst Namen von Gebirgen und Flüssen Nord

a frikas waren Vor Deutung aus dem Kelti schen nicht sicher. E ine wahre
K eltomani e riß in we iteren wissenschaft li ch sein wollenden Kre isen Deuts ch
lands

, Frank rei chs , Englands e in , di e keltische Stud ien in den Augen phi
lologi sch geschul te r Männer der Lächerlichke it p reisgab u nd e inen A u f

schwung kelti scher Sprach und Altertumsforschung au f Dezennien hemm te .

Du: KULTUR nn Gnonswanr. I. I I . I
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Dieser au f den ersten Bli ck schreiende Gegensatz zwischen der ge
ringen Zahl der heutigentags keltische Idiome R edenden

,
die zudem in

den von m ittel und westeurop
'

äischer Kultur entlegensten Strichen leben
,

und der Bedeutung
,
die v iele diesen keltis chen Idiomen für die Alter

tumsforschung West und Mittel europas beilegten , schwindet b ei der Er
wägung

,
daß die heute kaum mehr als 3 ooo ooo Seelen umschließenden

fünf modernen keltischen Sprachen halbv erdorrte R eiser sind an einem
einst gewaltigen indogermanischen Sprachstamme

,
d e r i m 3 . J a h rh u n d e r t

v . Ch r . s e i n e g r ü n e n Ä s t e v om G a l a t e rla n d i n K l e i n a s i e n ü b e r
M i t t e l u n d We s t e u r o p a b i s K a p F i n i s t e r r e i n S p a n i e n u n d a n

d i e Ku s t e n D o n e g a l s i n We s t i r l a n d a u s b r e i t e t e . Kelten spielten
durch mehrere Jahrhunderte in ihren Beziehu ngen zu I talern und Griechen
eine wichtige politische R olle

,
saßen als herrschende R a sse in Westeuropa

und weiten Strecken Mitteleuropa s und bilden somit zu mehr oder minder
beträchtli chem Teil das Völk ersub strat der heutigen Völker roman ischer
und germanischer Zunge . Nicht nur in Frank rei ch und dem dem germa
nischen Sprachgebiet angehörigen Großbritann i en gehen zahlrei che heutige
Namen für Berge , Flüsse und Örtlichkeiten au f kelti sche R ede zurück ;
auch Rh ein (R hénos) und Ma in (M oz7zas ) , Ma inz und Zarten

Wien und Ma iland (1Wedz
'

olä zzum ) finden ih re
Deutung au s den keltischen Sprachen . B o l o g n a i n Oberital i en

,
sechs Ort

schaften namens B o u l o gn e in Frankreich , B a n o s t o r in Pannon ien
,
V i d i n

an der unteren Donau (B od07z im Mittelalter bei den Magyaren ) haben
ih re ursprüngliche Form in einem altkeltischen B onöm

'

a . Mit e inem festen
Wall umschlossen Keltenstämme irn Westen und Süden b is zum 1 . Jahr
hundert die östlich und nördli ch v on ihnen sitzenden Germanen von den
Trägern der m i ttelland i sch en Kultur

,
den Gri ech en und R ömern

,
ab

,
wäh

rend sie selbst schon früh unter dem Einfluß der griechischen Koloni e
Massil ia zu Anteil an der hoheren Kultur der Mittelmeerländer gelangten .

Sie kamen dadurch in j ener Ze it gegenüber den in ihrem R ücken sitzenden
Germanen in dieselbe Lage wie die Germanen selbst nach der Völker
wanderung zu den hinter ihn en sitzenden Slawen

,
und die Ergebnisse b eider

Perioden s ind analoge . Die den Germanen vorgelagerten Keltenstämme
wurden

,
indem sie mit der gewonnenen höheren Kultur die Germanen be

e i nflußten
,
so die Vermittler mittelländischer Kultur an di e Germanen .

Zahl rei che geme i ngerman i sch e sprachl i che Entlehnungen au s der Sprache
j ener kontinentalen Kelten

,
zum Teil über die Zeit der ersten germanischen

Lautverschiebung h inausgehend
,
legen Zeugnis dafür ab

,
wie tief vom

6 . b is 1 . Jahrhundert V . Chr. der Einfluß der Kelten au f die Germanen ge
wesen ist . So wanderte

,
um ein bezeichnendes Beispiel zu wählen

,
das

keltische Wort für °König ’

(altgall„fix ,
Genit. r ig os ; alt ir. r i , Genit. z ig )

nebst der dazu g ehori gen Ableitung für
“Königsherrschaft ’ und v om (König

beherrschtes Land ’ (altk elt . r ig en ,
alt i r. r ig e) vor dem Eintritt der ersten ger

manischen Lautverschiebung
,
also sp ätestens im 5 . Jahrhundert v . Chr. ,

zu
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den Germanen (got. rez
'

kr Konig , oberdeutsch r lc/z in ‘Heinrich ’

,

‘Dietrich ’

und got. rez'k i “Herrschaft , Obrigkeit
’

,
a ltnord . rlkz

'

,
ange lsä chs . r lce ,

altsachs .

rlk i , a lthochd tsch . m i ttelhochd tsch . m lze , ne uhochdtsch .

°
R eich ganz

wie um ungefähr 600 Jahre später die Germanen ihre Bezeichnung für
‘Mann au s vornehmem Geschlecht ’ (altnord . konzmg r ,

angelsä chs. cynz
'

zzg ,

altsä chs . kmzz
'

zzg ,
althochdtsch . c/zzm z

'

wg ,
m i tte lhochd tsch . /cum

'

c, neuho chd tsch _

König) den h inter ihnen sitzenden Litauern (lit . km zz
'

ng as
‘vornehmer Herr ’)

und Slawen (altslaw . russ . /cnja .s i
' °Furst ’

, p olo . ksz
'

rgäq , wend .

abgaben . M it der keltischen Beze ichnung für ‘König ’ übernahmen die
Germanen zugle ich das kelti sche Wort für den ‘Boten

,
Beauftragten des

Königs ’ (altgall. ambacfzcs, altkymr. amaef/z) , in got . andbalzts
“Diener ’, andbalz/z

'

Dienst ’, angelsä chs . ambi /zt
°Amt ’

,
altsä chs . a77160/1! althochdtsch . anzbalzf,

ambahtz
' ‘Dienst, Amt ’, m i ttelhochdtsch . (1 77266! und mm nef, neuhochdtsch . Amt,

so daß ‘
R eich ’ und °Amt ’ in unserer S rache neben manchem anderen WortP

als Zeugen stehen für den Einfluß der Kelten au f di e Germanen um die
Mitte des 1 . Jahrtausends v . Chr.
Es li egt also der K eltomani e in erster Ha lfte des 1 9 . Jahrhunderts die

ri chtige Tatsache zugrunde
,
daß für d ie Altertumsforschung West und

Mitteleuropas di e Heranziehung auch der heutigen kelti schen Idiome in
vieler Hinsicht von allererster Bedeutung ist . Se it Caspar Zeuß in seiner
die keltische Sprachwissenschaft b egründenden Grammatica celti ca im Be
ginn der zwe iten Hälfte des 1 9 . Jahrhunderts ( 1 8 5 3 ) den Grund zur h isto
ri schen Betrachtung der neu k elt i schen Sprachen und dami t zu ihrer ri chtigen
Verwertung für ältere Perioden gelegt hat

,
treten die Fehler der K elto

manen in der Verwendung der heutigen keltischen Sprachen fu r die euro

p ä i sche Altertumsforschung meh r und mehr zurück, zumal noch im Verlauf
d ie Erkenntnis in weitere Kreise drang , daß die früher bewußt und u n

bewußt beli ebte glatte Gle ichsetzung der Begriff e präh istorisch und kelt isch
für West und M itteleuropa ein grober Fehler war.

Anders gea rtet
,
aber nicht minder bedeutsam ist die R olle , welche die

be iden Zweige der I n s e l k e l t e n im M i t t e l a l t e r in der Kulturentw ickelung
und dem Geistesleben der roman ischen und germanischen Völker gespielt
haben . Einmal di e Iren im 7 . b is I O. Jahrhundert un serer Ze itrechnung und

dann die Bretonen im I I . bis 1 3 . Jahrhundert .
Im 6 . Jahrhundert n . Chr. war durch germ anische und romanische Zunge

d ie keltische Sprache au f das Gebiet der damals noch unabhängigen Kelten
stämme

,
d . h . au f Irland

,
die \Vesth ä lfte Britanniens und die Bretagne ein

geschränkt. Germanen hatten die a lte Welt in Trümmer geschlagen , wobei
gri echisch - rö mische Kultur in West und Mitteleuropa

,
e inschließlich Ober

ital i en
,
unter dem Schutt begraben wurde . Für den Zustand der Bildung

in Gall ien ist es bezeichnend
,
daß der aus e iner r ö m i s c h e n Familie

stammende
,
B i scho fe zu seinen Ahnen zählende berühmte Histor i ker Gregor

von Tours 594 ) zugesteht , daß er im Lateinischen das Geschlecht der

Irlands Antei l
an der Kultu r
entw i ckelung im
7 . ro. J ahr
hundert.
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Wort er verwechsele , die Ka sus falsch setze und d ie R ektion der Frapo
s i t i onen ihm Schwierigkeiten mache . Der beredteste Zeuge für den all

gemeinen Niedergang der Bildung selbst in Ober und Mittelital ien ist
Papst Gregor der Große : er wurde 540 in R om als Patri ziersohn geboren

,

dern die Mittel der Eltern gestatteten , a lle in R om damals erreichbare
profane Bildung sich anzueignen ; dann trat er in ein Kloster , ging als

päpstl icher Nun tius nach Konstantinopel , wurde Abt eines Klosters und
festigte als e ine der bedeutendsten Gestalten au f dem päpstli chen Stuhl
von 5 90— 604 di e Grundlagen der römischen Hierarch ie . Gregor nun konnte
nach eigenem

,
mehrfach wiederkehrendem Geständnis k e i n G r i e c h i s c h.

Noch 200 Jahre später wagte es der ge istre iche und gelehrte Spanier
Claudius

,
die Versammlung italischer Bischöfe

,
vor der er se ine An

sichten über den B i lderk ultu s er verwarf ihn verteidigen sollte
,
eine

‘Versammlung von Eseln ’ zu nennen . Der Mann
,
der für die gescholtenen

ital ischen Bischöfe damals di e Verteidigung des Bilderdienstes übernahm
es war der in der Lombardei lebende Ire Dunga l i st der R eprä sen

tant des Landes
,
i n dem bei dem Niedergang der Kultur des Abendlandes

d ie griechi sch - römische Bildung eine Zuflucht gefunden hatte
,
und von dem

au s di ese griechisch - römische Bildung
,
in die Formen des Chri stentums

gegossen
,
im 7 . bis 1 0 . Jahrhundert unter R omanen und Germanen des

Frankenreiches neu gepflanzt wurde .
Nach dem von R ömern nicht b etretenen Irland war im 4 . Jahrhundert

das Christentum von Britannien au s hinübergebracht worden : es war das

abendländische Chr i stentum au s zwe iter Hälfte des 4 . Jahrhunderts gewesen
,

i n welchem durch den Massenüb ertri tt der Gebildeten die klass ische B ildung
j ener Zeit eine bedeutende R olle gespielt hatte , und in dem namentlich
bei den geistigen Führern auch im Abendland lebendige Kenntnis des
Griech ischen vorhanden gewesen war ; also das Christentum ,

das in seinen
Hauptvertretern wie Basil ius s ich wild aufbäumte

,
als der Apostat Julian

den Christen den Unterricht in den heidnischen Klass ikern verb ieten wollte .

Die Wogen der Völkerwanderung
,
die dann Westeuropa einschl i eßlich

Großbritannien im 5 . Jahrhundert schwer heimsuchten
,
schlugen nicht an

Irlands Küsten ; und während das Abendland rettungslos in den Sumpf
der Barbarei zu versinken sch ien

,
entstand in dem isoli erten Irland e ine

Pflanzstä tt e christl ich -antiker Bildung nach der anderen . Bangor und
Armagh in Ulster

,
Clonmacno i s au f der Grenze v on Leinster und Connaught,

Lismore im Süden sind am Ende des 6 . Jahrhunderts nur einige der be
k ann testen Klöster Irlands . Die Bildung

,
die hier gepflegt wurde

,
stand

we it über der eines Gregor von Tours und Gregor des Gr oßen ; si e knüpfte
in ununterbrochener R eihenfolge an die des 4 . Jahrhunderts ; Muster des
klas sischen Altertums wie Vergil

,
Horaz

,
Ovid wurden neben kirchlichen

Schriften in den Klöstern gelesen ; Kenn tnis des Griechischen und damit
Zugang zu den ersten Quellen des Christentums war hier zu finden : wir
haben das Zeugnis

,
daß ein mit dem des Griechischen unkundigen großen
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Gregor gleichze itig lebender Abt von Bangor in Ulster
,
Sinlan (Mos i nu

Mac Cumin —J e inen von e inem g r i e c h i s c h e n Weisen verfaß ten
Computus auswendig lernte , u nd sein Verwandter und Zögling Mocu oroc

Mac Cum in Semon schrieb dieses gri echische Denkmal nach Dikta t seines
Lehrers au f der ‘Gehölz von D unle thgla i sse

’

(heute Downpatri ck ) genannten
Insel n ieder

,

‘damit es n icht au s der Erinnerung schwinde ’ .
Neben der Gelehrsamke it ist für das i rische Mönchtum vom 6 . Jahr- DerWzndertd eb

hundert an charakteristisch e ine starke Wanderlust. Derselbe Trieb
,
der

in Ägyp ten Christen in die Wuste führte , veranlaßte schon im fru hen

6 . Jahrhundert einzelne i ri sche Mönche oder mehrere zusammen in Gruppen
von 3 , 7 oder 1 2 unter e inem Führer sich von den großen Mönchsk olon i en

was d ie irischen Klöster damals waren zu einer Art Anachoreten
leben zu trennen . Mit Inselchen in den Seen u nd Flüssen Irlands nicht
fern von den eine Art Stadt bildenden Klöstern begnügte man si ch zuerst ;
von h ier ging man dazu über

,
s ich au f die zahlreichen

,
überall de r

iri schen Küste in größerer oder geringerer Entfernung vorl iegenden Inseln
zu rückzuziehen

, i n mar i cremum qzzaererc , wie der Ausdruck lautet ; und

als auch diese ke ine E insamkeit mehr boten , vertraute man sich in ge
brechl i chen Fahrzeugen dem nördlichen Ozean an ad qu aerena

’

zmz m oceano

derer/um : so kamen iri sche Mönche allmähl ich über Hebriden
,
Orkneys

,

S che tt land i nseln bis Island
,
vi elle icht sogar an d ie Küste von Grönland

und Nordamerika . Dieselbe Wanderlust
,
verbunden m i t dem Trieb nach

größerer Zurückgezogenheit
,
füh rte zu gleicher Ze it andere Iren nach Süd

westbri tann ien
,
von hier nach der aremori k an i sch en Bretagne und weiter ins

Frankenreich der Merow inger. Folgenschwer wurde ein solcher Zug ,
den

um 590 also zu Lebzeiten der beiden als Vertreter abendländischer
Bildung im Frankenre ich u nd in Ita l ien genannten Gregore e in Ire
mit dem kirchlich late in ischen Namen Columban un te rnahm . Von dem
Kloster Bangor in Ulster

,
über dessen klass ische Bildung gerade zu j ener

Ze it w ir e in Zeugnis hörten
,
brach er mit 1 2 Genossen au f

,
unter denen

der in der Folge bekannteste Gallus war. Von der L o i remündung ,
wo s i e

landeten
,
durchzogen sie das Frankenre ich und l ießen sich in der Einsam

keit der Vogesen (Anegray) zu beschaulichem Leben nieder. D ie Zuständ e
im Frankenreich zu j ener Zeit führten aber da zu

,
daß Columban und se ine

Genossen über ihren nächsten Zweck h i nauswuchsen
,
Miss ionare und Lehrer

des Volkes wurden
,
in dessen Mitte sie zu beschaul ichem Leben s ich

n iedergelas sen hatten . Am Orte ihrer ersten Niederla s sung (A negrayl

gründeten s ie zuerst e ine M issionsstat ion
,
ba ld e ine zwe i te au f den

Trümmern des verlas senen römischen Badeortes L uxov i um (Luxeuil) und

e ine dri tte in Fonta ines . Nach mehr a ls zehnj ähriger Wirksamkeit von den
verkommenen Machthabern im Merowingerre ich zum R ücktransport nach
Irland bestimmt gelang es Columban m it se inen Genossen unter Über
wi ndung mancher Fährli chk e i ten um 6 10 ins A lemannenland zu entkom men .

In Bregenz am Bodensee waren diese i ri schen Mönche drei Jahre a ls

i ri scher Mönc he
und i hre h!n d oo

auf dem

Kont i nent.
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Miss ionare tätig , von wo Columban m it e inem Teil der Gefährten 6 1 3 i ns
L angobardenland zog und am Fuße der Apenninen das Kloster Bobbio
stiftete

,
das durchs ganze M ittela lter den R uhm hatte

,
e ine Pflegestatt e der

Bildung im weitesten Sinne zu se in ; der in Bregenz krank zurückgebli eb ene
Gallus zog mit 1 2 Genossen

,
die er um s ich sammelte

,
tiefer ins Alemannen

land und gründete im wilden S te inach tale eine M i ssi onsn i ederlassung ,
au s

der die Erz ieherin des A lemannenlandes
,
die Abte i St. Gallen

,
erwuchs .

D ie Kunde
,
die von der Wirksamkeit dieser Männer nach Irland drang

,

verbun den mit dem Umstand
,
daß im zwe iten Viertel des 7 . Jahr

hu nderts das christliche Irland in nähere Beziehung zum Haupt der
römischen Kirche getreten war

,
führte im Laufe des 7 . Jahrhunderts zahl

re iche irische Mönche ins Frank enre i ch
,
wo sie an vielen Orten Miss ions

stationen errichteten
,

au s denen Franken und Alemannen als Schüler
hervorgingen . Am Ende des 7 . und im Beginn des 8 . Jahrhunderts er
streckt s ich ein breiter Gürtel solcher irischen M i ssi onsn i ederlassungen von
den Mundungen der Maas und des R heines b is R hone und Alpen : soweit
s ie nicht von Iren direkt gegründet

,
sind sie Töchter einer ir ischen Nieder

lassung . Selbst na ch j enseits des R heines in die östli chen Sitze der Franken
und zu den vom fränkischen R eich unabhängigen Bayern dringt das

Missionswerk der Iren vor
,
wobei gegen Ende des 7 . Jahrhunderts der Ire

Kilian mit seinen Genossen Colman und Totman im Grenzgebi ete Ost
frankens und Thüringens den Märtyrertod erle idet .
Höhere Aufgaben erwarteten die Iren v on der zweiten Halfte des 8 .

b is ins 1 0. Jahrhundert in dem von ihnen zum Teil dem Christentum ge
wonnenen Frankenreich der Karol ing er. Angelsachsen strömten schon
durchs ganze 7 . Jahrhundert nach Irland , um in irischen Klöstern i hre
theologische und gelehrte Bildung zu vollenden : “von h erdenart i ger Menge
lernender Schüler voll ’

,

“gleich dem Pole durch die li ch tv erbre i tenden

Strahlen funkelnder Sterne der Wissenschaft geziert ’ nennt gegen das

Jahr 690 der Angelsa chse Aldhelm Irland mit neidischem Blick . Auch
einzelne Franken lockte es

,
dorthin zur Ausbildung zu gehen , woher die

verehrten Lehrer kamen . Als aber P ip i ns tatkräftiger Sohn Karl die Für
sorge für die Bildung seiner Franken und der übrigen ihm unterworfenen
Völker übernahm

,
bot sich für irische G e l e h r t e im Frankenre ich selbst

e in dankbares Feld
,
und Karl der Große nahm sie mit off enen Armen au f.

Wie im 7 . Jahrhundert überall im Frankenre ich der Merowinger irische
Mönche als Glaubensboten auftreten

,
um heidnische Germanen dem

Christentum und den ersten Segnungen der Kultur zuzuführen , so er
scheinen von Ende d es 8 . Jahrhun derts überall im Frankenreich der Karo
linger an gelehrten Schulen und in Klöstern Iren als S chre iblehrer und
Unterwe i ser in allen damals gepflegten Diszipl inen des Wissens , der
Grammat ik

,
Dialektik , R hetorik , Astronomie und Arithmetik .

Ein irischer Gelehrter mit dem kirchlich lateinischen Namen Clemens
wurde von Karl zum Lehrer seines Enkels , des nachherigen Ka i sers
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Lothar
,
bestimmt und der Hofschul e vorgesetzt

,
in d ie im ersten Viertel

des 9 . Jahrhunde rts au s Fulda und anderen Klöstern die fähigsten jungen
Leute geschickt wurden

,
um unter Clemens G ramm a t i k zu studieren ;

unter ihm soll s ich auch die allbekannte Geschichte von den reichen
,
aber

fau len und den a rmen
,
aber fle iß i gen Schülern abgespielt haben . Gleich

zeitig mit Clemens lebte in St . Denis und wahrscheinlich an der Hofschule
tätig der Ire D i cu i l : er ist Grammatiker u nd Metriker

,
speziell aber

A s t r o n o m und G e o g ra p h
,
von dem ein zwischen 8 1 4 und 8 1 6 v erfaßtes

astronomisches Werk und ein bekanntes
,
wissenschaftl i ch wertvolles Lehr

buch der Geographie au s dem Jahre 8 2 5 herrühren . Mit be iden Ge
nannten gleichzeitig lebte und wirkte unter Karl und seinem Na chfolger
an verschiedenen Stellen des Frankenreiches der Ire Dungal : im Auftrage
Karls verfaßte er 8 1 1 ein wissenschaft l i ches Gutachten über zwei Sonnen
finstern i sse des vorhergehenden Jahres ; nach längerem Aufenthalt in
St. Denis und im Kloster des heiligen Augustin b ei Pavia wurde er 8 2 5
der Akademie von Pavia vorgesetzt , welcher die Schuler aus Ma iland

,

Bresc ia
,
Lodi

,
Bergamo

,
Vercelli

,
Como

,
Genua zugewiesen wurden ; als

R ektor von Pavia ve rteidigt e er 8 2 7 , wie vorhin erwähnt, die ob eri tal i schen

Bischöfe gegen den Spanier Claudius . Schon eine Generation vor diesen
dre i Männern wirkte in Ostfranken

,
tief im B ayernlande ,

ein anderer ge
lehrter Ire

,
Virgi l . Als Abt des südi rischen Klosters

“Kuhfeld ’

(alt i r. Aclmd

bö, heute Aghaboe) hatte er 74 3 Irland verlassen , weilte bei Pippin zwei
Jahre und wurde von ihm dem Bayernherzog Od i lo empfohlen

,
der ihn 74 7

zum Bischof von Sal zburg machte ; zugleich Abt von St. Peter in Salzburg
stand er der D iözese b is zu se inem Tode im Jahre 78 4 vor. Als Aposte l
d er Slawen K arantani ens

,
Urheber des wichtigen Verbrüderu ngsb u ch es von

St. Peter und durch andere Seiten se iner fast 40 j ährigen Tätigkeit in Bayern
i st er neben Bon ifat ius die bedeutendste Persönlichkeit der deutschen
Kirchengesch ichte des 8 . Jahrhunderts . An wissenschaftl ichem Geiste über
ragte er j enen we it . Dies führte zu e inem Zusammenstoß . Virgil ve rtra t
als we ißer R abe au f dem Kontinent im 8 . Jahrhundert d ie Kugelgestalt
der Erde u nd lehrte

,
daß es Antipoden gebe

,
denen Sonne u nd Mond

auch scheine . Entsetzt über d iese kosmologischen Anschauungen denun
zierte Bonifatius den V i rgil in R om be i Papst Zacharias

,
der indessen

off enbar den w issenschaftl ichem Interessen Virgi ls mehr Verständnis a ls

der beschränktere Bonifa z entgegenbrachte und in e iner u ns unbekannten
We ise die Angelegenhe it so erledigte , daß Virgil noch 3 5 Jahre seinem
Bistum erha lten blieb . In Irland hatte man den gelehrten Landsmann
nicht au s den Augen verloren

,
i ri sche Annalen melden seinen Tod , wobe i

si e ihm den beze ichnenden Be inamen “ der Geometer ’ geben .

A u s der großen Zahl der im Frankenreich tätigen gelehrten Iren se ien
fü r Mitte u nd zweite Hälfte des 9 . Jahrhunderts noch drei ausgehoben .

Haup tpflanzstä t te der Bildung für Oberdeuts chland war fi i r mehr a ls drei
Jahrhundert e die iri sche Gründung im wilden S te i nach ta le , St . Gallen . Alle
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d ie irischen Monche und Gelehrten
,
die vom 8 . Jahrhun dert ab von der

Somme Maas oder Rhe inmündung au s die R heinstraße hinaufzogen
, um

zu den R eliquien der Apostel Petrus und Paulus zu wandern
,
suchten es

möglich zu machen
,
sei es au f der H infahrt

,
se i es au f der R ückfahrt

,
d i e

berühmte Gründung ihres Landsmannes Gallus zu besuchen. Manche
l i eßen sich zum Ble iben bestimmen . Der Bedeutendste unter ihnen ist
Moengal. Er war als des ign ierter Abt von Bangor in Ulster, wo Ga llus
e inst seine Bildung genossen hatte

,
au f der R ückreise von R om m it se inem

Onkel Marcus
,
vermutl ich Klosterb ischof von Bangor

,
um 8 50 nach

St. Gallen gekommen . Durch seine Gelehrsamke it imponierte er den
St. Gallener Mönchen

,
und sie überredeten ihn

,
dauernd bei ihnen zu

bleiben. Unter dem Klosternamen Marcellus stand er an 20 Jahre de r
St . Ga llener Klosterschule vor , und es sind noch heute von ihm in den
Jahren 8 5 3 , 8 55 , 8 60 ausgefertigte Urkunden erha lten . Als seine speziellen
Schüler werden Notk er

,
R atp ert und Tu ot i lo genannt, die, nachdem Iso si e

in der Theologi e vorgeb ildet hatte
,
Moengal ,

“ in der Theologie und den
schönen Wissenschaften gleich hervorragend

,
in di e s ieben fre ien Künste

,

hauptsächlich aber in die Musik einführte ’. D ie Ze it d ieser dre i Schüler
Moengals b i ldet den Glanzpunkt v on St . Gallens R uhm

,
in ihnen hat d i e

St. Gallener S ängerschu le ihren ersten Höhepunkt erreicht . D as St. Gallener
Totenbuch erwähn t se inen Tod zum 30 . September (8 7 1 ) als oéz

'

i zzs M oeng al

cognomem‘
o M arcellz

'

m
'

zz
'

doctz
'

ssz
'

7m
'

et Es blieb V. S chefl
‘

el vor
behalten

,
das Bild des Mannes zu verzerren .

Kurz vorher
,
ehe Moengal in St. Gallen eintrat , um 848 erschien eines

Tages be i Schneegestöber und grimmer Kälte müde und hungrig im
Domstift zu Lüttich e in ir ischer Gelehrter mit Namen S eduli u s. E inen
Mann von seiner gelehrten Bildung konnte man hier gebrauchen

,
und er

ist von 84 8 — 8 58 in Lüttich, Köln und Metz als Lehrer und Schri ftsteller
tätig. Er besaß neben theologischer Bildung Kenntnisse in der Mythologie
und Geschichte der Alten

,
beherrschte die lateinische Sprache in vollendete r

Weise und war mit dem Griechischen wohl vertraut
,
wie auch noch e in

von seiner Hand geschr iebener griechischer Psalter uns erhalten ist.
M indestens gleichstehend den genannten irischen Gelehrten an Umfang

des Wissens , an Original ität des Denkens si e übertreff end war ihr Lands
mann Johannes , der sich bald den Beinamen S cotz‘zzs “ Ire ’

,
bald E ri zzg ezzcz

“ in I rland geboren ’ beilegte . Auch er k am um 8 40 ins Frankenreich , wo

er das Glück hatte
,
bald eine Stelle an der Hofschule des wißbegierigen

westfränk ischen Herrschers Karls des Kahlen zu finden
,
der er später sogar

vorgesetzt wurde ; er lebte noch 8 7 7 . Gelegenheitsgedichte in lateinischer
und griech ischer Sprache für seinen Gönner Karl den Kahlen sind er
halten ; im Auftrage des letzteren machte er eine lateinische Übersetzung
der Schr iften des sogenannten Dionysius Areopagita

,
in denen der Neu

platonismus christianis iert auftritt. Sein Hauptwerk ist j edoch sein vor
865 abgefaßtes System der Philosophie (nepi cpücewg uep10uoü i d es! D e di v i
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1 1 7 in kontinentalen Bibl iotheken sich nur eine vollstä ndige befindet und
zehn in Sammelbänden erhaltene Fragmente von Handschriften mit irischer
Schrift

,
so bekommt man einen annähernden Maßstab, welche Handschriften

schätze au s Irland in j enen Jahrhunderten nach dem Kontinent gekommen
sein müssen

,
um die durch die Stürme der Völkerwanderung hier gerissenen

Lücken auszufüllen . W as von Schriften über göttliche und menschliche
Dinge im 8 . b is 1 0 . Jahrhundert von den Gelehrten j ener Ze it geschätzt
wurde

,
hat seinen R epräsentanten unter diesen Handschriften und befand

sich
,
wie durch d ie alten Kataloge des 9 . und 1 0. Jahrhunderts b ezeugt

wird
,
in den beiden Klöstern Bobb io un d St. Gall en die als R e

prä sentanten irischer Bildung au f dem Kontinent furs 9 . Jahrhundert gelten
können : neben der Theologie im weitesten Sinne wurden Grammatik

,

Metrik
,
Astronomie

,
Medizin gepflegt und nicht zum wenigsten die Vor

b ilder klassischen Altertums , vor allem Horaz
,
V irgil

,
Ovid

,
Juvenal

,

Martial
,
Persius

,
Terenz

,
Cicero sind häufiger vertreten . Unsere Kenntnis

der lateinischen Literatur des Alte rtums wü rde ohn e diese Iren noch viel
lückenhaft er sein

,
als si e es j etzt schon ist : von manchen I i lassi k ern ge

hören die irischen Handschriften und die Abschr iften von ihn en zu den
wertvollen der Überlieferung ; andere m inder hervorragende Werke der
lateinischen Literatur sind überhaupt nur so au f uns gekommen

,
daß s ie

mit der christlich -klassischen Bildung vor der Isolierung Irlands im Zeit
alter der Völkerwanderung dorthin gelangt waren und v on gelehrten Iren
im 8 . un d 9 . Jahrhundert in Abschriften wieder nach West und Mitteleuropa
gebracht wurden . Zu verkenn en ist a llerdings nicht, daß manche late inische
Handschrift mit irischem Duktus au s dem 9 . bis 1 1 . Jahrhun dert auch von den
au f dem Kontinent weilenden i ri sch en

/

Gelehrten von älteren kontinental en
Handschriften abgeschrieb en sein kann . Es darf j edoch dies Moment n icht
überschätzt werden

,
da nach sicheren Zeugnissen Moengal in St. Ga llen

im 9. Jahrhundert
,
Marianus S cottu s in R egensburg im I I . Jahrhundert

die nach dem Kontinent kommenden Iren sehr bald den kontinental en
,

sogenannten frank i sch en Duktus der Lateinschrift annahm en, da die Hand
schriften mit dem irischen Duktus in kontinentalen Klöstern zum Lesen
ähn l i ch unbequem waren

,
wie heute einem Franzosen oder Engländer ein

lateini sches Buch in sogenannter deutscher Schrift sein würde
,
und daher

,

wie der alte St. Gallener Katalog gegen 8 50 ausweist
,
in den Kloster

b ibliotheken beiseite gestellt wurden . Ausgeglichen
,
und mehr als das

,

w ird das bei Anlegung des irischen Dukt us als Maßstab für Herkunft der
Handschriften für Irland sich etwa ergebende Mehr durch den Umstand

,

daß wir umgekehrt manche wertvolle lateinische Handschrift des 8 . bis
1 1 . Jahrhunderts mit kontinentalem Duktus haben

,
deren Vorlage au s

Irland gekommen und nach gemachter Abschrift untergegangen ist. Wi r
haben hierfür schlagende Beispiele .

Aber ni cht nur Bewahrer und Uberli eferer a lterer klassischer und
kirchli cher Literatur waren diese irischen Gelehrten ; si e waren auch pro
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duk t i v l iterari sch tätig . Von Columban
,
dem Grunder B obb i os

,
uber

Clemens
,
den magister palatinus Karls bis au f den Johannes Eri ugena , den

R ektor an der Hofschule Karls des Kahlen
,
sind die Iren zu bedeutendem

Teile die Träger der gelehrten und schonen Literatur in lateinischer
Sprache furs 7 . b i s 1 0 . Jahrhundert

,
wo ohne sie eine große Lucke klaffen

würde . Sie b ilden also auch in d e r Hinsicht das Bindegli ed zwischen
Altertum und Mittela lte r.
Nicht der geringste Wert aber der au s dem 8 . b is 1 1 . Jahrhundert in

unseren kontinentalen Bibliotheken erhaltenen Handschriften i rischer Her
kunft und Fragm enten von solchen besteht darin , daß in 44 derselben
größere oder geringere Stücke und B ru ch stu ck e altirischer Sprache des
8 . bis 1 1 . Jahrhunderts in ze i tgenoss i sch er L au tw i edergabe uns erhalten sind

,

au f Grund deren C . Zeuß die Grammatik der alti ri schen Sprache schrieb
und so mit se in er Begründung einer historischen Grammatik der erhaltenen
keltischen Dialekte die keltische Philologie schuf.
Die Mission der Iren au f dem Kontinent war mit Ende des 9 . und

beginnendem 1 0 . Jahrhundert e rfüllt. Zwar dauern die \Nanderungen

i rischer Mönche
,
besonders in den Geb ieten des R heines au f den a lten

Wanderstraßen
,
noch durchs 1 1 . Jahrhundert , ja länger fort , aber es i st

nu r mehr die ihnen innewohnende \N anderlust , die si e tre ibt, in der Fremde
als Klausner ihr Leben zu beschl ießen . Sie s ind als Glaubensboten ni cht
mehr nötig und noch weniger vom 1 0 . Jahrhundert ab als Lehrer unter
R omanen und Germanen

,
die anfingen ,

ihre ir ischen Lehrmeister zu über
treff en und

,
wofür wir Zeugnisse haben

,
verächtlich au f die unter ihnen

ersche i nenden irischen Ep igonen herabzubl icken . Es war nämlich in Irland
selbst

,
das m it dern Vi k ingerze i talter gew issermaßen s e i n e Völkerwanderung

erlebte
,
ein a llgemeiner Niedergang des geistigen Lebens e ingetreten , der

bewirkte
,
daß Irland selbst vom 1 0 . Jahrhundert ab keine Gelehrten mehr

aufzuwe isen hatte wie d ie au s der Fülle der Iren au f dem Kontinent oben
ausgewählten R epräsentanten iri scher Bildung des 8 . und 9 . Jahrhunderts .
Gewiß war un ter den letzteren ke in origina ler Kopf; den R uhm,

der Erkennt
ni s neue Bahnen geöffnet zu haben

,
kann k e i n e r unter ihnen beanspruchen .

Aber als Lehrer au f allen Gebieten des damal igen Wissens , als Inhaber
(1 Träger e iner höheren Kultur

,
als zu j ener Ze it au f dem Kontinen t

he imisch war
,
haben sie R omanen und Germanen das in Irland bewahrte

ge istige Erbe des Alte rtums übermittelt : sie haben
,
au f den von ihren

m issionierenden Landsleuten im 7 . Jahrhundert zum Teil gegrabenen
Fundamenten we i terbau end ,

als Schulme ister West und Mitteleuropas im
8 . und 9 . Jahrhundert fü r die abendländ ische Kultur au f dem Kontinen t
in erster Linie di e Grundste ine gelegt , au f denen unsere Ze it fo rtbau t .

Au f anderem Gebiete liegt die Einw irkung , die 200 Jahre spä ter von m an
'

tin her Keltene i nem Gli ede des zwe i ten Zwerges der Inselkelten , des bri t i schen , au f d i e
auf the h m

Vo lker roman i scher u nd german i scher Zunge ausge ub t wurde : e s smd im M i tte lalter.
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Erzeugni sse der Phantasie der Kelten britischer Zunge , wesentlich in der
Gestalt

,
die si e b ei den Bretonen gewonnen hatten

,
die im 1 2 . und 1 3 .

Jahrhundert bedeutenden Einfluß au f das Geistesleb en des Abendlandes
gewannen

,
einen Einfluß

,
der bis au f unsere Tage in der Literatur fortlebt.

Vor den Einfällen und R aubzügen der Sa chsen in Südbri tanni en

flu ch teten im 5 . b is 7 . Jahrhundert fortwährend Scharen von britischen
Kelten an die Gestade des gegenüberliegenden aremori k an i sch en Küsten
landes

,
das nur dünn mit sprachlich romanisierten Bewohnern besetzt war.

Sie brachten ihr Christentum
,
ihre Einrichtungen mit und bewahrten ihr

britisches K elten i di om in der neuen Heimat
,
nach ihnen Britannia m inor

(Bretagne) genannt. Es gelang ihnen
,
ihre Herrschaft und damit ihre

Sp rache immer weiter nach Osten in dem alten Aremori ca vorzuschieben,
so daß in der Zeit der größten Ausdehnung bretonischer Macht im 9 . Jahr
hundert bretonische Zunge fast b is zu einer Linie Avranches -R ennes
Nantes vorgedrungen w ar

,
wenn auch im östlichen Teil noch stark durch

setzt mit sprachlich n icht assimilierten R omanen . Von geistigen Gütern
hatten d iese Briten alte geme ink elt i sch e und britische S agenelemente

und S agenzüge mitgebra cht ; vor allem aber begleitete si e in die neue
Heimat die Figur des nat i onalbri t i sch en S agenhelden Arthur. In den
Kämpfen gegen Sachsen und Angeln in zweiter Hälfte des 5 . Jahrhunderts
britische Scharen anführend und an versch iedenen Punkten des bedrohten
Gebietes siegreich

,
wurde Arthur bald nach seinem Tode bei der weiter

wachsenden Übermacht der germanischen Eroberer der Na t i onalh eros der
Briten

,
v on dessen Wiederkehr man die Verj agung der verhaßtem Ein

dringli nge erwa rtete . Überall , wo Bri ten au f der Bresche standen gegen
germanische Eindringlinge

,
gegen Angeln am Hadrianswall

,
wie gegen

Sachsen in den Bergen von Wa les und Cornwall
,
erzählte man Arthurs

Taten und ließ sich durch s i e anfeuern . Sowohl hoch ob en in Britannien

(Cumberland) als i n Cornwall wehrte man sich tapfer gegen Angeln und
Sachsen bis ins letzte Viertel des I O. Jahrhunderts

,
in Wales sogar noch

300 Jahre länger , und als man politisch unterlegen war
,
da dauerte der

geistige
,
passive Widerstand gegen den gleich dem leibhaftigen Teufel

gehaßten Sa i s “ Engländer ’ (eigentl ich
“ Sachse ’ au s Saxo) fort , in Wales

mehr oder weniger versteckt b is heute ; natürli ch ist , daß hier in Bri
tanmien der Charakter der Arthu rsage als reine H e l d e n sage gewahrt
bl ieb , und so kennt der um die Wende des 8 . und 9 . Jahrhunderts
schreibende südwelsch e Historiker Nenn i u s den Arthur nur als dux bel/07 24772 ,
der mit den britischen Königen (cum reg i özzs B zi fonum), also als ihr Feld
herr

,
kämpfte .
Andere Wege schlug di e Arthu rsage bei den Briten der neuen Kolonie

in Kl e inbritanni en ein . Bei ihnen muß ten die Kämpfe geg en Angeln und
Sachsen

,
di e den Hintergrun d der Sage bildeten

,
nach und nach ver

blassen und unverständlich werden
,
zumal als vom 7 . Jahrhundert an di e

b i s dahin engen Beziehungen zu den Volksgenossen des Mutterlandes sich
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mehr und mehr lockerten , in dem Maße a ls sich die sächsische Herrschaft
über Somerset

,
Devonsh ire nach Cornwall ausbre itete . So wurde in

Kleinbri tann ien Arthur , zuerst nur Träger der alten H e l d e n sage
, zum

Träger der aremori kani sch -britischen S a g e u b e rh a u p t : er gab den
Kri sta ll isationspunkt ab für d i e au s der alten Heimat mitgebrachten ge
me i nk elt i schen und brit ischen S agenelemente

,
der weiterhin anzog

,
was

im Laufe der Jahrhunderte , b is ins 1 1 . Jahrhundert
,

aus bretonischer
Geschichte in d ie Sage geriet, und was durch die Berührung der Bretonen
mit ihren fränk ischen und romanischen Nachbarn an Sagene lementen nach
der Bretagne k am . Es wurde also di e aus der geme i nbri t i schen Helden
sage des 5 . und 6 . Jahrhunderts entstandene breton ische A rth ursage zu

nächst nach Ö r t l i c h k e i t e n und P e r s o n e n stark b re t o n i s i e rt : so kamen
um nu r einiges zu nennen

,
der Wald von B réchéli ant (B rocéli ande) u nd

die Quelle Bérenton (Baranton), bekannte Ortli chk e i ten der Bretagne , in
die Sage , fe rner Nantes , Vannes (Gu enet

,
Gohennet) , Carha i s u . a . ; so

Erec
,
K aradoc B ri ebras (K aradoc B rechbras) und der bis heute in bre

tonischer Sage lebende mächtige Herrscher der N i ederbre tagne Gradlonu s
magnus de Fi n i bu s terrae in zwei Figuren , als Grahelent de Fine posterne
und Gra i slem i er (entstellt aus Graelen meur) . Dadu rch , daß die den are

mori k ani schen Bretonen a llmählich unverständl ich gewordene geographische
Grundlage der alten m itgebrachten Heldensage nicht getilgt

,
ents tand in

der bretonischen A rthu rsage ein geographisches Halbdunkel : bald s ind die
F iguren an Örtlichkeiten

,
die w ir in Großbritannien suchen müssen

,
bald

an solchen , die s icher in der aremori k ani schen K le i nbre tagne l iegen , ohne
daß d ie Sage oder deren Erzähler daran Anstoß nahmen oder di e Helden
von e inem Lande zum anderen übersetzen lassen ; d ies wurde natürlich da
durch begünstigt

,
daß sowohl die alte Heimat als die neue bei den

Bretonen e infach Bretagne (B rei : B rz
'

tlz
'

a) hießen .

Pol itische Verhältn isse des 9 . Jahrhunderts führten zu r a llmählichen
R u ckromani si erung des in vorangegangener Zeit schon in gewissem Um
fange sprachl ich bre toni s i erten ostli chen Teiles der Bretagne

,
der heutigen

Haute -Bretagne
,
und gerade in diese vom 10 . Jahrhundert ab sprachlich

größtente ils romanische Hälfte wurde von 9 36 an der politische Schwer
punkt (R ennes und Nantes) des B re tonenstaa tes verlegt. Durch die engen
Bezi ehungen

,
in d ie man zu den französischen Nachbam trat

,
wurde man

in der Bretagne mit der Ka rlssage (Charlemagne) der roman isie rten Franken
bekannt. Werden die Kelten m it den S agenh e lden fremder Völker be
kannt

, so haben sie zwei Methoden , s i ch mit ihnen abzufinden : d i e eine
i st

, daß s ie dem fremden S agenhelden den eigenen Haup thelden im
Kampfe gegenüberstellen und natürlich den fremden unterliegen lassen ;
d iese Methode befolgt die Sage der Iren

,
d ie übera ll, wo sie ta tsächlich frcm

den Völke rn gegenübertre ten (V i k inger im 9 . und 10 . J ahrh .

‚
A nglonormannen

1 2 . und 1 3 . J ahrh . ‚
Engländer 16 . und 1 7 . unte rh egen,

aber vom 9 . b i s

19 . Jahrhundert in der Sage immer glanzend siegen . Die andere Methode
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ist , das , w as man am fremden Sagenh eld bewundert , au f den eigenen zu
übertragen

,
aber natürlich mit kolossaler Übertreibung

,
was dem Kelten

bei seiner lebhaften Phantasie und Talent zum Aufschneiden nicht schwer
fällt. Diesen Weg beschritten die Bretonen

,
als sie die franzosi sch e Karls

sage kennen lernten . Nach dem Vorb ild von Charlemagne und seinen
zwölf Pa irs b ildeten sie Arthur m i t d e r T a fe l r u n d e um . In der kym
rischen Literatur haben wir das bestimmte Zeugnis

,
daß der su dwe lsch e

Fürst R l i ab Tewdwr
,
der in der aremori k an i schen Bretagne gewesen

war
,
von dort anno 1 07 7 die Kunde von einer Tafelrunde Arthurs nach

Wales
,
wo sie natürlich unbekannt war

,
gebracht habe . Also um die

Mitte des I I . Jahrhunderts war die a llmähliche Umwandlung der geme in
britischen nationalen Heldensage des 5 . und 6 . Jahrhunderts zu r r om a n
t i s c h e n A r t h u rs ag e d e r a rem o r i k a n i s c h e n B r e t o n e n vollzogen .

Erzählungen daraus wanderten bei den seit Mitte des 1 0 . Jahrhunderts in
j eder Hinsicht engen Beziehungen der Bretonen zu Franzosen und Nor
mannen durch d0pp elsprach i ge oder bloß roman isch redende bretonische
Sagenerzähler der Haute -Bretagne zu Normannen und Franzosen

,
machten

aber au f die Trager der Litera tur b e i diesen zunachst keinen Eindruck .

Ein wichtiges Ereignis für die Weiterentwickelung der romantischen
Arthu rsage w ar der Zug Wilhelms des Eroberers nach England im Jahre
1 0 56 . Zahlrei che Bretonen unter bretonischen Führern zogen als Hilfs
truppen mit den Normannen nach England

,
wo sie Gelegenheit fanden

,
am

alten Erbfeind des B ri tentums
,
dem v erhaßten Sachsen

,
R a che zu nehmen .

Bretonische Fuhrer wurden im Norden von England
,
wo damals britische

R ede noch nicht ganz ausgestorben war
,

von Wilhelm mit Land
schenkungen belehnt

,
andere in Devonshire und Cornwall

,
wo gle i chfalls

te ils rein keltisches
,
teils erst mangelhaft der keltischen Sprache entfrem

detes Gebiet war. Ub erall aber
,
in Cumberland wie an der Grenze von

Südwa les und in Devonshire - Cornwall
,
fanden diese Bretonen den Helden

ihrer romantischen Sage im Munde des Volkes wieder . Auch au f die
norrnanni sch en Eroberer mußte diese Tatsache Eindruck machen. In d iese
Stimmung fiel eine bedeutsame literarische Erscheinung. Ebenso w i e die
aremori k ani sch en Bretonen mit dem britischen Arthur der H e l d e n s a g e
v on 1 056 ab neu bekannt wurden

,
war man seit j ener Zeit in Devonshire

Cornwall und von der Wende des 1 1 . und 1 2 . Jahrhunderts in Südostwales in
folge der engen Bez iehungen zu den Anglonormannen mit der r o m a n
t i s c h e n Arthursage der Bretonen vertraut geworden . Dadurch angereg t
schrieb der si ch als Historiker gebärdende südwelsch e Fabu lator Gottfried
von Monmouth eine H i sforz'a reg zmz B ri tann i ae (anno eine au s

Sagen und eigenen Erfindungen bestehende
,
Aufsehen erregende Ge

sch i chtsk li tteru ng ,
in der Gottfried

,
unter Berufung au f ein bretonisches

Buch
,
dem Arthur der britischen nationalen Heldensage einen ganz her

vorragenden R aum gewährte
,
eine Figur au s ihm machte , in der Arthur

der britisch -kymrische National h e l d mit dem nach der fränkischen Karls



Einle i tung .

sage zu e inem mach t i gen Herrscher u nd Eroberer umgesta lteten Arthur
der romantischen Sage der Bretonen verschmolzen war. Durch die B e
arbe i tung dieses late inischen Werkes in normannischer Sprache durch
Wace (anno der s ich mancherle i Zusätze au s bretonischen Erzäh

lungen erlaubte
,
wurde der ganze Sagenstoff uber Arthur li tera turfä h i g ,

und nun fanden die Erzählungen aus der romantischen Arthursage der
Bretonen die Beachtung in der schonen Literatur der Franzosen

,
die ihnen

b isher versagt geblieben war. Allerdings
,
so wie v o r dem Zuge Wilhelms

nach England (anno 10 5 6 ) war ein Jahrhundert später die Sage nicht mehr
ganz : einma l b l ieb das Bekanntwerden der Bretonen m it der entschieden
älteren Gestalt der Sage in Nordbritannien

,
Wales und Devonshire -Cornwa ll

n icht ohne Einfluß
,
der s ich darin vor allem zeigt e , daß die romantische

breton ische A rthu rsage , soweit d ie Szenerie in Betracht kommt , etwas
rü ckbri tanni s i ert wurde , also Örtlichkeiten Großbritanniens , von denen man

nach 10 5 6 als Stätten der damaligen britischen Arthu rsage erfuhr , i n d ie
bretonische Gesta lt der Sage eingeführt wurden ; besonders Franzosen
mußten unter dem Banne von Gottfri eds angeblichem Geschichtswerk
leicht dazu verführt werden , weil ihnen die oben erwähnte aremori k an i sch

bretonische Szenerie wenig klar war
,
und so laßt sich nicht verkennen

,

daß
,
j e jünger die Texte werden , um so stärker w ieder die Verlegung

nach Großbritannien, jaWa les zutage tritt. Dazu k am weiter der literari sche
Einfluß der durch die normann ische Übersetzung des Wace verbreiteten
Gesch ichtsklitterung des Gottfried von Monmouth.

Chresti en von Troyes
,
ein großer D ichter der Franzosen

,
nahm ( 1 1 68 b i s

1 1 9 1 ) au s diesen allmähl ich in Nordfrank re i ch he imisch gewordenen Arthur Di e Art hursage

erzählungen und anderen durch bretonische S agenerzähler ausgebauten
und verbre iteten Sagen das R o hm a t e r i a l zu mehreren seiner die höfi schen
Kreise damal iger Zeit entzückenden Me isterwerke (Erec , Cli ges , Cheva l ier
de la Charette

,
Cheval ier au Lyon

,
Perceva l le Gallois

,
Del ro i Marc et

d
’

I salt) . Einen Siegeslauf sondergle ichen zu den an nationalen
,
klassischen

und oriental ischen Stoffen gesättigten german ischen und roman ischen Völ
ke rn traten diese zu Trägern der Ideen der höfischen Gesellschaft benutzten
breton i schen Stoß

'e an ; selbst in Wales lockte das Gewand
,
in dem Helden

der e inheim ischen Sage in den französischen D ichtungen auftraten
,
einzelne

d ieser Werke in kymrischer Sprache zu bearbe iten (J arlles y n nnawn,

Gere i nt ab Erbin
, P eredur ab Efraw c ) . Arthurs Name wurde weite r be

k annt
,
als das R e ich war

,
das ihm bretonische Erzahler und der fabu li erende

Gottfried von Monmouth and ichteten : von Island bis nach Unterita lien ,
von Polen bis nach Span ien . In Deutschland verdanken so

,
von Dich ter n

zweiten und dritten R anges abgesehen
,
unsere bedeutendsten hö fi schen

Epiker um die Wende des 1 2 . und 1 3 . Jahrhunderts Hartmann von A u e

(I we in , Erec) , Gottfri ed von Straßburg (Tristan und I solde) , Wo lfram von

Eschenbach (Parz iva l) das R ohmateria l zu ihren klassischen in
letztem Gru nde der Phantasi e der bretonischen Kelten .
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Noch bis i ns 1 6 . Jahrhundert war in England , Frankreich und Deutsch
land ein lebhaftes Interesse für diese nun in Form von Prosaromanen und
Prosavolk sbü chern bearbe iteten bretonischen Sagenstoffe vorhanden . Auch
in neuerer Zeit haben sie ihre schier unverwüstliche Anziehungskraft nicht
verloren : in England nahm Tennyson au s ihnen die Vorwürfe zu seinen
zweimal i ns Deuts che übersetzten “ Idylls of the K i ng ’

(1 8 59) und deren
Ergänzungen “The holy Gra i l ’ “ The last Tournament ’ “Gareth
and Lynette ’ in Deutschland griff die bedeutendste Künstler
erscheinung der zweiten Hälfte des 1 9 . Jahrhunderts

,
R i chard Wagner

,
für

zwei seiner mus ikal isch - dramatischen Meisterwerke
,

“ Tristan und Iso lde ’

und “Parsifal ’
,
zu den Stoff en des bretonischen Sagenkreises

,
die damit

,

ähnlich wie im 1 3 . Jahrhundert
,
in den Mittelpunkt der Weltl iteratur ge

rückt wurden .

A . D i e k elti s ch en S prach en .

I. D i e G e s ch i c h t e d e r k e l t i s c h e n S p r a c h e n . Die Kelten haben
be im Eintritt in die Geschichte im 6 . Jahrhun dert v . Chr. ihre Stammsitze am

Mittelrhein . Östlich saßen sie
,
wie au s Fluß oder Ortsnamen ersichtl ich

i st
,
über Harz und Thüri ngerwald b is zur Elbe und einer weiterh in durch

Iser R i esengeb irge und Sudeten begrenzten Linie ; im Suden reichten sie
über di e Donau bis zu den Alpen ; westlich bevölkerten si e das heut ige
Nordfrank reich b is zur Loire . Ob damals schon K eltenscharen nach Bri
tanni en übergesetzt waren , ist nicht sicher auszumachen

,
aber wenig wahr

sch e i nli ch . Durch größere Wanderungen vom 5 . bis 2 . Jahrhundert ver
schoben sich die Grenzen keltischen Sprachgebietes b edeutend , da die
keltische Völkerwanderung j ener Jahrhunderte ähn l ich der mehr als ein
H albjahrtau send späteren germanischen nicht nur zu bedeutender Er
weiterung des keltischen Geb ietes

,
sondern glei chze itig zu r Aufgabe a lter

Sitze füh rte . Aufgegeben wurde alles Land zw ischen R hein
,
Ma in und

Elbe . Dafür drangen im 5 . Jahrhundert K eltenscharen durch Gall ien über
die Pyrenäen nach Spani en

,
wo si e in Mitt el und W estsp ani en sich unter

Iberern niederl ießen ; glei chzeitig setzten andere vom Niederrhein und gal
l i sch erKüste nach Britannien über. Die Österreichischen und Schweizer Alpen
gingen in ihren Besitz über

,
ebenso R honetal und die französische Mitt el

meerk üste und um 400 erscheinen K eltenscharen in Oberital ien . Zwischen
den Trümmern des eroberten R om (3 90) fand ihr Siegeslauf zwar ein Ende,
aber weite Strecken diesseits und j enseits des Po bli eb en in ihren Händen
und wurden k elt i si ert . Gleichzeitig hatten andere keltische Stämme die
unteren D onau länder besetzt und kämp ften mit Illyrern und Thrak em um
die Balkanhalbinsel . Alexander schloß v or seinem Zuge mit den pannonischen
Kelten ein Bündnis

,
so daß 3 24 auch keltische Abgesandte in Babylon zu

seiner Beglückwünschung erschienen. Nicht allzu lange nach Alexanders
Tode nahmen j edoch K eltenscharen wieder die Offensive au f der Balkan
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wie sie seit ungefähr 300 n . Chr. von den R omern in wortli cher Uber
setzung des Namens genannt wurden

,
den ihnen britische Kelten (altkymr.

P rytez
'

zz) und irische Kelten (alt i r. Cru t/z7zz
'

, Cru t/zenlu at/z) beilegten . Nach
der “ grünen Insel ’

,
die bei den Griechen I verné

'

, be i den R ömern I nb erna,
I v erni a und mit weiterer volksetymologischer Anlehnung an lateinisches
Sprachgut Hibernia nach seiner keltischen Bezeichnung I veri on (woraus
alt i r. E ri u , Geni t. E remz und kymr. ]wem’

a
’
on entstanden ist) benannt wurde,

drangen die R ömer nicht vor. Die keltischen Eroberer Irlands , di e b e i
lateinischen Schriftstellern bis t ief ins Mittelalter ( 1 1 . Jahrhundert) au s

schl ießlich Scotti (S cöt i ) genannt werden , woher wiederum S cott i a als früh
mittelalterl iche Bezeichnung I rlands neben Hibernia der Name “ Ire ’ und
“ Irland ’ wurde erst v on den vom Ende des 8 . Jahrhunderts ab Irland heim
suchenden V i k i ngern nach der a ltirischen Bezeichnung Eriu geb ildet
konnten daher ungestört von außen die K elt i si erung der zw e i tgrößeren

britischen Insel vollziehen . Zahl reiche
,
bis ins 8 . Jahrhundert reichende Zeug

nisse i a late in ischer und irischer Sprache melden uns
,
daß die keltischen

Iren im 6 . Jahrhundert si ch wohl b ewußt waren , daß Stammverwandte der
in Britann ien nördlich des S everu swalles sitzenden unabhängigen n icht
keltischen Pikten einst auch in Irland saßen

,
und daß d ie keltisch redenden

Bewohn er bestimmter Striche Nordost i rlands die Nachkommen solcher

p i k t i sch en Urbewohner s ind. Mit der Mitte des 1 . Jahrhunderts unserer
Zeitrechnung beginnt auch au f den britischen Inseln die Unterj ochung der
Kelten durch die R ömer. Ende des 1 . Jahrhunderts i st die größere Insel

,

Britannien
,
b is zu der mehrfach genannten Linie den R ömern unterworfen.

Im Laufe des 2 . und 3 . Jahrhunderts schritt wie in Gall i en die sprachliche
R omanisierung der Kelten vor : die S tädte des Ostens und Südens waren
Zentren römischen Lebens

,
ebenso die Stri che um Severn und D eemundung

(Chester) , so daß durch d ie nach Abzug der Legionen im 5 . Jahrhundert be

ginnende Üb erflu tung der Insel durch angli sch e , sächsische , jüt i sche Scharen
zunächst im Osten und Süden nicht v iel keltisches

,
wenigstens rein keltisches

Sprachgebiet weggeschwemmt wurde . Be i weiterem Vordringen der Germanen
trat aber auch dies ein

,
so daß i n erster Hälfte des 6. Jahrhunderts die östliche

Hälfte Britanniens b i s zum a lten S everu swall im Bes itz der Germanen war und
Sprachlich der Germanisierung verfiel . Entscheidende Ereignisse vollzogen
sich dann in den Jahren 5 7 7 und 6 1 3 : in ersterem Jah re drangen die Sachsen
im Süden siegreich b is zur S evernbu ch t vor, und 6 1 3 die Angeln bei Chester
an die irische See . Damit war der b is dahin seine Unabhängigkeit vor
Germanen bewahrende keltische Westen in drei getrennte Teile zerrissen .

Neue
,
in der Zwischenzeit entstandene Kolonien der Inselkelten schienen

diese Verluste keltischer Macht und keltischen Sprachgebietes eine Weile
ausgleichen zu sollen . Die e ine ging von den irischen

,
die andere von

britischen Kelten au s .

Als seit Ende des 3 . Jahrhunderts die nordli ch der Linie F i rth of Forth
und Clyde sitzenden unabhängigen Kale donier

,
Pikten genannt

,
ernst
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l i ch den Kampf gegen die R ömerhe rrschaft aufnahmen
,
da fanden s i e

Bundesgenossen in den beu telust i gen Bewohne rn Nordirlands ; waren doch
diese

,
w i e w ir sahen

,
zu einem beträchtl ichen Teil d ie sprachl ich k elt i s i ert en

Stammverwandten der Kal edon ier. Dera rtige aus Irland herbeigezogene
Bundesgenossen gründeten im Laufe des 5 . Jahrhunderts in der heutigen
schottischen Grafschaft Argyll e inen unabhängigen I renstaa t

,
nach ihnen

S coll i a m i nor genannt. Im Laufe des 6 . und 7 . Jahrhunderts wuchs er an

Umfang und Einfluß ; letzteres namentli ch durch den Umstand , daß von
der zum neuen I renstaat gehörigen kle inen Insel EO (10 ,

Hi
,
heute Iona)

aus in zwe i ter Hälfte des 6 . Jahrhunderts durch Columba und se ine Ge
nossen das Volk der nördli chen Pikten christian is ie rt wurde

,
und so zuerst

Nordp ik tenland und im Verlauf ganz P i k tenland unter e ine im Gebiete der
Iren (in Iona) gelegene kirchl iche Oberle itung und den ge istigen Einfluß
der i ri schen Kelten geriet. Noch b is um die Wende des 7 . und 8 . Jahr
hunderts stand diese Kolonie i ri scher Kelten an Nordbri tanni ens Westküs te

(S cott i a minor) in g ewisser politischer Abhängigkeit vom M u tterlande Irland
,

damals S cott i a genannt ; sprachlich und l iterari sch s ind diese kelti schen
Striche in Nordbritannien bis ins 1 7 . Jahrhundert als i risch e Kolonie zu

b e trachten .

Um dieselbe Zeit
, als von i rischen Kelten an der Nordwestk u ste Bri

tanni ens der Grund zu r Erweite rung keltischer Macht und keltischen Sprach
gebietes gelegt wurde , begannen christl iche Kelten Südbri tanni ens vor dem
Ansturm der Sachsen nach der gegenüberl iegenden aremori k ani schen Küste
zu fl iehen

,
w ie in anderem Zusammenhang schon erzählt ist. Es war alter

K eltenboden
,
au f dem s ich diese b ri ti schen Kelten niederl ießen

,
aber die

vorhandenen Bewohner des Küstenlandes waren damals roman isie rt wie
die übrigen Kelten Gall iens . Die E inwanderer betrachteten si ch als Brit
tones

,
nannten ihre Sprache danach (heute brezonek) , redeten nu r Kelti sch

Britisch (brezoneka) u nd beze ichneten di e neue Heimat a ls B ri tt i a
,
woraus

heute B rei z in B rcz
'

z Uebel
“Hochbretagne

’

und B ra
'

z - l sa/
“N i ederbretagne

’

;

von lateinisch schre ibenden Schriftstellern w ird im Verlauf diese bri ti sche
Kolonie B ritann ia minor genannt ganz wie die neue iri sche Koloni e ihnen
S co tt i a minor ist.
Über s ieben räumlich gete ilte Geb iete

,
die aber sprachl ich und Im lm !

l itera ri sch sich zu zwe i höheren Einhe iten zusammenschlossen , sind a lso

im 8 . Jahrhundert d ie noch unabhängigen Inselkelten zerstreut. Keltische im heu t e

Iren (Scotti) einerseits i n Irland (S co tt i a) , an der Küste Nordwestbri tann i ens

(S cot t i a minor) und au f der Insel Man ; keltische Briten sitzen andersei ts
unabhängi g an der Westküste Britanni ens südlich des Clyde (Cumberland) ,
in Wal es

,
in Devonshire und Cornwall

,
im aremori kan i sch en Küstenland .

I hre Geschicke und die der von ihnen gerodeten keltischen Idiome s ind
im Verlauf eines starken Jahrtausends sehr verschieden . Kaum”

In I r l a n d
,
wo b i s Ende de s 8 . Jahrhunderts e in einheitliches I( C IIISC II C S I II HIMM 111. 1t.d.

Sprachgebiet bestand
,
ha t das K e ltentum bis in d i e Tage de r Königin

hundert s .



20 HEINRI CH ZIMMER D i e keltischen Literatu ren . I . Sprache u . Literatu r (1. Kelten im allgem .

Elisabeth eine den Beobachter in Erstaunen setzende A ssim i lat i onsk raft

gegenüber fremden
,
selbst in großen Massen eindringenden anderssprachigen

Elementen bewiesen . Es nahm au f und assim il i erte die ungezählten Scharen
der Norweger und Dänen

,
die si ch v on ca . 800— 1 1 00 a llerorts in Irland

,

am stärksten in den Küstenstrichen und an den mit V i k i ngersch i ff en be
fahrbaren Flüssen b is weit i ns Innere niederließen . Ganz dasselbe Schick
sal widerfuhr den A nglonorm annen und englischen Kolonisten

,
die sich seit

1 1 7 2 au f Irlands Boden n i ederließen , se i es in Munster oder weit in Con
naught : selbst die härtesten Strafen , die englische Herrscher schon im
1 4 . Jahrhundert (Statut von Kilkenny 1 3 6 7) au f d ie I ri s i erungen setzten,
vermochten den Fortschritt derselben nicht zu verhindern . H i bern i s H i öer

zzz
'

ores wu rden diese Fremdlinge , und in den Tagen der Elisabeth und
Cromwells sind nicht selten die he i ßblütigsten Iren Nachkommen von iri
s i ert en Anglonormannen. Ebenso bewundernswert wie die Assimilations
kraft b i s zum 1 6 . Jahrhundert i st die Widerstandsfähigkeit

,
die die irische

Sprache v om 1 6 . bis Ende des 1 8 . Jahrhunderts gegen den Druck einer in
großen Scharen in Irland eindringenden anderssprachigen

,
die Macht an

si ch reißenden Minorität b ewies .
Infolge Festhaltens der Kelten an der katholischen Ki rche brachen

durch 1 50 Jahre fortgesetzt R evolten au s. Schreckliche A derlä sse fürs
keltische Element waren die Folgen einerseits : so wurden z. B . a llein in
den elfj ährigen Kämpfen v on 1 64 2

— 1 65 2 von den 1 500 000 Bewohnern
Irlands durchs Schwert der Scharen Cromwells , die Seuchen und Hungers
not 600 000 I ren dahingerafft . Anderseits wurde dem n i ch tk elt i schen

,
eng

li sch en Element fortgesetzt neues Blut zugeführt : es wurden die die Auf
stände anzettelnden

,
schürenden und führenden irischen Häuptlinge so be

straft
,
daß man ihr Gebiet

,
das in Wirkli chkeit Clane i gentum war

,
kon

fiszi ert e
,
an engli sche Soldaten verschenkte und an zahlreiche Kolonisten

au s England und Schottland verkaufte . Derartige L andk onfisk at i onen mit
nachfolgender Ansiedlung englischer Kolonisten vollzogen sich 1 5 50 in
Leinster

,
1 5 7 2 im östlichen Ulster , 1 580

— 1 5 84 in Munster und in noch er
h ebli ch erem Umfange 1 6 1 0 im mittleren und westl ichen Ulster

,
sowie 1 65 3

aufs neue durch ganz Ulster
,
Leinster und Munster. Mehr als zwei Drittel

von Irlands Grund und Boden ging so au s dem Besitz der Kelten in d i e
Hände der protestantischen englischen Kolonie über

,
die 1 695 von den

1 0 30 000 Seelen der Insel e in gutes Fünftel ausmachte . In di e Hande
dieser nicht Keltisch redenden Minderheit war alle Macht gelegt , die
dahi n ausgenutzt wurde

,
daß von 1 69 1 an durch eine R eihe strenger Straf

gesetze die Keltisch redenden kathol ischen I ren vom gesamten öff entlichen
Leben

,
von Schul e und Universität ausgeschlossen waren . Als zwischen

1 7 78 und 1 8 2 9 die au f den keltischen Iren lastenden Strafgesetze b e
se i t igt wurden

,
da zeigte sich als Resultat tausendj ähriger Angriff e au f

den Besitzstand der keltischen Sprache Irlands
,
d a ß I r i s c h i mm e r n o c h

d i e V e r k e h r s s p r a c h e d e s V o l k e s
,
der Massen war: von den 5 200 000
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Bewohner n Irlands im Jahre 1 80 1 bed ienten sich noch annaherud 4 000 000

im Verkehr untere inander der keltischen Sprache , von denen mehr als die
Hälfte monoglo tte Kelten wa ren .

Was 3oojähri ge ha rte B edru ck u ug des kelti schen Elements in Irland
n icht erre icht hatte , die keltischen Massen zum Aufgeben der irischen
Sprache zu bringen , vo llzog sich dann fast in einem Jahrhundert : die Iren
gaben w ie von selbst ihre Sprache au f.

Äuß erl ich hatte d ie irische Sprache um die Wende des 1 8 . und 1 9 . Jahr
hunderts noch eine stattl iche Pos ition inne ; aber innerlich war diese nach
zwe i R i chtungen geschwächt. M it der Vera rmung der Iren im 1 6 . und

1 7 . Jahrhundert und dem völligen Verdrängen der i rischen Sprache aus

dem öffentlichen Leben g ing die im Mittelalter und Beginn der Neuzeit
über den Dial ekten stehende g e s p r o c h e n e L i t e r a t u r s p r a c h e mehr
und meh r verloren , und e ine g e s c h r i e b e n e Literatursprache fristete am

Ende des 1 8 . Jahrhunderts noch ein kümmerl iches Dase in, als ob di e Buch
d ruckerkunst noch nicht e rfunden wäre . Anderseits war um dieselbe
Ze it der engl ischen Sprache das in den Zeiten der R ebell ion und in den
e rsten Dezennien der P enalgese tze aufgeprägte Stigm a genommen

,
wonach

fre iwilli g Engl isch le rnen oder reden gleich war m it Verrat an der na tionalen
Sache . Nicht zum wenigsten war di es Stigma se it dem zwe i ten Viertel
d es 1 8 . Jahrhunderts allmähl ich in den Augen der Kelten dadu rch ge
schwunden

,
daß e ine im Dubl iner protestanti sch - engl ischen Parlamen t

wegen eigener mate ri eller Interess en gegen England ents tandene Oppo
s i t i onsparte i anfing als Advokat in fur d ie keltische Masse Irlands ein
zutreten. So entstand bei den geb ildeten Iren d ie Anschauung

,
man könne

wie di e Gratta n u nd Burke Engl isch reden und doch in Oppos ition zu

England stehen
,
(1. II . den keltischen Haß gegen England bewahren.

In d i ese kri tische Ze it der irischen Sprache fällt der Moment
,
wo die

ka thol ische K irche in Irland w ieder fre i wurde . Sie war während des 1 7 .

und 1 8 . Jahrhunderts gezwungen gewesen
,
di e Ausbildung des kathol ischen

Klerus im Ausland
,
vor a ll em in Frankre ich

,
zu bewerkstelligen . Zu den

k atholi k enfreundli chen Maßregeln in Irland nach 1 7 7 8 gehörte in erster
Lin ie

,
daß d ie englische R egi erung dem katholis chen Klerus e inen Staa ts

zuschuß für e in in Irland selbst zu begründendes Priesterseminar zur Ver
fügung stellte . So wurde 1 795 Maynooth gegründet , d ie katholis ch - theo
log ische Fakultät Irlands b is heutigentags . Es war e igentlich se lbs tverstä nd

li ch , daß d iese neue , ganz fre i gegründete , ausschli eßlich unter k irchlicher
Le itung ohne Sta a tsaufs icht stehende Ansta lt e ine Einri chtung be
kommen hätte

,
wie sie den wirklichen Bedürfn is sen der k a t h o l i s c h e n

Bevölkerung Irlands entsprach , also e iner Bevölkerung ,
d i e z u m e h r a ls

n e u n Z e h n t e l I r i s c h v e r s t a n d und zu m e h r a ls d e r H a l ft e nu r

I r i s c h s p ra c h. Nichts von all dem : Mayno o th wurde eingeri chtet wie
e ine Ans ta lt , die bestimmt war , der katholischen Kirche überhaupt die
Missi ona re für die wesentli ch protestantische Englisch redende Welt zu

Das In sc h e un

J ahrhundert



2 2 HEINRI CH ZIMMER : D ie keltischen Literatu ren . I . Sprache 11 . Literatu r d . Kelten im allgem

l iefern
,
d. h . ohne dem R assen inst i nk t und der rel igiösen Abneigung des

katholischen irischen Kelten gegen den protestantischen S assanach (Eng
länder) entgegenzutreten , im übrigen wie eine gleichartige katholische
Anstalt in England

,
i n der irische Sprache ein vernachlässigter Anhang

w ar
,
der zeitweilig auch ganz fehlte .

Dam it nicht genug. Neben den Anstalten fur d ie Ausbildung des Klerus
fehlten in Irland

,
namentl ich während Geltung der P enalgesetze , höhere

Schulen j eder Art
,
in denen den katholischen Iren der besseren Stande

sowohl Kn aben als Madchen weltli cher Unterricht gegeben wurde
,
ohn e

daß s ie Proselyt i erungsv ersu chen ausgesetzt waren . Diese Lücke suchte
die katholische Kirche sehr bald nach Aufhebung der sie hindernden Ge
setze auszufüllen

,
indem geistliche Kongregationen den g e s am t e n

h ö h e r e n L a i enunterri ch t fur k a t h o l i s c h e Iren in d ie Hand nahmen . In
diesen Schulen

,
i n denen die Mehrzahl der Schüler im ersten Drittel des

1 9 . Jahrhunderts au s Irisch redenden Familien stammte
,
wurde Englisch zur

Unterrichtssprache gemacht w ie in den der K leri k ervorb i ldung dienenden
Unterri chtsanstalten ; für guten k a t h o l i s c h e n Unterricht wurde ausgiebig
gesorgt , aber d ie i r i s c h e Sprache erhi elt nicht einmal die Stelle e iner
modernen Fremdsprache wie Franzosi sch

,
sondern wurde bis ins l etzte

Dezennium des 1 9 . Jahrhunderts ganz ignoriert .
So ausgerüstet tra ten junge Kleriker und La i en b eiderlei Geschlechts,

die au s Irisch redenden Fam i l i en stammten
,
ins Leben . Der in der Schule

gegebene Impuls wirkte weiter
,
zumal nichts da war

,
ihn zu parieren. D i e

Kl eriker
,
statt an Keat ing und andere Vertreter der irischen Literatur

sprache des 1 7 . Jahrhunderts anzuknüpfen und durch ausgiebige Be
nutzung des Irischen in R eligionsunterricht

,
Predigt und öffentlichem

Leben wieder eine g e s p r o c h e n e Literatursprache zu schaffen
,
verli eßen

i n der Mehrzahl Maynooth als Englisch redende Iren mit stark nationa l
i rischem Fühl en

,
aber für die i rische Sprache w ar v on ihnen nichts zu er

warten . Die La i en beiderlei Geschlechts waren in den höheren Schulen
durch di e englische Sprache mit einer Literatur vertraut worden, die ihnen
reiche geistige Schätze bot und den Weg zurWeltl iteratur ebnete

,
während

di e vor Eintritt in die höhere Schul e zu Hause gesprochene
,
im Unterricht

nicht erwähnte keltische Muttersprache verarmt war
,
nichts von gedruckter

Literatur aufwies. Dort brauchte man nur zu genießen
,
hi er wäre an

gestrengte , selbstlose geistige Arbeit nötig gewesen , um dem Irischen im
Anfang des 1 9 . Jahrhunderts wieder zu einer modernen Literatur, wert des
Lesens

,
zu verhelfen . Dies erklärt

,
w ie die au s der Irisch redenden Be

völk erung seit Anfang des 1 9. Jahrhunderts hervorgehenden La ien m i t

höherer Bildung ebenso wie der Klerus fast ausnahmslos ihrer Pfl icht
gegen die Muttersprache nicht nachkamen .

Die Einwirkung d ieser Verhältnisse au f die iri sche Volksseele konnte
n icht ausbleib en . Die tägl ich zu machende Beobachtung , daß die b esten
Söhne des Volkes Geistl iche und La ien m it der Aneignung der eng
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li schen Sprache zugle ich e ine gew isse Verachtung gegen die Muttersprache
zu ze igen begannen, daß s ie n icht mehr, als unumgänglich nötig war, davon
selbst Gebrauch machten und s ie ihren K indern vorenth ielten

,
dies alles

mußte allmähl ich e inen tiefen E indruck au f di e Mas sen machen . Scham
über d ie e igene

,
von den Besseren des Volkes verlassene i ri sche Mutter

sprache ergrifl
' d ie i ri sche Volksseele

,
und d iese Scham ,

verbunden mit
anderen Momenten w ie der seit 1 83 1 w irksamen engl ischen Volksschule
und der von 1 846 ab e intretenden sta rken Abwanderung au s re in i rischen
Bezirken

,
hat das i rische Sprachgeb iet im 1 9 . Jahrhunde rt zusammen

schmelzen lassen w ie e in Schneefeld in der Sonne . Von den 5 200 000 Be
wohnern Irlands sprachen 1 80 1 noch annähernd 4 000 000 Iri sch, unter ihnen
mehr als d ie Hälfte nu r Ir isch ; zwe i Generationen nach Gründung von

Maynooth gaben nur mehr 1 500 000 Iren au f 5 8 20000 Bewohner Irlands
im Zensus ( 1 86 1 ) Iri sch als ihnen gelä ufige Sprache an ; eine Generation
später ( 1 89 1 ) hatt e s ich diese Zahl Irisch R edender fast um weitere 8 50000
verminde rt

,
nu r mehr 3 8 1 9 7 waren iri sche Monoglott en neben mehr als

4 000 000 engl ischer Monoglotten, und di e 64 2 000, d ie I ri sch neben Engl i s ch
angaben , gehörten überw iegend der Generati on übe r 30 Jahre an : An
gesehene nord irische Häuptlinge

,
d ie m it John O'

Ne i ll 1 56 2 nach London
kamen , konnten neben Irisch zwar etwas Late in , aber kein Engl isch ; n icht

3 50 Jahre später sendet das irische Volk 84
“ nati onale ’ Abgeordnete nach

London
,
von denen ze itwe il ig ke iner das Wort für “Kopf ’ oder 'Hand ’ im

Irischen kannte
,
geschwe ige denn imstande war

,
e ine kurze R ede in irischer

Sprache zu halten .

Im letzten V iertel des 1 9 . Jahrhunde rts fing in K op fen des jungen
Irland di e Erkenntn is zu dämmern an

,
daß m it dem Verschwinden der i rischen

Sprache das l etzte entsche idende Bollwerk des K eltentums in Irland gegen
das allmähli che Aufgeben in der angelsächs ischen Welt weggerissen werde .

S ie begannen ( 1 8 76) e ine
“ Soc iety for the preservat ion of the Irish language

as a s p o k e n language ’ zu begründen
,
von der sich 1 8 8 1 d ie Gaeli c Un ion

for the preservation and cultivat ion of the Irish language abzweigte
,
die

1 893 i n der Gaelic League (i r. Comzraa
'

lz na Gaed/n
'

lg e) aufging , deren Z i el
ist “ the preservat ion o f Irish as the N a t i o n a l language of I reland and the
e x t e n s i o n of its use as a spoken language

,
the study and publ ication of

exi sting Gaelic Literature and the cultiva tion of a modern Literature in
Iri sh ’. In der kurzen Ze it s ind ein ige Erfolge in den be iden letzten
Punkten zu verzeichnen ; gel ingt es aber n icht in kurzer Ze it , der noch
I ri sch redenden Bevölke rung in den westl ichen und südlichen Kusten

grafschaften die Scham vor der irischen Sprache zu nehmen und den

Strom der Auswanderung
,
der besonders j ene Grafschaflen von Jahr zu

Jahr weite r entvölke rt
, zum Stehen zu bringen, dann werden a lle Galvani

si erungsversu che im Osten von Irland nicht verhindern können , daß noch
im Laufe d ieses Jahrhunderts das kelti sche Id iom Irlands aus der R e ihe
der lebenden Sprachen schwindet.
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An der W estk u ste N o rd b r i t a nn i e n s gab es im 8 . Jahrhundert zwei
aneinander grenzende unabhängige K eltenstaaten mit keltischen Sprachen
nördlich der von der Clydemündung nach dem Firth - of Forth laufenden
Lini e in S co tt i a minor die im 5 . Jahrhundert entstandene I renk olon i e ; südlich
genannter Linie

,
umfassend die dort l iegenden heutigen südwestschott ischen

Grafschaften und die englischen Cumberland -Westmoreland , der Staat der
noch unabhängigen Briten

,
der nördlichen Kymri . Als Nachbarn hatten

die Iren nach Osten den unabhängigen P i k tenstaat
,
und die Briten die

Angeln in Northumberland . Um 8 44 gelang es Kenneth mac Alpin
,
dem

I renh errsch er in S cott i a minor, begünstigt durch die im P i k tenre i ch durch
Vi k ingere infä lle hervorgerufene Bedrängnis , sich des P i k tenthrones zu be
mächtigen und so e in großes Iren -P i k tenre i ch (Albanien) nördlich der
Lini e Glasgow -Edinburg zu begründen

,
an welchem im Verlauf der Name

S cott i a (Schottland) haften blieb , nachdem für die Mutterinsel (Hibernia ,
S co tt i a) der au s derVi k ingerze i t stammende

“ Irland ’ gebräuchlich geworden
w ar. In den K amp fen, die das mächtige Vi k i ngerre i ch mit dem Stützpunkt
in Dublin und kleineren R e ichen in Nordengland in zweiter Hälfte des 9 .

und erstem Drittel des I O. Jahrhunderts wechselnd mit dem Staate der
vereinigten Schotten -Pikten und den angelsächsischen Herrschern führte

,

standen die Fürsten der nördlichen Briten in A lclu i th und Carl isle immer
au f seiten der Dubliner Normann en . Als nun der letzteren Macht 93 7
gebrochen war

,
bemächtigte sich Eadmund von England des Staates

der nördl ichen Kym ri und teilte ihn 946 mit Ma lcolm
,
dem Konig der

vereinigten Schotten -Pikten
,
in der Weise

,
daß der nördli che Teil v om

Derwent b is zum Clyde an Ma lcolm /VO11 Schottland und der südliche Teil
mit Carlisle an England fiel . So schwand e in unabhängiges keltisches
Staatswesen und damit im Verlauf keltische R ede in j enen Strichen .

A ngli sche Sprache war infolge e iner vorübergehenden
,
aber doch immerhin

länger andauernden Oberherrschaft der Angeln von Bern icia im 7 . Jahr
hundert ln dem 946 aufgeteilten B ri tenstaat schon verbreitet , besonders
in der südli chen Hälfte . Sie machte natürli ch bald große Fortschritte au f

Kosten des keltisch -britischen Idioms. Ausgestorben war letzteres zu r Zeit
der normannischen Eroberung Englands noch nicht. Wann britische R ede
im Norden Englands völlig au s dem Munde des Volkes verschwand , ist
kaum bestimmbar. Be i den südlichen Kymri in Wales wurde im 1 4 . Jahr
hundert behauptet

,
daß zu j ener Zeit in einzelnen Strichen Nordenglands

noch britische R ede fortveget i ere, was sehr wohl möglich ist. Literarische
Denkmäler hat die Sprache der nördlichen Kym ri ni cht hinterlassen .

Durch Vereinigung des P i k tenre i ch es m i t dem I renstaat in S cott i a
minor um 844 unter einem irisch -keltischen Herrscherhaus war der Aus
breitung der irischen Sprache über ganz Nordbritannien die Bahn frei .
Mancherle i Umstände hemmten j edoch die Ausbreitung des irisch - kelt ischen
Idioms. Zu den Südp i k ten war früh von Bernicia au s angli sche Spra che
eingedrungen . Verstärkt wurde dieser Einfluß von 7 1 7 an

,
als die p ik
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die Clanhaup tli nge gälischer Zunge betrachteten ihr He im w ieder als

dauernden Aufenthalt ; die Barden fanden an ihnen Forderer, und neben
der protestantisch -kirchlichen L iteratur in gälischer Sprache beginnt eine
B ardenli teratu r in dem keltischen Idiom Schottlands zu spr ießen . Gleichwohl
haben sich d ie Sprachgrenzen in weiteren zwei Jahrhunderten merklich zu
ungun sten des Gäl ischen verschoben : gesprochen w ird es heutigentags — aber
schon lange n icht mehr ausschl ießli ch westlich einer Lini e

,
die vom Firth

of Clyde nordöstl ich über Loch Lommond an Dunkeld und Ba lmoral vorb ei
b is Na irn am Moray Fi rth läuft

,
abzüglich des nördl i chen Ca ithness ; zu den

Zeiten der weitesten Ausdehnung reichte Gälisch über d iese Linie östlich
in die Grafschaften Perth

,
Elgin

,
B anfl und Aberdeen hine in . Der Haupt

grund liegt i n Ereignissen des 1 8 . und 1 9 . Jahrhunderts
,
die zu e iner

starken Verringerung der Keltisch redenden Bevölkerung geführt haben .

Die schott ischen Hochlande mit ihrer Keltisch redenden Bevölkerung
bildeten das große R eservoir

,
au s dem die R egimenter aufgefüllt wurden

,

di e in den verschiedenen Erdte ilen für des Weltrei ches Interessen zum
Te i l h i nge0p fert werden : so wurden in den Jahren 1 740

— 1 8 1 0 mehr als

50 Hochl änder R egimenter von j e 1 000 Mann ausgehoben . In den drei
großen Aufständen Schott lands nach Vertreibung der Stuarts (1 68 8 ) vom
Throne Großbritann iens (1 68 9, 1 7 1 5 und 1 74 5) waren es d ie keltischen
Hochschotten in erster Linie , d i e in Clantreu e für die keltischer Sprache
unkundigen

,
e ine andere R eligi on begünstigenden Prätendenten au s dem

Hause Stuart sich h i nop ferten i n Schlachten (Culloden 1 746) und nach
Niederwerfung der Aufstände blutige R acheakte

,
die di e Bevölkerung

dez imierten
,
über s ich mußten ergehen lassen . Am schlimmsten hat aber

L andlordpoli t i k dem keltischen Element der Hochlande mitgesp ielt. R eiche
Feudalherren haben viele der e instigen Clangenossen ,

die se it Jahr
hunderten au f Grund und Boden s itzenden Kleinpächter

,
erbarmungslos an

den Weg geworfen au s reiner Geldgier
,
um das eine Tal an e inen kap ital

kräftigen Engländer zur Schafzucht für hohen Preis und ein anderes mit
den Höhen als Jagdgeb iet an einen Millionär zu verpachten : hierdurch
sind weite Strecken der H ochlande

,
einst dick besetzt mit Gälisch (Iri sch

Keltisch) redenden fle i ßigen ,
kinderreichen Kleinpächtern

,
zur Wildnis ge

worden. S o wurde die Keltisch redende
,
nach den Städten Englands

,

nach Kanada
,
den Vereinigten Staaten

,
Austral i en au swandem de Be

völk eru ng der schottischen Hochlande und Inseln im ganzen 1 9. Jahr
hu ndert fortwährend dezimiert. Im Zensus von 1 8 9 1 gaben noch rund
2 5 5 000 Bewohn er Schottlands das Keltische (Gälisch) als Umgangssprache
an

,
unter ihnen waren 4 5 000 einsprachige Kelten . Erw ag t man

,
daß d ie

Gesamtbevölkerung des
‚
oben umschr i eb enen heutigen keltischen Sprach

geb ietes S chottlands gleichzeitig nur rund 400 000 Seelen betrug
,
so sieht

man
, daß d ie äußere Position des Keltischen in Schott land noch eine viel

gefest i gtere ist als des nahe verwandten Keltischen in I rland trotz der
absolut größeren Zahl der Keltisch redenden Iren . Sie ist aber auch
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innerl ich e ine v iel gefest igtere ,
da se it 300 Jahren der Protestan t ismus

m it B ibel
,
Pred igt , Kirchenl ied und re icher Erbauungsl iteratur in schott isch

kelti scher Sprache dem G äli schen Schottlands R ückgrat verle iht.
D ie I n s e l M a n ,

d ie ursprünglich wohl von derselben Urbevo lk erung

bes iedelt war
,
d ie in Bri tann ien und Irland den Kelten vorausging

,
wurde

zuerst von britischen Kelten erobert
,
w ie ihr ältester Name Monap ia

(Manap ia) auswe ist. Später erobe rten s ie irische Kelten
,
wohl in der

se lben Ze it (3 . und 4 . Jahrhundert), in der s ie in Nordwestbri tanni en den
P ikten be istanden und an der Kuste von Nord und Südwa les F uß zu

fassen suchten . Über d iese i rischen Kelten von Man kam das Vik i nge r

ze i ta lte r in allen se inen Phas en noch v iel heftiger als über die Mutter
insel Irland : d ie P lünderungsperi ode (798 die Zugehörigkeit zum
Dubl iner Vik ingerstaat (8 80 dann die Herrschaft der nord ischen
Behe rrscher der Orkneys (b i s 10 79) und e in besonderes norwegisches
Herrscherhaus

,
b is d ie Insel 1 2 66 an Schottland fiel . D iese 4 50 Jahre

dauernde nordische Periode hat unauslöschliche Spuren hinterlass en :
R unendenkmä ler in nordischer Sprache ; ein volles Drittel a ll er heutigen
Ortsnamen der Insel und e in Drittel al le r Personennamen au s Anfang des
1 9 . Jahrhunderts s ind nordischen Ursprungs ; die Manxbeze i chnung des
'

Parlaments fe ldes
’ Tynwa ld ist altnord . Gleichwohl hat das

iri sch -keltische Element der Insel Man d ieselbe A ss im i lat i onsk raft besessen ,
die es in Irland bew ies , und d ie Normannen sprachl ich assimil ie rt. Der
i ri sch -kelti sche D ialekt , Manx genannt

,
war zur Ze it der R eformation

noch so ausschl ießl ich Sprache der Insel
,
daß der protestantische Bischof

der Insel Man John Ph il ipps 1 63 3 ) es für nötig erachtete , das Book o f

common prayer ins Manx zu übersetz en
, ja der 1 7 73 gestorbene Bischof

Dr. H i ldesley hielt es , trotz der relativ ger ingen Bewohnerzahl der Insel,
noch fii r notwendig, d ie ganze B ibel ins Manx übersetzen und drucken zu

lass en. Zwe i Momente führten im 19 . Jahrhundert zum Untergang dieses
kelt ischen Dialekts : d ie um 1 790 beg innende und dan n

,
als die Insel Man

immer mehr Sommerfrische fti r d ie großen Städte Manchester und Liver
poo l wurde , steigende englische E inwanderung , sowie die sta rke A us

wanderung der al ten Bewohner von Man se it 1 8 2 3 . Nur alte Fischerleute
an der Westküste sind unte r den 5 5 000 Englisch redenden Bewohnern
der Insel des keltischen D ialekts von Man noch mach t ig ; ihre Zahl wird
zw ischen 800 und 3000 geschätzt. D ie mode rne pank e lt i sche Bewegung
macht vergebl iche Galvan i s i erungsv ersuche m i t dem Manx .

Nach den Bergen von W a l e s strömte seit Ende des 5 . Jahrhunderts von

bri tis chen Kelten aus dem Nordosten und Osten der I nse l zusammen , wa s
dem anglischen oder sächsischen Joch s ich nicht beugen wollte . Um Pla tz.
zu bekommen

,
vertrieben s ie d ie keltischen Iren

,
die sich im 3 . und 4 . Jahr

hundert in Nordwales und S trichen v on Südwa les niedergelas sen hatten .

Durch den gewalttätigen Herrscher des an Wales grenzenden Germanen
staa tes Merc i en

,
Off a (7 56 wurde von dem b i s dahin noch unab

l) l o Kd W BO

a u f der

Inse l

Da s Kel ti sche
In Wa les
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hängi g gebliebenen Gebiet e in großes Stück abgerissen , d ie heutigen
Grafschaften Hereford und Shropshi re m it der alten Hauptstadt von Mittel
wales . Um den Besitz dieser Eroberung zu s ichern

,
zog Ofl‘

a in Nach
ahmung der im Norden Britanni ens in Trümmern dama ls zutage liegenden
Wälle Hadrians und Antonins einen großen Wallgraben von der Wye
mündung im Süden b i s zur D eemündung im Norden .

“Off as Wall’ (kymr.

clawdd Oj a) , noch heute an vielen Stellen erkennbar
,
ist seitdem im

wesentli chen die Grenze zwischen Germanen und. Kelten in diesen Strichen
Britanniens geblieben Die auß erhalb Offas Graben sitzenden Briten ver
fielen im Laufe des Mittela lters der Anglisierung. Seit den Tagen der
normann ischen Eroberung Englands beginnt

,
zuerst im Süden in Monmouth

shi re und dann nach der Unterwerfung von Wales unter England ( 1 2 8 2 )
an der ganzen Ostlinie entlang , e in Eindringen englischer Elemente und
Einschränkung des Gebietes der kymrischen Sprache au f Kosten der
englischen . Heutigentags folgt au f Monmouthshire und einige Grenz
distrikte in Brecknock R adnor und Montgomeryshire

,
wo nach dem

Zensus v on 1 8 9 1 weniger als Kymrisch redeten
,
ein Strich im Osten

,

wo zwischen 1 0% und 8 kymrische Sprache beherrschen
,
und dann die

ganze R eihe der Grafschaften im Westen an der irischen See von Ang
lesey an

,
wo mit Ausnahme v on Pembrokeshire mehr als 8 5% der

Bevölkerung noch Kymrisch als Sprache des täglichen Lebens angaben :
in Anglesey war di e Zahl der Kymrisch R edenden und in Distrikten
von Card igenshi re der Bevölkerung ; 2 3 von den 5 2 Zähld i stri k ten
hatten mehr als 8 und insgesamt 3 3 Distrikte mehr als Bewohner
kymrischer Zunge . Von der Gesamtbevölkerung v on Wales mit 1 7 76 405

Seelen bezeichn eten sich 9 1 0 2 89 als Kymrisch R edende
,
darunter 508 03 6,

di e einsprachige Kelten waren .

Diesem gefestigten äußeren Zustande des Kymrischen entspricht auch
die innere Festigkeit. D ie gefährdetste Zeit war von Heinri ch VI I . (1 4 8 5) bis
um 1 7 30 . Mit Heinrich Tudor

,
dem Enkel des nordkymri sch en Häuptlings

Owen ap M eredydd ap Tudor und der Witwe He inrichs V. bestieg eine
kymrische Dynastie den Thron Englands ; er und sein Nachfolger hoben
alle Ausnahm egesetze gegen Wa les au f und taten alles

,
was die Staats

ra ison gestattete
,
um den K ymren das Einleb en mit den Engländern zu

erleichtern . Die Folgen blieb en nicht au s. Zuerst v erengländerten die

p olitischen Führer des Volkes , der Adel ; dann die Geistlichkeit der in
Wales v on dem nationalen Herrscherhaus willig angenommenen englischen
Staatskirche mehr oder weniger. Die literarische Produktion in kymrischer
Sprache wurde schwächer

,
und die Sprache

,
die in dieser Literatur zur

Verwendung kommt
,
zeigt im Vergleich m i t der m i tt elkymri schen Literatur

sprache Verwilderung. Nach m ehr als einer Seite befand sich so die kym
rische Sprache am Ende des 1 7 . und im Anfang des 1 8 . Jahrhunderts i n
derselben kritischen Lage

,
wie die iri sche am Ende des 1 8 . Jahrhunderts :

w ährend j edoch der Katholizismus in seinen Einrichtungen der ge
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schwächten irischen Sprache den Todesstre ich versetzte , führt e von 1 7 30

ab der Protestantismus von Wales der kymrischen Sprache wieder neue
Lebenskraft zu . Es war d ie methodistische Bewegung, die in Wales zu einer
inneren R eformat ion führte , zu e inem religiösen Er wachen (kymr. dcj

'

raud

cre[ ydrlol) der welschen Massen
,

’

au f dem s ich im Verlaufe von 1 50 Jahren
nach und nach e ine nationale Wiedergeburt des um 1 7 30 sche inbar irn
Absterben begriffenen K e ltentums in Wales vollzog. D ie Führer der metho
d i sti schen Bewegung in Wales

,
die aus dem Volke stammten

,
bedienten

s ich des verachteten Kymrisch , n icht der kymrischen Sprache zul iebe,
sondern um zu den Herzen der Massen zu reden . D ie kym ri sche Sprache
ward im Verkehr des K ymren mit se inem Gott zu Ehren gebracht

,
und

indem man der Masse in Wal es das Geschenk des letzten direkten
Sprosses aus dem Hause Tudor, der El isabeth , die kymrische Bibel ( 1 58 8 )
in die Hand gab und si e zum Lesen und Forschen in derselben anhielt,
wurde die Begierde zum Lesen des Kymrischen und zum Denken über
haupt geweckt : es wurde so in der wesentl ich nordkym ri sche R ede
wi dersp iegelnden Sprache der B ibel w ieder eine L i t e r a t u r s p r a c h e
über den D ialekten geschaffen

,
e in Ideal hingestel lt

,
nach dem sich Schri ft

stelle r richteten
,
d ie in der Sprache des Volkes zum Volke reden wollten .

Durch Kanzel und Sonntagsschule wurde diese Literatursprache fo rt
während dem Ohre auch der Ungeb i ldeten nahegebracht. So erhielt di e
kymrische Sprache von Wales w ieder R ückgrat. A u f die S chaffung des

wels chen Kirchenli edes folgte se it dem letzten Dri ttel des 1 8 . Jahrhunderts
allmähl ich ganz allgeme in ein sprachl iches und l itera ri sches Erwachen

(kymr. dqflrozza
’ des welschen Volkes

,
wodurch in e inem weiteren

Ze i traum von zwe i Generationen das Kym rische wieder zu e iner das

ge istige Leben von Wales beherrschenden Kultursprache erhoben wu rde ,
i n der fii r e inzelne Gattungen

,
wie Lyrik und Novelle

,
L i teratu rdenkmä ler

von dau em dem Wert vorliegen .

Ob d ie Lage der keltischen Sprache in Wal es am Ende des neuen
Jahrhunderts äuß erl ich und innerl ich noch so gefestigt sein wird

,
w ie sie

am S chlusse des 1 9 . Jahrhunderts dastand
,
unterl iegt starken Zwe ifeln .

Es hat näml ich das letzte Dri ttel des letzten Jahrhunde rts für Wales Ein
ri chtungen gebracht

,
d ie

,
wenn auch n icht rasch , so doch au f d i e Dauer

für d ie kymri sche Sprache ähnl ich verhängn isvoll werden müssen , wie
das m it Gründung des Prieste rseminars in Maynooth 1 79 5 in Irland in
auguri erte Unterri cht3 3 ystem der katholischen K irche der irischen Sprache
wu rde . Es brachten das Jahr 1 8 70 Wales e in geordnetes Elementarschu l

wesen , 1 889 e in M i ttelschu lgesetz und 1 894 als Krönung des Un terrichts
systems in Wales e ine kymrische Un ivers ität

,
d . h . drei philosophische

Fakultäten in Bangor
,
Aberystw i th und Card iff. Dieses ganze

“ na t i onale
'

welsche Unterrichtssystem ist im Prinz ip au f E n g l i s c h a ls L a n d e s
s p ra c h e aufgebaut : d ie Vorlesungen in den Un ivers itä ten und der Unter
richt in den M ittelschulen fi nden in englische r Sprache stat t , Kymrisch
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wird behandelt wie e ine F r e m d s p r a c h e , also wie Französisch und ist
nicht e inmal obligatorischer Unterr ichtsgegenstand ; selbst in den kym ri schen
Elementarschulen kann Kymrisch nur als Unterrichtsgegenstand e ingeführt
werden

,
sofern die nächsten lokalen Aufsichtsbehörden d ies gestatten oder

wünschen . Wie lange das Kymrische bei diesem Unterri chtssy stem das Feld
behaupten kann

,
hängt davon ab

,
wie stark sich die Dämme fü r die kyrn

ri sche Sprache ausweisen werden
,
di e heutigentags gegen d ie anglisierenden

Einflüsse des welschen Unterr ichtssystems vorhanden s ind ; es sind : e ine
reiche

,
schöne Buchliteratur die Gesam tsumme der von 1 80 1— 1 898

veröff entlichten Werke und Werkchen , nicht etwa Exemplare oder Bände,
in kymri scher Sprache beträgt 8 4 2 5 in moderner Sprache und eine
reiche periodische Literatur , die 1 8 95 in 2 V i ert eljahrsschr i ften ,

2 Zwei
monatsschri ften , 2 8 kirchl ichen und schönw i ssenschaftli chen Monatspubli

kationen und 2 5 Zeitungen (\Voch enau sgab en) in kymrischer Sprache be
stand ; sodann die kymrische Bibel und die b eiden Eckpfeiler des non
konformistischen Protestantismus

,
Kanzel un d Sonntagsschule .

Die in die zwischen S ev ernbu ch t und Kanal gelegene su dwestli ch e

Halb insel Britanni ens si ch drängenden Briten gerieten vom 7 . Jahrhundert
ab unter sächsischen Einfluß und 8 2 3 endgültig unter sächsische Herrschaft.
Die R ückwirkung au f die Sprache konnte ni cht ausbleiben : Sommerset
und Devonshire waren im ausgehenden Mittelalter anglisi ert ; in Cornwal l
war bei Einführung der R eformation die keltische Sprache, das Kom ische,
neben dem Englischen schon so weit zurückgetreten

,
daß ein Bedü rfnis

,
es

als offiziell e Sprache des protestantischen Gottesdienstes zu verwenden
,

n i rgends mehr vorhanden war ; es wurden daher auch weder die grund
legenden Werke der anglikanischen Kirche noch die Bib el ins Kom ische
übersetzt. Die Sprache starb im 1 8 . Jahrhundert au s : der Sage nach soll
di e am 2 6 . Dezember 1 7 7 7 im Alter v on 1 0 2 Jahren gestorbene Fischer
frau Dolly Pentraeth au s Mou sshole di e letzte Kom isch sprechende Person
gewesen sein. Phantasievolle Pank elt i sten am Ende des 1 9 . Jahrhunderts
träumen davon

,
das Kom i sche wieder zu beleben .

Die vor dem Ansturm der Sachsen im 5 . und 6 . Jahrhundert in großen
Scharen nach der aremori k an i sch en Halb insel au s S üdbri tann i en flü chten

den Briten hatten
,
w ie w ir sahen

,
b is in d i e Mitte des 8 . Jahrhunderts ihr

Gebiet immer mehr nach Osten in der neuen
,
Bri tannia minor genannten

Heimat ausgedehn t. Nach Abschüttelung des fas t e in Jah rhundert dauern
den Va sallenverhältnisses zum Frankenreich der Karolinger (84 1— 84 5)
gründete der B retonengraf Nom i nöe einen unabhängigen bretonischen Ein
h e i tsstaat in den ungefähren Grenzen der heutigen fünfDepartements F in i stére

,

COtes -du -Nord
,
Morbihan

,
Loire inféri eure und Ille - et -Villa ine . Die Sprach

verhältnisse in diesem B retonenstaat in zweiter Halfte des 9 . Jahrhunderts
waren die

,
daß das Gebiet östlich einer Linie von Mont Sant Michel an

der Cou esnonm undu ng im Norden bis zur L o i remündung im Süden , also
die östl ichen Hälften der Departements Ille - et -Villaine (mit R ennes) und
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Lo ire inférieure (mit Nantes) , re in romanisches Sprachgebiet war ; westlich
der genannten L in ie lag eine bre ite Zone , i n der das Bretonische schon
vorhe rrschend war

,
aber d ie alte romanische Bevölkerung noch nicht völl ig

sprachl ich ass im il ie rt hatte ; daran schloß s ich , wesentl ich in den Grenzen
der heutigen Ni ederbre tagn e , das geschlossene rein breton ische Sprach
geb iet. M it dem Jahre 907 kamen über Bri tann ia minor Schreckenszeiten,
w ie d ie gewesen waren

,
denen d ie Vo rfahren der Bretonen im 5 . und 6 . Jahr

hunde rt durch d ie Flucht zu entgehen suchten : d ie Normannendrangsal,

d ie bis 9 3 7 daue rte . S ie lastete naturgemäß am schwersten au f den öst
l ichen Te ilen des Landes

,
aus dem breton ische Mönche , K losteri nsasscn

und Edle flüch te ten. Dadurch wurde die bretonische Sprache in dem öst

lichen an das rein breton ische Sprachgebiet angrenzenden gem ischt
sprach igen Strich stark geschwächt. Als dann d ie Normannenbedrück ung

aufhörte
,
geriet die Herzogswürde des bretonischen Einheitsstaates von

9 3 9
— 1 066 an d ie nach Abstammung und Sprache ursprüngl ich zwar re in

breton ischen
, aber in romanischem Sprachgeb iet s itzenden gräfl ichen

Häuser von Nantes und R ennes , womit der politische Schwerpunkt der
Gesamtbre tagne in den kleine ren , erst seit Abwerfung des fränkischen
Joches h inzugekommenen rein romanischen Strich verlegt wurde .
Es machten die Briten in Britannia minor von 93 9 an mit ihrem national en

Herrscherhaus ähnl iche Erfahrungen wie die Iren der I renk olon i e in S cott i a
m inor mit dem ihrigen seit den Tagen Malcolm Cennmors Analoge
Wi rkungen au f die sprachlichen Verhältn isse ze igten sich hier wie dort.
In dem zw ischen re in breton ischem u nd rein romanischem Sprachgeb iet
l iegenden gem ischtsprach igen Geb iet empfing nicht das sta rk geschwächte
Bretonische Stütze

,
sondern durch den Einfluß des sprachlich roman isie rten

Hofes
,
der hohen Geistl ichkeit und Aristokratie

,
das R omanische . So

findet e ine allmähl iche R ück roman i s i erung des alten breton ischen Sprach
gebietes im Osten sta tt

,
und im 1 1 . bis 1 2 . Jahrhundert ist neben die

immer re in romani sche Zone im Osten (Grafschaften R ennes und Nantes)
ein e bre ite Zone früheren bretonischen Sprachgebietes umfas send d ie
alten Diözesen DOI

,
St. Malo

,
St. Brieuc ganz und Vannes zum Teil

getreten
,
d ie entweder schon vollständ ig französ i s i ert oder d0ppelsprach iges

Geb iet m it Überwiegen des Französ ischen ist. Im Verlauf ist dann diese
Zone für d ie breton ische Sprache vollständig verloren gegangen , so daß
se it dem 1 3 . bis 1 4 . Jahrhundert e ine Lin ie , beginnend im Norden bei
Plouha (westlich von der Ba ie de S . Brieuc) und end igend an der V i lla ine
mündung im Süden

,
die Grenze zw ischen keltischer und romanischer Zunge ,

zwischen Bretonisch und Französ isch bildet. D iese Lin ie hat bis End e
des 1 9 . Jahrhunde rts ke ine nennenswerte Versch iebung erfahren .

von ihr
, a lso in dem Departement F i ni s tére und den westli chen Tei len der

Departements Co tes -du -Nord u nd Morb ihan , gab es 1 8 8 5 nach einer ge
nauen Berechnung e ines französischen Gelehrten 1 300 000 Bewohner , d i e
Bretonisch reden konnten , au f e ine Gesamtbevölkerung von 1 3 60 000 :
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6 70 000 von der angegebenen Zahl sollen nur das keltische Id iom verstanden
haben . Diese Zahlen sind für die Gegenwart zu hoch. Es haben seit
1 8 70 verschiedene Faktoren au f die bretonische Sprache eingewirkt

,
deren

Folgen um 1 8 8 5 noch wenig in Zahl en greifbar in die Erscheinung traten,
nach Ablauf eines Vierteljahrhunderts und weiterhin aber immer mehr.
Solche Faktoren sind : die Kleinkinderschulen

,
sowohl die kommunalen

salles d ’

as i le a ls auch die v on kathol ischen Kongregationen geleiteten so
genannten christlichen

,
di e so gut wie rein französisch sind ; die staatli chen

Volksschul en
,
au s denen die bretonische Sprache aufs strengste verbannt ist

und nicht einma l als Hilfsmittel zu r Erlernung des Französischen verwertet
werden darf ; die Einführung der a llgemeinen W ehrpfli ch t , wonach di e
Bretonen

,
die früher in besonderen R egim entern mit Bretonisch verstehen

den Offizieren vereinigt waren , unter französische R egimenter des Ostens
zerstreut werden ; endlich das energische Eintreten der hohen und

,
zum

Teil weni gstens
,
niederen Geistlichkeit fur die französische Sprache im

Gottesdienst und R eligionsunterri cht. Die Wirkungen all dieser Faktoren
au f die bretonische Sprache treten in den der D ebreton i si erung am

ehesten ausgesetzten Strichen schon dahin zutage
,
daß das durch Kinder

schul e und Elem entarschule französ i si erte Kind mit der im selben Hause
leb enden einsprachigen Großmutter sich vielfach nur mehr durch Gesten
unterhalten kann . D as heutige bretonische Sprachgebiet in der Nieder
bretagne ist daher äuß erlich nicht mehr so kompakt noch die Sprache
innerlich so gefestigt

,
wie es nach j ener Schätzung von 1 8 8 5 den An

schein hat .

Die Gesamtzahl der im Beginn des letzten D ezenn i ums in den vier
Strichen der Celti c fringe und der Bretagne keltische Sprachen R edenden
betrug demnach 3 1 4 8 000 ,

unter I hnen 1 2 7 1 000 keltische Monoglotten.

Sie hat se itdem in vier v on den fünf Sprachgebieten entschieden abge
nommen

,
so daß di e Zahlen 3 000 000 keltische Sprachen R edender mit

1 000 000 Monoglotten für die Gegenwart eher zu hoch als zu niedrig ge
griff en sind. Zu ihnen treten noch all die Kelten

,
die fern von Kelten

landen in der Diaspora ihre keltischen Dialekte b ewahrt haben .

Keltisch redende Iren sind seit den Tagen Cromwells zahlreich uber
den Ozean nach der “neuen Insel ’ (oi lecm 227 ) gewandert ; besonders stark
wurde diese Auswanderung nach Amerika

,
England und anderen Teilen

des britischen Weltreiches seit der großen Hungersnot in Irland
,
wodurch

die 1 84 1 noch 8 1 96 59 7 Seelen zählende B evolk erung Irlands trotz großen
Geburtenüberschusses au f 4 7 2 5 000 im Jahre 1 8 9 1 sank und weiter sinkt.
Kurzsichtige L andl ordpoli t i k tre ibt seit 1 50 Jahren Gälisch redende Hoch
schotten au s ihren Tälern und v on den Inseln in Scharen nach den Ver
einigten Staaten v on Amerika

,
nach Kanada und in die großen Städte

N i ederschott lands und Englands
W as Wales anlangt ,

so soll nach e iner im 1 6 . Jahrhundert aufge
k omm enen Sage

,
an die man aber lange in Wales fest glaubte

,
Madoc

,
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'
a Weekly b i l i n gu a l Newspaper

’

(zuerst F ä z
'

7me cm 14 5 , dann An cla i a
’
heam/z

So/u z
'

s) in Dublin besitzt , in dem vors i cht igerwe i se alles Wissenswerte zu

dem wesentlich i n englischer Sprache mitgete ilt wird.

Die Gründe für dies verschiedene Verhalten der Kelten in der
Dia spora die Bretonen sind nicht anders wie die Iren zu ihren
keltischen Muttersprachen liegen au f der Hand . Wo immer der nonk on
form i sti sch e Hochschotte oder Welsche mit einer keltischen Mutter
sprache hinzieht

,
da begleitet ihn seine Bibel und der re iche Schatz

von Kirchenliedern in dieser Sprache ; wo mehrere Angehörige ge
nannte t Sprachen sich treff en

,
da versucht ein Beredter unter ihnen

und welcher Kelte ist dies nicht in der Muttersprache die Ver
b indung mit Gott auch in fremden Landen herzustell en . Bibel

,
Gesang

buch
,
Predigt und die Sonntagsschule werden somit für den wesentlich

protestantischen K ymren und Hoch schotten e in meist au f Generationen
vorhaltendes Bollwerk gegen den Verlust ihrer keltischen Idiome . In
anderer Lage ist der kathol ische I re und Bretone in der Fremde . Der
a rtige Stützen für seine Muttersprache

,
die um so kräftiger sind

,
weil

sich der weniger Geb ildete ihrer gar nicht bewußt wird , b ietet ihm der
katholische Kul tus

,
der überall in seinem Höhepunkt d ie lateini sche

Sprache verwendet
,
weder daheim noch in der Fremde .

Die Zahl der noch Keltisch R edenden in der Fremde laßt sich schwer
genau bestimmen . Von der Summe von 2 2 8 000 Welschen

,
die in

Wal es geboren nach dem englischen Zensus von 1 8 9 1 außerhalb Wales
im vereinigten Königreich lebten

,
konnten nach einer sorgfältigen Be

rechnung 1 3 6 000 Kymrisch reden ; ihre Zahl in Amerika (Vereinigte
Staaten , Kanada

,
Patagonien) i st f s i ch er mindestens eb ensogroß. Nach

e iner Schätzung von Ende 1 8 98 sollen in Paris und einigen Departements
von den au s der Ni ederbretagne stammenden Bretonen rund 70 000 des

Bretoni schen sich im Hause bedienen . R echnet man alles zusammen
,
was

außerhalb der Celti c fringe und der Ni ederbretagne von Kelten in der
weiten Welt eine der Fünf keltischen Sprachen noch s p r e c h e n k a n n

,
mag

imm erh i n eine M i ll ion herauskommen
,
so daß die Gesamtsumme alle r

cK elt i sch
’ reden könnenden Indi viduen vier Mill ionen b etri i ge , worunter

ein e M i lli on keltischer Monoglott en .

I I . Ch a r a k t e r i s t i k u n d Gl i e d e r u ng d e r k e l t i s c h e n S p ra c h e n .

In neuerer Zeit hat man in Anknüpfung an eine sagenhafte Erzählung bei
Livius von einer festen p o l i t i s c h e n Einheit der Kelten in den Zeiten
ihrer Ausbreitung und größten Machtentfaltung in Europa vom 5 . bis An
fang des 3 . Jahrhunderts v . Chr . geredet , von einem keltischen Ka iserreich
unter Amb i catu s sowie dessen Vorgängern und Nachfolgern , das durch
zwei Jahrhunderte und mehr eine feste traditionelle Politik hatte : die rück
w ärts sitzenden unterj ochten Germanen hielt man unter eiserner Fuchtel

,

und mit den Gr i echen standen die Ka iser des '
Celt i cum

’ im Bündnis
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gegen Karthager ‚ Etrusker (dann R omer) und Illyrie r. In ers ter Linie
durch Aufgabe d ieser trad itionellen Pol itik im Beginn des Jahr
hunderts v . Chr. soll der R ückgang des K e ltentums se it j ener Zeit vor
schuldet se in . Das ist natürl ich ein Phantas i egcb i ldc , entworfen nach dem
R ezept , d ie goldene Zeit in der Vergangenhe it zu suchen.

Aber e ine Einhe it , wenn auch keine pol i tische , bestand unter den
Kelten

,
als d ieselben an den Mündungen der Donau , des R heines , der

Se ine
,
Lo ire

,
des Duro

,
der R hone und zu be iden Se iten des Po saßen

,

und d iese E inhe it erstreckte s ich auch au f die kle inas iati sche Kolon ie der
Kelten und die vorgeschobenen Keltenstämme der bri tischen Inseln .

Di ese E inheit war eine i n n e r e und sie war aller Wahrscheinl ichke it nach
e ine größere

,
als w ir nach den mangelhaften Dokumenten aus dem Alter

tum bewe isen können . Sie war in erster Lin i e basi ert au f der s p ra c h
l i c h e n E i n h e i t der Kelten des Alte rtums gegenüber griech ischer, ital ischer
und ge rman ischer R ede . Mannigfache andere

,
innere Bande traten hinzu

,

von denen h ier nur weniges be rührt werden kann . Dieselben dre i lite
rari schen Stände treff en w ir überall be i Kelten des Alte rtums und be i Insel
kelten bi s tief ins M i ttelalter, und zwar mit denselben Namen : di e Dru iden ,
Vaten und Barden . Ehe Alexander der Große seine Heerfahrt nach
Asien antrat , unternahm er e inen Zug zu r Bestrafung der stre itbaren i lly
ri schen Völkerschaften ; e ine Gesandtschaft der Donaukelten erschien in
se inem Lager und schloß mit ihm e in Bündn is , das s ie nach Arri ans Beri cht
durch folgenden nationalen E id bekrafti gt en :

'Wenn w ir den Vertrag n icht
halten werden , so soll der H immel au f uns fallend uns zerschmettem

,
es

soll di e s ich o ffnende Erde uns verschl ingen
,
es soll das über d ie Ufer

tretende Meer uns überflu ten
’

. In dem größten alti rischen S agentext,
'
R inde rraub von Cualnge wird erzählt

,
w ie das abgeschlagene Haupt des

S ualtam dem Ulsterherrscher zubrüllte ‘Männer werden getötet
,
Weiber

geraubt
,
Herden weggetrieben ’

; dann fährt der S agentext fort :
'Ein wenig

zu groß ist d ieses Geschrei , sagte Conchobar , denn der Himmel ist über
uns , die Erde unter uns und das Meer um uns herum . Deshalb

,
wenn

n icht das Firmament mit se inen S tem enschau ern au f der Erde Anth tz fallen
wi rd

,
oder wenn nicht d ie Erde infolge eines Erdbebens bersten w ird

,

oder wenn n icht der in Ufern e ingeschlossene blaugerändert e Ozean über
das S t im haar der Erde fiu te t , werde ich j ede K uh zu ihrer Hürde und

j ede Frau zu ihrem He im zu ru ckbringen
’

. Als im Verlauf des Entschei
dungskamp fes eben d ieser Conchobar bemerkt, daß er an entfernten Stellen
des Schlachtfeldes selbst nachsehen und eingrei fen müsse ,

'
da sagt e sein

Gefolge : Wi r werden diesen Ort ha lten
,
denn der H immel ist über uns

,

d i e Erde unter uns und das Meer um uns herum . Wenn nicht das F i r
mament m it seinen S ternenschau em au f der Erde And i tz fa llen wi rd ,
od er wenn nicht der in Ufern e ingesch los mne blaugerändert e Ozean über
das S ti m haa r der Erde Ruten wi rd

,
od er wenn nicht d i e Erde brechen

wird , werden wir ke inen Zollbre it zurückweichen b is zum Anbru ch des

D i e h aben den

\ lthr lttx bou
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(jüngsten) Gerichtes und des (ewigen) Lebens , bis du wieder zu uns

zurückkommen wirst ’ . Der keltische Eid ist a lso derselbe be i illyrischen
K elten un d bei i ri schen

,
in erster Hälfte des 4 . Jah rhunderts V . Chr. und in

der irischen Heldensage im 9 . und I 0 . Jahrhundert n. Chr. Als Alexander die
Gesandten der illyrischen Kelten entließ , da gab er ihnen , wohl um den
von ihnen geleisteten Eid etwa s zu befestigen

,
neue Goldmu nzen mit dem

Bildnis seines verstorbenen Vaters Philipp : vom Ende des 4 . Jahrhunderts
ab finden sich dann in Südgallien dem Goldstater Phil ipps II. von Maze
don i en nachgeahmte Goldmünzen , und um 1 50 V . Chr. schlugen keltische
Fürsten in Südbri tann i en rohe , diesen nachgeahmte Goldmünzen .

Auf der Einheit der Sprache gegenüber griechischer
,
ital ischer und

germanischer R ede beruht j edoch in erster Linie die Einhe it der Kelten
im Al tertum . Wo Kelten sitzen , finden wir Namen von Städten in Fülle

,

die als zweites Glied das kelti sche Wort dü non (alt i r. dü n ,
altkymr. di n)

'befestigt er Ort ’ enthalten : Cambodunum in Yorkshire
,
Mori dunum i n

Wales
, S enodunum in Irland

, Caladunum in Portugal
,
Estledunum in

Andalusien
,
Lugdunum in Frankreich und Holland, Cambodunum (Kempten)

in Bayern , Lug i dunum in Schlesien , Eburodunum in Mähren , Carrodunum
in Kroatien

,
Sing idunum in Serbien , Nov i odunum in R umänien ist eine

kle i ne Auslese au s den mehr als 1 00 Ortsnamen au f - a
’
ümmz in Kelten

landen . Nicht v iel weniger zahlre ich sind die Ortsnamen au f örzg a
cAn

höhe
,
befestigte Anhöhe ’ (gleich germ .

-öu 7g ) ‚ "mag u s
'Feld ’ (alt i r. mag ,

altkymr. mag ) . Begreiflich bei dem Wandertrieb der Kelten und den
damit verbundenen N e u ans i edelungen s ind die zahlreichen Ortsnamen, die
als erstes Glied das keltische Adj ektiv novz

'

os
'neu ’ (alt i r. mi a, altkymr.

7zou z
'

d) enthalten : Nov i odünum
‘Neuburg ’ findet sich für 9 Orte im heuti gen

Frankreich
,
j e e inen in Oberital i en

,
Schweiz

,
Pannonien und der D obru d

scha ; Nov i omagu s
cNeu feld

’ für 1 2 Orte in Frankre ich
,
j e e inen in

Britannien
,
Holland

,
Belg ien

,
R heinprovinz und bayerische Pfalz . Ebenso

charakteristisch für die K eltengeb i ete sind die Ortsnamen au f —ä cum -ä cu s,

ä ca}, besonders bei kleineren Orten : es sind ursprüngl ich Adjek t i va , gebildet
mit dem auch in den K eltensprach en des Mitt ela lters und Neuzeit gebräu ch
li chsten A djek t i vsu ffix,

die
,
meist von einem Personennamen abgeleitet

,

die von di eser Person begründete oder besessene Ansiedelung beze ichnen .

Eigentlich literarische Denkmäler in altkeltischer Sprache d. h . der in
den Tagen der Völkerwanderung verschwundenen Sprache der k ont inen
talen Kelten und der Inselkelten haben wir so gu t wie nicht , aber doch
eine solche Fülle von Sprachüberresten

,
daß w i r uns in mancher Hinsicht

e in ziemli ch klares B i ld von diesem Ast des indogermanischen Sprach
stammes machen konnen . Die Quellen des Altkeltischen sind wesentlich
folgende : I . Keltische W orter

,
d ie uns bei griechischen und late ini schen

Schr iftstellern in ihren Berichten über die Kelten überhaupt oder einzelne
Stämm e überliefert werden . z. Keltische Wörter

,
die in ziem li cher Fül le

in die Sprache der Germanen und R ömer als Lehnwörter übergegangen
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sind
,
wo sie entweder durch ihre Lautgestalt s ich als Eindringlinge

erw iesen oder von röm ischen Schri ft stellern als solche denunziert werden
,

und die v ielfach direkt oder in Able itungen in den m itt ela lterlichen und

modernen Phasen des Inselkelt ischen vorkommen . 3 . Zahlreiche Namen vo n

keltischen Persönl ichkeiten und Örtl ichke iten be i Schrifts tellern des Alter
tums . 4 . Noch zahlre ichere Namen be ider Gattungen in den latein ischen
Inschriften Spaniens

,
Bri tanniens

,
Gall iens

,
der be iden German ien , Ober

ita l i ens und der Donau länder. In großer Mehrhe it s ind d iese Namen unter

3 und 4 zwe igl iedrig und d ie Bedeutung der beiden Glieder ist meist
aus dem Sprachmaterial der j üngeren D ialekte des Inselkeltischen sofort
klar. 5 . Namen au f Münzen und Hausgeräten (Topfer waren) . Inschriften
in keltischer Sprache

,
gefunden in Oberi ta l ien und Frankreich , in nord

e trusk ischem
,
griech ischem und late in ischem Alphabet : 30 an der Zahl ,

darunter e in fii nfjä hri ger Kalender. 7 . Ein kle ines in Südgall ien im

5 . Jahrhundert entstandenes Glossar , in welchem vu lgarla te ini sche (roma
n ische) Wörter keltischen (gallischen) Ursprungs erklärt werden .

Aus d iesen Quellen läßt s ich das altkeltische Wörterbuch in bedeuten n.. v„ mm.

dem Umfang herstell en
,
namentlich sowe it Substant ive und Adjektive in

Betracht kommen ; in wesentlich geringerem Umfang sind die anderen
R edete ile vertreten, fast gar n icht der w ichtigste, das Verbum . Es ergibt sich "322223 2

“

hi eraus
,
daß für die Flex ion des Altkelt ischen sieht man von den R ück

schlüssen ab
,
di e die mittelalterl ichen Phas en des Inselkeltischen gesta tten

s ich nur einigermaßen e in B i ld fii r d ie Nom inalflex ion gewinnen läßt.
Dagegen ist die Lauflehre ,

sowohl Vokal ismus als Konsonantismus , voll
kommen klar erkennbar und lehrt deutlich d ie E inhe it des Altkelti schen
und se in Verhältn is sowohl zur indogerman ischen Ursprache als zu den
Sprachen der verwandten G riechen

,
Italer

,
Germanen . Von den Sprachen

di eser dre i d ie K eltenwelt umgebenden indoge rman ischen Sprachäste hebt
s ich das Altkelti sche in e iner R e ihe von Punkten scha rf ab , von denen zwei
aus dem Vokalismus und zwe i aus dem Konsonantismus hervorgehoben
se ien : 1 . altkeltisch ist altes i ndogerm . mit dem Laute zu 1 zusammen

gefloss en ; d ie indogerman ischen Sonanten r und l , d ie im Griech ischen
durch m , la , im Late in ischen und German ischen durch or, 0/ (u r, u l} ver
treten sind, ersche inen im Altkelt ischen als r i und li —brig a gleich germ .

bu rg ,
‘n

'

/um gle ich lat. por/m , ge rm . f u rl) ; 3 . das indogerman ische ist
im Anlaut und Inlaut, sowe it es nicht in wenigen Fällen an anderen Konso
nanten Halt hatte , spurlos geschwunden (arc aus para m

'

fum aus pri h :w

gle ich lat. germ . f ur/ ; war aus 4 . d i e i ndogerm . Med ia
asp iraten , d ie im Gri ech ischen zu Tenni sasp i ra ten (x, G, (p) , im I ta lischm

zu tonlosen Sp iranten mit We iterentw ickelung und im Germanischen zu

Medien verschoben wurden
,
s ind im Altkeltischen mit den al ten Med ien

volls tä nd ig zusammengefallen. Zieht man d ie Sprachen des Inselkelti schen
se it dem 7 . Jahrhundert m it in Betracht und erwägt , daß alle Punkt e , in
denen si e indogerrnani sches Erbe treu bewahrt haben , auch in dem Alt
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kelti schen mussen vorhanden gewesen se in
,
dann ergeben s ich au s der

Flexionslehre noch viel mehr Momente
,
d ie für die a ltkeltische Sprach

einhe it im Gegensatz zu m Griechischen
,
Ital ischen und Germanischen an

geführt werden können . Auch h ier se ien nur vier Punkte ausgewählt : I . au s

a lti r. fcoz
'

r, cet/zeoz
'

r, dem Fem in. zu tri , cellzz
'

r, und altkymr. tei r, petez
'

r zu
tri , f elgmzr ergibt sich , daß das Altkeltische den wunderbaren Flexions
unterschied bei der Drei und Vierzahl bewahrt hatte

,
den kein anderer indo

germanischer Sprachstamm Europas kennt ; 2 . einen I nfin i t i v als Teil des
Verbalsystems hatte das Altkeltische n icht

,
nicht einmal di e Anfänge e iner

solchen Ausbildung
,
stand also an Altertümlichkeit noch über der ältesten

Periode a ltindischer R ede
,
von den klassischen Sprachen und German isch

ganz zu schweigen ; 3 . auch in der treueren Bewahrung des alt i ndo

germanischen Verbalak zentes sowohl hinsi chtlich der Stellung desselben
als der Bedingungen für die verschi edene Betonung derselben Verbalform
stand das Altkeltische der ältesten Phase des Altindischen nicht nach

und hob sich in Bewahrung der u rsprungli ch en organischen Mannigfaltig
keit von der zwar versch iedenen

,
aber schematischen R egulierung im

Griechischen
,
Italischen und Germanischen ab ; 4 . am treuesten aber von

allen indogermanischen Sprachen aller Perioden hatte das Altkeltische
e ine Erscheinung des Indogermanischen bewahrt

,
i n der noch ganz moderne

keltische Sprachen dem ältesten Indischen oder Griechischen überlegen
sind. Es predigte laut die Tatsache

,
daß die kleinste gefühlte Einheit

indogerman ischer R ede nicht das einzelne Wort war
,
sondern der kurze

Satz und seine Untereinheiten von näher zusammengehörigen Wortern
,

als da sind : Substant iv und Adj ektiv
,
Substantiv und abhängiger Genitiv

,

zusammengehörige Pronomina und Su bstantive
,
Präpos itionen und Substan

tive
,
Verb substantiv (Kopula) und Nomen , Verbalform und nominal es

Obj ekt. Zwischen ihnen
,
d . h . zwischen dem Auslaut des einen und dem

Anlaut des anderen
,
herrschen dieselben lautl ichen Einwirkungen (Assimi

lati onen und D i ssim i lat i onen) wie zwischen den Silben und Teilen e ines
Wortes selbst

,
und die Nachwirkungen dieser lautgesetzl ichen Wandlungen

in den jüngeren Stufen des Inselkeltischen sind derart
,
daß , wenn ein

moderner Grammatiker mit plumper Hand die Einheit 2 . B . eines kymr ischen
Satzes zerreißt

,
manches Wort ihm m it v i e r fa c h e m Anlaut zw ischen

den Handen bleibt : e inmal dem ursprünglichen in der Isoliertheit , also
dem Anlaut

,
der im Griech ischen

,
Ital i schen und Germanischen Wortanlaut

1<ar
’

éäoxfiv geworden i st , un d e inem au f dreifachem Wandel b eruhenden,
j e nachdem das vorhergehende Wort vokal isch

,
nasal oder konsonantisch

in keltischer Urzeit auslautete ; also kymr. pemz
c
K opf dy bemz

cde in Kopf ’,
fy mlzemz

°mein Kopf’
, ei p/zemz

c ihr K op f oder féal’ °Vater ’ : a’y däa
’ ( dein

Vater ’
, fy n/zäa

’ ( mein Vater ’
, ei ”wi e! ( ihr Vater ’. Diese den ganzen

Organismus des Irischen und Kymrischen noch heute beherrschenden Satz
wandlungen sind von dem S atzsandhi des Ind ischen so verschieden , wie
blühendes Leben von einem verknöcherten

,
pedantischen Stubengelehrten .
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Anzunehmen
,
daß d ie sprachl iche Einhe it des Altkeltischen d ialektische

Untersch iede ausschl ieße , w ide rrät schon e in Blick au f d i e aus vielen
Denkmäle rn wohlbekannten sprachl ichen Verhältnisse de r Griechen und

Ital iker zur Blüteze it des Altkeltischen (4 . und 3 . Jahrhundert) . Sicher i st, daß
au f e inem Geb iet des Altkeltischen d ial ektische Untersch iede bestanden, au f
den bri tischen Inseln. Dre i kennen w ir dort s icher. D ie indogerman ischen
sonant ischen und m vor Konsonanten, die im Altind ischen und Griech ischen
durch a ,

im Late in ischen durch an , cm , im German ischen durch u n , um

vertreten sind, waren im Altkeltischen Irlands cn , cm,
aber im Altkelt ischen

Britann iens an , am : man sagte dort ken/ou 'Hundert ’ , arg rn/on
'S ilber ’

(alt i r. cZ/, argcl) hier kau fen , arg an/on (altkymr. am t , ari anl) . Ferner war
d ie indogerman ische Anlau tverb indung sr im Altkeltischen Britann iens zu

f r geworden , so daß e inem irisch -a ltkeltischen sry /u s oder sru /i s (alti r.

xw l/r)
'
der Strom ’ im Bri tisch -Altkelti schen ein [ m i ns oder f ru /r

'

s (alt

kymr.f ru l) entsprach . Tiefer ging noch e in dritt er Unterschied . Eine alt i ndo
germ anische Doppelhe it gutturaler Tenni s , dah in gehend , daß neben re inen
Guttural en solche mit lab ialem Element bestanden , a lso das im La te in
durch eu und repräsenti e rte Verhältn is , war nur im Altkeltischen der
Bewohner Irlands bewahrt , wahrend gle ichze itig in der kelti schen R ede
der Briten die guttural e Tenni s m it labialem Element durch Ass im ilation
zu geworden war w ie in den umbrisch -samni ti schen D ialekten des I ta
li schen : a lso irisch-altk elti sch equos

'Pferd ’

, maquos
'Sohn ’

, gu ennou
'Kopf’

,

aber b ri tisch -altkeltisch q>os ‚ maßos , penno;z. Ein Bl ick au f das kontinen

ta le Altkelti sch lehrt , daß es in letzterem Punkte au f se iten des britischen
Altkelti sch steht ; j edoch ist man in neuerer Ze it au f d i e Suche gegangen ,
ob n icht au f dem we iten Gebiet des kontinentalen Altkelti sch , nament

lich i a Gall ien , s ich D ial ekte befanden , wo d ieser Wandel ebenfalls s ich
ni cht vollzogen hatte : es ist weder unmogli ch noch unwahrsche inl ich ,
aber n icht e inwandfre i nachgewiesen . H ins ichtl ich der erste rwähnten
Diff erenz im Altkeltischen der britischen Inseln sprechen altgalli sch comi c/um
'
Flächenmaß von 100 Fuß

’

(für am tclmn) , der gewöhnliche Nam e [ anfa
nmru s (wo im:/u

'Begierde ’ gle ich alt i r. N , kymr. im:! in mid i anf ist) und

organ/o in Argmzlomag u s und Arganlom
'

u s lebhaft dafii r , daß das kon
ti nenta le Altkeltisch auch in d iesem Punkte au f seiten des britischen
Altkeltisch steht ; denn Argm lom lr sta tt zu erwa rtendem -lrg anloralc

kann au f late in ischer La u tgebung be ruhen , welche Annahme allerd ings
gewaltsam ersche int für e ine au f e iner in Kärnten gefundenen Inschri ft
vorkommende Namensform Im hmmm s fü r d i e gewöhnl iche I an/umaru s .

S icher au f se iten des bri tischen Altkelt i sch steht das kontinen ta le Alt
kelt isch in der d ritten D ifferenz : ®pour1g (d ie Handschriften lesen i rrig
®poub1q) ist der a ltkeltische Name des heutigen Fluss es S ommc ,

und

Fru lom
'

u s kommt au f e iner Inschrift in Span ien vor, während beze id mender

we ise ke in m it .rr anlautendes altkeltisches Wort au f dem Kont inent
belegt i st.

L
'

nW M . ln

Alt l alttof ‘bfl t
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D ie Nachkommen des Altkeltischen au f den britischen Inseln in Mittel
a lter und Neuzeit scheiden sich nach dem A u sge fuhrten in zwei Gru ppen
1 . die keltischen Idiome in Irland

,
Schottland und au f M an und z. die

kelti schen Idiome in Wales
,
Cornwall und Bretagne . Die erste Gruppe

b i ldet das i ri sche Keltisch mit seinen Kolonien
,
die zweite Gruppe ist

Fortsetzung des britischen Altkeltisch . Die Angehörigen der ersten Gruppe
nennen sich ‘

Gaelen
’

(alt i r. g oi a
’hcl , neu i r. und schott. gä l. g aea

’
lzeal , ge

sproch en g ael) , ihre Sprache
‘gälisch ’ (neu i r. und schottisch g aedlzealg ,

ge
sproch en g aelz

'

c , manx g a i lck) Die Angehörigen der zweiten Gruppe
nannten sich zu r Zeit der Auswanderung eines Teiles nach Aremorik a

bryt/zmz, d . h . B ri ttones
,
und ihre Sprache bryt/zonec

°die bri tton i sche welcher
Name in der Form brezonek die heutige einheimische Bezeichnung des
Kelti schen in der Bretagne ist

,
während in Cornwall die genauere Be

zeichnung kernu ak , cer7zezvek
°kornisch ’ und in Wa l es cymm eg

“ kymrische
Sprache ’ aufkam.

Die Sprache des irischen Zweiges des Inselkeltischen
, das Gälische,

I St i n Irland seit dem 7 . Jahrhundert u b erschaubar. Bis tief ins Mittel
i

gäl ische
, ja bis zum Neugäli schen sind in den versch iedenen Strichen des

gäl ischen Sprachgebietes nur dialektische Unterschiede in der b is Ausgang
des Mittelalters g em e i n s am e n L i t e ra t u r s p r a c h e erkennbar : es ist dies
das sogenannte Alt und M i tteli ri sche . Zwei Momente führten wesentli ch
dazu

,
die literarische und sprachli che Einheit des gälischen Sprachgeb ietes

zu zerreißen . Die Folgen der oben dargelegt en politischen Zustände Ir
lands seit der Tu dorze i t für se ine Sprache ließen den bis dahin domi
ni erenden literari schen Einfluß des Mutterlandes au f die Kolon ien schw i n

den ; sodann wurde direkt entsche idend d i e R eformation oder v ielmehr das
Verhalten der einzelnen Striche des gälischen Sprachgebietes zur R efor

mation : Irland blieb kathol isch , während das gälische Schottland und Man

die R eformation annahmen. Beze ichnend fur di e sprachlichen Zustände
j ener Ze it ist es

,
daß für die protestantischen H och schotten lange gar keine

Übersetzung der Bibel existierte
,
indem der schottische Geistliche R obert

Kirke dem Bedürfnis der protestantischen Hochschotten glaubte vorder
hand Genüge zu leisten

,
daß er die 1 603 in Dubl in erschienene Über

setzung des Neuen Testamentes ins l iterarische Irisch -Gälisch , die mit so
genannten irischen Lettern gedruckt war

,
im Jahre 1 690 i n London m i t

late in ischen Lettern für die keltischen Hochschotten drucken ließ und nur
ein k leines Glossar hinzufügt e

,
in welchem für gewisse in den schottischen

H ochlanden obsolet gewordene Ausdrücke der l iterarischen irisch -gälischen
Sprache die dort gebräuchlichen Wörter gegeben wurden . Also dasselbe
sprachl i che Verhaltnis wie zur Zeit der R eformation in Deutschland , wo
der Baseler Dru cker Adam Petri e inem Abdruck von Luthers Übersetzung
des Neuen Testamentes ein ähnliches Wortregister wie R obert Kirke bei
fügte. Ein weiterer Beleg für die Einheit des gälischen Sprachgebietes
in Irland und der Koloni e in Schottland liegt in dem Worte

‘Erse ’ , mit
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nisch) vorzunehmen wagt e . Erst allmähl ich hat d ie Beobachtung
,
daß ge

w isse kleine lautl iche D iff erenzen in diesen Glossen mit der Herkunft der
Handschriften au s den verschiedenen Teilen des britischen Sprachgebietes
zusammenfallen

,
gelehrt

,
daß in diesen Differenzen die Keime jüngerer

dialektischer Ausb i ldung vorliegen . Die Zerri ssenheit des Sprachgebietes
,

die durch die pol iti schen Verhältnisse geförderte Absonderu ng der dre i
S triche hat dann d ie Ausbildung der Differenzen so gefördert , .

daß am
Ausgang des Mittelalters die sprachlichen Untersch iede au f britischem
Sprachgebiet erheblich bedeutender sind wie gle ichzeitig au f dem gälischen
Sprachgeb iet. Hierzu kommt

,
daß das Kymrische im 1 2 . und 1 3 . Jahr

hundert seine Orthographie selbständig au f der alten Grundlage we iter
b ildete das Kom i sche dagegen unter engl ischen und das Bretonische unter
französischen Einfluß in der Schreibung geri eten

,
wodurch d ie vorhandenen

Diff erenzen in der Spra che noch größer erscheinen
,
als si e sind. Heutigen

tags sind Kymrisch und Bretonisch
,
nachdem das in Lauten und Formen

die Brücke bildende Kom isch ausgestorben ist
,
zwei sich zwar nahestehende

,

aber doch immerhin m indestens so stark geschiedene Sprachen desselben
Zweiges wie z. B . die b eiden nordgermanischen Sprachen Dän isch und
Schwedisch . In Wales war i n der Blütezeit m i ttelkymri sch er Literatur

(1 2 . bis 1 5 . Jahrhundert) eine Sch riftsprache vorhanden , die sich an das

Kymrische in Südw estwales (Dyfed) anlehnte
,
während die neukymri sche

Literatursprache infolge ihrer Abhangigkeit von der kymrischen Bib el
nordwelsch e Eigenheit repräsentiert . Ziemlich starke dia lektische Ver
schi edenh e i ten

,
die das Kymrische in Nordwales (Gwynedd) gegenüber

Südw estwales (D yfed) und Südostwales (Morganwg) im Volksmunde au f

weist
,
treten i n der gesprochenen S pra che der Gebildeten n i cht scharfer

au f als c
S chw ab eln

’ oder cS ä ch seln
’ in Deutschland au fKanzel und Katheder.

Anders entw ickelten s ich die Verhältn isse in der Bretagne . Die seit
Mitte des 1 0 . Jahrhunderts eingetretene R omanisi erung des bretonischen
Herrscherhauses verhinderte das Aufkommen e iner bretonischen Literatur
sp rache ; später haben weder pol it ische noch literarische Machtverhältnisse
einem der gesprochenen Dialekte des Bretonischen dazu verholfen, die Grund
lage für eine geme insame bretonische Literatursprache zu werden . D as

ganze bretonische Sprachgebiet b esteht heutigentags au s einer R e ihe von
Dialekten

,
die

,
rein sprachlich betrachtet

,
si ch au f zwei Gruppen verteilen :

die eine wesentli ch umfassend die bretonischen Mundarten in den Departe
ments Cötes-du -Nord und F i ni stére

,
die andere die von Morb ihan . In diesen

Verhältnissen sind drei oder v ier L i teratu rd i alek te aufgekomm en ; es beruht
dies wesentlich darauf

,
daß es vor der französischen R evolution in dem

Gesamtgebiet vier Zentren religiösen Lebens gab ,
näm li ch die Mittelpunkte

der vier Diözesen Treguier , St. Paul de Léon , Quimper , Vannes, in die die
Ni ederbretagne zerfiel. In deren K leri k ersem i naren bildeten sich so allmäh
l i ch v ier D i özesenl i teraturd i alek te heraus . Von ihnen stehen die drei nörd
l i chen von Treger

,
Leon und Cornouaille sich so nahe, daß ohne Schwierig
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ke it e ine gemeinsame L i teratu r3prache moglich ist , als welche auch seit
Beginn des 10. Jahrhunderts der D ialekt von Leon mit mehr oder weniger
starkem d ialektischen Einschlag aus den be iden anderen vielfach v e r

wendet w ird . Dagegen i st der D ialekt von Morb ihan (Vannes) von den
dre i anderen scha rf geschieden und w ird s ich be i der keltischen Eigen
brödele i in e ine gesonderte Literatursprache auswachsen , wenn nicht das
Französ ische vorher das Kelt ische der N i ederbre tagne verschwinden läßt .
Stehen also d ie dre i gäl isch-kelt i schen Sprachen (i risch , schottisch und

manx Gäl isch) im Verhältn is naher D ial ekte zueinander wie etwa die
oberdeutschen Alemann isch , Schwäbisch und Fränkisch

,
die drei bri ti sch

keltischen Sprachen (Kymrisch , Kom isch , Breton isch) unter sich etwa wie
di e nord ischen Brüder des germanischen Sprachstammes (Schwedisch ,
Dän isch

,
Norwegisch) , so stehen s ich heutigentags diese be iden Zweige des

Inselkeltischen gegensei tig so fern , daß zw ischen ihnen und durch s i e j ede
Art auch nur oberflä chli cher Verständigu ng vollkommen ausgeschlossen ist .
B i s ins Altkeltische reichte , w i e w ir sahen , e ine lautl iche D iff erenz, wonach
die keltische Sprache Irlands der qu -Ast und d ie Britanniens der p -As t

des Inselkeltischen i st. Zu dieser und den be iden anderen hervorgehobenen
lautlichen Diff erenzen des b ritischen und irischen Altkelti sch war im

4 . Jahrhundert die weitere getreten , daß in dieser Zeit d ie Iren die indo
germ . Längen 6 und Ö in Wurzelsilben in e inem e inheitl ichen he llen
hatten zusammenfallen lassen

,
während umgekehrt die Briten e in einheit

liches dunkles (2 {ci } sprachen. H ierzu kamen dann vom 5 . b is 1 1 . Jahr
hundert zahlre iche andere D iff erenzen im Gebiet des Konsonantismus

,

Vokal ismus und der Flex ion . Nur einzelne se ien hervorgehoben .

Das Irische l ieß in dem angegebenen Ze itraume i ntervok ali sches j

und r1 schw inden , das Bri ti sche bewahrte und e ; im Irischen schwanden
d i e Nasale vor tonlosen Konsonanten mit Umgesta ltung der letzte ren

,

während das Britische die Nasale bewahrte : durch Wirkung d i eser Laut
gesetze ist das im Altkeltischen der britischen Inseln fast gle ichlautend e
Wort fi i r Jüngling im 9 . Jahrhundert im A lt i r. ä c (aus und neben mm aus

jovencas) und im A ltkymr. derselben Zeit i au rmc. Ferner wurde im Irischen
j ede i ntervok ali sche Tenu i s zurSp irans und be i den Vertretern von 1°

und / des
we iteren zu /1, das s ich ganz verflüch ten kann , während d ieselben Grundlau te
im Briti schen zu Med ien wurden

,
d ie b is heute ble iben . Im Vokal ismus

herrscht in beiden Zwe igen ein sta rk monoph thong i scher Zug gegenüber
dem Altkelti schen , aber er macht si ch in verschi edener R i chtung in dem
angegebenen Ze itraum in beiden bemerkbar. Im Britischen und nament

l ich im Kymrischen geht d ieser Zug in der R i chtung des hellen vokal ischen
Extrems , und so kommt zu dem au f a und beru henden altkeltischen
langen im Bri ti schen um die Wende des 5 . und 6 . Jahrhunderts e in weiteres
langes das a us 12 über i i entsta nden i st , wodurch z. B . die a l tkeltischen
Namen au f -dümrm zu solchen m it dm wurden. Gleichzeiti g wa ren die
a lten cu und an nach Zusammenfa llen in cm mi t dem al ten ar

' infolge

I h e lh flerenze.

des gäli sc hen
und bri ti sc hen
K e lti sch .
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starker Betonung der Diphthongen au f dem ersten Element zu ö geworden,
welches au s drei Quellen gefiossene 6 mit dem 0

“ in lateinischen Lehn
wörtern gegen Wende des 5 . und 6 . Jahrhunderts zu 22 und im 6 . Jahrhundert
zu 52 wurde . Im Su dkymri sch en i st schon früh dieses 22 weiter zu Z

geworden
,
und daß eine i - ähnliche Aussprache des au s vier Quellen

kommenden 22 früh au f weiten Strecken des Bri tengeb i etes herrschte, beweist
der Umstand

,
daß Beda das alte L i ndocolöni a (Lincoln) L i ndocolimz schreibt

und den au f ein lat . D önä tu s zurückgehenden Namen des welschen Abtes
au s den Tagen Augustins des S achsenb ek ehrers m it D i noot gibt. So
herrschte also im Britischen des 7 . Jahrhunderts ein i , das au f z, ü

zurückgeht
,
und ein in kymrischer Orthographie geschrieb ener

,
aber 22

und in weiten Strichen ebenfalls gesprochener Laut
,
der ein ai , eu , ou

und o
“ in Lehnwörtern repräsentierte ; dazu war zu der Zeit noch ein Z

getreten
,
das au s kurzem z

' durch sogenannte Ersatzdehnung ( i ch! zu ffir,
wie altkymr. z i i /z gleich alt i r. ri c/zf} entstanden ist. Diesem e i n e n g e
sp ro c h en e n langen Zdes Kymrisch-Britischen des 8 . und 9 . Jahrhunderts

,
das

a c h t e r l e i Ursprung hatte
,
entsprachen im Altirischen derselben Ze it d i e

Laute ü , oe {ai} , 0
“

u a (um) , i ch : so lauten also z . B . d ie alt i r.

cru ac/z
°Haufe ’ und f roec/z

°Heide ’ im Altkymr. und g ra u H ierzu
nehme man noch

,
daß das A ltkymri sch e gle ichze itig durch mancherle i

konsonantische Lautgesetze au s den alten Kürzen a , e , 0 eine Fülle von
Diphthongen (ae, a i , ei , oe, wy} erha lten hatte, denen im Altirischen meist e in
einfacher kurzer Laut mit nachfolgendem Konsonant oder ein einfacher langer
Laut entsprach ; ferner, daß die beiden Zweige des Inselkeltischen, der irische
und der britische

,
au f der Grundlage des im Altkeltischen noch vorhandenen

freien indogermanischen Akzents schon im 7 . und 8 . Jahrhundert zwe i ga n z
v e r s c h i e d e n e Akzentsysteme entwickelt hatten

,
nach denen alle mehr

als zweisilbigenWortformen verschieden betont wurden und der verschiedene
Akzent noch verschieden au f den Vokal ismus der im Vorton und Nachton

stehenden Silben e inwirkte . Leicht verständlich ist au s dem allem
,
daß im

Verlaufe von 500 Jahren gesprochenes irisches Keltisch und britisches
Keltisch sich so fern getreten waren

,
daß im 1 0 . Jahrhundert ein lebendiger

Austausch zwischen Angehörigen a ltirischer und altkymri scher Zunge zieml ich
ausgeschl ossen w ar. Obwohl von S . Dav ids in Südwa les und vom Snowdon
in Nordwales bei klarem Wetter d ie Berge von Wicklow in Irland sichtbar
sind , versteht h e u t i g e n t ag s ein keltisch einsprachiger Tafi

‘

y au s Car

d igansh i re ein en keltisch einsprachigen Paddy au s Waterford nicht mehr
wie ein deutsch - tiroler Bergführer einen isländischen Fischer.
Der Umstand

,
daß die gälischen und britischen Dialekte des Insel

keltischen seit e inem Jahrtausend für praktische Zwecke wie vollständig
fremde Sprachen sich gegenüberstehen

,
ist für die l i t e ra r i s c h e Ent

wickelung der Inselkelten von einschnei dender Bedeutung. E s g i b t k e i n e

g em e i n i n s e lk e l t i s c h e L i t e r a t u r d e s M i t t e l a l t e r s , s o n d e r n n u r
e i n e n L i t e r a t u r k r e i s i n g ä l i s c h e r u n d e i n e n L i t e r a t u r k r e i s i n
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4 5

b r i t i s c h -k e l t i s c h e r S p ra c h e . D i e s e L i t e ra t u rk r e i s e fe rn e r s i n d
g e t r e n n t u nd o h n e E i nw i r k u n g a u fe i n a n d e r. Solche literarische
Berührungen

,
w ie s ie im 6 . und noch im 9 . Jahrhundert zwischen Nieder

deutschland und dem germanischen Norden sta tt fanden und dazu führt en ,
daß im Verlauf nicht nur am R hein und an der blauen Donau von Sieg
fried

,
den Nibelungen und deren trag ischem Geschick , sondern auch in

Telemarken und S ae tersdal , au f Island und Grönland gesungen und gesagt
wurde derartige Berührungen s ind zwischen den L i teraturkre isen in
gäl ischer und in b rit isch - keltischer Sprache unbekannt , obwohl damals
wie heute zwischen Wal es und Irland nu r die Iri sche See lag . Im 9 .

und 10 . Jahrhundert nahm in S üdi rland die Ausbildung der Finn-Oss i ansage
ihren Ausgang und verbreitete s ich in den folgenden Jahrhunderten über
das ganze gäl ische Sprachgebiet , so daß im 1 5 . und 1 6 . Jahrhundert di e
Erzählungen au s diesem Sagenkre is von den Buchten Kerrys bis in die
Täler Hochschott lands den Unterhaltungsstofl

'

abgaben : in britisch-kelti scher

(kym ri sch -bretonischer) Literatur findet sich keine Spur
,
daß Kunde davon

zu i h r gekommen . Umgekehrt entstand vom 6 . Jahrhundert ab e ine natio
na le Heldensage der Kel ten bri tischer Zunge , die Arthursage , die im
1 1 . Jahrhundert überall

,
wo briti sch -kelti sche R ede noch ertönte hoch

oben in Cumberland , Wal es , Cornwall und der Bretagne im Volke
lebte : von diesem Sagenkre is ist n ichts in den gälischen gelangt , d . h .

nichts d irekt von bri tischen Kelten zu gälischen Kelten . In i ri schen Texten
,

die j ünger sind als das 1 2 . Jahrhundert und in wesentl ich jüngeren Hand
schriften vorl iegen

,
ist i n i ri sche Erzählungen sowohl des älteren

,

Cu chu li nnsagenkre i ses , als des jüngeren Oss i ansagenk re i ses zwar öfters
episodenhaft Arthur e ingefü hrt zur weiteren Verherrl ichung des gäl ischen
Helden ; aber schon d ie Formen der Namen beweisen , daß die Kunde von
Arthur den iri schen S agenerzählem nicht au s lebendiger bri ti sch-kel t ischer
R ede gekommen ist

,
sondern aus der um Mitte des 1 1 . Jahrhunderts en t

standenen i rischen Übersetzung der late in ischen Historia B ri ttonum des

Nenn i us und des weiteren aus anglonormannischer
,
englischer oder fran

zös i scher Literatur des 1 2 . u nd 1 3 . Jahrhunderts , die se it der anglonorman

nischen Eroberung Irlands im Jahre 1 1 7 2 und dem daran anschließenden
dauernden Aufenthalt anglonormannischer Adliger nach Irland k am .

N äh e r e Berührungen zw ischen dem iri sch-gälischen und dem kymrisch
bri t i schen L i t e ra t u rkre i s haben also sei t dem 6 . und 7 . Jahrhundert nich t mehr
sta ttgefunden , wogegen nicht angeführt werden kann

,
daß sowohl in der

südwestbritann ischen Arthursage ,
a ls in dem älteren Mab inogi onsagenk reß

Erinnerungen an d ie früheren poli ti schen Berührungen der Bri ten mi t den
Iren li egen . Die sind auch im 0. b i s 1 3 . J ahrhunde rt vorhanden , indem
Iren , denen zu Haus e der Boden zu he i ß wurde

,
in le ich tem Kahn nach

der briti schen Küste und Welsche in gle icher Lage nach Irland flüch te ten .

Mit einer näheren Berührung der ge trennten Litera turkreise im frühen
Mittelalter , die zu tiefer gehenden E inw irkungen ge führt hä tte , hat dies
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nichts zu tun . Dafur kann auch nicht angeführt werden
,
daß unter den

sogenannten altwelschen Gedichten sich e ine dem Tali essi n zugeschriebene
‘Totenklage um Cu ro i mac Dari ’ (rl/ arwmzz

‘
Corroi m . D ayry} befindet , in

der auch au f den Kampf zwischen Cu ro i und Cu chu li nn (Kyf m nc C07'7’0i

C/zoc/zolyzz} angesp ielt wird . Im ausgehenden 1 1 . und 1 2 . Jahrhundert hielten .

nordwelsch e Fürsten wie Gruffydd ab Cynan ( 1 076— 1 1 3 5) und südwelsch e

Herrscher wie Gruffydd ab R hys (1 1 3 5) und R hys ab Grufl
'

ydd ( 1 1 76)
große Musiker und Sängerfeste ab

,
zu denen lange vorher zum Fest

1 1 76 e in ganzes Jahr Aufforderungen an Musiker
,
Sänger und D ichter

in °Wales und England und Schott land und Irland und viele andere Länder ’

zum Kommen geschickt wurden . Iren werden unter den durch große
Preise zum Wettbewerb Herbe igelock ten nicht gefehlt haben . Unter ihnen
mag einer eine i rische Elegie au f Cure i mac Dare tatsächlich ist ja i n
i rischer Literatur e in derartiges Gedicht unter dem Titel Amm Come r

“

m. D a i rz
' erhalten vorgetragen und e in kymrischer Barde den ihm

mitgeteilten Inhalt in kymrischer Sprache nachgeahmt haben . Auf das
Verhältnis des gälischen zum britischen Literaturkre is waren solche ver
e i nzelte Vorkommnisse ohne Einfluß . G em e i n s am haben Iren und Briten
in den ihnen eigenen mittelalterlichen Sagenkre i sen Cu chu linn und
F innsage in I rland , Mab i nogi onsagenkre i s in Wales und A rthursage bei
Briten nur S agen zü g e und S agen e l em en t e ; wie dieselben Steine , nur
vielfach anders behauen und in ganz andere Bauten eingefügt

,
muten uns

diese gemeinsamen Sagenelemente in den beiden Literaturkreisen des Insel
keltischen an : sie stammen bei den mittelalterl ichen Kelten au s dem
gemeinsam en keltischen Erbe der Inselkelten .

B . D i e k elt isch en L iteraturen .

I. D e r k e l t i s c h e L i t e ra t e n s t a n d u n d s e i n e K l a s s e n . Be i den
Kelten gab es zu allen Zeiten und allerorts neben dem Adel und der
großen Masse einen dritten Stand , die l iterarische Welt , die sich ursprung
li ch überall in dre i Klassen teilte . Die se drei Klassen des Literaten
standes waren nach Zeugnissen griechischer und römischer Schriftsteller
Drui den (Apu iöou) , Vaten (Oudra g) , Barden (d 601) bei den alten Kelten
genannt. Die Klassen selbst und ihre Namen kommen bei den mittel
alterli chen Nachkommen der Inselkelten

, ja teilweise b is au f den heutigen
Tag vor. Nach Zeiten und Umständen tritt au f einzelnen Gebieten des
K elt entums die eine oder andere Klasse ganz besonders in den Vorder
grund : so z. B . die Druiden bei den Kelten Ga ll i ens zu Caesars Zeit , die
Barden im mittelalterlichen Wales

,
die Vaten bei den irischen Kelten

im Mittelalter. Der den Dingen ferner Stehende kann d aher le icht den
Eindruck erhalten , als ob hier oder dort die e i n e Kl asse die gesamte
Welt des kel t ischen Literatentums repräsentiere , und so kommt denn auch
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J ulius Caesar zu der Vorstellung , daß e s in Ga ll ien neben dem Adel

(eqm
'

les) nu r Dru iden gegeben habe . Die urspru ng li c lw n

\Vi rk ungskre i se der dre i Klass en lassen s ich im großen mit heut igen
Begri fl

'

en dah in best immen : die D ru i d e n waren der Pri esters tand , dem
das we it in d ie bürgerl ichen Verhältnisse e ingreifende R e ligi onswese n

unterstellt war; d ie B a r d e n s ind die Mus iker , Sänger und Iyrischen
Dichter

,
denen d ie Unterha ltung von Fürsten und Adel in erster Linie

oblag ; d ie Va t e n sind die Seher der Kelten und als solche sowohl die
R echtsfi nder w ie d ie Bewahrer der geschichtl ichen und sagenhaften Über
l ieferung.

1 . Betrachten wir zuerst d ie Kla sse der D ru i d e n . D ie praktische
Se ite ihres W irkungskre ises

,
wonach sie d ie R elig ion und was m it ihr

zusammenh ing im Staate ve rtraten , erle ichte rte e s der kastenart ig sich
zusammenschli eßenden Klas se der Dru iden be i den Kelten Galli ens zu

Caesars Ze it d ie anderen Klassen der litera rischen Welt so im Staate in
den Hintergrund zu drängen

,
daß

,
wenn w ir nu r Caesars Bericht hätten ,

e in ganz falsches Bild entstehen würde . Ihre Stellung machte die Dru id en
zur Seele des nati onalen Widerstandes gegen die R ömerhe rrschaft , und

davon mußten s ie d ie Folgen tragen : hi ngemordet in Scharen in den
Tagen der Ka iser Tiberius , Claudius und Nero hatten ihre R este in den
Tagen des Pomponi us Mela und L ucans s ich in di e Wälder zurückgezogen
und fristen in den Tagen von Plinius dem Naturforscher a ls Ärzte , Vieh
doktoren und Zauberer ihr Dasein . Nach Vespas ian (79 n . Chr.) redet
ke in Schriftstell e r mehr von ihnen als Zeitgenossen : s ie gehörten d er

Geschichte an.

Um di eselbe Zeit war es auch mit dem Druidentum in Bri tannien zu

Ende . Ihretwegen unternahm Paulli nu s im Jahre 6 1 n . Chr. den Zug

nach Anglesey (M ona) , und was danach von Dru iden noch ubrigbli eb ,

fi el in der von ihnen angefachten nat ionalen Insurrektion der Inselkel ten,
d ie mit dem Namen der I cenerkönigi n B oud i ca verknüpft i st. Die Ver
ni chtung war so gründl ich , daß ihrer in der Ze it der R ömerherrschaft in
Bri tann ien n icht mehr gedacht w ird , ja daß be i den m itt elalterl ichen Nach
kommen der bri tischen Kelten (in Wal es

,
Cornwall und der Bretagne)

n i c h t e i nm a l d e r N am e bewahrt ist. Das m o d e r n e D ru i d e n t um im
heutigen Wales ist e ine j u n g e E r f i n d u n g und durch ke in Band an da s

Drui dentum der Briten zu Ca esars und Neros Zeit geknüpft . Es ist e ine
be i Pliniu s dem Älteren auftretende und in der Folge verbre itete

, aber
ha ltlose Etymologie, daß das altkeltische drm '

des der Nom . Sing. w i i rde
dru z

'

s lauten von dem griech ischen Wo rte 699; in der Bedeu tung
'
Eiche ’ abs tamme ; als man im chri stl ichen Bri tannien im frühen Mi tt el
alter anfing

, an der Hand der uns erhaltenen antiken Quellen die Vorzeit
antiquarisch zu erforschen , da b i ldete man in Anlehnung an j ene Etymo

logi e von dem gewöhnli chen keltischen Wort fii r 'Eiche ’ (a lt i r. da u r Genit.
dam , m i tt elkymr. da r und den t

,
k om . dar und deraw , bre t . dem und dem )

D i e L'ru 1den i n

Galli en

Di e Drui den 1a

Bri tanni en.
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eine Ableitung (altbret . darg u z
'

a
’

, mittel und neukymr. derwyd
’
d) , um eben

ein e inheimisches Wort zu haben
,
wenn man in e inheimischer R ede über

die alten Dinge sprach , dichtete oder schrieb . Noch jünger ist das neu
kym rische Druidentum selbst. In den zahlreichen Denkmälern in late inischer
und kymrischer Sprache über Wales und se ine Zustände von den Tagen
des Gilda s (erste Hälfte des 6 . Jahrhunderts) über die kymrischen Gesetze
des Hywel dda ( 1 0 . Jahrhundert) bis au f G i raldu s Cambrensi s (Ende des
1 2 . Jahrhunderts) findet sich k e i n e S p u r einer Andeutung von übrig
gebliebenem Dru identum. Es h at das neuwelsch e Druidentum seine An
fänge in der Ze it

,
in welche man vielfach die Anfänge des Fre imaurertums

verlegt : kabbal istische Ideen fanden im I 5 . Jahrhundert in Südwales Eingang ;
sie wu rden n a t i o n a l i s i e r t und in Anlehnung an die au s klassischen
Schri ftstellern geschöpft en Nachri chten über das antiquarische a lte Druiden
tum Gall i ens dann im 1 6 . und 1 7 . Jahrhundert in Südwa les in ein System
gebra cht. Es ist hauptsächl i ch das Verdienst eines Südw elsch en um die
Wende des 1 8 . und 1 9 . Jahrhunderts Edward Williams hieß er und Jolo
Morganwg war se in Deckname diesem neukymri schen Druidentum
zuerst unter Schulmeistern und halbgeb ildeten nonkonformisti schen Pred igem
Eingang verschaff t zu haben ; mit dem zwe iten Drittel des 1 9 . Jahrhunderts
fand es dann Aufnahme in di e mit vielen Unterbrechungen bis ins 1 2 . Jahr
hundert zurück verfolgbaren nationalen Sänger und. Musikfeste von Wa les
es b ildet heute in den Augen vieler deren Mittelpunkt und g i lt in weiten
Kreisen als ein Erbe der Vorzeit

,
älter als Christentum und römische

Kultur in Britannien . Wenn j edoch heutigentags beim nationalen Fest
der K ymren der Erzdruide m it seinem Gefolge auszieht

,
dann hat dies

mit altkeltischer D ru i densi tzung i rn Carnu tengeb i et nichts gemein ; es hat
aber eine Parallele in dem Zug des Prinzen Carneval und seines närrischen
Gefolges am R osenmontag in Köln

,
und der “

B undesste in
’

(mama log )
innerhalb des geheiligten Kreises

,
au f den die modernen Druiden zum

Aufsagen ihres Sprü chle ins treten bei den Versammlungen , hat se in voll
ständiges Seitenstück in der °Bütt ’ bei den närrischen Sitzungen in Köln .

“Die Wahrheit der Welt zum Trotz ’ (y n
'

r yn eröyn y bya
'

) i st der gewi ß
verwegene Wahlspruch dieses neu kymri schen Druidentums . Es ist in j eder
R ichtung im Vorschreiten begriffen ; infolge der den heutigen Kelten in
hohem Grade eigenen Neigung für Schaustellungen droht das neukyrnri sch e

Druidentum sich zu e inem neuk elt i sch en auszuwachsen : 1 90 1 erschien der
‘Erzdruide ’ von Wa les mit Gefolge in Dublin au f dem ersten Pank elt i sten
kongreß

,
um dort eine feierliche Sitzung abzuhalten

,
und im folgenden

Jahre führten eini ge begeisterte bretonische Pank elt i sten
,
die in Wa les die

Weihen erhalten hatten, mit Zustimmung desselben Erzdruiden das Druiden
tum ln die N i ederbretagne ein .

Anderer Art als in Gall i en und Britannien war das Ende des alt

keltischen Drui dentums in Irland. D as Christentum
,
das von Keltisch reden

den christlichen Briten im 4 . Jahrhundert dorthin gebracht wurde
,
fand
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und lyrischer Dichter zu r Einheit verbunden zutage : zu Instrumenten ähnlich
der Lyra der Alten in Irland und Wales ist es in histori scher Zeit die
Harfe

,
die c/zrotla B ri lamzz

'

ca bei Venant i u s Fortunatus trugen sie ihre
Lieder vor

,
und diese waren nach dem Zeugnisse D i odors P r e i s l i e d e r au f

Personen und Ereignisse oder S p o t t l i e d e r ; nirgends findet sich eine
Spu r

,
daß die altkeltischen Barden Träger des Epos waren oder etwas

damit überhaupt zu tun hatten . Posidoni us meldet uns bei Athenaeus
,
daß

L ov erni os
,
der König der Arverner (um 1 40 v . ein großes Fest her

ri chtete
,
daß aber der Dichter zu spät k am und nun neben dem Wagen

des Königs herlaufend die Gewa lt des Königs gepri esen und sein eigenes
M i ßgeschick beklagt habe ; darauf warf i hm der König einen Beutel Gold
zu

,
welchen der Barde aufraff t und au fs neue in den Preis ausbricht

,
daß

die Wagenspur des Königs den Menschen Gold und Wohl taten bringe .

Als der Sohn j enes L ov ern i os
,
B i tu i tu s eine Gesandtschaft an den römischen

Prokonsul schickte
,
befand sich dabei e in uou0n<ög dvfip , der unter B ar

barenm u si k zuerst den König B i tu i tu s
,
dann die A llobroger , dann den Ge

sandt en sowohl hinsichtl ich der Abstammung als der Tapferkeit und des
R eichtums pri es . Noch ein so junger Zeuge wie Ammianus Marcellinus
sagt

,
die Barden b esängen in Versen unter Begle itung süßerMelodien die

tapferen Taten berühmter Männer.
In all diesen Funktionen als musizierende S auger, als Dichter von

Preisl i edern und als Verfasser von S ch imp f li edern treten uns in Irland
di e Barden (Nom. Sing. öam

’

,
Plur. be i m!) in ältester Zeit entgegen . In

einem au s erster Hälfte des 9 . Jahrhun derts stammenden Loblied au f ein
L e insterk öni gle in A ed he i ßt es zum Schlu ß °melodiöse B ardenk omp os i t i onen

(ba i rtm
' verherrlichen unter Musik b e i Trinkgelagen den Namen Aeds ’

Aus der festen H ofstellung wurden di e Angehörigen der B ardenk lasse
vielfach durch die in Irland flli genann ten Vertreter der Vatenk lasse ver
drängt

,
weil diese die offizielle Gelegenh eitsdichtung (S ch lachtgesange,

Schwert und S ch i ldli eder
,
Totenklagen) übernahmen ; hierdurch fanden

die zum Wandern gezwungenen Barden mehr Veranlassung ,
die u nfreund

li che Seite ihres Berufs hervorzukehren
,
und dem entspricht , daß der

Grundton der Stimmung gegenüber den Barden in Irland oft di e Furcht, das
Unbehagen vor ih ren Spottgedichten ist. Weit war der Glaube verbreitet,
daß ein S chm ähged i ch t d . h. der Ärger i nfolge eines solchen au f dem
Gesicht des Geschmähten Flecken und Ausschl ag hervorrufe

, ja daß es einen
Mann

,
i nfolge des Argers über die Schmach und Schande , innerha lb neun

Tagen töten konn e . Wir haben mehr als ein Zeugnis in der älteren irischen
Heldensage

,
daß Pursten und berühmte Helden es lieber vorzogen , in den

Tod zu gehen
,
als einem Barden Veranlassung zu e inem Spottgedicht zu

geben . Die erwähn ten natürli chen Wirkungen der Spottgedichte
Folgen des Argers schrieb man

'

i n der Folge den übernatürlichen
Kräften der Barden zu

,
wodurch der irische Barde im Verlauf zum

Tei l eine eigentüml iche Umwandlung durchmachte . Zwei Beispiele
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mögen dies erläutern . Als im Jahre 14 1 4 e in m i ßli eb iger englischer
V iz ekön ig nach Irland k am ,

da machten
,
w ie uns die Annalen der

v ier Me ister berichten
,
die O’

H iggi ns , e ine B ardenfami li e von Ulsterland ,
e in Spottged icht

,
infolgedessen im Verlauf von fünf Wochen der neue

Sta tthalter '
an dem Gift der Pasqu i llen sta rb

’
. Die nur in e iner j ungen

Umgestaltung erhaltene Erzählung 'D ie Wanderung der läs tigen Schar ’

enthält ein Ged icht , in dem aus den Anschauungen des 1 4 . und 1 5 . Jahr
hunderts heraus dem im 7 . Jahrhundert lebenden Senchan Torp e i st e in
Ged icht in den Mund gelegt wird

,
in dem er die ihm unbequemen R atten

oder Mäuse zu Tode singt. Von der Misere , welche das R efo rmations
ze italter m it se inen Folgen uber das K eltentum Irlands brachte

,
vor allen

D ingen von der mit den Landkonfisk at i onen verbundenen a llgemeinen Ver
armung wurden die au f Geschenke der Gönner angewiesenen Barden
schwer betroff en . Wenn auch noch einzelne hervorragendere Gesta lten

,

w ie der unter dem Namen des ‘letzten Barden ’ Irlands bekannte Turlogh
O

’

Carolan ( 1 6 70 in di e Zeit der Penalgesetze hineinragen , viele
Barden sche inen in j enen Zeiten in Irland zu r Erlangung des täglichen
Brotes sich der Tätigke it

,
R atten und Mäuse durch Spottgedichte zu Tode

zu ärgern
,
zugewendet zu haben. Schon Shakespeare hat davon Kunde

(As you l ike i t , Akt 3 Scene und Schri ft steller aus den Tagen der
Elisabeth und au s dem folgenden Jahrhundert liefern zahlre iche Zeugn isse
fii r die '

rhyrning rats to death
’ genannte Tätigke it i ri scher Barden . In

Schottland kamen gerade zu dieser Ze it d ie Barden ze itwe i l ig in an

geseh enere Stellung. W i e bei anderer Gelegenheit bemerkt
,
begannen die

hochschott i schen Clanhä uptli nge nach der Personalunion zwischen England
und Schottland ( 1 60 3 ) fern von dem anglisierenden Einfluß der in London
s itzenden Zentralgewalt in der gälischen Umgebung sich wieder mehr zu

national is ieren . Hierdurch kamen die Barden im 1 7 . und 1 8 . Jahrhundert
im schotti sch -gäl ischen Sprachgeb iet annähernd in eine Stellung

,
wie wir

s ie bei den Barden in Wales in den Zeiten der welschen Unabhängigke it
werden kennen lernen .

Wenden wir uns zu den keltischen Briten . Das in Wal es b is in den
Begi nn der Tu dorze i t geltende nationale R echt , also die aus dem
10. Jahrhundert stammenden altwelschen Gesetz e kennen unter den Per
sonc h am Hofe des Fürsten den ‘Haus und Hofb arden

’

(bun t fen/u}.

Unter den 2 4 Personen, di e den Hofstaat e ines welschen Fürsten b ilden, n immt
er in Nordwa les die in Westwa les die 1 1 . Stelle e in : er sitzt be i den
Festen neben dem Vorsteher des Hofstaates

,
der ihm d ie H a r fe in die

Hand zu geben hat. An den dre i großen Festen des Jahres nimmt neben
dem Hausbarden des Fürsten auch der bon! kadeyryau c

'der den Stuhl inne
habende Barde ’

,
d . h . der Vorsteher der Bardenk lasse in Wales te il. Wie

der Pri ester be im Beginn der Mahlze it das Pater zu sagen ha t , so muß

der bard kadcyryau c anh eben, wenn e in L i e d begehrt w ird : der erste Gesang
gi lt Gott ; der zwe ite dem Fürsten , in dessen Pa last man s ich befindet,
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oder
,
wenn kein Furst da ist

,
einem anderen Konig. Dann hat der Haus

barde drei Gesänge zu singen über verschiedene Dinge . Wenn die Fürstin
ein Lied zu hören wünscht

,
so muß der Hau sbarde zu ihr gehen und ihr

,

solange sie es wünscht, singen, aber mit gedämpfter Stimme , daß das übrige
Treiben in der Halle n icht dadurch gestört w i rd . Beim Einfall e ines Clans
in e in Nachbargeb iet bekommt der König von der Beute vorweg ein
Dri ttel ; das übrige wird unter die Teilnehmer des Zuges geteilt , wobei
der fürstl iche Hau sbarde die Nationalhymne singen muß und dafur eine
Kuh und einen Ochsen von der Beute erhält. Nach der R edaktion der
Gesetze für Südwestwales hat der Barde die Nationalhymne während
der Vorbereitungen zum Kampfe zu singen ; er erhält dort , wenn er sein
Amt antritt , vom König eine H a r fe und von der Königin einen Goldring.

In diesen Angaben der altw elsch en Gesetze tritt uns der Barde durch
weg als l y r i s c h e r D i c h t e r , der zu r Harfe singt

,
entgegen . Hierzu

stimmt
,
daß dasj enige

,
w as uns in verschiedenen Handschriften als Dich

tungen der sogenannten cA lten Barden ’ wie Tali essi n
,
Aneurin

,

L lyw arch Heu und anderer überliefert wird
,
den Charakter lyrischer

Poesie an sich trägt. Dasselbe gilt von den zahlreichen Dichtungen der
mittelalterlichen Barden vom Jahr 1 1 2 0 ab :

( Der Inhalt ihrer Dichtungen
sind ’

,
wie Walter im Alten Wales sagt

,

°Oden und Elegien au f ihre Fürsten
und Helden

,
Schlachtgesänge

,
Lieder au f besondere Vorfälle

,
religiöse

Hymnen
,
Preis der Natu rschönh e i ten

,
Trinklieder

,
kurze Gedichte epigram

mat i sch er Art ’ . D aß die welschen Barden im 1 2 . Jahrhundert auch di e
unlieb enswürdige Seite ihres Berufs hervorkehrten

,
dafür haben wir be i

G i raldu s Cambrens i s ein Zeugnis , der uns erzählt , daß bei Gelegenheit
eines großen Festes

,
das Llewelyn von Nordwales abhielt

,
am Ende des

Mahles m'

r gu i dam li ng u ae dz
'

cacz
'

s , cuju smoa
’
z
'

li ng u a öm
'

lanm
'

ca ri m ! et

latz
'

7za bam
’
z
'

di cu ntu r in den Saal trat. Neben den in Amt und Stellung
befindl ichen Mitgl iedern der B ardenk lasse also neben dem öam’

kaa
’
eyryau c

u nd den zahlreichen Hau sb arden
, gab es noch e ine dritt e Gruppe , die

herumziehenden Barden
,
die für ihren Unterhalt au f zufällige Geschenke

angewiesen waren , bis sie irgendwo bei e inem Häuptling Stellung fanden,
falls sie nicht das fahrende Dasein vorzogen. Diese vagabundierenden Barden

(d er , clemvr, clem’
a
’

yn) wurden über die Achsel angesehen
,
und in einer

Satyre des 1 3 . Jahrhunderts werden sie demgemäß beschrieben . Dem
Herrscher Gmfiydd ap Cynan (1 0 80— 1 1 3 7) wird nachgesagt , eine Art
offizielle Einteilung der Barden in drei Gruppen eingeführt zu haben .

Die B lu teze i t des welschen B ardentums i st die Zeit vom 7 . bis Ende
des 1 5 . Jahrhunderts , von den Tagen , in denen die Briten unter Cadwallon

die °Krone Britanniens ’ an Angeln und Sachsen verloren
,
bis zum Besteigen

des englischen Thrones du rch den ersten Tudor. In diesem langen Ze it
raum fiel den kymrischen Barden di e R olle zu

,
welche die Druiden zu Caesars

Zeit in Gallien und in den Tagen der B ou d i ca in Britann i en hatten : sie
waren die Träger des nationalen Hasses , der d i e Welschen vom 7 . bis
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1 1 . Jahrhundert ebenso gegen Angeln und Sachsen, wie spater gegen Anglo
normannen und Engländer erfii llte . Das wurde anders

,
als Heinrich Tudor

1 48 5 den englischen Thron besti eg. Angesehene welsche Barden jener
Ze it wie Llew i s Glyn Coth i , Dafydd L lwyd hatten schon vorher für diesen
Mann von kym rischem Blut Stimmung gemacht , und die Schlacht bei
Bosworth

,
die dem von den K ymren verlassenen R ichard I I I . Krone und

Leben kostete
,
ward als S ieg der K ymren über die Engländer gefaßt.

D ie Barden d ichteten nun Gratu lat ionsoden , in denen s ie frohlockten,
daß w ieder e in 'Stier vom Blute Arthurs ’ au f dem Throne von Britann ien
s itzt : in He inrich VII . ist die dem K eltentum Britann iens durch Cadwa ladr

(um 660) scheinbar endgü ltig verlorene Herrschaft w iedergewonnen , rührnt
L lew i s Glyn Goth i . Die Folgen des Ereign isses für das Bardentum von
Wal es waren j edoch andere , als d ie Barden j ener Zeit sich träumen l ießen .

Durch das in der Tudorze i t ( 1 4 8 5— 1 603 ) e intretende friedl iche Einleben
der Welschen in englische Verhältn isse wurden den kymrischen Ba rden
di e wirklich nationalen Töne von den Sa iten der Harfen genommen : gegen
den Se is war ni cht mehr zu singen. Anderseits lösten s ich allmählich die
Beziehungen der Barden zum kymrischen Adel

,
a ls d ieser

,
wie die Tudors

selbst
,
sich anglisierte . Dadurch verloren die Barden

,
d ie wie die Masse

des Volkes an der nat ionalen Sprache festhielten , auch die Brotgeber.
M it dem Ende der Tudorze i t ist de r Stand der 'Hau sbarden

’ im Au s

sterben . Zum Te i l s inken s ie zu vagabund ierenden Barden herab , deren
Zah l s ich schon im 1 6 . Jahrhundert unerträgl ich vermehrte : um e inen
Schluck B ier und e inen Heller war schon ihr Lob zu e rre ichen nach
dem Zeugn is e ines Ze itgenossen . E in anderer Te i l wandte s ich bürger
l ichen Berufen zu und d ichtete in fre ien Stunden in den überkommenen
2 4 gebundenen Metren (mam m u cart/don) . Bardend i chtung wurde so im
1 7 . und 1 8 . Jahrhundert e ine Nebenbeschäft igung fii r Handwerker , wie der
Me istersang in Deutschland 200 Jahre früher ; d ie geistige Ode des Inhalts
v ieler B ardengedi ch te fing an m it den schnörk elhaftesten K ünstele i en der
Metr ik in Wetts tre it zu treten. Hand in Hand m it dem Verfal l in der
Bardenk lasse ging das al lmähl iche Verschw inden der großen nat ionalen
Mus ik und Sängerfeste , d ie , w ie schon bemerkt , in den Festl ichke iten,
d ie nord und südwe lsche Fürsten im 1 2 . Jahrhunde rt abhielten , wurzeln.

Noch 1 5 2 3 wurde e in solches unter kön iglichem Patronat He inrichs V I II.
und 1 568 unter dem der El isabeth abgehalten . Se it der nat ionalen E isteddfod
von 1 568 fand ke ine allgeme ine fii r ganz Wale s b i s 1 8 1 9 mehr stat t ;
auch d ie landschaftl ichen und loka len Versammlungen der Art in Nord
und Südwale s sanken zu immer größerer Bedeutungslos igke it herab .

Neues Leben kam w ieder in das sche inbar im Absterben begriffene
welsche Bardentum m it dem au f das religi öse Erwachen im zweiten Viert el des
1 8 . Jahrhundert s folgenden Aufschwung des ge istigen Lebens in Wales
und dem l iterarischen Erwachen . Schon d ie M i tte und das dri tt e V i erte l des
1 8 . Jahrhunderts sah in Goronwy Owen wieder e inen wirkl ichen Barden ,
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der auch Dichter war. D ie meiste Forderung erfuhr das B ardentum aber
durch die im letzten Viertel des 1 8 . Jahrhunderts e insetzende Bewegung
fii r Wiederbelebung der nationalen Dichter un d Sängerfeste und durch
das i n Person des Jolo Morganwg mit dieser Bewegung in Verbindung
gebrachte neukymri sch e Druidentum . D as neub elebte B ardentum wurde
die Krücke

,
an der das schw indelhaft e neukymri sch e Druidentum seinen

Einzug in das welsche Nationalfest und die Phanta sie der welschen Massen
hielt . Die Druiden und Barden wurden in ein System unter den sogenannten
c
Erzdru i den

’ gebracht
,
eine zunftmäßi ge R angordnung eingeführt. An

spruch au f den offiziellen Titel eines Barden hat nur
,
wer im Privat

un terri cht bei einem Barden oder an der Hand eines Lehrbuches w i e ‘Die
B ardenschu le

’

Y ysg ol f am
’
a
’
ol g rm D afydd M organwg ) die R egeln zum

Dichten sich angeeignet hat
,
so daß er vor einer Kommission durch ein

Examen
,
wie es allj ährli ch an verschiedenen Punkten von Wa les abgehalten

wird
,
di e Beherrschung der 24 alli teri erenden un d asson i erenden Metren

nachweisen kann . Zu den Schmieden
,
Schustern und Schneidern

,
die im

1 8 . Jahrhundert vorwiegend B ardend i cht ung im Nebenberuf trieb en , hat
das 1 9 . Jahrhundert hauptsächlich Schulmeister gefügt und Geistliche der
verschiedenen nonkonformisti schen Sekten

,
die ja lange Zeit selten mehr

als e i ne gewisse Halbb ildung in ihrer Mehrheit besaßen. Für das all

j ährlich abzuhaltende Nationalfest werden ein Jahr vorher den Barden
Themata aller Art gestellt : erster Preis ist ein wertvoller

,
geschnitzter

Ei chenstuhl
,
den der Sieger am Nationalfest erhält ; er ist so au f e in Jahr

öam’
a
’
ccm

’

ez
'

mog
‘S tuhlinhab ender Barde ’ von Wa les . Nach dem Muster

pflegen die a ll erorten in Wales im Laufe des Jahres stattfindenden
kleineren Dichter und Sängerfeste weniger kostbare , au s Eichenholz
geschnitzte Lehnstühle als Preise auszusetzen

,
und. manch e in welscher

Schulmeister oder nonkonformistischer Geistlicher unserer Tage hat so
se i ne ganze Wohnung mit Ei chensesseln allmähli ch möbliert

,
indem er an

Winterabenden Verse verfertigte über vorgeschr i eb ene Themata ,
die ent

weder abgedroschene Gemeinplätze sind
,
oder über se i nem geistigen

Horizont liegen oder zu wirkl i ch di chterischer Behandlung sich nicht
eignen .

€Drei Seelen hat die B ardend i ch tkunst
’ nach einem modernen

Leitfaden : ‘Metrik
,
Sin n und Harmon ie ’

,
wobei mit letzterem die durch

di e verschiedenen Metren vorgeschrieb ene r ichtige Anwendung von A lli te
rati on , Assonanz und R e im gemeint i st. In der typischen m o d e r n e n
B ardenpoes i e sind °Metrum ’ und ( Harmoni e ’

,
also die Form

,
oft fa st a lles,

der ‘Sinn ’ nebensächl ich. Es beruht daher auch der Wert der n e u
k ym r i s c h e n Poesie n i c h t au f der umfangreichen B ardendi ch tung , sondern
liegt in der se it 300 Jahren sich immer rei cher entfa ltenden Lyrik in den
sogenann ten cfreien Metren ’.
Weder di e eben betrachtete Bedeutung noch die Lebensdauer kann

das altkeltische B ardentum in der briti schen Koloni e in der aremori k ani

schen Halb insel aufwe isen . Es fehlten eben di e in Wales vorhandenen
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günstigen Entwi ck elungsbedi ngungen. Die dunngesate romanische Be
völk eru ng der aremori k ani schen Halb insel bot den vordringenden Bre tonen
nur schwachen Widerstand , so daß ein fii r Bardend i ch tung güns t iges
Heldenzeitalter , wie es Wales aufwei st

,
bis ins 9 . Jahrhundert in der Bre

tagne fehlte . Noch ehe e ine nennenswerte Literatur in der Volkssprache
hier vorhanden war

,
romanis ierte sich von Mitte des 10 . Jahrhunderts an

das bretonische Herrscherhaus , und der östliche Teil des B retonengeb i e tes
selbst verfiel der R oman isi erung. Der Adel in dem re i nbreton i schen

Geb iet der Ni ederb retagne war durch se ine Beziehung zum Herrscherhaus
mindestens dopp elsprach ig . Es traten a lso für d i e Bretagne schon fürs
10 . Jahrhundert analoge Zustände fii r die Literatur e in, wie sie die Tudor
ze it Englands fii r Wale s brachte . Zeugnisse haben wir aber noch
dafii r

,
daß in Sa int Paul de Leon , also im bretonischen Teil des breto

n ischen Sprachgebi etes, am Namensfeste des Heil igen vor den zusammen

geström ten Mas sen dichteri sche Vorträge unter Begleitung von Ha rfe und

Violin e sta ttfanden : Abenteuer, besonders Liebesgeschichten , bildeten den
Inhalt

,
aber es waren ni cht epische Lieder

,
n i c h t die E r z ä h l u n g des

Ereigni sses war der Zweck der Gedichte , sondern die begleitende Musik
spielte die Hauptroll e . Es waren also Bardenerzeugni sse , und die Sprache
kann nu r d ie breton ische gewesen sein . Wir wissen ferner

,
daß der aus

der Ni ederbretagne stammende B retonenherzog Hoel ( 1066— 1084 ) an

seinem Hof in den Erblanden in Quimper einen ci t/zarz
'

sta mit dem breto
nischen Namen Cad iou hatte

,
und wenn er in Nantes weilte

,
einen yocu lafor

namens Pontellus : er hatte also j e nach se inem Aufenthalt in bretoni schem oder
französ ischem Sprachgebiet e inen Barden in bretonischer oder roman ischer
Zunge . Die Erzeugn isse der Barden breton ischer Zunge s ind , da fii r sie
naturgemäß nur H ö r e r vorhanden waren

,
n icht zurAufze ichnung gekommen,

während die der bretonischenBarden französ i scherl unge nach Nordfrank re i ch
und der Normandie wande rten

,
von wo sie

,
ihres vorwiegend musikal ischen

Charakters entkleidet , als [a i r bretons bearbe itet au f uns gekommen s ind .

Mit der völligen R oman isi erung all er derer
,
d i e au f Bes itz und Bildung im

Bretonenstaa t Anspruch machten , und nach Vere inigung desselben mit
Frankreich war es um d ie Barden der Bretagne als Klasse endgü ltig ge
sch ehen. Selbst das Wort verschwindet vollständi g aus der bretoni schen
Sprache : e in Wörterbuch des 1 5 . Jahrhunderts ha t es noch (bars ) mit der
Bedeutung franz . mcneslri er, lat. mi mu s , und unter mz

'

ma e in bret. barzes.

Erhalten ist es nur in den bretonischen Eigennamen B ars , L e B ars und

B arz i k. Die heutigen breton ischen Wörter bare 'Dichter’ und alle Ab
le itungen s ind gelehrte Auff rischungen des 1 9 . Jahrhunderts .

3 . Am wen igsten genau und klar sind wi r bei den kontinenta len Kel ten
über die d r i t t e K l a s s e unterrichtet

,
d ie Strabo mit ihrem keltischen

Namen Oüare1g, D i odor mit dem s innentsprech enden gri echischen
'Seher,

Prophet ’ („av-mc) und der junge Amm ian mit e inem Produkt mehrfacher
Entstehung in griechi schen Handschri ften eu !mg cs nenn t. Es mag wohl

Di e Vaten in

Galli en.
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einen doppelten Grund haben
,
daß die V a t e n der kontinentalen Kelten

bei den alten Schriftstellern so stiefmütterlich behandelt werden : e inmal
,

daß ihre Funktionen zum Teil von der Klasse der Druiden in Gall i en
weggenommen waren

,
un d sodann

,
daß ihre Stellung im Volkstum eine

derarti ge war
,
daß s ie dem fremden Beobachter nicht so in die Augen

fielen wie die an den Thron sich h eranwerfenden B ettelbarden. Nach den
Angaben der Alten studierten die Vaten die Zusammenhänge und erhabenen
Geheimnisse der Natur und hatten mit Weissagungen au s dem Flug der
Vögel und der Opfertiere zu tun

,
welcher letztere Punkt auch Menschen

opfer kamen in Betracht wohl der Ausgang für das Übergreifen der
Druiden in die Sphäre der Vaten wu rde . I hr Name (Nom . Sing. wurde
altk elt. va

“

li s lauten) ist urverwandt mit lat . vales und erscheint in genauer
Entsprechung in alt i r. f ai r/z, das wesentlich au f die kirchl i che Sprache e in
geschränkt ist und hier die Propheten des alten Bundes bezeichnet

,
die ja

auch im Judentum neben den offizi ellen Vertretern des jüdischen R eligions
wesens standen wie die Vaten neben den Druiden bei den Kelten . Es
findet sich j edoch vereinzelt f ai t/z auch in der S agenl i teratu r in der Be
deut ung °Seher ’

,
wofür eine charakteristische Stelle im Eingang der ältesten

R ezension des größten alti rischen Epos vorli egt. Hier im “
R inderraub von

Cu alnge
’ wird erzählt

,
daß das versammelte Heer der Männer Irlands

nicht aufbrechen konnte : °nicht li eßen ihre Va t e n und D ru i d e n sie weg
in Erwartung eines Omens’ ; im alt i r. Text stehen f ä l i und dm2 i a

’

,
also

genau di e altgall. Oöarerg und Apu16eg entsprechenden W orter.

Der in der a ltirischen Profanli teratur für den Stand der altkeltischen
Vaten gebräuchliche Ausdruck lautet Nom . Sing. fllz

'

(Genit. filed) ; er ist
off enk undig ein Synonym

,
das au ch

’

b e i den kontinentalen Kelten zur Be
zeichnung der Vaten vorkam und uns nur direkt nicht überliefert ist. Es
ist nämlich alt ir.filz

' Gen it.filed, e in altkeltisches '

Ußl i 5‘ (au s älterem velés,

welea
’

s), Genit. veledas , das als reguläre Bildung zu einem keltischen Verb
gehört

,
das in kymr. gwelea

’

,
bret. gwelez

‘ noch heute das gewöhnliche Wort
für

‘sehen ’ ist ; es bedeutet also : ( der Seher’ . Zu diesem nel i s , Genit. wele
dos, würde das reguläre Femi ninum altkeltisches w i eda sein, wie bekann tlich
di e in Tacitus’ Histori en au s dem Bataveraufstand erwähnte germanische
°virgo fatidica ’ he i ßt. Kelten im römischen Heer haben demnach die den Ger
manen eigentüml iche

,
aber den Kelten fremde Erscheinung Orakel gebender

Frauen fii r die R ömer au s ih ren eigenen Anschauungen heraus bezeichn et.
Nimmt man noch hinzu

,
daß die durch alt i r. fai t/% wirklich als a ltkeltisch

ausgewiesene Bezeichnung vaf i s für die dritte Klasse der keltischen Lite
raten uns nur in der einen Stell e b ei Strabo überli efert ist , ferner daß die
Iren die a ltkeltischen Bezeichnungen für die beiden anderen Klassen in
dru z

'

(Plur . draz
'

d) und bara
’

(Plur. öaz
'

rd) treu bewahrt haben , dann wächst
die Wahrscheinlichkeit , daß in e inem durch alt i r. flli (P lur.flli d) repräsen
t i erten altk elt . veli s (Plur . welea

’
es) die eigentl iche Bezeichnung der in R ede

stehenden Klasse vorliegt , wofür au f dem Kontinent ebenso wie im
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anderen Text des 1 0 . Jahrhunderts einfilz
' namens F orgoll dem im Jahre 6 24

gefal lenen U lsterk ön i gle in Mongan j e d e n Abend eine Geschichte erzählte
vom I . November bis 1 . M a i

,
a lso während des keltischen W i nterhalb

j ahres . Bestimm te Gesch i ch tenre i hen sind für bestimmte Grade reserviert
,

wie auch bestimmte Kompositionen der Dichtkunst fest b estimmten Graden
der fi/z

' gehören . Bei dieser Stellung derfili - Ii lasse im alten Irland ist
es begreiflich

,
daß sie ihr Gebiet au f Kosten der B ardenk lasse erwe iterten

Öft ers kommt in den Sagenerzäh lungen der erzürntefilz
'

als Anfert iger

satyri sch er Gedichte au f den Beleidiger vor
,
wie denn in Abhandlungen

und Erzählungen zuweilen die Barden als Teil der flli -Klasse erscheinen,
aber so

,
daß man sieht

,
daß dies j üngere Entwickelung ist oder unb erech

t igte Theorie : der Barde gilt nämlich dann als gradloserfllz
'

als ein Mann
,

der °keine Verpflichtung zum Lernen (Studieren) hat , sondern au f seine
angeborenen Fähigkeiten angewiesen ist ’ .
Wesentlich anders als in Irland liegen bei den britischen Kelten im

Mittelalter (also in Wales und der Bretagne) die Dinge für die in R ede
stehende Klasse der literarischen Welt der Kelten . Hier existiert weder
das dem altgalli sch en vä lz

'

s alt i r. f ä z
'

t/z noch das dem irischen fllz
' ent

sprechende Wort ; es ist auch kein sicherer Hinweis vorhanden , daß neben
der hier besonders hoch angesehenen B ardenk lasse eine weitere besondere
Klasse der literari schen Welt bestand . Die altkeltischen Briten standen,
wie sie sicher in manchen anderen Dingen (z. B . der Sprache) den kon
t i nentalen Kelten des gegenüberliegenden Festlandes in Gall ia belgica
verwandter waren als den altkeltischen Iren , auch in bezug au f das

Druidentum nach den bestimmten Angaben Caesars nahe zu Gallien . Es
ist daher möglich und wahrscheinlich

,
daß in Britann ien wie in Gall i en

die D ru i denk lasse die R olle der Vaten in wesentlichen Punkten über
nommen hatte

,
und daß daher die K l a s s e der Vaten in Britannien in das

Schicksal des britischen Dru identums mit verwickelt wurde : sie verschwand
als Klasse im dri tten Viertel des I . Jahrhunderts eb enso w ie die Druiden,
ihr Nam e ebenso wie der der Druiden . Anderseits ist es natürlich

,
daß die

im christlichen Wales mächtig werdende Klasse der Barden ihrerseits
Übergriffe machte : naheliegend war es

,
daß sie das Gesamtgebiet der

Poesie m i t Beschlag belegten ; sie übernahm en ferner infolge ihrer Stellung
am Hofe die wichtigen Genea logien

,
so daß noch König Heinrich VII .

von England nach seiner Thronbesteigung sich von dem welschen Barden
Gu tyn Owen den Stammbaum seines Großvaters Owen ap Meredydd ap Tudor
anfertigen ließ . Es bleiben von den Funktionen des irischenfilz

'

also noch
die als R ech t5prech er und als Träger der epischen Stoff e .

Der R i chter (altkymr. bm wdwr, eg nat) ist in dem während der Ze it der
Unabhängi gkeit nur einheimisches R echt in kymrischer Sprache besitzen
den Wal es e ine wichtige Persönlichke it ; er nimmt am Hofe in Nordwales
die fünfte Stelle unter den Hofbeamten ein und gehört nach den Gesetzen
zu den drei fii r den Fürsten unentbehrl ichen Personen ; er prüft die übrigen
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R ichter des Geb ietes und genießt große Priv ilegi en . In dem R ich ters tand
im alten Wales ist al so e in würdiger Vertreter von e i n e r Seite der alt

iri schen /i li -Klas se erhalten .

Weniger glänzend steht es aber m i t den Trägern der epischen Stoffe
,

also der Seite des i ri schen ji li , d ie se ine glänzendste und für die ältere
i ri sche Literatur bedeutendste ist. S agenli ebend waren die briti schen
Kelten wohl nicht weniger als die i ri schen . Aus dem late inisch schreibenden
südwe lschen Historiker Nenn i u s können w ir lernen

,
daß die mannigfa chsten

Erzählungen über Arthur
,
den Träger der nat iona len Heldensage

,
am Ende

des 8 . Jahrhunderts in S udwa
_les uml iefen ; tatsächlich i st uns e ine solche

Erzählung
, au f die auch schon Nenn i us anspielt

,
aus dem l 2 . Jahrhundert

e rhalten in dem Text von 'Arthurs Ebe rj agd ’ ; vier Erzählungen e ines
ganz anderen

,
älteren Sagenkreises

,
die sogenannten Mabinogion

,
legen

we iteres Zeugn i s ab . Den Namen eines bekannten S agenerzä hlers aus

dem 1 2 . Jahrhundert , des Fabulator B ledheri cu s , e rwähn t G i raldus Cam
brens i s gelegentlich . Im g e s c h i c h t l i c h e n Wa les des Mitt elal ters aber
hat der Träger der Sagenstoffe k e i n e S t e l l u n g am H o fe und beim Adel :
er i st in den welschen Gesetzen a ls Person unbekannt

,
u nd auch von se iner

Tätigkeit ist in ihnen ke ine R ede . Die Angehörigen der B ardenk lasse
haben di e Gunst des obersten Standes , der Fürsten und Adligen

,
denen

sie durch ihre Lobl ieder schmeicheln
,
und deren Interesse sie mit den

K ri egsli edem befördern . D iese Barden
,
zugleich die Genea logen der

Fürsten und dam it sich als Historiker und Antiquare betrachtend
,
s c h a u t e n

v e r ä c h t l i c h a u f d i e S a g e n e rzä h l e r h e r a b als Verbreiter und Fort

pflanzer von lugenhaftem Zeug , was ja nicht wahr se in kann : diese Ammen
märchen verdienten nach Ansicht der Barden im Vergle ich mit den von
i hnen im Lied gefe ie rten geschichtlichen Ere ign issen , den Tatsachen , keine
Überl ieferung. Lehrreicher als Zeugni sse hierfür ist folgende Ta tsache : die
v ier Erzählungen des Mab inogi onsagenk re i ses sind uns nu r in zwei äl teren,
au s gemeinsamer Quelle abgeschri ebenen Handschriften erhalten

,
während

die kymrische Übersetzung der aus Sagen und eigener Erfindung be
stehenden

,
aber s ich a ls wahrhaftige Gesch ichte geb erdenden Histo ria

regum B ri tann i ae in nicht weniger a ls 2 8 Handschrift en
,
darunter 20 über

das 16 . Jahrhundert h inausgehend , vorl iegt
Direkte Zeugn isse für die in der ange fü hrten Ta tsache zum Ausdru ck

kommende Gesinnung der Bardenk lasse und ihrer Gönner zu den Sagen
erzä hlem l iegen zum Überfluß vor , namentl ich w ie verächtlich man au f

die Erzählungen von Arthur und seinen Kriegern herab
schaute . Die S agenerzä hler standen demnach im m itt ela lterlichen Wales
wohl au f de rselben Stufe w ie die vagabundierenden Ba rden , die , von den
Fürstenh öfen und Häuse rn der Besitzenden ausgeschlossen , bei dem Volk
im Umherziehen das Brot verdienten . So rechnet denn L lew i s Glyn Gothi
in zweiter Häl fte des 1 5 . Jahrhunderts in seiner Klass ifizierung de r Bard en
den Sagenerzäh ler 0xrtonmv ) als dritte Klas se der Ba rden , ident ifizi ert
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i hn also mit dem v agabond i erenden Barden . Zum Schluß der wohl au s

dem 1 3 . Jahrhundert stammenden Erzählung von ‘R honabwys Traum
’

w erden Barde (Mrd) und Sagenerzahler (cyf arwyd) als getrennte Personen
,

aber beide als Träger der genannten Erzählung betrachtet
,
während in

dem dem Mab i nog i onk re i s angehörigen Text ‘Math der Sohn von Ma

thonwy
’ direkt berichtet wird

,
daß G i lvaethwy und Gwydyon in der Ge

stalt von Barden an den Ho f P ryderi s gingen und Gwydyon in dieser
Gestalt den Pryderi als Geschichtenerzähler (cyf arwyd) mit einer Geschichte
am Abend unterhielt. Sieht man also davon ab

,
daß der R ichter es in

Wa les zu einer geachteten selbständigen Stellung gebracht hat
,
so sind

a l le übrigen Seiten der in Irland von derfilz-Klasse ausgeübten Tätigkeit
in Wales entweder direkt von der B ardenk lasse mit Beschlag belegt
w orden oder in eine ihr untergeordnete Stellung gedrückt.
Auch in der aremori k an i sch en Bretagne stand neben den zur Harfe

ihre Lieder vortragenden Barden e ine Gruppe von Literaten
,
die wir als

die bretonischen Vertreter der altirischenfilz
' wenigstens nach e iner Seite

hin betrachten müssen . Es sind die bei Wace als
° conteurs ’ und °

fableurs
’

auftretenden Bretonen . Sie ersche inen im 1 2 . und bis Mitte des 1 3 . Jahr
hunderts an den Höfen der Fürsten und Edlen in Nordfrankreich

,
der Nor

mandie und des anglonormannischen Englands und ergötzten in Abwech s
lung mit den musizi erenden bretonischen Sängern durch Erzählungen ihr
Publikum . Sie waren die Träger undVerbreiter derbretonischen S agenli teratu r.

Wie die in die romanische Welt wandernden bretonischen Barden mit
ihren zu r Harfe gesungenen Liedern den R omanen die Stoffe zu den la is
bretons li eferten

,
so sind die bretonischen Sagenerzähler , wie schon fru h er

bemerkt
,
die Trager und Verbreiter der Erzählungen au s dem Arthur

sagenk re i se in der romanischen Welt geworden ; hier und dort au f

gezeichnet lieferten diese Prosaerzählungen , direkt oder durch weitere
Bearbeitungen vermittelt

,
das R ohmaterial zu den gedankenreichen und

k unstvollendeten Epen Christians von Troyes .
Die ganz verschiedenartige Entwickelung

,
die nach dem Verschwinden

des Druidentums bei den beiden Zweigen der Inselkelten die beiden an

deren Klassen der literarischen Welt
,
Vaten und Barden

,
durchgemacht

haben
,
wird wohl zum Teil in den verschiedenen politischen Verhältnissen

in Wales und Irland vom 5 . bis 9 . Jahrhundert se ine Erklärung finden.

Aus den entgegengesetzten Teilen des alten B ri tengeb i etes strömten vom

5 . Jahrhundert ab keltische Briten in die Berge von Wa les
,
die sie zum

Teil von den uber die See eingedrungenen Iren säubern mußten
,
ehe sie

Sitze fanden . Zeit zu behaglichem Stilleben gab es aber auch dann noch
nicht : griffen nicht Angeln und Sachsen an

,
so zog man von selbst in die

Ebene
,
um a lte Scharten auszuwetzen . Tapfere Tat forderte und fand

nach der Heimkehr ihr Lied ; zu neuer b eu tev ersprech ender Tat reizte der
Sänger in der Halle . So gelangte das B ardentum in Wales zu se iner
Bedeutung. Anders lagen die Dinge in Irland in j enen Jahrhunderten .
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Irlands kriegeri sche Betätigung nach außen im 3 . und 4 . Jahrhundert
,
die

Iren nach Nordbri tann ien sowohl w ie nach Nordwales und die S triche um

die S evernbu ch t führte , hatte im 5 . Jahrhundert mit der Zurück tre ibung
der Iren aus Wales e in Ende gefunden . R e in gar n ichts ging in den
folgenden 400 Jahren im politischen Leben des irischen Volkes vor , was
zum Preislied anreizen konnte . W ie die Klosterleute unter Anführung von

Mönchen in das Gebiet des benachbarten Klosters e infie len und nach
blutig geschlagenen K op fen mit einigen Kühen he imkehrten ,

so mach ten
d ie C lanhäuptl inge mit der j ungen Mannschaft Einfälle in Geb iete anderer
Clane , um Herden he imzu tre i ben. Wenn dann von e inem solchen Zuge
noch der e ine mit abgehauener Hand , e in anderer mit ausgeschlagenem
Auge

,
e in dritter mit abgeschlagener Ferse

,
ein v ierter m it durchbohrten

Hoden heimkehrte
,
wie d ie S agentexte melden , so wa ren dies und selbst

e in m itgebrachter Kopf eines erschlagenen Feindes doch nicht Ereigniss e ,
d ie Stoff zu P r e i s l i e d e r n für die lange Zeit vom November bis
1 . Ma i in der Halle des Königs oder Häuptl ings abgeben konnten . Das

war die Zeit zum E r z ä h l e n und zum Hören von Erzählungen
,
und so

k am di e Kla sse der
_
fi/z

' vor allem in der Person des Trägers der Sagen,
des im alten Irland zu Ansehen und Würde .

W as Könige und Häuptlinge in erster L ini e interessi erte
,
d a s k am Folgen der

zur Aufze ichnung in der Profanli teratur , das wurde durch Abschriften
weiter v erpflanzt und daher L iteratur im eigentlichen Sinne . Dement
sprechend ist in Wales e ine große ältere lyri sche Literatur vorhanden

,

neben der die e igentl ich epische L iteratur keinen Vergleich aushalten kann ;
in Irland hingegen finden w ir e ine epische Litera tur von unglaublicher
Fülle in älterer Ze it und verhältn ismäßig geringe P ro fanlyri k : das R ückgrat
der älteren i rischen Literatur ist die ep ische

,
das R ückgrat der kymri schen

Litera tur ist zu allen Zeiten d ie Lyrik . D as hat einen weiteren scharfen
Unterschied hins ichtlich der a u ß e re n Form zur Folge : während di e Masse
der kymrischen Literatur in gebundener R ede in kunstvollen Metren vor

l i egt
,
i st P r o s a d ie äußere Form der älte ren volkstümlichen irischen

Litera tu r, weil Prosa d ie k e l t i s c h e Form der Epik ist.

11. D i e e p i s c h e F o rm u n d d e r e p i s c h e S t i l . Die gemein l
'
rou m l blunl

germanische Form der epischen Erzä hlung ist das Helden l i e d
, das , im

Gegensatz zum Preisl i ed au f einen Helden oder e ine Begebenheit , den due ovlu bo f <m n

Zweck hat
,
die Ereignisse und die Momente der Handlung vo rzu fi i hren

und mi tzuteilen. Der epische S a n g e r ist be i den Germanen der Träger
der Heldensage . Aus solchen epischen Liede rn entstand bei oberdeu ts chen
Stämmen und Angelsachsen das Epos . Demgegenüber muß a ls Ta tsa che
festg estellt werden , die n icht stark genug betont werden kann , daß di e

geme ink elti sche Form der epischen Dichtung d i e E r z ä h l u n g i n P r o s a is t.
Am klarst en und gre i fbarsten l iegen die Verhältn isse in Irland . In großen
S ammelba dschrifien vom I I . bis 1 5 . Jahrhundert li egen uns Texte der
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i rischen Heldensage und anderer Art Sagen in großer Menge vor
,
die

durch ihre Sprache die Gewähr bieten
,
daß sie im 9 . Jahrhundert ihre

Form und Au fzeichnung gefunden hatten . Die äußere Form bei allen
diesen Texten

,
sowohl denen der a lten nordirischen Heldensage (Cu chu li nn

sage) als den übrigen S agentexten (S ch ifi
’

ersagen u . i st die P r o s a
e r z äh l u n g : an Stellen

,
wo di e erzählte Handlung sich dramatisch steigert

,

also im Dialog
,
tri tt öfters nicht immer oder auch nur besonders häufig

R ede und Gegenrede in gebundener R ede au f
,
daß sich Strophe um

S trophe oder kleine Gedichte au s mehreren Strophen entsprechen . D as

selbe ist auch der Fall , wo in der Erzählung lyrische Elemente vorhanden
s i nd

,
a lso z. B . der Held über dem gefallenen tapferen Gegner oder Freund

eine Totenklage anst irnm t
,
die sowohl in einer den R ahmen der gewöhnl ichen

Prosa überschreitenden Prosa mi t rhyt hmischer Gliederung als in gebun

demer R ede erschein en . Jeder Gedanke
,
daß di ese Prosaerzählungen

gr ößeren oder geringeren Umfanges Auflösungen älterer poetischer D ar

stellungen sind
,
muß für den

,
der diese Texte im Original zu lesen ver

mag ,
ganz ausgeschlossen erscheinen . Dem epischen Sänger der Germanen

entspricht demgemäß im alten Irland der €
S agenerzä hler

’

(seeli d von 3 5 31
“ Erzählung

,
Geschi chte

,
Nachricht ’ gleich kymr. e/zwedl

“Geschi chte
,

der an die Höfe der K öni gle in zieht un d ein R epertoire von solchen
Prosaerzählungen v orrat ig hat . Prinzipiell gleichartig lagen die Dinge im
alten Wales

,
nur daß

,
wie schon ausgeführt

,
hier die Heldensage nicht zu

der literarischen Bedeutung k am wie in Irland . Aber Zeugnisse sind in
welscher Literatur genug dafii r vorhanden

,
daß die Welschen die b ei den

Iren nachgewiesene Form der epischen Erzählung haben und nur diese .

Alle au s der ältesten britischen Heldensage , dem Mab inog i onsagenkre i s,

au f uns gekommenen kymrischen Texte Pwyll, Prinz v on Dyfed ; Branwen,
Tochter des Llyr ; Manawyddan

,
Sohn des Llyr ; Math

,
Sohn des Mathonwy

sind Prosaerzählungen ; desglei chen , was von welscher Form der Arthur
sage und anderen Stoff en zufällig Aufzeichn ung fand

,
wie °Arthu rs Eber

j agd ’ (K ul hw ch und Olwen) oder
°
Rhonabwys Traum

’

. Auch in ihnen
liegen die Spuren der altirischen Eigenh eit vor

,
daß im Momente dramatischer

Steigerung der Handl ung vorübergehend gebundene R ede eintritt .
In P rosa Nicht m inder lehrreich fii r die keltische Form der epischen Dichtung

ist die Ub e r e i n s t i mm u n g der Iren und K ymren untereinander in der Be
Iren und Kymren handlung frem der , zu ihnen kommender Stoffe

,
und der G e g e n s a t z

,
in

533Z
e

i i
‘

li n.

den die Iren und K ymren hi erbei zu germanischen Völkern (Engländern und
Deutschen) oder zu Norm ann en und Nordfranzosen traten

,
die erklärli cher

weise die epische Form der Germanen haben . Die Stoff e der Trojaner
und A lexandersage kommen zu Kelten

,
Franzosen und Deutschen : die

Iren b e a rb e i t e n (ni cht übersetzen) und m achen sie he im isch in der ihnen
eigenen epischen Form

,
in P r o s a erzählungen die Deutschen und Franzosen

in der gebundenen R ede ihrer epischen Form . Oder : Galfri eds v on Mon
mouth Aufsehen erregender historischer R oman

,
genann t cH i stori a regum
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Bri tann iae
’

, wird von dem Normannen Wace im '
R oman de Brut ’ in Versen

bearbe itet , von e inem Welschen aber in Prosa . Oder : die französ is chen
Arthurepen Christians von Troyes werden Deutschen und Welschen bekann t ;
d ie ersteren machen sie in poeti scher Form he im isch (Iwe in ,

Erec
,
l’ arzi va l) ,

d ie Welschen gießen sie in Prosaerzählungen um (J arlles y n nnawn
,

Geraint ab Erbin , Peredur ab Efrawc) . Oder : die französ i schen Epen
Bovon de Hanstone und Guy de Wa rwick kommen zu Englände rn

,
We lschen

und Iren ; die Engländer ahmen sie in gebundener R ede nach
,
aber Iren

und Kymren geben ihnen di e he im ische Form der ep ischen Erzählung,
d ie Prosaform . Es bricht also be i Iren und K ymren

,
wenn s i e fremde

Sto ff e be i s ich he im isch machen , immer d ie keltische Form der epischen
Erzählung durch .

Ebenso beze ichnend endl ich für d ie nachgewiesene keltische Eigenart
ist eine weitere Tatsache au s der Entwickelung der irischen Lite ra tur.
Um die Mitte des 10 . Jahrhunderts hatte die seit Ende des 8 . Jahrhunderts
andauernde Vi k ingerdrangsal für i ri sches Volkstum und i rische Bildung
ihre Verderblichke it verloren. Die zahlre ichen kleineren Vi k ingerk o loni en
in allen Teilen Irlands hatten sich se it letztem Viertel des 9 . Jahrhunderts
allmähl ich i r i s i e r t , und durch den Übertri tt des Herrschers des Dubliner
V i k i ngerstaa tes im Jahre 94 3 zum Christentum wurde das stärkste Hindern is
fü r die raschere Angle ichung d ieser vorläufig noch pol itisch unabhängigen
Vik i ngerk olon i e an das keltische Volkstum Irlands bese itigt. Damit gehen
in der L iteratur zwe i Ere ignisse Hand in Hand : eine neue Form der
epischen Erzählung beginn t sich neben der b isher a llein herrschenden ge
me ink elt i schen auszub ilden

,
und e ine neue Heldensage kommt langsam au f

neben der fort lebenden Cuchu li nnsage . Die neue Form der ep ischen Er
zählung ist das germanische Heldenl ied

,
das sich neben die keltische Prosa

erzählung einer S agenepi sode stellt. Es hat dies irische Heldenl ied nicht
d ie Form

,
w ie w ir s ie au s Homer kennen

,
wie s ie das H ildebrandsl i ed

aufwe ist
,
und wie sie Heliand und Beowulf fürs niedersächsische und angel

sächs ische Heldenl ied voraussetzen ; es reiht sich also nicht wie in den
genannten Vertrete rn ep ischer Dichtungen Vers an Vers , b is e in ep isches
Lied

,
ein Ebenbild zur a lten ep ischen Prosaerzählung der Iren vorhanden

is t , es hat v ielmehr das neue i rische ep ische Lied d ie s t r o ph i s c h e Form,

w ie si e in den Liedern der N ibelungensage im Norden vorli egt. D iese
S trophenform an s ich ist echt iri sch , wie sie s ich auch in der poetischen
R ede und Gegenrede findet

, di e in d ie alten epischen Prosaerzählungen
e ingestreut sind ; aber d ie s t r o p h i s c h e B a l l a d e im Umfang von 20 b is

50 Strophen, a lso 80 b is 200 si ebens i lb igen Ze ilen, als Form der epischen
Erzä hlung fü r und n e b e n der a lten Prosaerzählung i st etwas N e u e s in
der epischen Literatu r. In d iesen irischen Balladen herrscht im Verhältn is
zu den alten Prosa erzählungen n ichts von ep ischer Brei te , V ielmehr e in

unverkennbares Streben nach Kürze ; daher ist auch nicht s oder wenig
von der Lebendi gkeit der Sch ilde rung

, d i e in den Prosa erzählungen des

Nac hahmung der
nord

gm nlec ben

Form doc 8 900

bot den Iron.
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alt iri schen Epos sich findet
,
in den str0ph i sch en Balladen zu bemerken

wie M emori alv erse für eine au sfii hrli ch e Prosaerzählung muten sie uns an
,

deutlich verratend
,
daß eine für gelehrte

,
didaktische Dichtung geeignete

Form au s Nachahmung fremder Art au f die epische Erzählung Anwendung
findet . Am b eze i chnendsten dafur

,
daß mit der Verwendung der strophischen

Bal lade für die ep i sche Erzählung in der irischen Literatur es sich um
etwa s Neues handelt

,
sind zwei Momente : die Stoffe der a l t e n Heldensage

der Iren
,
also die Erzählungen des Cu chu linnsagenk re i ses , sind noch au f

viele Jahrhunderte so gut wie vollständig tabu fii r die neue epische Form ;
anderseits ist charakteristisch

,
daß das Hauptgebiet der str0ph i schen Ballade

als Form der epischen Erzählung die im V i k ingerze i talter sich heraus
b ildende n e u e Heldensage der Iren

,
die F i nnsage gewöhnlich Ossian

sage genann t ist : hier ha t die neue Form der epischen Erzählung volles
Bürgerrecht b i s in di e Neuzeit neben der a ltkeltischen Form der Prosa
erzählung

,
E i n z e l episoden der F i nnsage in Prosaerzählung und strophische

Balladen kommen als gleichberechtigte Formen seit dem I I . und 1 2 . Jahr
hundert vor. Als man aber im 1 3 . und 1 4 . Jahrhundert dazu überging

,
an

Stelle der ep i sodenart igen Einzelerzählungen in Prosa oder Ballade auch in
der F i nnsage größere epische Ganze zu gesta lten , da ging man n i c h t zum
Epos im gewöhnlichen Sinne des Wortes

,
also etwa zu einem mehr oder

minder festgebundenen B alladenzyk lu s über , s o n d e r n fi e l i n d i e a l t

k e l t i s c h e F o r m d e r P r o s a e r z ä h l u n g z u r ü c k . Im entscheidenden
Mom ente

,
als in der F i nnsage der Schritt zum Höchsten in der Epik ge

sch ehen sollte
,
brach also die keltische Eigenart wieder durch. Zeitlich

fällt dies ziem l i ch zusammen mit den erwähnten Bearbeitungen um fa n g
r e i c h e r antiker und mittela lterlicher Texte , die zu den Iren in dem Ge
wande der epischen Form der Germanen und R omanen kamen

,
aber in

der irisch - keltischen Form des Prosaromans heimisch gemacht wurden .

Geme ink elt i sch e Form der epischen Dichtung ist also die Erzählung
I n Prosa

,
der Prosaroman . An zwei Punkten des keltischen Sprachgebietes

hat sie Schule gemacht. Die isländische Literatur kennt
‚

seit dem I I . Jahr
hundert eine eigene

,
den übrigen Germanen

,
selbst Schweden und Dänen

fremde Literaturgattung
,
die der Sagas . Ein Sohn kann dem Vater b is

in kleine Züge nicht ähnlicher sehen als die isländischen Saga s des 1 2 . Jahr
hu ndert s in der äußeren Form den altirischen ep ischen Prosaerzahlungen
des 9 . und 1 0 . Jahrhunderts ; es i st die geme i nk elt i sch e Form der epischen
Dichtung

,
die uns in Island entgegentritt

,
und daß sie e ine Errungenschaft

der engen Berührung der Norweger mit den Iren au f Irlands Boden im

9 . und 1 0 . Jahrhundert i st
,
wird kaum mehr bestritten .

Von viel w e i ttragenderer Bedeutung und wenig beachtet i st die wahr
sch e i nli ch e Einwirkung der in R ede stehenden keltischen Eigena rt an einem
anderen Punkte des keltischen Gebietes . Wir haben allen Grund zu der
Annahme

,
daß die bei Iren und K ymren herrschende keltische Form der

ep ischen Erzählung auch in der Bretagne im Mittelalter bestand
,
sowohl
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Wie bei den Germanen die Nordlände r ni cht uber die Stufe des
Heldenliedes hinauskamen , so sind die briti schen Kel ten , soweit aus der

epi schen Ga nzen. Spärlichen ep ischen L iteratur der K ymren Schlüsse können gezogen werden,

Derselbe Mangel
au ch anderswo
be i den Kelten .

nicht über die Einzelerzählung in Prosa hinausgekommen. Anders die
Iren

,
di e hierin Angelsachsen oder Oberdeutschen verglei chbar sind .

Solche um fassende Erzählungen au s dem Cu chul i nnsagenkre i s wie
°Fest

des B ri cri u
’

(Fled B rz
'

crend) und
‘
R inderraub von Cu alnge

’

(Tä z
'

n öa
“

Cu a

Inge) oder
‘Schlacht von F innträ ig

’

(Cat/zF i nträg a) au s dem jüngeren Sagen
kreis wird man unbedingt als epische Dichtungen bezeichnen müssen ; auch
viele andere noch . So vollendet gewöhnli ch auch namentl ich in Texten
der älteren irischen Heldensage di e Erzählung innerhalb der einzelnen
Te i le des größeren Ganzen ist , ebenso mangelhaft , oft ganz unk ünstleri sch
ist die Komposition als Ganzes ; viele Episoden s i nd oft nur lose aneinander
gereiht ; Anläuf e zur D urchfii hrung e iner Idee werden gemacht, aber durch
das rein Stoff l iche zurückgedrängt , so daß der jeweili ge Träger der Hand
lung als das einzig Zusammenh altende der Erzählung erscheint. Kurz

,

wenn auch an Umfang Epen (Prosaromane) , sind doch di e alt ir ischen Prosa
epen als G a n z e k e i n e Ku n s tw e r k e : si e verraten ein auffa ll endes
küns tlerisches Unvermögen .

Wer den Lebensäußerungen des K eltentums zu verschi edenen Ze iten
und au f verschiedenen Gebieten nachgeht , w ird immer wieder au f solches
Unv ermogen fii r Arbe iten stoßen, die e inen langeren Atem erfordern . Weitab
von den alti rischen Versuchen , au s epischen Einzelerzählungen ein e i gent

liches Epos zu schaffen , l iegen die Arbe iten des 1 8 95 gestorb enen welschen
Novellisten und R omanschriftstell er; Dani el Owen , und doch wie ähnl ich
sind se ine R omane Y D ref lan

,
R hys Lewis

,
Enoc Huws und Gwen Tomos

den alti rischen Epen in man cher Hinsicht : d ie Einzelepisoden in ihnen
sind v on einer Anschaul i chkeit und Naturtreue

,
daß man si ch als mi t

bete iligt er Zuschauer fühl t , aber als Ganzes könn en genannte umfangrei che
Werke ni cht gut den großeren Kun stwerken der erzählenden Gattung
zugerechnet werden

,
da der Plan des Ganzen und seine Au sfii hrung sehr

schwach ist. Cymru 15272 77267 0 g a
”

n
°
das herrliche Wales e in Meer von

Gesang und Musik ’ ruft der Welsche stolz au s. In der Tat
,
wo findet

man e ine solche Fu lle schöner Melodi en , als be i den heutigen Kelten
i n Irland,Wa les oder der Bretagne? Darüber hi naus dasselbe künstlerische
Unvermögen zur Schaff ung von musika l ischen Kunstwerken

,
die si ch nicht

improvisieren las sen
,
das w ir be im alti rischen Epos und neukymri sch en

R oman feststellten . Seit 1 8 1 9 bestehen wieder die großen nationalen
Musik und Sängerfeste in Wales

,
bei denen die Au ffii hrung größerer

Chorwerke im Wettgesang von Choren einen Hauptbestandteil ausmacht
,

der Teil
,
an dem di e welschen Massen am lebhaftesten Anteil nehmen .

Oft schon hat man du rch ausgesetzte Preise gesucht
,
national e Musik zum

Nat i onalfest b ew orzum fen : große Komp ositionen wu rden geliefert , gekrönt,
aufgefii hrt mi t dem Erfolg , daß , wenn Cymru [ci n mör 0 g ai n am National
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fest an einem großeren Chorwerk se in ti efes Bedürfnis befriedig en wi ll,
man immer w ieder zu Händel , Haydn , Mendelss ohn , vereinzelt Schumann
gre ift. Und steht es mit den 'Werken ’ der Kelten im Völkerleben anders ?
Man spricht ihnen da rum die Staa ten b ildende Kraft ab . Aber i s t das

n icht im Grunde dasselbe Unvermögen , was schon hervorgehoben wurde ?
V irtuosen in der Kle inkunst , in allem ,

was s ich improvis i e ren läßt
,
geht

den Kelten uberall in L iteratur
,
Kunst und Völkerleben di e Fähig

keit ab zu Schöpfungen , d ie ein längeres Vorausbedenken, K notenschürzen

und fest be i der Stange Ble iben erfordern ; wo s ie in Nachahmung oder in
Antrieb fremder Vorb i lder solches versuchen , fallen d ie Versuche mangel
haft aus . An den Vorbilde rn Dias und Aene is j ene in den Da rstellungen
aus dem späten Alte rtum ,

d ie unter den Namen von Dares Phrygi us und

D ictys Cretensis au f uns gekommen s ind , diese im Original bekannt
i st den iri schen S agenerzä hlem der Begri ff des Epos im Gegensa tz zur

Episode aufgegangen ; das ,
was bei den Iren be i der Nachahmung heraus

gekommen ist
,
ze igen uns d ie umfangre ichen alt irischen S agentexte :

'
A

K ymro has imagination enough for fi fty poets without j udgement enough
for one ’ ist e ine Art Sprichwort

,
das auch seine R ichtigke it behält , wenn

man Ire oder Kelte fü r '
K ymro

’ e ins etzt. L iest man e ins der größeren epischen
Werke der i rischen Literatur , dann hat man den Eindruck , daß , wenn auch
n icht 50 ,

so doch eine Anzahl Dichter , d ie im Ve rfasser wohnten ,
der

R e ih e nach das Wort nehmen , ohne daß das zu stetiger Ausb ildung e ines
umfassenden Planes nötige ‘judgement ’ zu gebührender Geltung kommt.
D ie E inzelerzählungen

,
namentli ch au s dem Kre ise der Cuchu linnsage ,

s i nd
,
w ie schon bemerkt wurde

,
kle ine Kunstwerke der ep ischen Erzählung

und verraten Stil und Techn ik , wie si e nur be i l ängerem Bestehen der
ganzen Literaturgatt ung , sowie bei berufsmäßiger Pflege und Schulung
der Träger sich herausbilden konnen . R asch

,
manchmal fast knapp, wird

der Gang der Handlung vorgefü hrt ; bre it und ausfü hrl ich wird der Er
zähler

,
wenn er au f Gegenständliches kommt : so wird be i der von B ri cri u

na ch dem Vorbild des Königspalastes in Ema i n Macha erbauten Festhal le
ni cht nur gesagt , daß s ie s ich

'
vor allen ähnlichen Häusern j ener Ze it

ausgeze ichnet ’ habe , sondern der Erzäh le r zeigt e inzelne Te ile gewisser
maßen vor durch den Zusatz 'sowohl Material als kunstvolle Arbeit , so
wohl Kostbarkeit als Architektu r , sowohl Säulen als Fronts tück e , sowohl
G lanz als Sta ttl ichke it , sowohl Pracht als Eigenart , sowohl Schnitzwerk
als Türverzi erung

’

,
wobe i zu beachten ist , daß im Iri schen immer j e

zwe i Substant ive durch All itera ti on verbunden sind (d er mlöu r ocu s ela llwm ,

d er cl:d i m i am : c/mmtaclz/ae , d er fla tm
'

ocu s d er ”g rad am : log
o

mm
'

rz
'

, d er soci:ra i dc ocu s sflac/mi de ‚ d er i rrcarlad ocu s i mdoru s) . Feine
De ta i lmalere i geht be i den Erzähle rn Hand in Hand mit fests tehenden
Wendungen und R edensarten ; überall treff en wir stehende Be iwört er für
Helden

,
Waff en , Pferd e , so daß Wörter und Formeln , die in verschiedenen

Texten in zahlre ichen Handschri ften vorkommen , uns in ihrer wirkl ich en

Sti l und Tec t
der ep i ncheu

Erzä hlung.
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Bedeutung oft ziemlich unklar ble iben
,
wenn ihre Etymologi e dunkel i st

und die moderne Sprache ihre Hilfe versagt. Erreicht die Handlung einen
Höhepunkt

,
dann werden di e Substantive gehäuft, und die Beiwörter werden

gehäuft
,
in parallelen Sätzen w i rd dasselbe zweimal gesagt ; die Alliteration

tritt
,
wie schon au s dem eben gegebenen Beispiel ersichtlich war

,
als

weiterer Schmuck hinzu : ‘i ch breche Schlachten alle in ’ drückt Medb im
'R inderraub v on Cu alnge

’
au s bri ssz

'

msea cal/za aeu s comleng a acu s cong ala

moenu r und 'ich w ar besser im Kampf’ mit öamsczf err i mchatlz aeu s comm e

acu s comlw zd , wo a lso für ‘Schlacht ’ oder “Kampf’ drei alli teri erende Syn
onym e zu r Verfügung des Erzählers stehen ; Cathbad , Conchobars Druide,
‘weinte fiu tengroße , sehr rote Tränen des Blutes , so daß Busen und Brust
ihm feucht war

’

(e i n dem f olcmam forru ada fola 5 07 60 fli u c/z Ölae acu s

brzcm zz
'

als er seinen König elend und bekümmert sah . Besonders die
Vorbereitungen zum Kampf

,
die R eden

,
die gehalten werden

,
und der

Kampf selbst sind Momente , in denen der irische S agenerzahl er all e
R egister zieht , di e ihm zu Gebote stehen.

In jüngerer Zeit entwickeln s ich diese Eigenheiten immer mehr zur
Manier . Es läßt sich der Fortschritt hierin besonders gut beobachten , wenn
ältere S agentexte auch in j üngeren Umarbeitungen vorliegen

,
die g e l e g en t

l i c h wesentlich darin bestehen
,
daß überall statt e ines schmückenden Bei

wortes drei alli teri erende treten . M an betrachte die Erzählung von °A i li ll

Angubas Siechbett
’

,
auch °

das Werben um Eta in ’ genann t
,
wie sie in der

ältesten i rischen S agenhandschri ft des I 1 . Jah rhunderts als Erbe des 9 . Jahr
h undert s vorliegt , mit der sogenannten ausführlichen Version einer viel
jüngeren Handschrift ; noch lehrreicher i st, wenn man den größten Text der
jüngeren Heldensage ( die Unterhaltung der Alten ’ in älteren un d j üngeren
Handschriften vergleicht. Die epische R uhe

,
die in den alten S agentexten

b ei a ller Lebhaftigkeit im einzelnen doch im ganzen und großen herrscht
,

ist völl ig dahin ; au s gemessenen
,
a lten S agenerzählem ,

die in gebildeten
Kreisen zu verkehren wußten

,
sind gesti kulierende Marktschreier geworden .

Es mag di ese Verrohung des ep ischen Stiles , wie sie bei Vergleich von
Texten des 9 . und ro . Jahrhunderts mit solchen des 1 3 . und 1 4 . Jahr
hunderts s ich stark zeigt

,
mit den veränderten politischen Verhältnissen

Irlands zusammenhängen. A u s dem Phäakenleben von Mitte des 5 . bis
Ende des 8 . Jahrhu nderts wurden die I ren du rch di e V i k ingere infälle au f

geschreckt und zoo Jahre in Atem gehalten ; Verschiebungen der Besitz
verhältnisse fingen in dieser Zeit an und setzten sich nach der Anglo
norm ann enerob erung Irlands fort ; das Bildungsniveau der irischen Gelehrten
in den Klöstern sank v om 1 0 . Jahrhundert ab ganz bedeutend

,
was n icht

ohne Einfluß au f die Allgemeinb ildung der berufsmäßigen S agenerzähl er und
ihrer Hörer bleiben konn te . Alles Momente , von denen j edes zu r offen
kundi gen Verrohung des epischen Stiles beitrug.

W as nun die älteren S agentexte , a lso vornehmlich die der Cu chu linn
sage

,
anlangt

,
so stehen dem S agenerzähl er ni cht nur feste Beiwörter und
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feste Formeln zu Gebote ; auch k u rzere oder langere Beschreibungen von

Gegenständen oder S i tuationen finden s ich in den verschiedens ten Texten
der alten Heldensage zieml ich wörtlich w ieder. Von Gegenständen seie n
genannt d ie Beschreibung von Cuchu li nns Pferden , seines Streitwagens ;
Anlegen der Wa ff en durch den Helden vor dem Kampf

,
Auszug eines

Heeres
,
Ankunft e iner feindl ichen Schar

,
feindlicher Angri ff

,
Dämpfung

der W u t Cuchu li nns durch das Entgegengehen von Frauen sind nur einige
der Situat ionen , d ie in den versch iedensten Texten z iemlich ä hnlich , i n
manchen Einzelhe iten gle ich erzählt werden . J a selbst be i wei tgehenden
Abwe ichungen in Einzelhe iten ze igt s ich oft in den verschiedenartigsten
Texten d ieselbe Techn ik bei Einführung und Darstellung gleicher oder
verwandter S ituati onen : in unverkennbarer Nachahmung der homerischen
Te ichoskopie b ietet '

das Fest des B ri c ri u ’ e in farbenprächtiges
,
i n j edem

e inzelnen Strich echt i risch geha ltenes Bild
,
au f dem F i ndaba i r und Medb

bei e iner Mauerschau vom 'Söller au f dem Vortor des Burgwa lles ’ von

Cruachan die dre i Helden Loega i re ,
Conall und Cu chu li nn in dem in der

Ebene von Ai zahllos e rscheinenden Ulsterheer zeigen ; dre i in den Epen
'Trunkenheit der U lsterleu te ’

,

'
R inderraub von Cualnge

’

,

'Zerstörung von

D a D ergas Pa las t
’ einen großen R aum einnehmende Ep isoden sind zwar

nach R ahmen , Figuren u nd S ituation sowohl unter sich als vom ‘Fest des
Bri cri u

’ verschiedene Bilder
,
verraten aber al le d ieselb e erborgte Technik

wi e letzteres .
Es sind die Texte der a lteren iri schen Heldensage

,
des Cuchu li nn

sagenkreises , d ie be i den fineh t igen Bemerkungen uber Stil und Technik
das Mate ria l l i efe rten

,
da d ie älteren kymrischen Quellen spärl ich fl ießen .

In d ieser alten i rischen Heldensage kommt zwar nicht
,
wie zeitweil ig ge

glaubt wurde , unbee influßtes
,
aber doch das ungebrochene K e ltentum Ir

lands zu Wort
,
so daß wir

,
bei den nachgewiesenen weitgehenden Uber

e instimmungen zwischen Iren und Welschen in der Form der ep ischen
Dichtu ng, a llen Grund haben , uns hierin an die ältere irische S agenli teratu r
zu halten , um keltische Eigenart zu erkennen .

S c h lu ßb e t ra c h t u ng . Das letzte Viertel des Jahrhunde rt s ha t i n
all den Strichen , wo Nachkommen der Inselkelten in größeren Massen ihre
kelti schen Idiome und dadurch s ich selbst vor dem völligen Aufgeben in
der s i e umgebenden germanischen und romanischen Welt bewahrt haben,
e i ne sta rke Bewegu ng ents tehen oder wachsen gesehen , die au f e ine
Wiedergeburt des keltischen Volkstums abzielt. Sie bezweckt in den Ge
b ieten, wo die keltischen Idiome im Laufe des 1 9 . Jahrhunderts mehr oder
minder deutlich ein h ippokratisches Ges icht zu zeigen begannen , in ers ter
L inie Wi e d e r b e l e b u n g der betre ff enden keltischen Sprachen und de s

weiteren überall in ihre Stellung als Li teratursprachen,
die auch dem Bedürfn is des Geb i ldeten Genüge leisten können ; end l i ch
arbe itet die Bewegu ng darauf hin , den heutigen kelt ischen Sprachen
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in moglichst weitem Umfang die allmä hlich verloren gegangene Position
als Sprachen nationalen Lebens überhaupt wiederzugewinnen , sie also zu
herrschenden Sprachen in Kirche und Schule, zu möglichst glei chberechtigten
Sprachen mit Englisch oder Französisch im öffentlichen Verkehr, in Gerichts
höfen und Verwaltung in den in Frage kommenden Gebieten zu machen :
a lso Wi e d e rh e r s t e l l u n g des im M i t t e l a l t e r i n Irland, den schottischen
Hochlanden

,
in Wales und teilweise in der Bretagne bestehenden Zu

standes
,
soweit es nu r die Zugehörigkeit zu anderssprachigen Staatswesen

und die Bedürfnisse der Neuzeit gestatten . Hand in Hand mit dieser
sp rachlich - l iterari schen Bewegung geht überall das Bestreben

,
alles Volks

tümli ch e
,
den betreff enden keltischen Stri chen Eigenartige in Sitte und

Brauch , Tracht und Einrichtungen zu erhalten
,
zu beleb en un d geradezu

wieder neu i ns Leben zu rufen
,
also z. B . die nati onal e Musik au f den

nat i onalen Musikinstrumenten und die nationalen Sp iele . Man i st z . B . in
Irland und Wa les um so eifriger bei der Sache

,
j e mehr es si ch um

Bräuche und Einrichtungen handelt
,
die möglichst weit von der umgebenden

englischen Kultur abweichen
,
wobei das Bestreben hervortri tt , zu zeigen :

wir K ym ren
,
Iren

,
Hoch schott en

,
Bretonen sind Individuen m i t ausgeprägter

Eigenart neben dem Engländer oder Franzosen
,
und so s ind auch die

K ymren
,
Iren

,
H och sch ot ten

,
Bretonen nicht mit konstituierender Teil e ines

anderen Körpers
,
also Englands oder Frankreichs

,
sondern Körper für sich

,

wie ein kymrischer Schriftstell er si ch ausdrückt. Anderseits betont man

unbeschadet des Umstandes
,
daß K ymren

,
Iren

,
Hoch schotten

,
Bretonen

einzelne
,
wenn auch kleine Nationen sind

,
haben die genannten Nationen

doch g em e i n s am e Züge im Gegensatz zum englischen oder französischen
Volk

,
sie sin d Kelten im Gegensatz zu den germanischen und romani schen

Völkern .

Diese Bewegung fii r eine l iterarische und national e Wiedergeburt des
K eltentums hat am frühesten in Wal es b egonnen . Hier ist si e , wie auch
in den schottischen H ochlanden

,
e in natürl i ches Gewächs ; si e ist , wie in der

Geschichte der Sp ra che des Kymrischen kurz gezeigt wurde , a l lm äh l i c h
erwachsen au s der R olle

,
die b ei einem verti ef ten

,
innerlichen Protestan

t i smu s die Volkssprache durch Bibel
,
Predigt

,
Kirchenlied und Erbauu ngs

l iteratur im geistigen Leben der Völker zu spielen berufen ist. Anders
ist es in der Bretagne und Irland. In beiden

,
wo die Bewegung zur

Wiederbelebung der keltischen Sp rachen als Nationalsprachen ein Kind des
letzten Viertels des 1 9 . Jahrhunderts i st

,
erscheint si e ganz deutlich als Aus

fiuß e iner v o r h a n d e n e n nat i onalp o l i t i s c h e n Strömung , hervorgegangen
au s der Erkenntnis

,
daß eine gesonderte nationale Sprache das stärkste

und au f die Dauer allein haltbare Bollwerk e ines gesonderten Volkstums
ist. Die Stellung

,
die die kymri sche Sprache seit gut 1 50 Jahren errungen

hat und im Leben des welschen Volkes heutigentags einnimmt , i st das

erste Ziel
, das den sprachlich - l iterari schen Bestrebungen in Irland und der

Bretagne vorschwebt. Nach Wales als dem M u sterlande schauen die
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Führer in den üb rigen K eltenstri chen. In Wales findet die Sprachlich
litera ri sche Bewegung se it be inahe 100 Jahren ihren Au s d ru c k in dem
a llj ährl ich stattfindenden , e ine Woche dauernden großen Nationalfest , ge
nana t E i s/mi id g ened/aellzol , au f dem Wettbewerb der Mus iker

,
Sänger

,

Dichter und Lite raten stattfindet . In Nachahmung dessen veransta lten die
Hochschotten se i t 1 8 9 2 ein litera risch -mus ikal i sches Fest , genannt M a i ,

d ie Iren seit 1 8 9 7 ein gle iches , genannt in ihrer Sprache Oi rm c/zlas, und

die Bretonen seit I 898 ihren K emr
'
a lé/z: d ie heutigen Eigenarten der vier

keltischen 'Na tionen ’ kommen in diesen der kymrischen Eistedd fod nach
geb ildeten Festen vollauf zur Geltung

,
so daß 2 . B . bei dem i rischen und

bretonischen Fest theatral ischen Aufführungen e in großer R aum gewährt
w ird

,
die be i dem Fest der Welschen und Hochschott en ganz fehlen .

Eine mächtige Anregung zieht d iese au f Wiedergeburt des keltischen
Volkstums abzielende Bewegung unstreitig au s dem der keltischen Sprach.
und Altertumsforschung se it zweiter Hälfte des 1 9 . Jahrhunde rts zugute
kommenden Aufschwung der hi stori schen Wissenschaften . Schon alle in
der Umstand , daß se it e inigen Dezennien Gelehrte germanischer und ro

manischer Zunge nach den K e ltenlanden gehen , im Leben die Sprache
und in Biblio theken d ie Literatu r studieren

,
daß im Verlauf an abend

ländi schen B i ldungszentren keltische Sprachen und ihre Literaturen im
Leh rplan ersche inen

,
erhebt den vom Engländer und Franzosen lange über

d ie Achsel angesehenen Kelten n icht wenig ; d ie Anerkennung , d ie infolge
dieser Forschung einzelnen Lebensäußerungen des K eltentums im Verlauf
se iner langen Gesch ichte geworden ist

,
ste igert das Selbstbewußts e in des

m it lebhafter Phanta s ie begabten Kelten stark . In Schriften und in R eden
au f den Festversammlungen w ird au s sol chen K öm ch en Edelmetal l unter
Zusa tz von v iel Blech blanke Sche idemünze geschlagen

,
um d ie kelti schen

Massen damit für d ie Bewegung zu gewinnen .

Die Anschauung
,
daß die Keltisch redenden Iren

,
Hochschotten

,

Welschen
,
Bretonen g e m e i n s am e Züge im Gegensa tz zu den s ie um

gehenden roman ischen und germanischen Volk ern aufweisen
,
mußte zu

näherer Berührung zw ischen den Bewegungen in den e inzelnen keltischen
Stri chen führen . Zuerst ersch ienen Deputa ti onen der einzelnen keltischen
'Nat ionen ’ zu den Na tional festen der anderen m it Glückwunschadressen,
b is au f dem welschen Nationalfest in Ca rdiff im Jahre 1 899 der Beschluß
gefaßt wurde

,
e in von den einzelnen Nationa l festen unabhängiges

,
a lle

dre i Jahre w iederkehrendes p a nk e l t i s c h e s Nati onalfest abzuhalten , wo
'die Seele der a lten keltischen R asse ’ s ich ungezwungen offenbaren sollte .

Im Jahre 190 1 wurde in Dublin e in solches Fest der 'keltischen Na ti onen ’

veranstaltet , dem ein zweites 1 904 in Cam arvon folgt e . Uber d i e innere
Hohlhe it d iese r Versammlungen kann nu r Feststimmung und ung ewöhnliche
Kri tiklosigkeit h inwegtäuschen . Eine p o l i t i s c h e Einheit der 'keltischen
Na tionen ’ i st wen iger als j e vorhanden u nd l iegt selbst außerha lb des

R e iches der Träume . Die s p ra c h l i c h e Einheit
,
die im Alte rtum unter
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dem K eltentum bestand
,
i st auch geschwunden . Iren und Hochschott en

können sich zur Not verständigen
,
K ymren und Bretonen nur mit Hinzu

nahm e der Gebärdensprache ; beide Gruppen stehen sich praktisch genom
men gegenüber wie Ang ehori ge fremder Spra chstämme . D a nun auch
keine der vier modernen keltischen Sp rachen in dem Sinne eine Kultur
sprache i st

,
daß ein Erlernen derselben von seiten der anderen Bruder au s

praktischen Gründen in Betracht kommen kann, muß °die Seele der alten
kelti schen R asse ’ schon zu einer n i ch tk elt i sch en Sprache Zuflucht nehmen,
um sich allen verständlich auszudrücken

,
und auch das macht noch

Schwierigkeiten : die Kelten des vereinigt en Königreiches verstehen meist
nur noch Englisch und die der Bretagne Französisch

,
so daß au f dem

ersten Feste der keltischen R asse in Dublin k e l t i s c h e Spra chen fast gar
ni cht gehört wurden

,
dafür aber um so meh r Englisch oder Französisch

mit Verdolmetschung ins Englische . Endlich kann bei den heutigen
‘kelti schen Nationen ’ weder von j ener Einheit di e R ede sein

,
die eine

gemeinsam verlebte Geschichte hervorruft
,
noch von einer g e i s t i g e n Ein

heit , wie sie im keltischen Altertum durch die allen Kelten gemeinsamen
Kl assen des L i teratenstandes hergestellt wurde . Gerade au f geistigem
Gebiete i st die Kluft größer als sonstwo : Iren und Bretonen sind kathol ische
Kelten , Welsche und H ochschotten s ind protestantische Kelten ; aber noch
mehr

,
die Iren und Bretonen vertreten den röm ischen Katholizismus ebenso

in R einkul tur wie Welsche und Hochschott en den den Pap st als Antichrist
betrachtenden kalvinistischen Protestantismus . So sind zudem gerade d i e
kelti schen Völker ause inander gerissen

,
bei denen e in sprachl icher Zu

sammenschluß nicht au s dem Bereich’ der Moglichkeit läge .
Für die Feste der keltis chen R asse ble iben also außer Beratungen

uber Organisa tionsfragen in fremder Sprache und nationalen Schaustellungen,
bei denen auch ein Wort in einer keltischen Spra che fallen kann , das aber
drei Viertel der anwesenden Kelten oft unverständlich ist

,
wesentlich zwei

Dinge übrig : R eden in n i ch tk elt i sch en Sprachen über die ideal isierte Ver

gangenh e i t und Träumen von ein er den Kelten noch bevorstehenden
besseren Zukunft

,
das heißt von der Mission des K eltentums im 2 0 . Jahr

hundert. Ein ausgeprägter visionärer Zug kommt in der mittelalterl ichen
Literatur der Kelten zum Ausdruck . In der kirchlichen Literatur Irlands
spielen c

V i si onen
’ sowohl in irischer als late inischer Sprache eine große

R olle und sind au f dem Kontinent Visio Fu rsae i
,
Visio Tnu dgal i , P ur

gatori um P atri c i i Vorbilder für eine kirchliche Vi si onenl i teratu r. Ebenso
gehörten zum R ep ertoire eines irischen S agenerzä hlers für di e Höfe der
Fürsten im 1 0 . Jahrhundert nach Ausweis der erha ltenen Sachkataloge
°Visionen ’ und ( Träume ’ (f i r , baz

'

le , a i slz
'

ng e} , und die verhältnism äßig

geri ngfii gi ge ältere kymrische Prosal iteratur kennt drei Texte derselben
Gattung (öreu dwyf) . Ein so wichtiges Ereignis wie die Wahl eines Ober
königs wu rde nach zwei Texten der älteren irischen Heldensage c

S i ech

bett des Cu chu linn ’ und ‘Zerstörung des Palas te s des D a Derga ’ im
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Spa t
,
erst in der Mi tte des abgelau fenen Jahrhunderts , wu rde d ie keltische Sprach und

Al tertum sforschung du rch e in grundlegendes Werk des Bamberger Lyzealprofessors KASPAR
ZEUSS (Grammatica Cel tica . E monumenti s vetust i s tam H i bern i cae linguae quam Bri tann i cae
d i alect i Cambri cae Com i cae Armori cae nee non e Galli cae pri scae reliqu i i s construxi t

J . C . ZEUSS . L ipsi ae 1 853) in den Stand gesetzt , an dem au f anderen Gebieten schon ein
Menschenal ter früher eingetretenen Au fschwu ng der h istorischen Wissenschaften teilzunehm en .

Au ch von da ab war d i e Zahl der ernsten Forscher au f diesem Gebiete längere Zeit nur
genu g ; nach des Meisters frühem Tode (1 856) stand diese Forschung fas t für zwei Dezennien

,

wenn au ch nich t ausschheßli ch ,
so doch vornehml ich au f vier Augen : es waren der 1 87 5

fruh dah ingeraffte HERMANN EBEL in Deu tschland und der noch lebende Engländer WHITLEY
STOKES , di e das E rbe von ZEUSS antraten . M i t der Begründung der

‘
Revu e Celtique ’

(Paris 1 870) du rch HENRI GAIDOZ bahn t sich h ierin eine neue Periode an : seit gu t drei De
zenn i en beteili gt sich e in allmählich immer größer werdender Kreis von Forschern deu tscher

,

englischer
,
französischer , itali enischer und sk andi navischer Zunge am Ausbau der kelt ischen

Sprach und Altertumskunde , und d i e M itarbeit von Mannern
,
deren Mu ttersprache heu tige

kelti sche I diome sind
,
nimm t zu . Immerh in i st aber der Kreis der Forscher noch klein

schon in Anbetrach t des zeitlichen Umfanges (6 . Jah rhundert v . Chr. b i s 2 0 . Jah rhundert
n . Chr .) des vernachlassi gt en Forschungsgebietes , noch meh r aber im Vergleich m i t der

Zah l der Ge lehrten , di e sich b e r u f sm ä ß i g m i t anderen Gebieten hi stori scher Forschung
besch äft igen ,

d i e w i e z. B . das indi sche oder arabische Altertum für d i e Entwickelung
der kulturtragenden Völker unserer Zeit , der Romanen und Germanen

,
nich t in dem Maße

in Betrach t k ommen w i e d i e Kelten .

D ie Tätigkeit der Nachfolger von KASI°AR ZEUSS war zunachst natu rgemä ß auf ein

Fortbauen und Au sbauen der vom Meister gelegten Fundamente gerich tet
,
s i e erstreckte sich

also wesentlich au f di e Grammatik der älteren Perioden des I risch -Gälischen und Britischen
in drei Rich tungen : Heranziehen neuer und weitere Ausbeu tung der von ZEUSS benu tzten
Quellen , stä rkere Verknüpfu ng der so festgestel lten Sprachersche inungen der älteren Perioden
des Inselkel ti schen mi t den Ergebnissen indogermanischer Sprachforschung _

und anderseits
weiteres Herabsteigen bi s in d i e modernen keltischen Sprachen , um von hier au s Au fschl ü sse
fur äl tere Zei t zu holen . D ieser a llm ähl ich sich vollziehende Au sbau der Grammatica Cel tica
zu einer h istor ischen Grammat ik des Keltischen von den äl testen Zeiten b i s in di e heu tigen
kel tischen Sprach en und deren Dialekte k am au ch in hervorragendem Maße den Arbeiten
für wissenschaftliche Wörterbücher der alteren Perioden des irisch - gälischen und britischen
Zweiges des Inselkel tischen zugu te . Von der Herau sgabe k el tischer Sprachdenkm ä ler aus

gramm atischen Rück sich ten und zu grammatischen Zwecken i st man seit 30 Jah ren allgemach

zur Veröffentlichu ng von Denkm ä lern au s li terargesch i ch tli chen Interessen ,
namenthch au f

den Gebieten des Mi tteliri schen und alteren Kymrischen übergegangen . H ier lagen in

Wales b i s ins Ende des 1 8 . Jahrhunderts ,
in I rland b i s M i tte des 1 9 . Jah rhu nderts zu rück

gehend umfangreiche und zum Teil höch st verdi enstliche Arbeiten einheimischer Geleh rten
vor. Strengw i ssenschaftli chen Anforderungen entsprechen allerdings nur wenige dieser Ver
öfientli chungen ,

und derselbe Vorwu rf k ann au ch den meisten Au sgaben äl terer Texte der
Forscher ni ch t erspart werden , d i e mi t erweiterten grammatischen Kenntnissen di e Arbeiten
der älteren einheimischen Geleh rten wieder au fgenommen haben . Ganz gewiß hat h ier der
Ums tand

,
daß nich t reiner Tisch vorlag , verhängnisvo ll m itgewirk t , daß man sich weniger

als wünschenswert und erforderlich d ie Vorbilder vorhiel t , di e ältere Schwesterdisziplinen
w i e k lassische

,
deu tsche oder romanische Ph ilologie bieten ; zur Entschu ldigung muß ander
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seits angefüh rt werden , daß , so lange Herausgeber zu ringen haben
, um Grammat ik ,

Wört er
buch und R o h verständnis der Texte festzustellen , Kri tik , sowohl höhere als niedere . etwas
zu rücks tehen muß. Es gehört keine große Kühnheit dazu zu behaupten , daß k e i n e r der
lebenden Kel tologen beispielsweise von dem wichti gsten al tirischen Sagentext '

Der Rinder
raub von Cualnge

’

oder dem al ten kymrischen Poem Y Gododfn m i t al len vorhandenen
Hi lfsmitteln e in so lches fortlau fendes Verständnis des Inhal ts hat , w ie von einem guten
Gymnasialab i turienten hinsichtlich der homerischen Gedichte o h n e jegliches Hilfsmittel vor
gu t 30 Jah ren in Deu tsch land verlangt wu rde. Wichtige äl te re Li teraturdenkm äler beider
Zweige des Inse lkel tischen sind nur in Abdruck einer Handschri ft verö ffentlicht , andere noch
gar nicht : hier muß eigenes Handschri ftenstud ium eintre ten oder d ie von I B7O— I 896 von

der Royal I rish Academy i n Dublin veröffentlichten fünf Faksimiles von fünf großen und

wich tigen S amm e lbandschri ften I rlands aus Ende des I I . bi s Anfang des 1 5 . Jahrhunderts
aushelfen.

Bei diesem aus der Ku rze der Zeit seit der Neugestal tung der keltischen Studien , dem

großen Umfange des Forschungsgehietes und der geri ngen Zah l der au f i hm ausschließ lich
oder vorwiegend tä ti gen Ge lehrten wohl verständ lichen heu tigen Stand der keltischen Philolog ie
i st es begreiflich , daß d ie eigentliche ernste l i terarhistorische Forschung noch in den Kinder
schuhen steckt . S ie liegt noch in zu weitem Umfang in den Händen so lcher , die aussc hließ

l ich oder fas t ausschließ lich au f Übersetzungen kel tischer Denkmäler ins Deu tsche , Englische
oder Französische angewiesen sind , da ihnen selbsterworbene Kenn tnis der keltischen Sprachen

,

namentlich der älteren Phasen der beiden Zweige des Inselkeltischen abgeht . Soweit Fo rscher
,

di e diese Ausstellung nicht trifit , im letzten Vierteljah rhundert literarhistorische Untersuchungen
veröffen tlich t haben ,

ist teilweise der Anstoß hierzu nicht aus der kel tischen Forschung
selbst , sondern von außen gekommen , indem Vertreter anderer Gebiete Probleme

, d ie ins

Kel ti sche h ineinragen , in einer Weise lösten ,
d ie den Widerspruch herausfo rderten und

Keltologen m angen ,
Stel lung zu nehmen . Keine der gleich au fzu fü hrenden Darstellungen der

einzelnen kel tischen Literatu ren oder einzelner Li teraturperioden entspricht daher auch nur an

nähernd billigen Anforderungen , am nächsten kam so lchen für d ie Zeit des E rscheinens ( I 849)
das Werk des Welschen THOMAS S'

I
'

EPHENS . Sonst wird der Lese r bald m i t nack ten Titeln
bedient , bald gibt's Inhal tsangaben ohne Kri tik , bald Gerede über L i teraturdenkmä ler, d ie
dem Verfasser des betreffenden Werkes aus eigener Lek tü re gar nich t bekannt sind.

L i te ra t u r ge s c hi c h t l i c he We rke. A l l geme i n : E . W IND ISCH , Keltische Sprachen ,
in Ersch . u . Gruber, Enzyk lopädie I I . Sekt. Band 3 5, S . I 3 2 I SO. MAGNUS MACLEAN The litera
ture of the Celts (G lasgow MATHEW ARNOLD , The Study o f Cel tic Literatu re . Popu lar
edition (London I 900) .

I r i s c h G ä l i sc h : EDWARD O '

REILLY , A chronological account o f nearly fou r hundred
Irish writers (Dublin H . B

’

ARBO IS DE JUBAINVI LLE , Essai d'

un Ca talogue de la littéra tu re
épique de l

'

lrlande (Paris i 88 3) . DOUGI.AS HYDE , The story of early Gae li c literature
(London I 895) . DOUGLAS HYDE , A literary Histo ry of Irland from earliest times to the

present day (London I S99) . G . DOI
'

I IN , La littérature gaé lique de l
'

lrlande (Paris I 90 1 in
Revu e de Syn these historique I ll , ( i o Heu te noch unentbeh rlich sind die aus den

Quellen schöpfenden Werke von EUGEN O'

Q IRRY ,
Lec tures on the manusc ri pts materi a ls

of anci ent Irish history (Dublin 1 86 1) und On the manners and customs of the ancient I ri sh .

Vol. I I . I — i 7s (London
S cho t t i s c h -G ä l i s c h : THOS . MAC LAUCHLAN , Ce l tic gleanings (Edinbu rgh 1 8 57

JOHN STUART BLACK IE , The language and li terature of the Sco ttish Highlands (Ed inbu rgh
N IGEI. MAC NEII .I . , The literature of the Highlanders (Inverneß I S9 2) . HAGNI ’S

MACLEAN , The literature of the Highlands (Glasgow i 904) . G . DOI T IN , La litt éra ture
gaélique de l'Ecosse (Pari s 1904 in Revue de Syn these histori que VI II . 78

M anx—G ä l i s c h : HENRY JENNER , The Manx language : i ts grammar , litera tu re and

presen t sta te (Philologica l Soc iety
’

s Transac tions I S75) . A .W . MOORE ‚ A Histo ry of the

Isle of Man I , 20— 2 3 (London I 900) . G . Dow n: in Revue de Synthese histori que VIII, 9 !
(Paris too4) .
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Ky m r i s c h : THOMAS STEPHENS , The literatu re of the Kymry du ring the XI I . and two

succeedmg centu ries. 2 . Auflage (London dessen erste Au flage (1 849) in deu tscher
Übersetzung vorliegt du rch SAN I IARTE ,

Geschich te der wal schen Li tteratur vom 1 2 . b i s zum

1 4 . Jah rh undert (Halle CHARLES WILKINS
,
The h istory of the Literatu re of Wales

from 1 300 to 1 6 50 (Card i ff Hanes llenyddi aeth Gymre ig o
'

r fiwyddyn 1 300 hyd y
flwyddyn 1 650 (London CHARLES ASHTON ,

Hanes llenydd iaeth Gymre ig 0 1651 hyd

1 8 50 (London T . M . JONES (Gwenallt) , Llenydd i aeth fy ngwlad (Treffynnon
\VA

'

I
‘

CYN WYN , Llenydd i aeth Gymre ig (Gwrecsam G . DOTT I N
‚
La littératu re Galloise

(Par is 1 903 in Revue de Syn th . b i st . VI , 3 1 7 J . GWENOGVRYN EVANS
,
Report on

Manu sc ripts in the Welsh language (I London 1 898 . 1 899 ; I I London EDWARD OWEN ,

A Catalogue of th e Manu scripts relating toWales in the British Museum (London WILLIAM
RO\VL \ND

,
Cambn an B ibl iography, von 1 546— 1 800 (Llanid loes BALLI NGER and JONES

,

Catalogue of printed l i teratu re in the Welsh Department
,
Cardiff Free l ibraries (Cardiff

K om i s c h . R . POLWHELE
,
The language , literatu re and literary Charac ters of Com

wall (London W . P . JAGO
,
The remains of Com ish literatu re (London 1 887 in An

Engl ish Com ish Dic tionary S . VI I—XV) . HENRY JENNER ,
A handbook of the Com ish language

S . 24
— 46 (London G . DOTT IN ‚ La h ttérature Com ique (Paris 1 904 in Revue de Syn th .

b i st . VI I I
, 9 1

B re t o n i s c h : TH . HERSART DE LA VILLEMARQUE in LE GONIDEC ,
D i ct ionai re francais

breton S . XXI I — L I I (Saint -Brieu c J . LOTH
,
Chrestomath ie Bretonne I (Paris

TALD IR
, Les Poémes de ,

—
4 1 5 (Paris G .DOTT I N ‚

La littératu re bretonne armori
caine (Paris 1 904 in Revu e de Synth . h ist . VI I I

, 9 3

5 3— 1 1 . Im Ansch lu ß an H . ZIMMER ,
Uber di e Bedeu tung des irischen E lements fur

d i e mittelalterliche Ku ltu r in Preußische Jah rbücher L IX
,
S . 2 7— 59 H ierzu noch

WALTHER SCHULZE ‚
D i e Bedeu tung der iro - scho ttischen Mönche für d ie Erhaltung und

Fortp flanzung der m i t telal terlichenWissenschaft und LUDWIG TRAUBE
,
0 Roma nobilis

(Munchen S . 36— 7 7 .

Über d i e bretonische Herk unft der romantischen Arthursage zusammenfassend
bei W . FOERSTER

,
Der Karrenri tter und das W i lhelmsleben von Ch ri stian von Troyes

(Halle 1 899) S . XCIX CLI I .

S . 1 6 . KA SPAR ZEUSS , D ie Deu tschen und d ie Nachbarstamme
,
S . 1 60fi‘ KARL MÜLLEN

HOFF , Deu tsche Altertumskunde 2
,
1 04

—
3 2 1 ; LEOPOLD CONTZEN ,

D ie Wanderungen der
Kelten (Leipzig
S . 1 7 . AL . BUD INSZKY,

D i e Ausbreitung der lateinischen Sprache uber I talien und die

Provinzen des römi schen Reichs ; JUL . JUNG ,
D ie romanischen Landschaften des römischen

Reich s ; MONIM SEN , Röm ische Gesch ich te . Band 5.

S . 1 8 . J . RHYS
,
Cel tic Britain . London 1 904 .

S . 3 4 if . H . B
’AR BOI S DE JUBA I NVI LLE

,
Les premiers habitants de l

’

Eur0pe (Paris
Sec . ed . I I

,
2 54 8 .

Über den k eltischen E i d H . D
'

ARBOI S in der Revue Archeologique XVI I I , 346 .

S . 37 . ALFRED HOLDER , Altkeltischer Sprach schatz ,
Leipzig 1 896 ,

2 Bände ; di e alt

kel tischen Insch r iften gesammelt von STOKES in den Beiträgen zur Kunde der indogerm .

Sprachen , herau sg. von A . BEZZENBERGER
, XI , 1 1 2 — 1 43

S . 39 , 2 6 . J . RHYS , Celtae and Gal li in den Proceedings of the British Academy I I
S . 4 2 , 1— 5. H . BRADSHAW , Co llec ted papers (Cambridge S . 452

— 48 8 .

S . 46 . Gemeinsame Sagenelemente : siehe ZIMMER in den Gott . Gel. Anze igen 1 890 ,

S . 5 1 6
— 5 2 1 .

S 43 ff . H . B
’ARBOI S DE JUBAI NVILLE ,

Introduc tion ä l ’étude de la lit tératu re celtique,
Paris 1 883 .

S . 48 . Das neuwelsche Dru identum du rch leu ch tet die Artikelserie von J . MORR I S JONES
in der Zeitsch rift Y Cym ru ,

dan Olygiaeth Owen M . Edwards X ,
2 1 . 1 33 . 1 53 . 1 98 . 2 93

(Caernarfon 1 896) ohne erk ennenswerten Einfluß .
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S
. 69.

'
Ratten zu Tode singen '

: s. TODD in den Proceedings of the Royal I rish Academy 5
S . 3 55— 366 ; über Barden noch in den Transac tions o f the Ossianic Society for

the year 1 8 57 , vol. V S . XIV XX" , 1 2 ff . , 76 ff .

S
. 7o ff . F. WALTER , Das al te Wales (Bonn S . 2 54 3 14 .

W iefil l
“

(Gen.filed) zu kymr. gun /cd
'
sehen ' gehö rt , so tut / ir zu kymr. gwedyd

‘
sagen '

,
besonders im Kompositum dywedyd

'

ansagen , sagen '

, dessen altes Perfek t dywaw l
denselben Ablau t aufweist w ie altkelt. zu!/111 , dieser Ablau t liegt auch in dem

kymrischen Substantiv gw awd vor ,
das in der älteren Sprache sowoh l '

Lob , Lobgedicht '

als
'Spott' bezeichnete , heu te nur mehr 'Spott ’ Sarkasmus) . Alt ir. [ d i t/t , alt

kel t. v d”: und kymr. g wawd verhalten sich als Nomen agent is und Nomen acti onis von der.

se lben Wurzel w ie griech . <popöc zu q>6poc

S . 84 ff . E . WIND ISCH , Verhandlungen der 33 . Philologenversammlung S . 26 ; H . ZIMMRR ,

Gö t t. Gel. Anzeigen 1 890 , S . 806— 809 .

S . 94 b ff. H . ZIMMER , Der Pankelh smus in Großbritannien und Irland (Preußisc he J ahrb .

XCII , 4 26
—
494 ; XCI II , 59

— 93 . 2 9 4 di e keltische Bewegung in der Bre tagne
(ebd . IC . 454—497)

5 . 94 g . Recht bezeichnend für d ie Ursprunglichke i t keltischen Denkens i st der Umstand ,

daß die Idee von der Mission des heu tigen Keltentums ihnen vor 40 Jahren von einem
E n g l ä n d er geliefert wu rde. Der Dichter und Schri ftsteller MAT YHEW ARNOLD war von

1 8 57 1 867 Professor der Poesie in Oxford und hie lt als solcher vier Vorträge '

ou the study
o f Ce ltic li tterature '

, obwoh l er oder V iel leicht weil er von kel tischen Sprachen und

Litera tu ren gar nichts verstand . Dieses Gemisch von großem Wohlwo llen für Keltentum.

vo llständiger Sachunkcnntms und blendenden geistreichen Bemerkungen wurde zuers t in
'Co rnhill Magazine ’ gedruckt und dann in Buchform (London I 867) m i t e i ner Vorrede , die

einen im Jahre vorher in den Zeitungen veröffentlichten Brief ARROI.OS an einen Welschen
enthielt , in dem der Abschluß einer schiefen Gedankenre ihe lau tet . '

In a certain measu re
the children of Taliesin and Ossian have now an opportunity for renewing the famous fea t
of the Greeks , and conquering their conquero rs ’

(P0pular edition S . X) . D ie Vo rlesungen
ARNOLDS haben nur Unheil in ke l tischen Köpfen angerichtet , und d ie hingeworfene Idee i st
im Verlau f der Jahre zum Glaubensartikel keltischer Schriftsteller geworden . Der allerjimgste

Beleg se i wenigstens angeführt. Der k ymrische D i chter E I I‘ ION WYN hat in se iner ‘Feld
und Meerlyri k

’

(EI I
'

ION WYN
,
Telynegv

'

on ma n a mar. Cam aw on 1 906) S . 99 e in Gedich t
be titelt '

D ie herrliche Pfo rte ’ ; an der Eingangspforte zum 20 . Jah rhundert stehen , als Wales

einzieht , drei Personen , d ie es begrüßen : der Dichter (bordd) , der Lehrer (Pro fesso r , alltrarv)
und der geistliche Führer (Prophet , proj 'wyd) , also nach modernen Verhältnissen d ie Ver
treter derse lben drei Klassen , d ie be i den alten Kelten m i t Barden ,

Vaten , Dru iden be
zeichne t wu rden. D ie zweite Strophe lau tet

Ger y porth mae'

th Athraw
'

n galw :
'

O fy nghenedl , can lyn fi ;

Yng nghymanfa y cenhedloedd cedw ir heddyw le i ti ;
Go lch dy lygad a goleuni : E iddo t y meddylfyd mawr ;
Bydd yn Roeg y ganri f newydd ,

wlad marchogion Arthu r fawr. ’
’

Ah der Pforte ru ft dein Lehre r : 0 mein Volk , fo lge mir , in der Versammlung der Völker
ist e in Platz für dich au fgehoben : wasch dein Auge m i t Licht . d e i n E ig en t um (d ir zu

eigen überwiesen) i s t d i e g ro ß e G e d ankenw e l t ; e s w i rd d a s n e u e J a h r h u nd e r t
g ri ech i sch se i n , 0 Land der Ritter Arthurs des Großen.

’



I I . D IE E INZELNEN KELTI SCHEN LITERATUREN .

A. DIE IR I SCH -GÄL ISCHE LITERATUR .

VON

KUNO MEYER .

E i n l e i t u n g. Be i dem heutigen Stande der keltischen Philolog ie ist
es ein in mancher Beziehung v erfri ih tes Unternehmen

,
einen Abriß der

Geschichte der irischen Literatu r zu schreiben . Auch eine eingehende
Behandlung würde heute noch sehr unbefriedigend

,
lückenhaft und ungenau

ausfallen . Nicht nur fehlt es dazu au f fast a llen Geb ieten an den nötigen
Vorarbeiten ; auch di e Literatu r selbst schlummert noch zum großen

,

viell eicht zum größten Te il ungelesen in Hunderten von Handschriften .

Ganze Gattungen der Prosa und Poesie
,
ganze Peri oden der Entwickelung

,

der Blüte
,
des Verfa lls sind kaum durch die eine oder die andere Ver

öffentl i chung bekannt geworden ; manche bedeutende Dichter , deren Werke
sich erhalten haben

,
sind nur dem Namen nach bekannt . Die bisher ver

anstalteten Ausgaben und Übersetzungen au s dem weiten Bereiche der
älteren irischen Literatur gehen oft n icht uber die erste R oharbe i t hinaus
und befri edigen kaum j e die einfachsten Fragen des Lesers nach Herkunft

,

Alter und Heimat. Denn auch die G e s c h i c h t e der Sprache ist noch so
wenig erforscht

,
daß sich über diese Dinge meist nur ganz allgemein und

vorsichtig u rteil en läßt. So darf man wohl sagen
,
daß unsere Kenntni s

der irischen Literatur heutzutage etwa au f dem Standpunkte angelangt ist
,

den die germanische Phi lologie zu Anfang des 1 9 . Jahrhunderts einnahm
,

da man allmählich dazu schritt
,
die Werke der alteren deutschen Literatur

in Erstausgaben zugängli ch zu machen .

Zwar wenn wir unter der Bezeichnung altirische Literatur nur das

jenige begreifen dürften , was uns au s der a ltirischen Sprachperiode
,
der

Zeit v or dem Jahre 1 000
,
handschr iftl i ch u b erli efert ist

,
so wäre unsere

Aufgabe eine leichte
,
fre i li ch auch eine wenig lohnende . Denn die hand

schriftlichen Ü berreste au s dieser Ze it sind so spärlich , daß sie gedruckt
nur e in mäßiges Bändchen fül len würden

,
und ihr Inhalt ist wenig geeignet

,

weiteres Interesse zu erregen. Keine einzige Sage , kaum ein Lied findet
sich darunter. Wie es geschah

,
daß uns von der großartigen schrift

stelleri sch en Tätigkeit der Geistlichen und Gelehrten au s der Blütezeit
i rischer Kultur nur so wenig erhalten wurde

,
ist oben dargelegt worden .

Wenn wir trotzdem von einer umfangreichen und bedeutenden altirischen
Nationa ll itera tur reden können

,
so liegt das an der eigentüm li chen Weiter
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entw ickelung des Schri ftt ums . Um das Jahr l l 00 setzen die großen
S ammelbandschri ften e in , in denen uns in immer neuen Abschriften und

R edakt ionen ursprüngl ich in altirischer Ze it aufgeze ichnete Texte vorliegen
.

D iese S chre ibertä tigk e i t hat s ich b is in den Anfang des 1 9 . Jahrhunderts
fortgesetzt , wo a rme Schull ehrer s ich aus a llen erre ichbaren a lteren Hand
schri ften solche br'b/1

'

olbecac zu e igenem Gebrauch anlegten . So geschieht
es wohl

,
daß Texte

,
die in ununterbrochener Linie au f Vorlagen des 8 .

oder 9 . Jahrhunde rts zurückgehen , erst in Abschriften au s dem 1 7 . Jahr
hundert oder noch späteren Ze iten au f uns gekommen sind . Wenn
auch unte r den Händen so v ieler Generationen von Abschre ibern
Sprache und Text oft arg verwahrlost s ind , so können wir doch , nament

l ich be i Ged ichten
,
noch d ie ursprüngl iche Fo rm herausschälen . Auch

triff t es s ich manchmal
,
daß e ine Späte Abschrift die Gesta lt des Textes

besser bewahrt hat
,
a ls e ine Handschrift

,
die uns zunächst durch ihr Alter

besticht. Hier handelt es s ich darum ,
die Überl ieferung scharf zu prüfen ;

Neues von Altem zu sche iden und die echten Fassungen wieder herzus tellen .

Aber be i der noch herrschenden mangelhaften Kenntn i s der Gramma t ik
und des \Vortschatzes hat bisher kaum ein Herausgeber e ine solche A u f

gabe systema tisch durchzufü hren gewagt.
So kann es sich also im folgenden nur darum handeln

,
dem Leser

zunächst einen Begriff von dem Umfang und allgeme inen Inha lt d ieser
noch zu wen ig bekannten , in mancher Hinsicht e inziga rt igen Literatu r
zu bringen , im übrigen aber die sich an ihren Ursprung und Verlauf
knüpfenden Probleme nur anzudeuten

,
au f das zu ihrer Lösung etwa schon

Geschehene h inzuwe isen oder die R ichtung anzugeben
,
in welcher die

Lösung zu suchen ist. Dazu empfiehlt es sich , zuerst von der uns hand
sch riftl ich vor dem Jahre 1000 erhaltenen Literatur zu reden

,
dann aber

m i t Verz icht auf chronologi sche Einte ilung Prosa und Dichtung nach
Gattungen geordnet vorzuführen .

I. D i e h a n d s c h r i ft l i c h v o r d e m 1 1 . J a h r h u n d e r t e r h a l t e n e
L i t e ra t u r. D ie ältesten Aufze ichnungen in zusammenhängender i rischer
R ede sind uns in late in ischen Handschri ften des 8 . und 9 . Jahrhunderts
erhalten

,
von denen d ie meisten s ich in Bibliotheken des Kon t inen t s

befinden (in Würzburg , St. Ga llen , Ka rls ruhe
,
Ma i land

,
Turin , S t. Paul in

K ä rnthen ,
Cambray) . Teils stammen si e aus Irland

,
von wo s ie durch

P ilger schon früh nach dem Kontinent gebracht sind , tei ls sind si e in
iri schen Klöstern der Schwe iz

,
Deutschlands

,
Frankre ichs und Ita l iens

ges chri eben . In Irland sind aus so alte r Ze it nu r drei Handschriften
erhalten , in denen s ich längere Aufze ichnungen in i ri scher Sprache finden
Das aus dem 9 . Jahrhunde rt stammende Buch von Armagh , da s von v e r

schi edenen Händen zwischen 900 und 1 100 geschri ebene sogenann te Slowc
dü nn ! und der in zwei Handschri ften aus dem 1 1 . Jahrhunde rt erha ltene
L i ber Hymnorum.
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Die in diesen Bü chern vorliegende irische Literatur ist fast au s

schließlich au s geistlichen Kreisen hervorgegangen und dient dem Zwecke
des Unterrichts

,
des Gottesdienstes und der Erbauung. In die erste Kate

gori e gehören Tausende von erklärenden oder kritischen Glossen, die au f den
R and oder zwischen die Zeilen der Handschriften e ingetragen sind . Unter
den au f solche Weise kommentiertenWerken ist die Theologie durch Kommen
tare zu den Psalmen

,
den P au li ner Briefen , dem Matthäusevangelium und

den Solz
'

logu z
'

a des Augustinus vertreten ; die Profanli teratur durch die
Grammatiker Priscian und Eu tych i u s , durch Bedas D e Tem} orum R al i one

und die Verg i lscholi en des Servius. Der Inhalt dieser Glossen verrät eine
tiefgehende theologische und grammatische Schulung und Bildung , die
au f einer umfassenden Belesenheit beruht. S O werden Cicero , Vergil,
Orosius

,
Boethius

,
Isidor

,
Hieronymus

,
L ac tant i u s u . a . zitiert

,
daneben

einigemal auch einheimische Grammatiker. Auf die in den irischen
Schulen gelehrte Theologie wirft der Umstand ein interessantes Licht

,
daß

fü r den Glossator des Pau lu sk ommentars Pelagius die H aup tau tori tä t i st. W as

die Sprache der Glossen betriff t
,
so ist zunächst zu bemerken

,
daß ganze

Schichten derselben
,
wie altertümliche Schreibungen und Formen zeigen

,

au s Vorlagen gefiossen sind , di e dem 7 . Jahrhundert angehören . Sprache
und Stil stehen im Gegensatz zu den althochdeutschen Glossen au f einer
hohen Stufe der Entwickelung. Wir finden hier eine vollständig au s

gebildete gelehrte Prosa
,
die selbst die feinsten Gedank ensch att i erungen

leicht und genau auszudrucken vermag. Dies läßt au f eine lange Pflege
(1 Übung schließen

,
die mindestens in den Anfang des 6 . Jahrhunderts

zurückgeht
,
d ieselbe Zeit

,
in welche ‚ wir auch die Fixieru ng der irischen

Schrift mit lateinischen Buchstaben zu setzen haben . Die bildsame
,
wort

und formenreiche Sprache
,
seit vielen Jahrhunderten durch S agenerzähler

und Barden gepflegt und ausgeb ildet
,
i st im Dienste der klassischen Ge

lehrsamk e i t und christl ichen Theologie durch zahlrei che neue Ausdrucke
bereichert worden

,
die dem Lateinischen teils entlehnt

,
teils au s heimischen

Worten nachgebildet sind.

Von Erbau ungsschri ften besitzen wir eine ins 7 . Jahrhundert zuru ck

gehende Homili e über den Text S i ym
'

s malt part me ven t
'

re , sowie
e i nen Traktat über die Messe . Von sonstiger Prosa sind nur noch die
Vorreden zu den gleich zu erwähnenden Hymnen zu nennen

,
sowie einige

Heil und Zaubersprüche gegen Kopfweh
,
Harnle i den und andere Krank

heiten , die , soweit sie verständl i ch sind , ein eigentümliches Gemisch heid
mischer und chris tl i cher Vorstellungen aufweisen . So wird in einem von
ihnen neben Christus der mythische Schm i ed des sagenhaften Volkes der
Tü az

‘
ha D

'

é D omm n ,
Goibniu m i t Namen

,
erwähnt

,
in einem anderen der

mythische Arzt Diancecht.
Von den au s dieser Periode au f uns gekommenen Gedichten haben

die meisten gleichfalls Geistliche zu Verfassern . In dem L i öer Hymnorzmz

finden sich neben lateinischen Kirchenliedern , die zum größten Teil eben
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II . D i e e p i s c h e L i t e ra t u r. Prosa ist
,
wie schon ausgefü hrt wurde

,

di e älteste epische Form der Kelten
,
neben die in und nach der Vi k i nger

zeit bei dem jüngsten Sagenkreis
,
der F innsage , die strophische Ballade

trat. Die Pflege und der Vortrag der Sagen lag einer der oben ausführlich
betrachteten Klassen des keltischen L i teratenstandes, denfilz

'

a
’

, ob, d . h . ge
schulten Erzählern und Dichtern

,
die sich in zwölfj ähriger Lehrzeit in

Schulen au f ihren Beruf vorzubereiten hatten . Hier lernten sie im a chten
Jahre des Kursus die H aup tsagen Irlands auswendig

,

( um sie den Fürsten
,

Häup tl ingen und Adligen vorzutragen ’, wie es in einem au s dem 1 0. Jahr
hu ndert stammenden L ehrbu ch e über Metrik heißt. Im ganzen soll es

damals 3 50 Sagen gegeben haben , die in 2 50 Haupt und 1 00 Neb ensagen
e i ngeteilt waren . Aus demselben Jahrhundert sind uns Listen mit ungefähr
1 80 Titeln v on Sagen erhalten

,
dem Inhalt nach geordnet in c

B elagerungen,

Überfälle
,
Kriegszüge

,
Schlachten

,
R i nderraubzüge ,

M eerfahrt en
,
Ent

fü hrungen
,
Liebeswerbungen

,
Festgelage

,
Visionen ’ usw. Unsere Uber

l ieferung beginn t aber erst im 1 1 . Jahrhu ndert mit dem altesten großen
Samm elband des L eöoz na H a i dra (Buch der bunten Kuh), der le ider nur
mit starken Lücken auf uns gekommen ist

,
aber noch 1 3 4 Foli osei ten zahlt.

A us dem nächsten Jahrhundert besitzen wir in dem Buch von Le inster

(4 1 0 Seiten Folio) die zweitälteste S agenqu elle ; danach werden d i e Hand
schriften zu zahlre ich

,
um sie e inzeln zu erwähn en . Fast sämtliche der so

erhaltenen Sagen gehen au f ältere Vorlagen zurück . Manche von ihnen
mögen schon im 7 . Jahrhundert zuerst von mönchischen Schreibern au f

gezeichn et sein . Denn im Gegensatz zu dem Verha lten der festländischen
Geistli chkeit l ießen sich die i ri sch en ,Mönch e schon früh die Erhaltung und
Überlieferung der nationalen Literatur angelegen sein

,
ebenso wie sie neben

der lateini schen die Muttersprache nicht nur zu Zwecken des Unterrichts
,

sondern auch des Gottesdienstes und der Erbauung pfiegten
D aß Stoff und Stil dieser Sagen jahrhun dertelang mundli ch fort

gepfianzt worden , ehe sie zu r Aufzeichnung gelangten
,
geht u. a . daraus

hervor
,
daß sie fast durchweg in mehreren Versionen au f uns gekommen

sind. Trotzdem aber liegt uns wohl kaum eine einzige so vor
,
wie sie

von den geschulten Erzähl ern vorgetragen wu rde ; denn überall stoßen wir
au fWidersprüche

,
Auslassungen

,
Interpolationen

,
Vermengung verschiedener

Versionen, Versuche , dieselben in Einklang zu setzen usw. Wo wir j edoch
eine leidl i che Überlieferung haben

,
da zeigt sich i n n e r h a l b der Einzel

episode und in Sagen kleineren Umfangs eine hervorragende Erzählerk u nst
,

di e überall di e berufsmäßige Schulung und Tradition erkennen läßt. W i e

schon au s den oben angeführten Titeln hervorgeht
,
sind die Stoffe fast

ausnahm slos tragischer Natur.
D ie große Masse dieser Sagen

,
soweit si e einheimisch sind

,
zerlegt

sich nun in e ine Anzahl bestimmter Gruppen , die nicht nur inhaltli ch,
sondern auch der Zeit ihrer Entstehung nach verschieden sind. Noch in

geme ink elt i sch e Zeiten und Überlieferung führt uns zunachst in seinen
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ä l t e s t e n Bestandteilen der mytholog ische Sagenkreis zurück . Derselbe
befaßt s ich mit e iner Welt von überi rdi schen Wesen , Götte rn und Gö ttinnen

,

mythischen Völk ergeschlech tern , die e inander befehden , wie die T0a tha
D e Donann und Pomori , R i esen , Phantomen aller Art und e inem unter der
Erde in den Hügeln wohnenden Feenvolk , dem d i s s i de. Es tu t sich e in
i rischer Olymp vor uns au f

,
voller Einzelgestalten

,
deren Namen sich oft

ohne Schw ierigke it an gall ische und altbri tanni sche Überlieferung anknüpfen
lassen . Leider s ind uns aus di esem Kre ise ke ine Aufze ichnungen in u r

sprüngli cher Form erhalten . Schon im 8 . Jahrhundert hatt e sich die christ
l iche und klassische Gelehrsamke it d ieser alten S tammsagen bemächtigt,
um ihren Inhalt m it alttestamentl icher und klass ischer Tradition in Ein
klang zu bringen . Das führte zu e iner Überarbeitung, d ie im S inne ihrer Zeit
w issenschaftl ich verfuhr . Der ganze mythische S agenkomplex wurde nach
Euseb ius -Hieronymus chronologisch e ingerenkt

,
an J aphet , den Turmbau

zu Babel
,
d ie S ündflu t , den Exodus usw . angeknüpft ; eponym e Stammes.

väter wie Fen i us der Alte , Goidel der Junge u . a . wurden frei erfunden
und schli eßl ich die mythischen und sagenhaften Geschlechter in wandem de
Völkerstämme umgewandelt , d ie sich e iner nach dem anderen in Irland an

siedeln . Dies ungefähr ist der Inhalt des sogenannten L ebor Gabä /a oder
L i ber Caf lum rum ,

das schon im 8 . Jahrhundert von dem welschen Ge
sch i ch tschre i ber Nenn i us benutzt wu rde . Es hat noch lange hi storisches
Ansehen genossen. Geoffrey Keati ng (1 1 650) legte es seiner Gesch i chte
Irlands zugrunde und noch heute steht die iri sche Gesch i ch tschre i bung
zum Teil unter dem Einfluß dieser gelehrten Fabele i en . Dagegen hat s ich
di e volkstümli che Überlieferung länger davon freigehalten

,
und wir ge

winnen z. B . e in unverfälschteres B i ld von den heidnischen Vorstellungen
und Brauchen der alten Iren aus den Erzählungen des sogenannten D i mi
senc/zas, e iner Sammlung von Sagen , die si ch an d ie Ortsnamen Irlands
knüpfen

,
oder au s einer erst in einer Handschri ft des 1 6 . Jahrhunde rts

überlieferten Sage von e iner Schlacht zw ischen den Tuatha De Donann
und den Pomori . H ier läßt d ie Darstellung an prim it iver und na iver An
schauung und Sch i lderung n ichts zu wünschen übrig. Wir lesen da von
Göttern

,
die s ich höchst menschl ich benehmen

,
von Menschenopfem ,

um

d ie Erdgeiste r zu versöhnen
,
von mancherle i Zauber , den die Druiden an

wenden und dergle ichen . Auch d ie Heldensage ha t e ine Menge heid
ni scher und mythischer Elemente bewahrt ; Metamorphose und W ieder
geburt

,
der Glaube an e in Elysium ,

an Inseln der Seligen , au f denen e i n

Menschengeschlecht wohnt
,
das weder K rankhe it noch Tod kennt , spielen

darin eine Hauptrolle
,
während der Glaube an di e Feen , die dem Menschen

bald feindsel ig s ind
,
bald Bündn isse und Ehen m it ihm eingehen , sich b e

k anntli ch bis au f unsere Ze it erhalten ha t . Eine besondere schon alte
Ga ttung di eser Feensagen bilden d ie Ec/11ra genannten Erzählungen , in
denen der Sterbliche durch d ie Liebe e iner Fee Eintri t t in ihr unter
i rd is ches R e ich erlangt.
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Die zweite Hauptgruppe bildet die Heldensage . Eine geme i nk elt i sche

Heldensage gi bt es nicht. W as sich von gleichen oder ähnl ichen Motiven
und Zügen in der kymrischen Heldensage findet

,
beruht au f Entlehnung.

Eine ganze R e ihe i rischer S agenk re i se von zeitlich und landschaftlich ver
sch i edener Entstehung lassen sich unterscheiden. Der älteste knüpft si ch
an Personen

,
die nach der irischen Chronologie um die Zeit der Geburt

Christi gelebt haben
,
und hat die Kampfe um Vorherrschaft zwischen der

Provinz Ulster und den übrigen Provinzen
,
besonders Connacht , zum Hinter

grund. In Ema in Macha
,
der R esidenz des Königs Conchobur , sehen wir

die Haupthelden Ulsters wie zu einer Tafelrunde vereint : vor allem den
jugendl ichen Cuchu li nn

,
den Achilles der irischen Sage , seinen Pflege

bruder Conall Cernach
,
L ö igu i re den Siegreichen , den Druiden Cathb ad,

den R ichter Sencha und viele andere Männer und Frauen. Ihre Aben
teuer

,
Wettkämp fe , Liebschaften , i hr Untergang bilden den Gegenstand

zahlreicher Einzelsagen
,
während die Erzählung von dem großen K riege

zwischen Ulster und Connacht unter dem Titel Tä z'n B o
“

Cü czlngz
' oder

“Der R inderraub von Cualnge
’ eine R eihe von Episoden zu einem Ganzen

verein igt hat
,
das sich in mancher Beziehung mit der I l ias vergleichen

läßt. Die in all diesen Sagen zutage tretenden K u lturzu stände zeigen uns
Einri chtungen und Sitten der vorchristlichen Zeit

,
die im großen wie in

vielen Einzelheiten der a ltkeltischen Kul tur des Kontinents entsprechen.

Im Laufe der Überlieferung hat die Cu chu linnsage dann freili ch manches
fremde Element in sich aufgenommen

,
Niederschläge au s christli cher An

schau ung, klassischer Litera tu r und den Erlebnissen der V i k i ngerze i t .

Während der Sagenkreis von Ulster unverkennbar au f historischen
Ereignissen beruht

,
i st der Ursprung eines zweiten jüngeren Sagenkreises

in Dunkel gehüllt . Dies ist die F i nnsage oder der ossi an i sch e Kreis
,
ein

Komplex von Erzählungen und Gedi chten
,
die sich mit Finn mac Cum a i ll

,

seinem Sohne Ossi n (Ossian) , seinem Enkel Oscar und der f i amz (Plur.

fl amza) genannten K ri egerschar beschäftigen , deren Oberhaupt Finn ist .
Die Entstehung dieser Sage weist nach Südi rland Munster und Leinster.
Obgleich Fin n mit dem Oberköni ge von Irland Cormac mac Airt zusammen
gebracht wird

,
der im 3 . Jahrhundert lebte

,
in dessen Diensten er als

Söldnerführer gestanden haben soll
,
um I rland gegen feindliche Einfälle

zu verteidigen
,
so befinden wir uns hier doch nicht au f historischem Boden .

Die Geschichte weiß nichts von solchen Söldnerscharen oder von feind
li chen Einfällen zu dieser Zeit. Wir erkennen hier S agenb i ldung ,

die au f

den Erlebni ssen der Vi k i ngerze i t im 9 . und 1 0. Jahrhundert beruht
,
und in

diese Zeit mögen auch die ältesten uns ü berlieferten Texte der Sage
zu rückgehen . Manche Einzelsagen dieses Kreises sind unverkennbar der
älteren Heldensage nachgebildet worden

,
die im Laufe der Zeit durch di e

j üngere Nebenbuhl erin verdrängt worden ist. Aus solcher Nachbildung
ist auch eines der Haup trnot i ve der späteren Fi nnsage hervorgegangen,
das Zusammentreffen Finns im hochsten Gr eisenalter mit Patri ck

,
dem er
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und d ie Seinigen ihre Abenteuer erzählen . Daraus i st d i e große R ahmen
erzählung d ieses Kre ises

,
die Ag a i /umlz na .S

'

cndmc/z oder '

das Gespräch
der Alten ’ entstanden , nach der Tab : [ 10 Cfmlug i das umfangreichs te
Denkmal irischer Sage .

Es gibt nun noch e ine große Menge kle inerer Sagenk re ise , d ie sich
um gesch ichtl iche Persönl ichke iten alle r Ze iten geb ildet haben . Hier s ind
der R ahmen , der Hintergrund, d ie Daten oft historisch, während Anekdoten
oder romantische Erzählung den Inhalt b i lden .

Schließl ich se i noch d ie Behandlung fremder Sagenstoff e kurz be rührt.
Schon im 10 . Jahrhundert werden ‘D ie Zerstörung Trojas ’ und

'D ie Ge
schichte von Alexander mac Pil ip ’ als Titel von Erzählungen in der oben
erwähnten Liste aufgeführt. Be ide Texte s ind uns aus diesem und den
folgenden Jahrhunderten in mehr als e iner Vers ion erhalten ; fe rner eine
Prosaübersetzung der Aeneis ; e in seltsam entstellter und mit m ittelalte r
l ichen Anekdoten durchsetzter Auszug der Odyssee ; aus dem 1 4 . und

1 5 . Jahrhunde rt e ine Prosaau f lösung von Lu cans B el/um C1
'

m
'

le , eine Über
setzung von Hel iodors endl ich Übertragungen einer ganzen
R eihe von Artusepen ,

der chanson de geste Fierabras
,
der englischen

R omanzen von Bevis of Hampton , Guy of Warwick usw .

III . D i e h i s t o r i s c h e L i t e r a t u r. Wenn auch di e Heldensage e inen
h istori schen Boden hat und die Erzähler in ihr Gesch ichte zu überli e fern
me inten

,
so überw iegt doch durchaus das sagenhafte Element. Dagegen

bes itzen w ir erstens e ine große Masse halbhi stori scher Literatur in den
Gesch ichten e inzelner Völkerschaften und Stämme

,
Aufzählungen be rühmter

Männer und Frauen
,
Schilderungen von Schlachten

,
Grabstätten u sw .

,

Gegenstande
,
d ie auch oft von Barden und Gelehrten in Ged ichten be

handelt wurden
,
sowie zwe itens re in h istorische Aufze i chnungen in den

Annal en, ausfü hrl ichen Darstellungen einzelner Perioden i ri scher Gesch ichte,
den Stammbäumen zahlreicher Geschlechter , Fam ili en und e inzelner be
rühmter Persönli chke iten

,
besonders He il iger

,
endlich Urkunden der ver

sch i edensten Art.
D ie ältesten Annalen s ind uns le ider n icht erhalten . Doch w issen wir

aus häufigen Zi taten älterer Quellen in den au f uns gekommenen Annalen,
daß schon im 7 . Jahrhundert Chron iken in den Klo stern ge führt wurden.

D ie erste große Zusammenstellung solcher Aufze ichnungen verdanken wir
dem 108 8 gestorbenen Tigernach, Abt von Clonmacno i s, von dessen Werke
uns umfangre iche Bruchstücke erhalten sind. Nach e iner aus Hieronymus ,
Josephus

,
Oros ius

,
Beda u . a . geschöpften late inisch geschriebenen Ein

lei tung , d ie mit der Gründung R oms anhebt , begi nnen sporadische Notizen
aus der i rischen Geschichte m it der Erwähnung des Königs C imbaed von
Ulster , e inem Zeitgenosse n des Ptolemäus zu Ausgang des 4 . Jahrhunde rt s
v . Chr. , mi t der Bemerkung 'omn ia monimenta S co ttorum usque C imbaed
incerta erant

’
. Erst mi t dem 4 . Jahrhundert n . Chr. werden die Au fze i ch
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nungen iri scher Begebenheiten zahlrei cher und ausfü hrli cher. Sie werden
lange Zeit late in isch oder in e inem Gemisch von lateinisch und irisch ge
macht

,
b i s endlich das I rische durchdringt . Leider hat wohl schon Tiger

nach selbst die von ihm benutzten a ltirischen Quellen in die Sprache
seiner Zeit umgeschrieben

,
so daß wir eines wichtigen Kriteriums für

ihren Ursprung beraubt sind . Die Sprache der a lten Vorlagen be ibehalten
zu haben ist der Vorzug der zweiten großen Annalensammlung ,

die im

1 5 . Jahrhundert von Catha l Oo mac Magnu sa gemacht wurde . Sie ist
unter dem Namen “Annalen von Ulster ’ bekannt. Hier zeigt die Sprache

,

die sich von Jahrhundert zu Jahrhundert verändert
,
daß wir es mit Auf

ze ichnungen zu tun haben , die mit den Ereignissen gleichzeitig waren .

Cathal fängt mit A . D . 4 3 1 an
,
als dem Jahre der Mission des Palladi u s.

Nach seinem Tode ist se in Werk dann bis zum Jahre 1 54 1 weitergeführt.
Es mogen außerdem noch die im 1 3 . Jahrhundert geschr i ebenen Annalen
von Boyle (A. D . 4 20 d ie von Inni sfallen (von der Schöpfung
bis 1 3 1 9) un d die v on Clonmacno i s erwähnt werden ; die letzteren sind uns
nur in einer englischen Übersetzung erhalten . Am aq ührli chsten und
m i t zah lre ichen Anekdoten ausgeschmückt sind dre i Fragmente v on

Annalen
,
welche die Jahre 5 7 3— 7 3 5 , 66 2— 704 und 8 5 1— 9 1 3 umfassen .

In dem letzten Bruchstück ist namentlich die V i k ingerze i t höchst lebendig
dargestellt. Endlich wurde im 1 7 . Jahrhundert au s einigen der erwähnten
und anderen seitdem verlorenen Annalen von dem Franziskaner Michael
O

’

Clery mit drei Gehi lfen e ine umfassende Chronik zusammengestellt
,

d i e bis au f das Jahr 1 6 1 6 geht. Während di e Verfasser diesem Werke
den Titel ( Annalen des K oni gre i ch s

/

I rland
’ gaben

,
ist es bekannter unter

dem Namen ‘Annalen der vier Meister ’ .
Von ausfüh rl i chen Darstellungen einzelner Perioden irischer Geschi chte

besitzen wir u. a . au s dem 1 1 . Jahrhundert die sogenannte B öromcz, d . h .

di e Geschichte des Tributs
,
den die Oberkönige Irlands seit dem 2 . Jahr

hundert v on der Provinz Leinster erheischten , ferner zwei wertvolle S ch i l
derungen der Kämpfe mit den V i k ingern. Die eine

,
unter dem Titel

°Kampf der Gä len gegen die Nordl eute ’ besteht au s Annalenfragmenten
,

e iner Biographie des Königs Brian von Boroma (94 1 — 1 0 1 4) und einer
deta i ll ierten Schi lderung der Schlacht von Clontarf die offenbar
au f Beri chten von Augenzeugen beruht ; die andere schildert die Kämpfe
des Königs Cellach ä n v on Cashel 954) gegen die in Munster , Ulster
und Dublin ansässigen V i k i nger.

Unter den zahlreich erhaltenen Stamm esgeschichten sei eine der
altesten angefü hrt

,
die au s dem 8 . Jahrhundert stammt und von den

Schi cksalen des Clans der Dessi im 3 . Jahrhundert unserer Ze itrechnung
berichtet. Aus ihren ursprünglichen Wohnsitzen in Meath vertrieben, siedeln
sie sich im Süden von Irland an

,
während ein Teil v on ihnen an der

Westküste v on Britannien eine neue Heimat sucht. Von diesen für die
ältere Geschichte Irlands und Britanniens wichtigen Dokumenten ist b isher
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noch weni g veröffentl icht. Hier verdient noch eine besondere Li teratur
gatt ung Erwähnung, die sogenannten Ha i /c welche
in der Form von Propheze iungen v iel wertvolles Material für die ältere Ge
sch ichte I rlands enthalten . So zählt e ine derselben

,
die [M i /c i n Sca i l 'Vis ion

d es Phantoms ’ mehr als 50 Oberkön ige Irlands au f, von Conn dem Hundert
schlachti gen an (A . D . 1 2 3— 1 5 7 ) b i s ins 1 1 . Jahrhundert, und erwähnt ihre Taten
und Schlachten , d ie Umstände ihres Todes und v iele andere Einzelheiten.

IV. D i e R e c h t s l i t e ra t u r. E ine sta ttl iche R e ihe von Texten aus

der iri schen R echtsl iteratur liegt gedruckt und überse tzt in fünf Bänden
vor

,
denen die Herausgeber den T itel 'Anc ient Laws of Ireland ’ gegeben

haben . Nach dem i rischen Worte für '
R ichter ’ bri llzcm (Plur. bri llzcma i n)

i st d ie Sammlung auch unter dem Namen 'Brehon Laws ’ bekannt. D iese
Beze ichnungen s ind indessen gee ignet , i rre zu führen . In der älteren Ze it
wurde d ie richterl iche Funktion von den fl/z

'

ri ausgeübt
,
aus deren K lass e

s ich erst al lmähl ich der Stand des brr
'

tlzem entwickelt hat. Ferner bi lden
d ie gedruckten Texte weder sachlich noch ihrer Entstehung nach eine
Einhe it und können n icht etwa a ls e in Gesetzbuch beze ichnet werden.
Es ist v ielmehr e ine Sammlung sehr gem ischten Inhal ts ,

worin s ich neben
e ingehenden Erörte rungen richterl icher Aussprüche gelehrte j uristi s che
Abhandlungen , sagenhaft e und h istor ische Anekdoten und e ine R eihe von
L ehrbüchem m it Fragen und Antworten finden

,
w ie s ie in den R echts

schulen Irlands in Gebrauch waren . D iese Texte erschöpfen nun ke ines
wegs all es

,
was von juristi scher L itera tur auf uns gekommen ist. E ine

große Anzahl w ichtiger Werke aus älterer und neuerer Zeit
,
darunter auch

Lehrged ichte
,
d ie ganze Kapitel der R echtslehre in Memori alverse gebracht

haben , harren noch der Veröff entl ichung.

Das e inhe im ische R echt ist erst allmähl ich und spät durch das englische
verdrängt worden . In manchen Teilen Irlands hat es noch b is in die Ze it
der Eli sabeth und später gegolten. Es ist bemerkenswert , daß d ie Haupt
mass e unserer Handschriften erst aus d ieser Ze it ( 1 6 . Jahrhundert ) stammt.
Wir verdanken s ie den R echts schulen , d ie an vere inzelten Orten des
\Westens und Nordens noch bis ins 1 7 . Jahrhundert fortbestanden. Indessen
gehen manche d ieser Aufzeichnungen

,
w ie di e Sprache ze igt , der Üb er

lieferung nach in sehr frühe Zeiten zurück . Wahrend in e inigen Stücken
sowohl Text als Kommentar m indestens aus dem 8 . Jahrhundert stammen,
is t in anderen der Text zwar alt , der Kommenta r aber bedeutend jünger.
H ier beda rf noch alles e ingehender Untersuchung.

Das in d ieser Literatur n iedergelegte R echt ist durchaus aus den

e igentüml ichen iri schen E inri chtungen des Clansystems und der Kloster
verfassung hervorgegangen . Von röm ischem ode r kanonischem R echt
findet sich nirgends e ine Spur. Im Gegensa tz zum kymris chen R echte i st
nie von besonderen Gebräuchen der versch iedenen Stämme oder e inzelner
Provinzen di e R ede . A lle s bez ieht s ich au f ganz Irland .
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In den zugrunde liegenden Begri ff en v on R echt und R echtsquellen
herrscht weni g System . Es wird zwar bald (

das R echt der Natur ’, bald
(
das R echt des Buchstabens ’

,
d . h . das mosa ische Gesetz , erwähnt , bald

die neue Ordnung
,
die durch das Christentum in di e Welt gekommen ist ;

aber was wir tatsächlich dargestellt finden, i st das einheimische Gewohnh e i ts

recht
,
wie es zu verschiedenen Zeiten von den fllz

'

a
’ und bri l/zemczi zz inter

p re ti ert und formuliert worden i st . Erlasse von Königen oder Beschlüsse
v on Versammlungen finden sich nur ganz ausnahmsweise erwähnt

,
obgleich

einzelne Oberkönige v on Zeit zu Zeit den Versuch gemacht zu haben
sche inen

,
e ine feste R echtsgrundlage zu schaff en und die Macht und Will

kür des R ichterstandes zu brechen
,
dessen Aussprüche in archa ische dem

gemeinen Mann unverständliche Sprache und kurze
,
dunkle

,
formelhafte

Wendungen gekle idet waren . Eine ganze R eihe teils fabelhafter
,
teils

historischer Autoritäten werden in den Texten namentlich aufgeführt
,
dar

unter auch Frauen . Manchen unter diesen werden auch R echtsbücher
zugeschrieben

,
v on denen sich eini ge erhalten haben , so die dem Caratni a

beigelegt en “Fa lschen Urteile ’
,
so genannt

,
weil s ie zu dem üblichen R echte

ni cht stimmten
,
wenn sie auch durch besondere Umstände gerechtfertigt

waren
,
ferner ein ‘Die fünf Pfade des Urteils’ genanntes Werk

,
welches

von demfilz
’

Cennna (8 . J ahrh 1mdert) herrühren soll .
Wie weit die ein zelnen Bestimmungen überall der Praxis entsprochen

haben mögen
,
bleibt zweifelhaft. Oft haben wir es deutlich nur mit Theo

rien oder logischen Sp i tzfindi gk e i ten zu tun . Zur Erleichterung des Ge
dä ch tn i sses s i nd e inzelne Abschnitte sowi e ganze Bücher in der Form von
Triaden

,
P entaden und H ep taden abgefaßt.

Neben diesen und ähnlichen Texten besitzen wir noch eine Anzahl
Traktate und Kompilationen anderer Art. So vor allem eine R eihe von
Einzelgesetzen meist kirchlichen Ursprungs

,
die sogenannten cä zza (Sing.

cä z
'

n
“Abgabe

,
darunter di e Cä z

'

zz Adamnä z
'

n au s dem 8 . Jahr
hundert

,
ein Traktat uber die von A damnan

,
dem bekannten Ab te v on

Iona
,
erlas sene und im Jahre 697 au f einer Synode von Königen , Äbten

und Bischöfen durchgesetzte Bestimmung
,
wonach weder Frauen noch

Unerwachsene am K ri ege teilnehmen sollen ; ferner au s dem 9 . Jahrhundert
eine ausführliche Abhandlung über die Sonn tagsheiligung (Cä i zz D omnaz

'

g ),
die au f der bekannten S onn tagsep i stel beruht , welche um diese Zeit vom
Konti nent herüberkam . Schließli ch sei noch e ine im 1 1 . Jahrhundert ver
faßte Zusammenstellung der Gerechtsame und Pfl ichten des Ob erk ön igs
und der Prov inzi alk öni ge erwähnt , das sogenannte ‘Buch der R echte’,
sowie ein um dieselb e Zeit geschrieb ener Traktat über zwolf Arten von
Gottesurteilen

,
in denen glü hendes Eisen

,
kochendes Wasser, Losziehen

u. dgl . neben alten heidnischen Gebräuchen aufgezählt werden .

V. D i e g e i s t l i c h e L i t e r a t u r. Es ist wohl kaum ein anderes Volk
so schnell vom Christentum erfaßt und in seinem ganzen Leben durch
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und Geschichte
,
z. B . die S chop fung ,

die Geschichte des Volkes Israel
,

die Kindheit Jesu
,
die Zerstörung Jeru salems unter dem Titel (Die R a che

fü r Christi Blut’ ; eine Schilderung der Welt , des Himm els und der Hölle
unter dem Titel “Die ewig neue Zunge ’

,
v om Geiste des Apostels Philipp

geofl
'

enb art ; Gebete , geistliche Unterweisungen , oft in Frage und Antwort
gekleidet

,
u . dgl . Manches hiervon i st unverkennbar au s lateinischem

,

oft freili ch unau ffindbaren Originalen ub ersetzt oder bearbeitet
,
anderes ist

selbständi g au s den e igentümlichen Einrichtungen der irischen Kirche
entsprungen .

Zwei große Gebiete der religi ösen Prosa verdienen besondere Er
w ahnung ,

da manches au s ihnen in die Literatur des Kontinents gedrungen
ist

,
die Visionen und die Hagiologie . Von den ersteren sind die älteste

und eine der sp atesten durch Zufall zu nächst lateinisch aufgeze ichnet
,
die

au s Beda bekannte Vi s i o F a rsee von der aber e ine der oben er
wähnten S agenl i sten auch eine irische Version (F i xF a rm} aufführt

,
und die

Vi s i o Tzzzzg a
’
czli , 1 1 49 von dem südirischen Mönche Marcus in R egens

burg ni edergeschrieben . Dazwischen liegt eine R eihe in irischer Sprache
verfaßter Visionen

,
die eb en desha lb nicht im Ausland bekannt geworden

sind . In Irland selbst war diese Literatur so populär
,
daß si e zu Parodi en

Anlaß gab ,
unter denen die au s dem 1 2 . Jahrhundert stammende °Vision

des M a c Conglinne
’ die bedeutendste ist .

Die Masse der au f irische Heilige b ezugli ch en Literatur ,
von einzelnen

A nekdoten und Legenden bis zu umfangreichen Biographien
,
ist ungemein

groß und reichhaltig. D aß noch viel mehr als heute erhalten ist in irischer
Sprache existiert hat

,
beweisen die au f verlorenen irischen Originalen be

ruh enden lateini schen Vitae manchér Heiligen Irlands . So hat sich auch
die Legende v on der M eerfahrt Brendans

,
ursprünglich eine Ep isode in

der Lebensgeschichte d ieses Heiligen
,
durch eine lateini sche Version über

ganz Europa verbreitet.
Die geistli che Dichtung laßt sich in zwei Hauptgruppen zerlegen

,

eine gelehrte
,
lehrhafte und eine rein lyrische . Zu ersterer gehören die

großen gereimten F estologi en (f e l i re ) , v on denen die älteste , um 800

von Oi ngu s verfaßt , über tausend irische und ausländische Heilige au f

zähl t. Sie wurde schon früh mit einem ausfü hrl i chen sachlichen Kom
mentar versehen .

Der gegen Ende des 1 0 . Jahrhunderts verfaßte S a l t a i r n a R a n n
erzählt in 1 50 Gedichten Episoden au s der Geschi chte

des Alten und Neuen Testaments und darf sich
,
was Stil und Behandlung

betri fft
,
wohl Otfri dsWerk an die Seite stellen . Aber auch manch spröder

Stoff wurde in Verse gebracht. S o haben wir gereim te Mönchsregeln,
di e den Gründern v on Klöstern wie A i lb e Comgall

-

l Mochu tu

—
1 Mamchi n 665 ) zugeschr ieben werden , aber alle erst au s dem

8 . oder 9 . Jahrhu ndert stammen ; ferner allerlei Lehrgedichte des A i rb ertach
mac Cosse

,
eines Lektors (fe r leg i n d ) an der Klosterschule von R oss
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A i li thre in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts
,
so uber die Psalmen

,

Babylon , d ie M i d iani terschlach t usw.

Das Geb iet der ge istl ichen Lyrik ist noch n icht zu übersehen , da erst
wenig gedruckt vorl iegt. Inhal t und Form sind gle ich mannigfaltig. Kurze
R e imsprüche ,

Gebete
,
S egenssprüche ,

Hymnen an die Go tthe it oder au f

Heil ige
,
Ermahnungen , Ged ichte moral is ierenden oder reflek t i erenden In

halts
,
se it dem 1 2 . Jahrhundert auch v iel chri stl ich Myth olog isches , ferner

Mari enli eder, K reuzli eder usw . finden sich in großer Zahl . Viele von ihnen
werden , zum großen Te i l gew iß m it R echt

,
bekannten und histo risch be

glaub igten D ichtern zugeschrieben , von denen die folgenden hie r genannt
se ien : aus dem 9 . Jahrhundert Fothad m it dem Be inamen n a C a n 0 i n e

(der Kanon iker) und Cormac mac Cu i lennä i n
,
König von Munster und

B ischof von Cashel aus dem I 1 . Jahrhundert der oben schon erwähnte
Mael - Isu h ü a B rolch ä in au s dem 1 2 . Jahrhundert M3 e1—Muire h0a
Mo i rln

,
aus dem 1 3 . Jahrhundert Domnach Mor 0 Dala i g 1 2 44) und

M3 e1-Mu ire 0 L ennä i n
,
aus dem 1 4 . Jahrhunde rt G i lla Bri gde mac Conm ide .

V iele andere ge istl iche Sprüche , Lieder und Gedichte werden wohl
bekannten He iligen

,
so schon Patrick und Brigi tta , zugeschrieben , obgleich

s ie wohl nur in den seltensten Fällen von ihnen herrühren . Besonders
zahlreich s ind die dem he i ligen Columba (Colum Cille) beigelegten Ge
d ichte

,
d ie in der Mehrzahl erst au s dem 1 3 . Jahrhundert stammen . Auch

in den Viten werden be i j eder Gelegenhe it den He i l igen Verse in den
Mund gelegt

,
in denen s ich oft der Charakter ihrer Persönl ichkeit treffend

und launig off enbart. So w ird d ie Schlagfertigke it und der Witz des
he ili gen Mol ing (1 650) durch manchen Vers charakteris ie rt , w ie wenn er
in der Klosterschule von s ich sagt :

„ B in i ch unter den Weisen , den Al ten , Nimmt mich der Alteste selber für vo ll ;
M i t den Jungen dann wieder treib ich’s so toll , Daß sie mich für den Jüngsten hal ten.

In vi elen Ged ichten treten die Besonderhe iten des i ri schen religi ösen Lebens
he rvor

, das Zusammenleben von Männern und Frauen im Bez irk des
Klosters

,
der Drang nach P ilge rfahrten , d ie Freude an der Schreibkunst.

Ei ne besonders intere ssante Gruppe b ilden die L ieder , welche das Leben
und d ie Gefühle der Eins iedler sch ilde rn

,
die sich a lle in oder mit zwölf

Gefährten aus den großen geräuschvollen Klostern in Walde insamke it oder
auf abgelegene Inseln zurückzogen . S ie sind oft re ich an ausführl ichen
Natu rsch il derungen .

VI. D i e g e l e h r t e L i t e ra t u r. Es i st als e in großer Verlust zu be
klagen

,
daß s ich aus der Blütezeit i ri scher Gelehrsamkeit keine w issen

schafll i chen Schri ften in i rischer Sprache erhalten haben . Von a ll den

Dutzenden von Gelehrten
,
welche d ie Annalen vom 7 . Jahrhundert an m it

Ehrenti teln w ie 'v ir sapiens ’
,

'lector bonus ’
,

'
re lig i oni s doctor

’

,

'
n1agi ster

bonus evangeli i
’

aufführen
,
bes itzen wir nichts der Art. Und doch dürfen

wir aus a llerhand Zeugnissen , erhaltenen Titeln , den Hinweisen spä terer
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Bearbeitungen wohl schließen
,
daß schon im 8 . Jahrhundert eine be deutende

Literatur an Lehrbüchern und wissenschaftl ichemAbhandlungen in manchen
mittela lterlichen Disziplinen in irischer Sprache bestand . Was au f uns ge
komm en ist

,
davon geht nichts über das 9 . und 1 0 . Jahrhundert zurück , ist

meist noch jünger und trägt den Charakter einer Ep i gonentä t igk e i t . D a

erst wenig davon herausgegeben ist
,
so läßt sich auch hier nur eine all

gemeine und kurze Übersicht geben .

In der Grammatik haben wir verschiedene
,
zum Teil umfangreiche

Abhandlungen über das lateini sch - irische Alphabet
,
die Ogamschri ft

,
D ek li

nation
,
Konjugation und andere Abschnitte der Formenlehre

,
alles au f der

Basis von la teinischen Lehrbüchern . Besonders wurde die Etymologie
nach dem Muster des Isidor eifrig gepflegt

,
j edes irische Wort au s

dem Lateinischen
,
Gri echischen oder Hebräischen hergele itet oder au s dem

Irischen selbst erklärt und in seine Bestandteile zerlegt . Auch das Kym
rische und Nordische finden sich manchma l herb eigezogen . Seltene und
vera ltete Wörter wurden in Glossare vereinigt , unter denen das dem Cormac
mac Cu i lennä in 908) zugeschrieb ene und ein unter dem Namen O

’

Mu lconry

bekanntes di e ältesten und wichtigsten sind . Zum Zwecke des Memorierens

gab es auch gereimte Glossare .

Über irische Metrik liegt eine Anzahl Traktate mit zahlreichen Bei
spielen von Versen au s dem 1 0 . Jahrhundert vor ; si e enthalten den Lehr
stoff

,
der dem Unterricht in den B ardenschu len zugru nde lag . D aß es

Bearbeitungen alterer Werke sind
,
wird ausdrücklich erwähnt. Im ganzen

werden 3 3 8 Metren besprochen und durch Be ispiele erläutert .
Aus dem Gebiete der Geographie sind nur einige Lehrgedichte au s

dem 1 0 . Jahrhundert au f uns gek om inen ,
die au f late inische Quellen zurück

gehen ; so eine S chulgeograph i e der drei Weltteile von dem oben erwähnten
A i rb ertach mac Cosse - dobrä i n .

Astronomische Abhandlungen finden sich nur in geringer Zahl und
erst au s dem 1 3 . und. 1 4 . Jahrhundert. Aus derselben Zeit stammen auch die
ältesten m edizinischen Handschriften

,
die sich in größerer Anzahl erhalten

haben . Sie sche inen alle au f bekannten lateini schen Werken (Avicenna ,
Serapion

,
Dioscorides usw .) zu beruhen, die sie übersetzen und kommentieren .

Mathematisches und Philosophisches findet sich nicht in der irischen
Literatur , obgleich wir wissen , daß die Iren sich gerade diesen Studien
mit Vorliebe zuwandten und Hervorragendes darin gele istet haben .

VII . D i e g n o m i s c h e L i t e r a t u r . Die Vorlieb e der Kelten fur
prägnanten Ausdruck

,
für das glückli ch gewählte Wort

,
in dem sich Witz

mit Weisheit paart
,
das

<
argute loqu i

’ Cäsars
,
tritt in vielen sprichwörtlich

gewordenen R edensarten zutage
,
die sich durch die ganze irische Literatur

zerstreut finden . Manche v on diesen wurden schon in altirischer Zeit zu

Sammlungen vereinigt
,
wodurch eine nicht unbeträchtliche gnomische und

didaktische Literatur entstand . Sie zerfällt im großen und ganzen in
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von der Wiege b is zum Grabe mit Gesang und Dichtung zu begleiten
,

die Tugenden , besonders die Tapferkeit und Freigebigkeit ihrer Herren
zu preisen

,
sie zu kühnen Taten und Unternehmungen anzuspornen und

das Gedächtnis ihrer Ahnen im Liede lebendig zu erhalten . Unter den
uns erhaltenen B ardenli edern kommen alle diese Funktionen der höfischen
Dichter zum Ausdruck . D a finden wir Festli eder

,
wie das oben erwähnte

au f den König A ed
,
Loblieder

,
Trau erli eder

, Totenk lagen , Grabgesänge,
Trostli eder

,
Mahnrufe

,
Triumph und S i egesli eder, S chlach tgesange , Schwert

und S ch i ldli eder. Auch an Schmäh und. R ügeli edern fehlt es nicht , i n
denen der v on Hof zu Hof ziehende Barde seinen Groll über schlechte
Behand lung und karge Belohnung ausläßt. D a die Dichter mit der
he imischen Geschichte und Sage wohl vertraut waren

,
so behandelten si e

auch ältere Stoffe in B ardenw e i se . So entstanden Gedichte
,
di e bekannten

älteren Dichtern in den Mund gelegt werden . Ein solches ist z . B . die
Totenklage um den König N i all (

*

l
' die in der Form eines Dialogs

zwi schen seinem H ofbarden Torna und dessen Sohn
,
dem Pflegebru der

N i alls
,
abgefaßt i st. Aber die große Mehrzahl der au f uns gekommenen

B ardenli eder wird gewiß mit R echt Dichtern zugeschrieben
,
deren Namen

und Daten uns au s den Annalen bekannt sind . Ihre Echtheit läßt sich
teils au s Sprache und Metrum

,
teils au s der Art

,
in welcher historische

Ereignisse erwähnt werden
,
feststellen . Obgleich unendlich viel verloren

gegangen ist so zählt z. B . ein metrischer Traktat die A nfangsstroph en

v on 3 50 Liedern au f
,
v on denen nur zwei oder drei vollständig in Hand

schriften erhalten sind so besitzen wir doch seit dem 9 . Jahrhundert
in imm er wachsender Anzahl viele hunderte von authentischen Barden
liedern

,
v on denen indessen erst Wenige veröffentlicht worden sind. Von

dem berühmtesten Dichter des alten Irlands
,
R uman mac Colm ä in (

*

l
‘

den irische Tradition Homer und Vergil an die Seite stellt
,
haben sich

leider nur zwei Strophen erhalten . Dagegen besitzen wir ein au s 70 Strophen
bestehendes S chmäh li ed des Fingen mac F lai nn (ca . i n

‘

w elch em er
den Clan der Fir A rdda

,
deren Häuptling ihm den gebührenden Preis für

ein Gedicht verweigert hatt e
,
zuerst Spott und Hohn fühlen läßt

,
zum

Schl ü sse aber wieder gütli ch einlenkt. Ein anderer typischer Barde des
9 .
— 1 0 . Jahrhunderts ist D allä n mac M ö re

,
von dem uns zwei Lieder er

halten sind
,
ein S chw ertli ed und eine Aufzahlung von vierzig Schlachten,

an denen sein Herr
,
König Cerball von Leinster 909) teilgenommen hat .

Aus dem 1 1 . Jahrhundert sei Mac Liac erwähnt , der Barde des H äup t

l ings Tadg M ör hü a Cella i g Verfasser eines S ch i ldli eds und
einer Totenklage um seinen Herrn

,
der 1 0 1 4 in der Schlacht bei Clontarf

fiel . Von dieser Zeit an bis ins 1 6 . Jahrhundert ist die uns überlieferte Menge
echter B ardenli eder so zahlreich und mannigfach, daß sich au s ihnen allein
die Geschichte Irlands schreiben l ieße .
Die Anzahl der in den Sagen eingeschalteten Lieder ist zu groß , ihr

Inhalt zu bunt
,
als daß sie sich im allgemeinen charakterisieren ließ en .
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Manche Sagens tofl
'

e e ignen s ich mehr als andere zu lyrischer Behand lung,
so daß e ini ge Sagen , wie der

'
R inde rraub von Cualnge

’

und das
'Ge spräch

der Alten ’ besonders re ich an Ged ichten s ind , während 2 . B . d i e
'Schlacht

von F innträ i g (Ventry) nur e in e inz iges enth ält. In anderen Erzählungen
überwi egt die Lyrik so sehr , daß d ie Prosa ganz dagegen zurücktri tt , wie
z. B . in der L iebesgesch ichte von L i ada in und Curi th i r. Während d ie
einzelnen e ingestreuten Gedichte in der R egel von geringem Umfange
s ind

,
finden s ich in der kurzen Sage von der Meerfahrt Brans ni cht

weniger als zwe imal 2 8 Strophen . Manchmal begegnen d iese Ged ichte
aus der Sage losgelöst in den Handschriften . Auch kommt es vor

,
daß

d ieselben Ged ichte in versch iedene Erzählungen e inge fügt werden. Das

ist z. B . m it e in igen hübschen Naturged ichten der Fa ll
,
d i e Sch ilderungen

von Sommer und W inter enthalten .

Unabhängi g von den Sagen s ind lyrische Gedichte nur in geringer
Anzahl erhal ten . Von dem wen igen

,
was b is j etzt davon veröff entl icht

ist
,
se i das Lied e iner a lten Hetäre aus dem 10 . Jahrhunde rt erwähnt , d ie

nach Art der Belle Héaulm i ére von V i llon um d ie entschwundene Schön
he i t und J ugendlust trauert ; ferner aus dem 1 1 . Jahrhundert eine in kunst
re ichem Versmaße verfaßte Sch i lde rung des stu rmbewegt en Meeres.

Das iri sche Volkslied l äßt s ich am besten aus modernen Sammlungen
kennen lernen

,
unter denen Douglas Hydes 'Lovesongs of Connacht ’ die

erste Stell e e innehmen .
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I . D i e L i t e r a t u r v o r d e r s p r a c h l i c h e n T r e n n u n g v om I r i s c h e n .

Die Einheit der Sprache
,
die die S cott i a minor m it der S cott i a ma10r verband

,

hat bei den Gälen der schottischen Hochlande un d der westlichen Inseln
,
den

Albanern
,
w i e s ie sich selbst nennen

,
das ganze Mittelalter h indurch eine

selbständi ge Literatur nicht entstehen lassen . Auch an der Entwickelung der
i ri schen haben sie

,
abseits vom Mu tterlande sitzend

,
einen wesentli chen Anteil

ni cht gehabt. A ls das älteste Denkmal des Schott isch -Gälischen betra chtet
man e in lateinisches Evangeliarium des 9 . Jahrhunderts. Darin finden sich
sechs Eintragungen in gälischer Sprache über Landschenkungen an das

Columban i sche Kl oster Deer in Aberdeensh i re au s dem I I . und 1 2 . Jahr
hundert

,
die mit dem damal igen Irischen verglichen eine gewisse

,
aller

Wahrscheinlichkeit nach in dem albanischen Volksdi al ekte der Ze it be
gründete

,
Unregelmäßigkeit der Au 5 3prache zeigen. Im übrigen aber sind

die alten gälischen Handschriften
,
die in Schottland erhalten gebl ieben

sind
,
nach Schr ift und Sprache i risch ; auch eine Erzählung vom tragischen

Tode der Söhn e Ui snechs und der schönen Deirdre (D arthula) , d i e

zweifellos schottischen Ursprungs ist
,
gehört der i rischen Literatur an . D i e

berufsmäßigen Barden der a lbanischen Edelleute pflegt en in a lter Zeit
nach Irland zu gehen

,
um die gälische Poetik zu lernen und ihre Gedichte

s ind irisch
,
wenn sie auch gelegentlich dialektische Eigentüm lichkeiten

haben. Namentlich au f den Inseln sche int sich iris che Sprache und Schrift
lange erhalten zu haben

,
so auch in dem R oten und Schwarzen Buche

der Macvuri ch s
,
der Hau sbarden der Macdonalds im 1 6. und 1 7 . Jahrhundert

,

di e außer Oden und Elegi een die Geschichte ihrer Patrone und die Kriege
des Grafen Montrose enthalten . So wenig war man sich in Schottland
einer eigenen Schriftspra che bewuß t

,
daß John Carswell , der Bischof der

Inseln
,

1 567 fü r se ine Landsleute John Kn ox’ Liturgi e ins rein Iri sche
übersetzte . Einen Fortschritt zeigte dieser erste gälische Druck insofern

,

als er für di e b i s au f den heutigen Tag in Irland gebräuchlichen alter
tümli ch en Schriftzeichen di e late inische Type einführte , die auch der
gäli sche Katechi smus Calv i ns von 1 63 1 und a lle folgenden schottisch
gälischen Drucke beibeh ielten .
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Den Übergang der schottischen Sprache vom Irischen zum Alba
n ischen läßt in gew isser We ise die Sammlung gäl ischer Gedichte erkennen

,

d ie zwischen 1 5 1 2 und 1 54 2 James Macgregor , der Dechant von Lismo re
,

e iner kle inen Insel in Argyllsh ire , machte . Das ist das kostbare Dean 's
Book

,
j etzt in Advocates' Library in Ed inburg , das älteste e igentl ich

alban ische Buch , das erhalten ist. Es ist in kurs iven Zügen geschrieben,
n icht in der gewohnten h isto risch - etym ologischen We ise

,
sondern

,
recht

unbeholfen und ungleich , nach der damal igen Aussprache phoneti sch ; seine
Sprache ist i risch , aber ohne Zwe ife l s ind in ihrer Wiedergabe w ichtige
Eigenhe iten des alban i schen D ialekts überli efert. Auch der Inhalt dieses
D u azmz

'

re oder L iederbuchs gehört vorwaltend zu Schottland
,
und neben

i rischen treten h ier zum erstenmal schotti sche Barden au f, d ie s ich den
Forderungen der alten gäl ischen Verskunst gewachsen zeigen . Da sind
außer mehreren rel igiösen Stücken

,
um ein ige Be i spiele anzufii hren

,
Lob

gedichte au f gäl ische Häuptl inge
,
ein Ged icht voll Haß gegen die ’Sachs en ’

oder Engländer , e in anderes von S eaan von K no idart au f den Mörder des
Kön igs von Islay 1 4 90 . und neben derben Satiren au f die Frauen e inige
zarte Verse der Gräfin Isabel von Argyll über d ie verborgene Liebe .
Der hervorragendste unter den namhaft gemachten D ichtern ist v iell e icht
der 1 5 2 5 gestorbene Finlay mac Nah von Boquhan ,

der au f e iner Insel
des Loch Tay zu Hause war un d Barde der Macgregors gewesen zu sein
sche int. Das Buch des Dechanten hat dadurch noch besondere \Vi ch t ig
keit , daß es e ine Anzahl ossi ani scher Ged ichte enthält. Volksl ieder der Art
sind das erste gewesen

,
was von keltischer L iteratur überhaupt über deren

Grenzen h inausgedrungen ist und ihre Existenz we i th in bekannt gemacht hat.

II . O s s i a n u n d F i n ga l . Im Jahre 1 7 56 veroff entli ch te Jerome Stone
,

e in Schulme ister in Dunkeld
,
im Scots Magaz in e e in Gedicht 'Albin and the

daughter ofMay
’

,
das er als e ine Übersetzung aus dem Gälischen beze ichnete .

In der Tat l iegt ihm die gälische Ballade von Fraoch
,
der von e inem Drachen

getötet und von se iner Geliebten betrauert wi rd
,
zug runde . Einen großen Ein

druck konnte das Ged icht m it se inen zwanz ig zehnze i ligen Strophen nicht
machen , aber es zeigt , daß man unter Übersetzung in j ener Ze i t schon e ine
Nachdichtung verstand

,
in der d ie Form und d ie Ausdruckswe ise des Orig ina ls

und selbst d ie Namen willkürl ich geändert waren . Mehr Aufsehen e rregt en
zwe i Lieder in poet ischer Prosa

,
d ie v ier Jahre später im Ed i nburger

Gentleman ’s Magaz ine ersch ienen : das e ine ’Autumn is dark on the moun
ta ins ’ und das andere '

Th e w ind and the ra in are over’ begi nnend . Und
in demselben Jahre folgten 1 6 Fragmente ähnl i cher Naturschilde ru ngen
m it ep ischer Be imischung 'translated from the Galic or Erse langu age

’

,

und als der Übersetzer gab sich James Macpherson ( 1 73 8 ein
junger Theolog aus der Gegend von Inve rness

,
zu erkennen. Noch ha tte

si ch die Aufregung über diese merkwü rdigen Bruchs tücke alter Poesie
n icht gelegt , als von demselben Macpherson 1 7 6 2 e in episches Gedi cht

Macp herson
Ossi an.
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“Fingal ’ in sechs Büchern
,
mit einer Anzahl kleinerer

,
und 1 763 ein Epos

“Temora ’ in acht Büchern
,
w ieder mit kurzen Beigaben

,
au s dem Gälischen

übersetzt und reichlich m it Anmerkungen versehen
,
in London ersch ienen .

Jetzt wurde als Dichter der Originale Ossian der Sohn Fingals . eines
gälischen Konigs von “Morven ’ im 3 . Jahrhundert genannt. Eine wie
lebhafte Teilnahme diese Gedichte in der ganzen Welt fanden , beweisen
die zahlreichen Ausgaben

,
die Übersetzungen in di e geb ildeten Sprachen

(Goethe , Herder , Bürger sind unter den Übersetzern) , die Kommentare , die
man dazu geschri eben

,
und der Streit

,
den man mehr als hundert Jahre

über ihre Echtheit geführt hat . Die sanfte Schwermut (
“the j oy of

die au f dieser Poesie ruht
,
gewann dem unvergleichlichen Dichter in einem

zum S ent irnentalen geneigt en Zeitalter imm er wieder Bewunderer und Freunde .
“Thy song is lovely

,
o Malvina

,
it is lovely

,
but it melts the soul .’ Der Nebel,

in den in Ossi ans Gedichten alles gehüllt ist
,
verleiht ihnen etwas Geheimnis

volles
,
das fesselt

,
wenn auch das einzelne un deutlich darin verschwimmt.

“Aus dem Gälischen übersetzt’ diese Kette muß te Macpherson zeit
lebens tragen

,
da er den ungestümen D rängem d ie Originale , die se inen

Übersetzungen ungefähr entsprochen hätten
,
etwa w ie die Stones

,
mochten

sie nun au s Handschriften oder au s mündlicher Ü berlieferung genommen
sein

,
n icht vorzeigen konnte . So ward er au f den Abweg geführt

,
den

er schon 1 763 mit dem siebenten Buche des “Temora ’ betreten hatte
,

indem er verschwiegene Freunde
,
die etwas mehr von der Sprache ver

standen
,
ins Vertrauen zog und mit ihrer Hilfe etwa zwei Drittel se iner

J ugendpoesi een wörtlich ins Gälische ü bersetzt hinterließ . Diese gemachten
,

von Th. R oss durchgesehenen Origi nale erschienen 1 807 und viele glaubten
daran . Aber die Sprache hat ke in Alter

,
d ie Poesie keine Form

,
und

selbst als modernes Gäl isch halt die stümperhafte Arbeit eine Prüfung
ni cht au s. Die Iren verlachten sie und die Bergschotten

,
unter d ie man

eine Ausgabe der “D äna Oi se in
’ gratis verteilte

,
lasen sie ni cht

,
we il sie von

aller Poes ie
,
die sie kannten

,
zu versch ieden und ihnen unverständlich waren .

D as l i egt heute alles klar vor uns und e in Zweifel ist nicht mehr gestattet.
Trotzdem ha tten so viele Männer au s dem Volke bezeugt

, ja be
schworen

,
daß ihnen die gälischen Gedichte Ossi ans von Jugend au f be

k ann t seien und daß sie im Munde vieler noch fortlebten . Macpherson
kann te di e anspruchslosen Balladen

,
die gemeint waren

,
sehr wohl

,
aber

er schämte sich ihrer. Ganz mit Unrecht
,
denn sie sind wenigstens in

unverfälschter Sprache alt überliefert
,
si e haben eine poetische Form

,
sie

verw i rren die Sagen nicht
,
sie haben keine sinnlosen Namen und keine

Anklänge an die Bibel und die Kl assiker
,
und wenn sie nicht so hochtrabend

im Ausdrucke sind
,
so kranken sie auch nicht an Empfin dsamk e i t . Dies

waren di e w i rklichen Originale Macphersons
,
denen er hier und dort etwas

von der Erzählung und in seltenen Fällen ein paar Verse in seinem eng
li schen Oss ian entnommen hat

,
dessen gälischen Wortlaut er aber ver

gessen hatte
,
als er es ins Gälische zuru cküb ersetzte .



https://www.forgottenbooks.com/join


1 0 2 LUDWIG CHRI STIAN STERN : D ie schottisch -gälische und d i e Manx—Literatu r.

j üngeren Sagenkre i se des F inn mac Cuma i ll an
,
der als der Häuptling

der b evorrech teten Kriegerkaste der Fianna im 3 . Jahrhundert unter dem
i rischen Oberköni ge Cormac gelebt haben soll . In seiner

,
wenn man so

sagen darf
,
historischen Gestalt finden s ich mythologische Züge

,
die dem

Finn mac Nu adha e igentürnli ch zu sein sche i nen j enem Gwynn ab Nudd
,

der be i den Wal isern der König der Elfen ist. Finns Sohn Oisin oder
Oi sean (Ossian) wurde von der Sage als der Dichter erkoren , der die
Taten seines Stammes gefeiert und seinen Untergang beklagt haben soll .
Er soll ferner so hohe Jah re erreicht haben

,
daß er noch die Ankunft des

heiligen P atri c i u s
,
des Apostels der Iren

,
erlebte und mit Widerstreb en

den Glauben annahm . Daher haben viele Ged ichte die Form des Zwie
gesprächs zwischen Ossian un d Patrick. Der König Finn oder Fingal

(diese Form des Namens präg te man in Schottland au s F i om z Gai dlzeal
“Finn der Gal e ’) tritt in den Gedichten seltener hervor , obschon er der
Mittelpunkt ist

,
um den s ich die Helden scharen ; er he i ßt mitunter der

v on A löa i zz
“Schottland ’, was au s A lm/mi n ,

sein er Burg in Irland
,
entstellt

ist. Die Gegenstände der schottisch-gälischen Balladen sind kühne Kriegs
züge

,
blutige Zweikämpfe

,
verfolgte Jungfrauen

,
Jagdabenteuer

,
Zauberer

und Hexen
,
das tragische Ende der einzelnen Helden und Ossi ans Klagen.

H äufiger als in Irland werden Feinde au s L ochlan oder Skandinavi en
eingefüh rt

,
und berühmt ist der Kampf Fingals mit Kön ig Magnus Barbein .

Die B alladensprach e hat noch nicht durchaus den irischen Charakter ver
loren . Aber gleichwohl war Ossian wirklich der Homer der schottischen
Gä len. All e waren vertraut mit seinen Helden , mit dem honi gmund i gen

Sänger Fergus seinem Bruder , seinem tapferen Sohne Oscar , dem starken
R ecken Goll

,
dem raschfüßigen Ca i lte und Conan m it der bösen Zunge .

Coi /zrom na F e
'

i mze
“
das F i annenrecht

’ galt ihnen als R i chtschnur der
Billigkeit

,
un d Oi sean an deigh na F e

'

i 7m e
“Ossian der die Fianna über

lebt ’
,
ist i hr Gleichnis für traurige Verlassenheit : ein sam

,
wie der Baum

au f dem Hügel
,
wie der Fels in der Brandung

,
wie die Nuß in ihrer Hülse

ohne ein e Nuß daneben
,
lebte er nur noch

,
um zu sterben .

’ Es waren
echt kelti sche Gestalten

,
die ihnen kein Fä lscher verdrängen oder ersetzen

konnte nicht “ der Wunsch des alten Barden ’ 1 7 76 , ni cht di e
“
alten

Lieder (S eamz
’
äna) v on J. Smith 1 78 7 und nicht di e noch plumperen ka le

doni sch en Bardengesänge des Clark 1 778 .

III. D i e B l ü t e z e i t d e r s c h o t t i s c h -g ä l i s c h e n P o e s i e . D ie e igent

l ich schottische oder albanogä li sch e Sprache h at si ch allmähl ich au s der
Volkssprache entwickelt

,
und ihr schriftlicher Gebrauch re icht kaum

über di e zweite Hälfte des 1 6 . Jahrhunderts zurück. Ihre Orthographie
bleibt noch altertüm l ich

,
etymologi sch , aber die Formen haben sich

v om Irischen entfernt
,
wie sie denn 2 . B . den nur den alten Nasal

stämmen zukommenden Plural au f an zu einer fast allgemeinen Plu ral
endung ausgebildet hat und di e i rische Eklipse verliert ; auch zeigen sich
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Untersch iede in der Bedeutung der Worter
, w ie z. B . gm) ! im Irischen

“ Verwandtschaft ’ , im Alban ischen aber “ L iebe ’ bedeutet. D iese Sprache
,

d ie nun n icht länger e in D ial ekt des Irischen he i ßen kann ,
herrscht in den

schott ischen Hochlanden {g arb/z clzrz
'

oc/z na Halban} und au f den Hebriden
,

in deren Kette Lew is , Skye , Mü ll und Islay die w ichtigeren Glieder s i nd.
S ie he ißen [ nm e Ga]!

“D ie Inseln der Fremden ’ , d . i . der Skand inavier
,
die

hier am längsten saßen , s ich mit den Kelten verm ischten und in Personen
und Ortsnamen überall ihre Spuren h interlassen haben. D ie Aussprache
des A lbanogä li schen läßt v iele Dialekte erkennen , im a llgemeinen sondert
s ich der nördliche von dem südlichen .

Wie in der Sprache haben s ich d ie schottischen Galen von den
i rischen auch in der Form der Poesie getrennt

,
indem s ie d ie s i lbenzählen

den Metra des schw ierigen D ei n d i rcc/1 , d ie ihre veränderte Aussp rache
nicht mehr durchfü hlen l ieß , in der M itte des 1 6 . Jahrhunderts aufgaben
und unter dem Ei nflu sse der ni ederschott i schen Poesie Strophen von akzen

tu i erenden Versen annahmen . D ie Menge und Mannigfalti gke it der R e im e

(oder ri chtiger Assonanzen) und der Binnenre im m it wirkungsvollen Alli te
rationen verle ihen den Versen der schott ischen Barden immer noch großen
vokali schen R e iz . Aber indem s ie sich der Zucht der iri schen Metrik ent
zogen

,
verlernten s ie s ich zusammenzuraff en und zerdehn ten dem Gesange

zuliebe ihren Gehalt in endlose Strophen . D iese Längen s ind einer i hrer
Fehler. E in anderer

,
den sie von den Iren übernommen haben , besteht

in der Häufung der E igenschaftswörter , worin s ie ihre Künste in der
Alli teration ze igen .

Obwohl sich d ie schott i sch -gäl ische Sprache im 1 7 . Jahrhundert schon
durchaus befestigt hatt e

,
so s ind doch nu r wenige Handschriften aus i hrer

frühesten Zeit erhalten gebl ieben. E ine der ältesten ist d ie Anthologie
des Duncan Macrae von Inveri nate

,
d ie am Ende des 1 7 . Jahrhundert s

entstand . Dieses sog. F erna ig -Manuskript
,
das erbaul iche und poli tische

Ged ichte im D ialekt von K inta il enthält
,
i st wie das Dean ’s Book phoneti sch

geschrieben
,
doch wen iger kraus und schwie rig. E ine andere bemerkens

werte Sammlung der gäl ischen Poes ie Schottlands und der Hebriden ver
dankt man Hector Maclean (ca . in dessen Hause au f der Insel M ü ll

Samuel Johnson
,
w ie er erzählt

,
e inige zuverläss ige Nachrichten über di ese

Litera tur empfangen hat. Die Gälen Schottlands haben e i ne v iel regere
Dru ck tä ti gk e i t entfaltet als d ie Irlands . Ihre Anthologi een von der R anald

Macdonalds 1 7 76 b is zu der A . Maclean S incla irs von 1 900 ,
v iele Sonder

ausgaben und zahllose in d ie Ze itschri ften verstreute Ged ichte haben uns

sowohl mit den Barden des 1 6 . und 1 7 . Jahrhunderts als m it den Dichte rn
des 1 8 . Jahrhunderts bekannt gemacht.

Im 1 6 . b is in den An fang des 1 8 . Jahrhunderts bestand im gälischen
Schottland noch d ie pat riarchal ische Clanverfassung , in deren R angordnung

den Barden (nosrü
‘

ma) der Pla tz vor dem Arzte gebührte . Uralte
Bräuche scheinen sich unter ihnen b is in späte Ze iten erhalten zu haben ;



1 04
LUDWIG CHRI ST IAN STERN : D i e schottisch -gälische und die Manx -Literatu r .

wenigstens erinnert
,
was M . Martin 1 703 von den westl ichen Inseln uber

die Barden erzählt
,
daß sie bei geschlossenen Türen und Fenstern , au f

dem R ücken liegend
,
mit einem Steine au f dem Bauche und mit verhülltem

Kopfe
,
ihre Inspirationen empfingen ,

an j enes irische [möas f eresmz, von
dem der Lexikograph Cormac berichtet. Die Hauptaufgabe der Barden
w ar die Genealogi e der Clan und den R uhm des Häuptlings zu pflegen .

Sie waren die Gelegenheitsdichter
,
die sich be i Geburten

,
wichtigen Ereig

ni ssen und Todesfällen in der Famili e mit einem Gedichte einstellten. Sie
preisen die Häuptlinge vom “ Stamme des Miles von Span ien ’

,

“ die auch
in Irland berühm t s ind ’

,
als

“ die Pfeiler in der Schlacht ’
,
als

“ die Frieden
bringer der Inseln ’ ; gedenken ihrer Großmut und Gastfreiheit ; erwähnen
ihre Kl eidung , ihre Waff en

,
ihre Jagden in Wa ld und. Fluß

,
bald au f das

R eh
,
die Wildgans

,
den Birkhahn und bald au f den Lachs und die R obbe

,

und nehmen teil an ihren Festen und Freuden in ihren Schlössern .

“Leier
und Harfe und schonbu sige Frauen

’

,
sagt Ia in Lom in seinem Gedichte

an D omhn all Gorm
,

“ sind in dem Tu rme „ w o man Schach spielt ; da sind
Pfe i fen und gestimmte Instrumente und hochgefüllte Becher , und Wachs
li chter erhellen die Nacht

,
wenn man dem Wettgesang der Barden lauscht. ’

Vor allem ergötzte man sich an den Mären von den Fiann a (u i rsg eu l
72a F e

'

i zzne) Die friedlichen Weisen wurden aber oft durch schmetternde
K ri egsgesange unterbrochen , in denen die Barden die häufigen Fehden
der Clans untereinander und die langen Kämpfe um das R echt des Hauses
Stuart behandeln die S chlachten von Inv erlochy 1 645 und Inverkeithing
1 65 1 , den Mord der Macdonalds von Keppoch 1 663 , die Schlacht von
K i ll i krank i e 1 68 9 , das Massaker ‚von Glencoe 1 69 2 , die Schlacht von
Shefifimu i r 1 7 1 5 und das Ende der jacob i t i sch en Hoffnung bei Culloden
1 74 5 . Obwohl die B ardenged i ch te großenteils historisch sind , so bringen
sie doch keine wichtigen Nachrichten über die Ereignisse der Zeit. Denn
die Männer

,
denen die Pflege der Poesie oblag

,
konnten vielfach weder

lesen noch schreiben und lebten in engen Kre isen
,
au s denen s i e keinen

Überblick uber das Ganze haben konnten . Ihre für den Gesang verfaßten
Lieder au f ihre La irds geben wohl biographi sches Material

,
aber sie leiden

an Unbestimmtheit des Ausdrucks und lassen in ihrer Gleichförmigkeit
Origi nal ität vermissen . Auch ihre Eleg i een ,

die wie die L e i chpredigten
di sponiert sind

,
waren wi e die “Keenings ’ der irischen K lagew e ib er be

stimmt
,
bei den Leichenfeiern wakes ’

, gä l. f a i re) vorgetragen und gesungen
zu werden . Und das Gewohnh e i tsmaß ige i st der Tod aller Poesie .

Die Zahl der albanischen Dichter und Dichterinnen des 1 6 . und 1 7 . Jahr
hunderts i st sehr groß

,
doch treten nur wenige au s der Menge hervor.

Durch natürliche Anmut der schottisch -gälischen Sprache ist Mary Macleod
ausgezeichnet

,
die Amme der Macleods au f Skye

,
di e über hundertj ährig

1 674 starb . Der bedeutendste aber unter den Barden ist Iain Lom Mantach

oder John Macdonald
,
der jacob i t i sch e Dichter von Lochaber, der , durch

seine politischen Gedichte von Einfluß
,
s ich der Gunst Karls II . erfreut haben
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l ich ist er als Dichter des Meeres . Man hat von ihm e in R u derli ed (i ormm

m e i n) und ein längeres Gedicht (ca . 600 Verse) über die Meerfahrt der
Barke Clanranalds

,
des Herrn der Insel Canna (B i rli nn Cla imz Es

ist in wechselnden Versmaßen abgefaßt
,
w ie alle Gedichte für den Gesang

geeignet und wohl gegliedert . “Segne Gott das Schiff Clan - R analds !
’

und nach dem S ch i ff ssegen kommt der Segen der Kleider und der Waff en
mit der Ermahnung

,
allen Gefahren beherzt entgegenzugehen . Dann rudert

man zum S egelp latze zur ersten Ausfahrt, wobei der dicke Calum am ersten
R uder dasR u derli ed anstimmt. Am S egelplatze in Uist

“ von denWildgänsen ’

werden nun vom S ch i ff sh errn den 1 6 Personen der Bemannung ihre Posten an
gewiesen . Am St. Bri g i t tenfeste (am 1 . Februar) bei Sonnenaufgang bricht
man v on Loch A i nneart in Süd -Uist au f. Aber der Himmel wird bald b edroh
l ich und zeigt j ede Farbe

,
die im Tartan ist. D as Meer zieht seinen rauhen

zott igen Mantel an und sperrt brüllend seinen R achen au f. In der Be
schreibung des Unwetters

,
das losbricht

,
läßt der Dichter seiner Phantasie

freien Lauf
,
aber man merkt

,
daß er den wilden Kampf der Elemente

in Sturm und Gewitter erlebt hat . D as Fahrzeug wird arg mitgenommen ;
aber als si ch der Wind be im Kreuz an Islays Sunde endl ich legt

,
kann

man den letzten Te il der R eise mit den R udern zurücklegen und au f der
R eede vor Carri ckfergus vor Anker gehen . Die Birlinn Clan -R analds i st
das l ängste und beste Gedicht in schottisch -gälischer Sprache

,
wenn auch

manche Verse die Feile vermissen lassen . Macdonald hat Kraft und Ori

ginali tä t , wohl ist er mitunter nachlässig , aber niemals schwächli ch .

Nach Macdonald sind noch einige andere namhafte D ichter des 1 8 . Jahr
hunderts zu nennen . John Maccodrum

,
der Barde des Sir John Macdonald

au f Nord -Uist
,
war der letzte Barde

,
au f den der Name paßt

,
seinem Herrn

ergeben und von Liebe für seine Heimat
,
die waldlose Insel mit ihrer e igen

artigen Schönheit
,
erfüllt. Maccodrum kannte d ie gäl ische Sprache

,
die er

allein verstand
,
gründl i ch

,
wie seine Gedi chte über die Jugend und das Alter

,

über das Nationalgetränk u . a . m . beweisen . Er hatte eine satirische Ader
und war im Wortspiele stark

,
wie einst James Macpherson erfahren mu ßte .

Niemand wäre so befähigt gewesen , ihm d ie gesuchten Originale zu li efern
als Maccodrum

,
der ossi an i sch e Gedichte stundenlang rezitieren konnte .

Ein beschreibender Dichter von vorzüglicher Sprachbeherrschung ist
Duncan Macintyre oder D onnchadh B än man öran ( 1 7 24 den manche
noch über Macdonald stellen . Er war ein Weidmann

,
der mit der Flinte

und der Angelrute besser Bescheid wußte als mit der Feder : die erste
Ausgabe seiner Gedichte wurde 1 764 nach dem Diktat gemacht. Seine
Sprache i st einfach , gefäll ig , angemessen

,
keusch . So beschreibt er die

waldigen Hohen v on Ben D ora in mit ihren Hirschen und R eben und ihren
Vögeln

,
groß und klein

,
und die Schlucht von Corrie Ceathach mit ihrem

üppigen Grün und ihrem S ommersegen ,
und den Lachs in ihrem Bache .

Sein Herz war im H ochlande und er machte große Augen
,
als er nach

Edinburg k am ; noch in hohem Alter denkt er in empfundenen Versen an
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d ie glückl ichen Tage in se iner He imat zurück . Er preist die gälische
Sprache und d ie Sackpfeife, und se in schönes Ged icht an se ine Frau Mary i s t
sanft und l iebreich. Aber ihm stand auch d ie Satire (no i r) zur Verfügung,
wie denn mehrere Personen seinen Zorn über s ich ergehen lassen mußten .

Doch den R uhm des gäl ischen Sa ti rikers hat e in anderer ungelehrter
D ichter

,
R obert Mackay oder R ob Donn ( 1 7 1 4 der in Sutherland

shire (R eay
'

s country) Vi ehau fseher war. Se ines We rtes s ich bewußt , war
er e in strenger S itt enrichte r ohne Ansehen der Person und wegen se iner
bösen Verse weit und bre it im Lande ge fi i rch te t ; doch ist er in se inen
Angriff en n icht selten kleinl ich. Im Liebeslied ist er wen iger hervorragend als
in der Elegi e und in der eth ischen Betrachtu ng , w ie in

“ dem Träume ’ (am
bru aa

'
a r) , wo er , an Add ison im Spectator e rinnernd , die Zufriedenheit

predi gt. Es fehlt ihm an Wärme und Phantas ie , aber fü r den Dialekt se iner
He imat

,
di e er n ie verlassen hat , s ind se ine Ged ichte sehr bemerkenswe rt.

Ein l iebenswürd iger D ichter der Natur und der Liebe ist William R oss

( 1 76 2 auch er ist gelegentl ich sati risch
,
doch n icht so sehr w ie

A i lean Dal l und v iele Poeten des 1 9 . Jahrhunderts waren
zu nennen. Denn zu ke i ner Ze it hat es an gälischen Dichte rn gefehlt,
und noch in unseren Tagen ernteten die Inselgä len Neil Macleod

,
Mary

Ma cpherson und John Macp hadyen Be ifa ll.
Außer den Sammlungen der bekannten Dichter gibt es v iele Volks

l ieder namenloser Poeten . Die Gä len l ieben den Gesang und verschönen
ihre Geselligkeit (cäi li d/z) dam it. Selbst au f j ener weltv erlassenen Insel
H irta oder St. K ilda s ingt das Mädchen von dem Gel iebten , der s ich in
allen Gefahren des Erwerbs zw ischen den schroffen Felsen bewährt , und

di e Frau beklagt im Liede den Mann
,
der in dem mühseligen Beru fe

des Vogelfanges den Tod gefunden hat. Der B ergschotte l iebt di eses so

wen ig fruchtbare Land der Bens , der Glens und der Clans und ha t es in
v ielen patri otischen Ged ichten verhe rrl icht. Man kennt d ie Poesie der
Sommerwe iden und Sennhütt en gäl. d ie \Valkl i eder (bnm
1u o i a

’

lz) , nach denen di e Frauen und Mädchen au f der Wäsche tanzen ; und
d ie R uderli eder (i orrom), nach deren Takte d i e Matrosen d ie Fluten durch
messen . Am zahlre ichsten s ind die Liebesl ieder w ie manche “Highland
Ma ry

’ wird da gefe ie rt ! Ihre Zähne s ind w ie der Kalk und ihr Busen so
we iß wie das m und : oder Baumwollengras des Geb irges ; ihre Wangen
s ind rot w i e d ie Vogelbeeren und ihr Haar gelb wie die Abendwolken
oder schwarz wi e der Fitt ich des R aben. D ie gäl ischen L ieder sind für
den Gesang ged ichtet und v iele haben e inen Chorus (Iu i rmeag ) . Die
Melod i een

,
den i rischen verwandt, s ind berühmt, se it s ie Patrick Macdonald

1 784 bekannt gemacht hat.
V . M ä r c h e n , S p r i c h w o rt e r u nd P ro s a v e rs u c h e . Ein Bes i tz , den

d ie schott i schen Gälen sich se it alte r Ze it durch mündliche Überlieferung
erhalten haben

,
sind d ie Märchen (sgru lochd ) , von denen s i e eine gu te

Menge haben . Sie b ildeten die Haup tu nterhaltung,
womit s i e die W inter
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abende am Torffeuer zu verkü rzen pflegt en ,
und haben eine lä ngere Dauer

gehabt als die ossi ani schen Balladen
,
die mit der Zeit veralteten und un

verständlich wurden . Sie reden die Sprache des Volkes
,
der nach alter

Gewohnheit gelegentlich Stücke in gewähltem
,
poetischem Stile e ingefügt

sind . In e inigen werden die Sagen von den Fianna erzählt, einfacher als in den
Balladen ; manche beruhen au f künstlichen B ardenerzählungen ,

die bei den
Iren handschri ftlich verbreitet sind. Ein großer Teil aber ist dem Märchen
schätze entnommen

,
zu dem alle Völker des Ostens und Westens bei

getragen haben . Unter den rein keltischen sind Proben der ausschweifenden
Phantasi e

,
die Freude am Wunderbaren hat und sich gern das Unm ögliche

als möglich denkt . D as Hauptverdienst um die Sammlung der albano
gälischen Marchen hat der schon genannte J. F . Campbell von Islay ; aber
so groß ist der Vorrat

,
daß man kaum eine keltische Zeitschrift findet , d i e

nicht etwas hinzugefügt hätte .

Ein anderes Stück der ungeschrieb enen albanischen Volksliteratur sind
die Sprichwörter

,
in denen Lebenserfahrung oft eigenartig und poetisch

,

seltener satirisch
,
niedergelegt ist. Auch diese haben si e mit den Iren

gemein
,
aber einige sind zweifellos schottischen Ursprungs. Die Berg

schotten teilen mit j enen auch die Vorliebe
,
Sätze der Lebensweisheit in

poetische Formen zu fassen
,
und schon das Dean’s Book liefert Beispiele

dazu . Einen Gegensatz bildet die Poesie des Ab erglaubens
,
der seit Ur

zeiten im Volke wurzelt. Dazu gehören allerlei Anrufungen
,
Verse uber

die Jahreszeiten und die Feste sowie Zaubersp rüche (a i be) gegen alle mög
lichen Übel

,
wie sie in langen Jahren Al . Carmichael au f den westlichen

Inseln gesammelt hat . Manches davon wird noch au f den Heiligen von Hi
oder Iona Calum - Cille (Columba) zurückgeführt . Schottland ist das klassische
Land des “second sight’ und die wunderbaren Prophezeiungen
des Sehers von Brahan

,
Co i nneach Odhar

,
der in der zweiten Hälfte des

1 7 . Jahrhunderts au f der Insel Skye lebte
,
wurden von Geschlecht zu

Geschlecht überliefert .
Versuche

,
die man gemacht hat

,
die gälische Literatur au f nicht

keltis chem Gebiete anzubauen
,
haben nur eine sekundäre Bedeutung und

haben keinen rechten Erfolg gehabt. Bemerkenswert ist die Übertragung
der sieben ersten Gesänge der Ilias durch Ewen Maclachlan (1 77 6
da si e wenigstens eine Form haben

,
wie sie die gälische Poesie erheischt.

Aber der gälische “ blank verse ’
,
wie er in den Gedichten Ossi ans , i n

den Epen J. Smiths , D . Macleods
,
Maccallums von Arisa ig und in den er

zähl enden Dichtungen W. Livingstones
,
des Poeten von Islay (1

erscheint
,
ist keine gälische Poesie . Und welchem Kenner des Deutschen

und des Gälischen kann der “Wilhelm Tell ’ im gälischen Gewande ge
fallen? Für die Gedanken

,
die sich au s der modernen Geisteskultur ein

drängen
,
i st diese Sprache nicht das richtige Gefäß .

Es haben sich verschiedene bemüht eine gälische Prosa zu schaff en.

Es gibt e ine J acob i t i sch e Geschichte von J. Mackenzie
,
eine schottische
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I I . D i e Manx - L iteratur.

I . Ch r i s t l i c h e L e h r e u n d B ib e l . D ie Insel Man in der iri schen
See

,
die

,
ehe sie an England fiel

,
zu dem R egnum i nsu larum und dann zu

Schottland gehörte
,
hat von den Skandinav iern und albanischen Gälen mehr

empfangen und bewahrt als von Irland. Auch die Sprache der Manni ca

gens
,
das Manks (d . i .

,
wie Scots “ schottisch ’

,
eigentlich ein Plural von

zzzazzzzi nag /z) i st au f dem Wege der Vereinfachung der Formen ebenso weit
vorgeschritt en wie das A lbanogäli sche und h at das S ch i boleth d ieser
Mundart

,
die Pluralendung yn ,

ist aber weit mehr m i t Englischem durch
setzt ; im Norden Spricht man

,
heißt es 1 690 ,

ein “ tieferes ’ Manx als im
Süden der Insel . Die keltische Bevölkerung hat keine alte Kultur mit
Barden und Klöstern , und au s dem Mittelalter

,
wo es nur fremde Herren

und einheimische Hörige gab ,
ist kein gälischer Buchstabe au f der Insel

und selbst nicht au s dem 1 6. Jahrhundert. Aus dem Zustande der geistigen
Finsternis war di e R eformation

,
die au s England k am

,
eine Erlösung. Aber

die Kirchendisziplin der Barrow und Wilson und die nachfolgenden metho
d i st i sch en Fanat ik er haben den Geist niedergehalten und mit dem Unkrau te
das Kraut ausgerissen .

Zum erstenmal wurde d ie mann i sch e Spra che von dem Bischof
von Sodor und Man J. Philipps 1 63 3 ) geschrieb en , der 1 6 1 0 das Book
of Common Prayer mit den Psalmen übersetzte . Dieses neuerdings heraus
gegebene Gebetbuch ist für das grammatische Studium der Spra che von
Wichtigkeit. Der erste Druck in der Manx -Sprache waren “ die Pri nzipien
und Pflichten des Christen ’ vom Bischof Th . Wilson 1 70 7, au f die manche
andere Bücher zur christlichen Lehre und Erbauung folgten . Unter den
Auspizien des Bischofs H i ldesley wurde die Übersetzung der Bibel 1 748

mit dem Neuen Testamente begonnen
,
worauf das Alte Testament 1 7 7 2 f.

und eine vollständige Ausgabe 1 7 7 5 erschienen . Einen hervorragenden
Ante il an der Arbeit hatte J. Kelly ( 1 750 Der Text

,
der in der

ersten Ausgabe auch die Weisheit Salomos und Jesus Sirach enthält
,
hat

verschiedene R evisionen erfahren und ist im a llgemeinen von der irischen
Übersetzung unabhängig und besser geraten als der schottisch—gälische .
Auch e i ne Auswahl Psalmen in Versen (singing psalm s) wurde 1 76 2 ge

druckt
,
und andere Hymnenbüch er folgt en . Im Volke aber reifte eine

Frucht der geistlichen Dressur in den Corols oder Weihnachtsl iedern , von
denen man viele au s dem 1 8 . Jahrhundert hat . Sie behandeln nicht nur
die Gebu rt des H e i landes

,
sondern auch die Passion

,
und andere sind er

bauli che R hap sodi een, die sich besonders in der Schilderung der Hölle und
des hi mmlischen Jerusalem gefallen .

I I . We l t l i c h e P o e s i e . Die , spärli chen R este der nichtreligiösen
Poesie

,
deren Musik geschätzt w i rd

,
haben in ihrer Form von der echt

gälischen nichts bewahrt. D as manni sche Lied (erm ne) kennt weder
s i eb ensi lb i ge Verse noch Alliteration noch B innenre ime und kaum noch



I I . D ie Manxl i teratur. I . Christliche Lehre und Bibe l. I I . Weltliche Poesie .

den eigentl ich gäl ischen R eim , der nur d ie Gleichhe it der beton ten Voka le
fordert

,
sonde rn d ie Verse sind gänzlich nach englischer Weise geformt.

Ältere Balladen und Lieder als aus dem 1 8 . Jahrhundert s ind nicht vorhanden.

Es i st zwar glaubl ich , daß die Manner oss ianische Balladen gehabt
haben. Aber e in vere inzeltes Ged icht aus diesem Sagenk re i se ,

von dem
H . J enaer zuerst Nachr icht gab , ist e ine Nachd ichtung in

“Couplets ’

au s der
Mitte des 1 8 . Jahrhunderts . Es erzählt

,
wie die zugrunde liegende irisch

schotti sche Ballade , d ie Verbrennung des Hauses der Fianna m it ihren
Frauen durch den argen alten Garadh

,
den der Manxpoet Orree Beg

nennt. Sehr v iel älter ist auch nicht e ine Ballade von 56 Strophen über
d ie fiühere Gesch ichte der Insel Man

,
nach der der he il ige Patri c i us ihren

he idn ischen Schutzpatron Manannan mac Lir verbannt und ihr das Christen
tum gebracht habe ; d iese wurde m it gere imter englischer Übersetzung
1 7 78 gedruckt. A us dem Jahre 1 7 60 hat man noch e in anderes Ged icht
über die Insel und e ins über ein S eetre ffen zwischen dem Engländer Ell iot
und dem Franzosen Thurot. Aus dem 1 8 . Jahrhundert stammt auch ohne
Zwe i fel die Elegi e au f den 1 6 6 2 h ingeri chteten Patri oten W i ll iam Donn
Chri sti an , ebenso e inige nautische Ged ichte . Es fehlt dieser mannisch en

Poes ie an Schwung : die Teuerung des Tabaks
,
d ie Ka rtoff eln und der

Hering werden besungen
,
und zu e inem Tri nk li ede au s ältere r Zeit ge

sellen s ich neuerdings Temp erenzlerli eder. Auch di e Hochzeitsgedichte
,

d ie Erörte rungen zw ischen Vater oder Mutter und Tochter
,
oder zwischen

dem j ungen Manne und dem Mädchen
,
s ind hausbacken genug. Aber d ie

Not des Lebens gesta ttet diesem “ l i eben kle inen Man
’

(2ll anm
'

n aeg rem )
ke inen hohen Flug der Phantas ie . Auch die Liebesli eder

,
unter denen es

anstößige geben soll
,
s i nd selten der Ausdruck des Glückes ; doch mögen

viele verloren gegangen sein
,
denn das hübscheste ec ny _

flddleryn wurde
erst vor e inem Dezennium vom Untergange gerettet. Der Dichter beklagt
s ich da rin bitter über e in Mädchen

,
das ihm e inst Treue geschworen ha t ;

aber er hat keinen Zeugen als nur den Walnußbaum ,
unter dem sie saßen .

Die Literatur zu bere ichern hat man einiges aus dem Engl ischen
überse tzt

,
so e in Ungenannter im 1 8 . Jahrhundert mehrere au f die

Insel bezügliche Ged ichte des Archi d i ak onus R utter (zwischen 1 64 1 und 1 6 50)

und Th . Chri stian 1 796 e inzelne Teile aus Miltons Verlorenem Pa rad iese .

Die Manxmen haben ihren Anteil an den Märchen des gäl ischen
Stamm es

,
doch sind s ie in der Ursprache nicht gesammelt und es ist ihnen

mehr Skand inavisches und Englisches be igemischt a ls bei den Iren oder
Schotten . Von den Sprichwörtern

,
d ie man im Manx hat

,
sind wohl

einige au f der Insel selbst gefunden Die E infalt und Armu t der manni
schen Bevölkeru ng liefe rte e inen vorzüglichen Boden , in dem die Geister
und Gespenster

,
Heilige und Dämonen

,
Feen und Kobolde, R i esen, Zauberer

und Hexen und der Aberglaube j eder Art Wurzel fa ssen und gedeihen
konnten . Der Phynnoddarc e und der G lashün sind manni sche Schöpfungen ;
i ndes sind d ie Quellen des Folklore h ier getrübter a ls anderswo .

Folklore



L iteratur.

I . D i e s c h o t t i s c h -g ä l i s c h e L i te r a t u r.
S 98 . J . STUART , The Book of Deer

, Edinbu rgh 1 869 (Spalding Club vgl .
WH . STOKES , G01deli ca p . 1 06 ff . ; AL . MACBAI N in den Transac tions of the Gaelic society
of Inverness XI . 1 8 8 5 , p . 1 37 ff . AL . CAMERON ,

Reliqu iae celt i cae , Texts ,
papers , and

stud ies ed by AL . MACBAI N and J . KENNEDY
,
Vol. I I . Inve rness 1 894 . J . CAR SWELL ,

The

Book of Common Order ed . by TH . MACLAUCHLAN Edinbu rgh 1 87 3 .

S . 99 . The Dean of Lismore’s Book , a selec tion of ancient Gaelic Poetry from a

Ms . col lection made by S ir JAMES MACGREGOR , ed . by TH . MACLAUCHLAN
, Edinbu rgh 1 862 .

Dazu Reliqu iae celt i cae
,
Vol. I . 2— 1 09 . Vgl . Zeitschrift fur celt i sche Philologie I . 2 94 ff .

The Poems of Ossian , in the original Gaelic ,
with a literal translation into

Latin by R . MACFARLAN , together with a dissertation on the au thenticity of the poems by
S ir JOHN S IN CLAI R (High land Society

'

s edition) , London 1 807 , 3 vol l . D i e zweite Au sgabe
von E . MACLAUCHLAN 1 8 1 8

,
d i e dritte von TH . MACLAUCHLAN 1 859 ,

d i e vierte in zwei
Bänden m i t englischer Übersetzung von A . CLERK 1 87 1 . Report of the Committee of the

H igh land Society of Scotland appointed to inqu ire into the natu re and au thenticity of the

Poems of Ossian . Drawn up by H . MACKENZIE ,
Edinbu rgh 1 805.

J . F . CAMPBELL , Leabhar na Peinne Heroic Gaelic bal lads ,
London 1 8 7 2 .

Dazu Reliqu iae celt i cae ,
Vol . l 1 89 2 ; Transac tions of Inverness XI I I . 2 69 ff . ,

XIV . 3 1 4 ff. ;

L . C . STERN D ie ossiani schen Heldenlieder in der Zeitsch rift für vergl . Literatu rgesch ich te
N . F. VI I I . 1 895 p . 5 1 ff . 1 43 ff . (Transac tions of Inverness XX II . 2 57 ff. , Zeitsch rift für cel

tische Philologie V . 550 ff .)
S . 1 03 . The Fernaig Manu sc rip t in den Reliqu iae celti cae , Vol. I I 1 — 1 37

teilweise transkribiert von G . HENDERSON
, Leabhar man Gleann , Inverness 1 898 ; vgl . Trans

ac tions of Inverness XI . 30 ff. , Zeitsch r. f. celt . Philol . I I . 566 ff . R . MACDONALD , Comh

chru inneach i dh orannaigh Gai dhealach ,
Edinbu rgh 1 7 76 (Glasgow J . GILLI ES , A collec t i on

of ancient and modern Gaelic poems and songs , Perth 1 7 86 ; A . and D . STEWART , A choice
collec tion of the works of the H ighlands _

Bards , Edinbu rgh 1 804 ; P . TURNER , Comhchru inn

eachadh do dh
’

orain tagh ta ghaidhealach , Edinbu rgh 1 8 1 3 ; J . MACKENZIE , The Beau ties of

Gaeli c Poetry , Glasgow 1 84 1 (Haup twerk ) ; D . MACPHERSON An Duanaire , Edinbu rgh 1 868 ;

A . MENZI E , Comh chru inneacha do dh
’

orain thagh ta Ghai dhealach ,
Glascho 1 870 ; ARCH .

SI NCLAIR ,
The Gaelic Songster , Glasgow 1 879 ; A . MACLEAN SI NCLAI R , Clarsach na coille

,

Glasgow 1 8 8 1 ; Derselbe , The Glenbard Collec tion of Gaelic poet ry , Charlottetown 1 890 ;

The Gaelic Bards from 1 4 1 1 to 1 7 1 5 ,
ibid . 1 890 ; from 1 7 1 5 to 1 765 , ibid . 1 898 ; The Mac lean

Bards ,
ibid. 1 898 . 1 900,

2 vo ll . (vgl . T ransac tions of Inverness XXIV. 2 59 A . MACDONALD ,

The Uist collec tion , Glasgow 1 894 .

S . 104 . Gaelic h istorical songs (Scottish Review XVI I I . 301 1 89 1 .

S . 1 05 . ALASTAIR MAC DHONU ILL , A is e iri dh na scan chanom albannai ch
, Edi n

bu rgh 1 7 5 1 . Von den Gedich ten AL . MACDONALDS , R . DONNS , D . MACINTYRES
,
WILL.

ROSS ’ u . ä . sind in Edi nbu rg häufiger Sonderau sgaben erschienen . Übersetzungen bieten
TH . PATT I SON ’S Selec tions from the Gaelic Bards , Glasgow 1 866 (zweite Au sgabe
S . 1 07 . Ora1n le ROB . DONN . Songs and poems in the Gaelic langu age, Edinbu rgh 1 8 2 9 ,

von dem Lexikographen MACINTOSH MA CKAY 1 8 7 3) herausgegeben (vgl . Quarterly Review
XLV . 1 83 1 p . 3 59 ff . , J . G LOCKHART ’

S Anzeige) ; 2 . Au f lage , Edinbu rgh 1 87 1 ; 3 . vermehrte
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C . DIE KYMRI SCHE (WALISISCHE) LITERATUR .

LUDWI G CHR I STIAN STERN .

I. D i e Q u e l l e n d e r L i t e r a t u r. Die Literatur der Cambrer (Cymry)
'

0der Wali ser (VValen) i st im a llgemeinen nicht so alt
,
wie die i ri sche .

Denn von der altcambri sch en Sprache sind fast nur Glossen zu late i

nischen Werken erhalten ; und so große P ergamentcod i ces au s dem Mitt el
alter w ie die i ri schen au s dem I I . bis 1 5 . Jahrhundert besitzen die Waliser
fast gar nicht. Trotzdem ist ihre Literatur , von der vieles gedruckt i st
und mehr noch in den Handschr iften lieg t , so umfangre ich , daß in dieser
Skizze ihr Gang nur im a llgemeinen verfolgt

,
die Hauptnamen

,
die ihre

Epochen bezeichnen
,
genannt und die fremden Einflüsse

,
die gewirkt

haben
,
hervorgehoben werden können .

Wohl die wertvollsten Schätze der wal isischen Literatur sammelte im
1 7 . Jahrhundert der Antiquar R obert Vaughan au f H engwrt bei Dolgelly

(1 59 2 es sind dieselben
,
die sich j etzt im Besitze der Familie

Wynn e in P en i arth befinden . Andere Handschriftensammlungen sind im
Britischen Museum

,
in Oxford

,
Mostyn Hall

,
Card iff

,
Llanstephan und an

anderen Orten . Die ältesten und wichtigsten Codices sind das Schwarze
Buch v on Carmarthen

,
eine Gedichtsammlung au s dem Ende des 1 2 . Jahr

hunderts ; das Buch Aneurins au s der Mitte des 1 3 . Jahrhunderts ; das

Buch Tali essins au s dem Ende des 1 3 . Jahrhunderts ; das Weiße Buch des
R hydderch in P eni arth au s dem teilweise I 3 . Jahrhundert ; das R ote
Buch von Hergest

,
Prosa und Poesie enthaltend

,
j etzt in Oxford

,
au s dem

1 4 . Jahrhundert und das Buch des Anachoreten von L landew i vrew i von 1 346
»

ebendaselbst .
Die erste Anregung zum Studium der walisischen Literatur ging

wiederum v on Macpherson au s
,
dessen ossi an i sch en Gedichten Evan Evans

gen. Ieuan Brydydd Hir (1 7 30— 1 7 89) einige authentische Stücke der älteren
wal isischen Barden gegenüberstellte . Dieser Gelehrte hat auch der
Herausgabe eines Corpus der wal isischen Literatur , wie es 1 8 0 1 unter
dem Titel Myvyri an Archa i ology erschien , gewissermaßen vorgearbeitet.

II . D i e a l t e s t e n D e nk m a le r ‚ d e r L i t e ra t u r. Es ist von kym
ri scher Litera tur nichts älteres erhalten als die Gedichte

,
die den Barden

des 6 . Jahrhunderts Aneurin , Tali essin und L lywarch H än zugeschrieben
werden. D as sind vor allem S chlach tgesange mit Beziehung au f d i e
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Gesch ichte des 6 . b is 7 . Jahrhunderts , m it v ielen Namen von Personen
und Örtl ichke iten . In e inigen w ird der Fürst Cunedda erwähnt

,
in

anderen der Fürst Arthur , der über di e Sachsen in zwölf Schlachten
s iegt e und in der Schlacht von Camlan gegen Medrau t fiel

, und

häufi ger noch Urien R eged , der Furst des Nordens . Aber d iese Sagen
helden treten uns in fragwürd iger Gestalt entgegen

,
denn der Sti l

der Bardenli eder ist dunkel und orakelhaft
,
w ie denn auch w i rkliche

Propheze iungen nach den Ere ign i ssen daruntergem i scht s ind . Das alter
tümli chste Ged icht ist das vi el besprochene , Godod in beti telte des Aneurin,
in dem j edoch ke ine rechte E inhe it ist . Der früheste Te il würde sich
nach W . Skene au f d ie achttä gige Schlacht zw ischen Godod in und

Catraeth am Firth of Forth bez iehen , wo d ie Briten und S coten unter
A idan dem Könige von Dalri ada gegen d ie he idn ischen Sachsen und

P ikten kämpften (das
'bellum M i athorum ’

Adamnans) . Ein anderer Te i l
wurde erst nach 64 2 hinzugefügt , und ob mehrere g orc/mn betitelte Stücke
überhaupt zu Aneu rin s Ged icht gehören , bleibt zweifelhaft. Tali essin war

der Barde des Urien R eged : „
Möge ich n iemals wieder lächeln

,
wenn ich

Urien R eged ni cht pre ise “
,
war sein Wort . Ihm werden d ie meisten Ge

d ichte beigelegt
,
au ßer panegyrischen auch rel igiöse und mystische

, e in

Gedi cht über den W ind und eins über den Met
,
ferner über d ie zehn

ägyp tischen Plagen , über Alexander den Großen und andere Betrachtungen .

Um 1 600 entstand e ine ‘Geschi chte Tal i ess ins ’

(Pl anes Tali ess i n) , in der
man e i ne Anzahl d ieser Gedichte dem Verständn is näher zu bringen suchte
und andere unter se inem Namen beifügte . L lywarch Hen tri tt von den
dre i D ichtern am deutl ichsten hervor : er i st melancholisch und sententi ös .

Von Husten und Alter
,
Krankhe it und Gram gedrückt , betrauert er se ine

Söhne
,
d ie in der Schlacht gefallen s ind ; er beschre ibt d ie Ode des

Winters
,
und auch der Sommer stimmt ihn nicht froh

,
wenn er se ine

Krücke betrachtet. V iele Ged ichte
,
namentlich im Schwarzen Buche

,
sind

reli giös , Lobpre isungen Gottes , der Dreie inigkeit , Christi ; auch ein Ge
sprä ch zwischen Seele und Körper kommt vor.
Es i st ausgeschlossen

,
daß diese Ged ichte in der überl ieferten Form

dem 6 . Jahrhundert entstammen . Ihre Sprache ist jünger
,
als d ie zweier

kle iner Poeme aus dem 9 . Jahrhundert , d ie in e inen late ini schen Codex
des J uvencus in Cambridge e ingeschrieben s ind . Abgesehen von den Be
zi ehungen au f viel spätere Ereign isse in e inz elnen Ged ichten , finden sich
in anderen gelehrte Ansp ielungen

,
z. B . au f Beda

,
die D istichen Catos ,

allerle i Theologi ca w ie d ie v ier Evangel isten als die Stützen der Welt u . a .

Ei n Ged icht betrifft e ine irische Sage , d ie Totenklage au f Cürö i mac

Dai re . V iele Ged ichte s ind zwar in der ältesten wali sischen Strophe , der
Terzine (”i hm oder mg lyu mi lwr) , abgefaßt , mehr aber in den Spä teren
Bardenmetren und auch d ie i rische R anna igech t kommt vor. Die ältesten
Ged ichte von Wales fü hren uns in eine Zeit , wo das Bardentum bere i ts
völli g ausgebildet war: es wi rd 'd ie Gewohnhe it der bri tischen Barden

'

8
.
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(g 7 mwt bcim
’
0 Vryl/wzz) erwahnt und ihre Abweichung vom guten Ges a

schm ack e getadelt. Man muß sich daher der Meinung anschl i eßen
,
wonach

di ese ältesten P oesi een dem 1 2 . Jahrhundert näherstehen
,
als dem und

daß sie viell eicht dem I I . und 1 2 . Jahrhundert angehören . Ein Zwie
gespräch zw i sehen Tal i essin und Myrddin ist weder von dem einen

,
noch

v on dem anderen verfaßt , und daraus folgt , daß j ene alten Dichter
,
w ie

bei den Iren z. B . Columc i lle und später Oisin
,
poeti sche Figuren geworden

sind
,
unter deren Namen die Barden und Genealogen der späteren Jahr

hunderte ih re Gedichte gestellt haben . W as insbesondere Myrddin oder
M erli nu s b etfifit , den die Historia B ri ttonum noch nicht kennt , so ist er
e i ne durchaus fabelhafte Person , di e bald mit dem wahrsagenden Kn aben
Ambrosius verwechselt wird und bald als M erli nu s Silvester (Myrddin
Wyllt ab Morvryn) halb Kri eger halb Dichter ist . In der Mitte des
1 2 . Jahrhunderts wurde es üblich , diesem chom0 fatuus’ politische Gedichte
von gesuchter Dunkelheit beizul egen , zur Ze it als Johannes Cornub i ens i s
e ine kom i sche Prophezeiung der Art in lateinische Hexameter übertrug
und als G iraldu s Cambrensi s den Spuren solcher Fiktionen eifrig nachging.

Dergleichen sind A vellm peren °Lieblicher Apfelbaum ’

, Oi a
’

n a f an /zellan
°Eiapopeia mein Schweinchen ’ , die Synchronismen (Cyw esz

'

) Myrddins

un d se iner Zwillingsschwester Gwendydd ,
seine Stimmen au s dem Grabe

und solch °
sk imble - sk amble

’ Zeug mehr
,
an dem man eini ge Jahrhunderte

Woh lgefallen fand , so daß es noch den Unwillen eines großen Dichters
erregte .

Ein hochst b edeutendes Denkmal der alten Kultur der Wali ser
s ind die Gesetze

,
die der Konig Hywel D da (007 mit Benutzung

älterer v on dem sagenhaften Dyvnwal ab Moelmu d
,
durch eine Anzahl

der fähi gsten Männer des Landes , unter Mitwirkung der Geistli chkeit , im
We i ßen Hause am Tav beraten und ausarb e iten und

,
nach weniger glaub

licher Nachricht
,
durch den Papst sanktionieren ließ . Der ursprüngliche

Codex i st nicht erhalten geblieben
,
aber es beruh en darauf drei Gesetz

bücher des I I . un d 1 2 . Jahrhunderts
,
die für die drei Teile des Landes

aufgestellt sind : der Codex Venedot i anu s für Nordwa les
,
der D emet i anu s

für Sü dostwales und der Gwent i anu s für Südwestwales. Der erste
,
der

dem I orw erth ab Madog zugeschrieben wird , i st in einer der ältesten
wa li sischen Handschriften

,
dem Schwarzen Buche von Chirk (ca .

überli efert
,
kann aber erst nach der Zeit des darin erwahnten Bleddin ab

Cynvyn (T 1 0 73 ) verfaßt sein . Der D emet i anu s weist au f die Ze it des
Fürsten R h}

“

f 5 ab G ruffydd in der zweiten Hälfte des 1 2 . Jahrhunderts
zurück . Der Gw enti anu s nennt Cyvnerth und seinen Vater Morgenau als

se ine Urheber. Es gibt auch noch sehr alte lateinische Fassungen der
Gesetze . Einen apokryphen Charakter haben die Gesetzsammlungen au s

sp äterer Zeit , namentli ch au s dem 1 5 . Jahrhundert , als das einheimische
R echt längst außer Kr aft und seit Eduard I . 1 2 84 durch die S tatu ta de
R oth elan ersetzt war. D ie Gesetzbücher zerfa llen in drei Teile : das R echt
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Wege des Folklore konnen wir s ie nicht verfolgen . Aber die alten Ver
b indungen

,
die die wa l isische Epik mit der irischen gehabt hat

,
drängen

sich immerfort au f. Die Erzählung von Branwen spielt nach Irland hinüber
und das darin vorkommende eiserne Haus findet sich schon in der irischen
Sage Mesca Ulad . Manawyddan ist der alte irische Zauberer Manandän

,

und an Arthurs Hofe erscheint Conchobar mac Nessa . Arthurs Schwert
Caled lch ist der calaa

’bolg des Iren Fergus , und das Geschoß mit Wider
haken im K u lhw ch der g em öolg cz Cü chu linns. D as ebendort erwähnte
Gebot

,
daß der Fremde ins Haus

,
das er betri tt

,
eine Kunst m itbringen

müsse
,
ist so gut irisch wie “

das Mahl fur fünfzig ’

,
das ihm vorgesetzt

w i rd. Die drei Farben der Geli ebten P eredu rs (rabenschwarz , blutrot
und schneeweiß) sind uns au s der irischen Sage von Nö i s i und Deirdre
bekannt. D as wa l isische Üng /zet ist das irische g ei s , das Tabu , das in
den gälischen Märchen eine so große R olle spielt. Die walisische Erzählung
kenn t die fünf Provinzen Irlands (pump rcm n lwem’

on) in denen die R unde
gemacht wird (wal. cylc/zaw ir. aber auch den Shannon
(L linon) , Garselu t (Geir selut) , S escenn U a i rbh eo i l (Esge i r Oerv el) , sowie
im R honabwy die weißen L ochlanner oder Norweger und
die schwarzen Dänen (ir. So mancher Zug in der normannischen
und romanischen S agenüb erli eferung trägt noch die Marke des irischen
Ursprungs . Die Sage vom Mantel

,
die den Wal isern verloren gegangen

ist und nach ihrer Wanderung durch Europa im 1 5 . Jahrhundert nach
Irland k am

,
ist dahin zurückgekehrt

,
von wo sie ausgegangen war

,
wenn

sie nämlich ni chts anderes ist
,
als die von Moranns Halsband. D as Glas

haus oder °urbs vitrea’
,
in das M elwa

/
s die geraubte Gu ennuwar brachte

,
oder

das ij! gwya
’
7 , in das der Zauberer Myrddin seine Buhle steckte, ist der g rz

’

azzazz

mit Glasfenstern
,
den das ir ische Märchen von Etain kennt ; es kommt

auch in Tristans Geschichte vor
,
ebenso wie die Botschaft durch ein Holz

stück
,
das den Bach h i nunterschw immt ; dieses gebraucht schon Oisin in

e iner Erzählung des D i nnsh enchas. Sir Gawa ins Abenteuer m it dem
grünen R i tter ist ganz ähnlich dem letzten Teile der Fled B ri crend und
seine Heirat mit der verwandelten Hexe findet sich im Cöi r anmann . Im
Lancelot du L ac durchsticht König Arthur den M edrau t durch und durch

,

so daß man das Loch sogar in seinem Schatten sieht (was Dante erwähnt)
das i st eine irische Hyperbel

,
die bei den S encha i d häufig wieder

kehrt .
Manche arthuri sch e Legenden , die die Barden wohl kannten , sind als

Erzahlungen nicht erhalten geblieben ; dazu gehören Arthurs oder Ka is
Kampf mit dem Seeungeheuer P alu c

,
die Geschichte von Cre i rwy und

Garwy u . m . a . Auch Tristan und Isolde findet sich nur unvollständig
in zwei Card ifier Handschriften , von denen die ältere erst au s dem
1 6 . Jahrhundert stamm t. Von dem normannischen °

R oman du Quete du
Saint Gréal’ des Walter Mapes und von dem Perceval le Gallois besitzt
m an eine alte wal isische Übersetzung.
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I I I . D i e ä l t e r e B a rd e np o e s i e u nd P r o s a. Die B lu teze i t der

Bardenpoes i e fällt unter d ie R eg ierung der e inheimischen Fürsten des

1 2 . und 1 3 . Jahrhunderts . Ihr gelten Aneurin und Tali ess in als di e

großen Vorb ilder und der Kessel der Ceri dwen i st ihr cas talis cher

Quell (pai r mom ) . Aber Arthur und d ie Helden und Schönen des

romantischen Sagenkre ises haben bestimmtere Form en angenommen . Die
Ba rden lebten an den Höfen der Kön ige und Fürsten von Wales und

ihre Gesänge s ind daher für d ie Gesch ichte von Owai n Gwynedd ( 1 1 3 7
b is 1 1 69) bis zu Llewelyn ab Gmfi

'

ydd , unter dem das Land se ine Selb
ständ igke i t verlor , von e in iger Bedeutung. Eulogi een und Elegi een b ilden
den größten Te i l d ieser Poes ie . S ie beri chten von inneren und äußeren
Kämpfen und von Schlachten

,
d ie d ie Flüsse färben und d ie Raben froh

machen ; s ie fe iern d ie Tapferke it , Gas tl ichke it und Fre igeb igk e i t der fü rst
lichen Gönner ; auch der Festt runk w ird besungen , und bekannt i st e i ne
Ode über das Trinkhorn I l i rlas , worin der Fürst von Powys Owa in Cyv e i li og
selbst (1 1 1 9 7) se iner Getreuen gedenkt. Von den Lobrednern des Owai n
Gwynedd s ind Cynddelw

'der große D ichter ’ und Gwal chma i di e be

rühmtesten. Hervorragend s ind auch L lywarch ab Llyw elyn gen. Prydydd

y Möch , der Barde L lywelyns des Großen ( 1 1 94 und Davydd

Benvras . Grufi
'

ydd ab yr Ynad Cöch ist der Dichter e iner bewunderten
Elegi e au f den letzten Fürsten Llewelyn ; e in Gesang der Klage s ind auch
'd ie Monate ’ von Gw ilym Ddu . Den Gedichten ist e in Zug der Frömm ig
ke i t e igen

,
indem s ie me ist m it der Anrufung Gottes anheben und mit

e i nem Gebet um d ie ew ige Seli gke it schl ießen . Auch s ind religiöse und

erbaul iche n icht wen ige darunter
,
und Eli dr Sa i s ze ichnet s ich in der

Gattung aus. Der Sti l di eser Barden , den Th . Grey geschickt nachgeahm t
hat , ist erhaben , nicht mehr so dunkel wi e der der ältesten , aber doch
m it dem schweren Tritt i hrer Metra nicht le icht und natürlich. Terzinen

werden nur noch s elten ged ichtet
, aber d ie langen S trophen m it den durch

gehenden Endre imen und ihren All iterat ionen und B i nnenre imen s ind in

d iesen p indari schen Gesängen für den fre ien Ausdruck des Gedankens
immer noch e ine Fessel .
Ke iner der alten Barden ist so le icht und gefä ll ig w ie Hywel , der

Sohn des Owa in Gwynedd. Er sagt , was er l iebt und haßt. Er haßt
England mit se inen Listen . Er l iebt se ine Heimat m it ihren Küsten ,
Bergen und Tälern

,
ihren Feldern und Wäldern ; er l iebt ihre Burgen ,

Krieger und R oss e
,
ihre Jagden und schönen Frauen . E inmal klagt er

über e ine 'Schwester ’ m it holdem Lächeln und re inem Kym ris ch , deren
schlanke Gl ieder durch den blauen Schleier sch immern , we i l ihre
Spröd igke it i hm das Herz bricht. Ein andermal rühmt er s i ch se iner Er
folge be i den Gwenlli ant , Gwc rvyl , Lleucu , Nest , Hynydd er hä lt
in se iner Aufzä hlung inne : „

es i st gu t , daß die Zähne d i e Zunge e in

schließen “ (y : da da
'

nt m c Imwa r1) . H ier i st in die wal isische Poes ie
e in Element e ingedrungen , das di e Alten n icht kannten , das L iebes»

Di e Barden der
ß t



\l i tt elwali si sche

Prosa.

Geschi ch te

M ed i z i n.

LUDWIG CHR IST IAN STERN : D ie kymrische (walisische) Literatu r .

li ed
,
das weder in Wales noch in e inem anderen keltischen Lande er

funden ist.

Je mehr die Wal iser im 1 3 . und 1 4 . Jahrhundert mit dem A u slande

in Berüh rung traten
,
desto mehr steigerte sich das Bedürfnis

,
den Gesichts

kreis zu erweitern und die Literatur mit Werken der Belehrung und Unter
haltung zu bereichern . In der Theologie hatte man das Hagi olog i sch e

gepflegt , wovon eine Anzahl late inischer Acta Sanctorum zeugen . Aber
die Heiligen (Sei n!) sind den Wa l isern ein weiter Begriff : man verstand
darun ter vornehm e Männer christlichen Glaubens

,
au f deren Genealogie

man vi el Sorgfalt verwendete
,
denen man wohl üb ernatu rli ch e Kräfte bei

legt e , die aber selten Märtyrer sind . Sie stammen v orwaltend au s Süd
wa les , und Frauen sind wenige darunter. Die ältesten kymrischen Vitae
sind das Leben des heiligen David (Dewi) , des Schutzpatrons der Wal iser

,

das au f dem von Ri cemarchu s verfaßten late inischen beruht
,
und das des

Beuno ; au s späterer Zeit ist das Leben der heiligen Gw envrew i
,
übersetzt

finden sich die Vitae der heiligen Catharina
,
der he iligen Margareta u . a .

Das
‘Buch des Teilo ’ über die Bischöfe von L landäv und ihre Schenkungen

an ihre Ki rche ist lateinisch
,
enthält aber bemerkenswerte Eintragungen

in der kymrischen Sprache des 1 2 . Jahrhunderts . D ie Wal iser b esitzen
alte Übersetzungen der wichtigsten theologischen Schriften

,
die im Mittel

alter allgemein gelesen wurden
,
namentl ich die Legende von Adam und

Eva
,
die Evangeli en des P seu domat thäu s und des Nicodemus

,
das Leben

und den Hintri tt der Jungfrau Maria
,
die Geschichte des Pontius Pilatus

,

den Traum des Apostels Paulus
,
das Fegefeuer Patricks von H[enry?]von

Saltrey, den Bri ef des Priesters Johannes , und Adrian und I pot i s , dessen
late i nisches Orig inal ni cht erhalten ist.
Auch di e Gesch i chtschre i bung der Wal iser ist ursprüngl ich lateinisch.

Sie nennen eine Geschi chte B ru t (Historia Bruti) von ihrem angeblichen
Stammvater Brutus

,
dem Urenkel des Trojaners Aeneas

,
und daher stellen

si e die Übersetzung des Dares Phrygi u s an den Anfang ihrer Historien .

Mit ihrer °Geschichte der Könige Britanniens ’ treten sie den Iren an die
Seite

,
die ihre K öni gsre i h en über tausend Jahre vor den Anfang der

chr istlichen Zeitrechnung zu ru ck v erfolgen . Die kymrische Übersetzung
di eses Werkes des Gottfri ed von Monmouth oder Gruffydd ab Arthur

(1 1 1 5 5) i st in vielen Handschriften erhalten, die in Einzelheiten verschieden
sind (die älteste li egt in Mostyn Hall) ; ein Auszug daraus ist das sogenann te
Brut Tys i li o . Zwei andere Bruts

,
die gelegentlich dem Caradog von

L langarvan (ca . 1 1 57) beigelegt werden, sind die
°Geschichte der wa lisischen

Fürsten ’ von 660— 1 2 8 2 und die °der Sachsen ’ oder Engländer von 800— 1 3 8 2 .

Bemerkenswert ist auch das Leben des Fürsten Gruffydd ab Cynan ,
von

dem man einen Text au s der M i tte
,
des 1 3 . Jahrhunderts und eine alte

lateini sche Übersetzung h at .
Schon in früher Zeit haben sich die Briten m it der Medizin b eschaf

t i gt, wie das Fragment eines lateini schen Buches der Heilkunde au s dem
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so daß er sich scherzhaft se inen mczer oder steward nennt. Se ine Gonner
waren auch se in Oheim

,
der Dichter Llewelyn ab Gw ilym Vychan in Emlyn

in Cardiganshire
,
der 1 3 2 9 starb , und Hywel ab Tudur

,
der seit 1 3 59

Dechant von Bangor war. Den Kreis seiner Freunde bildeten andere B ar

den der Zeit
,
un ter ihnen namentlich Madog B envras Gruffydd

ab Addav
,
der 1 3 44 ermordet wurde , Iolo Göch und Gruffydd Gryg ,

ein
nordwal isischer Dichter , d ie ihn be ide überlebt haben . Es ist eine R eihe
von Gedichten erhalten , in denen sich der letztgenannte und D avydd be
fehden

,
ein wenig im Ernst

,
wie es scheint

,
aber mehr zum Schein nach

der B ardens i tte , die bis in das 1 6. Jahrhundert andauert. Sie ist aber ohne
Zweifel romanischen Ursprungs

,
wie denn die Tenzone in Sonetten zwischen

Dante und Bicci Forese Donati der zwischen D avydd und Gruffydd Gryg
ganz ahnli ch ist.

D avydd ist der Dichter der Lieb e und so fruchtbar in diesem Fache
w ie irgendein romanischer oder deutscher Dichter seiner Ze it. Man darf
nicht hoff en

,
au s diesen Gedichten Aufschl uß über sein Leb en zu erhalten

,

so lang auch die Liste der von ihm besungenen Schönen ist von der
zärtl ich geliebten Dyddgu und der keuschen Nonne bis zu Elen , der Eng
länderi n in Bro E i th indan

,
die ihm Strümpfe verkaufte

,
und der Schuster

frau Madrydd. Sie all e werden überstrahlt von Morvu dd
,
der schönen

Blondine
,
der er zwei

,
ne in achtzehn Jahre gehuldig t und hundertunde in

Lied gew idm et hat bald schmeichelnd
,
bald fleh end

,
einma l himmel

anjau chzend und das andere M al zu Tode betrübt. Über ihre Verhältnisse
ist nichts festzustellen . Ob sie in Nord oder in Südwales lebte

,
ob er

w irkl ich des Glückes vertrauter Stunden bald im Hause der Geliebten und
bald im verborgenen Ha ine teilhaftig geworden ist

,
ob sie ihn ausgeschlagen

hat zugunsten eines häßlichem alten Eifersüchtigen
,
der einst im Kriege

den kleinen Bogen (y c l öci c/z) geführt hatte , ob er die Frau entführt
und sein Unrecht mit dem Verluste seines Vermogens schwer gebüßt
hat in alledem läßt s ich die Wahrheit nicht von der Dichtung scheiden .

Wahrscheinli ch ist
,
daß Morvu dd e in Kind der Phantasie ist und nicht

einmal di e gleiche Wirklichkeit gehabt hat wie Beatrice oder Laura . Der
Süden ist di e Heimat dieses Minnedienstes

,
d ieser ars amandi in allen

ihren Einzelheiten .

D a ist der Liebesbote als welchen der D ichter artig genug
allerle i T iere verwendet den R ehbock

,
den Adler

,
die Waldschnepfe

,

die Nachtigall
,
die Lerche

,
die Schwalb e

,
die Drossel

,
die Amsel

,
den

Kuckuck
,
die Elster

,
den Birkhahn

,
den Schwan

,
die Mowe

,
den Lachs

,

die Forelle oder er vertraut auch seine Kl age dem Winde , um sie an

Morv u dds Bett zu bringen. D as i st der messaz
‘

g e der Provenzalen , dessen
R olle Marcabru dem Staren , Peire von Auvergne der Nachtigall und ein
anderer der Schwalb e überträgt. In Wales hatte D avydd in der
keinen Vorgänger

,
denn die bekannten Gedichte des R hys Göch ab Rh i ccerd

sind pseudepigraph und um zwei Jahrhunderte jünger. Weiter werden in dem
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wal isischen M inned ienst Ze ichen (nm prddr
'

an) vere inbart , so wie im pro
v enzali schen di e au sm /m oder entrrsm /m. Das 0e oder d ie Zusammen
kunft oder das Stelld iche in ist es , worum der Dichter unabläs sig bitt et , und
es findet in der R egel in e inem Laubversteck im Walde sta tt

,
seltener

im wo man We in trinkt , oder in der Behausung. Doch klagt
der D ichter oft genug vor dem Fenster der Gel iebten in R egen und Käl te
und würde kühn verwegen e intreten , wenn n icht d ie knarrende Tür, derb issige
Hund und d ie schlaflose Alte ihn ve rrieten . Unter den Ged ichten Davydds

finden s ich zwe i 'Tagli eder
’

,
w ie s ie aus unseren e igenen alten D ichte rn

wohlb ekannt s ind ; der Provenza le nennt s ie Alba d . h .

'Morgendämmerung ’

.

Da ist vor all em der L‘

i ddig , der E ifersüchtige , dem Davydd e i ne so
komi sche R oll e zuerte i lt ; er kommt aber schon in e i nem Ged ichte des
viel älteren Cynddelw vor und entspricht dem oft verhöhnten 01705

der Trobadores . Davydd g ibt se inem Nebenbuhler au f den Weg nach
Frankreich den unchristli chen W unsch m it

,
er möge n iema ls w iederkehren

und entweder über Bord geworfen oder von e inem guten Schützen n ieder
gestreckt werden . Ähnl iches wünscht Gu i ll em Adhamar etwa 1 30 Jahre
früher se inem verhaßten R ivalen im Kri ege gegen die Sarazenen .

W
'

i e we it Davydds Kenntn i s der fremden Sprachen reichte , läßt s ich
n icht sagen ; daß er Petrarca und B occazz gekannt habe

,
i st n icht wahr

sche inli ch . Iolo Göch nennt ihn e inen ‘Baume ister der Sprachen ’

(”m a n

yr und Madog Benv ras nennt ihn e inen 'berühmten Gelehrten ’

(dorlar Des Engl ischen sche i nt er mächtig gewesen zu se i n und er
wendet viele Wörter der Sprache an ,

weshalb ihn Goronwy Owen , m it
Unrecht, w ie mi r scheint, tadelt. Aber er selbst sagt, daß er ke i n Sterbens
wörtchen La te in auf e inem würd igen Pergamen verstehe , was man v iel
le icht n icht allzu genau nehmen darf.

Davydd war in der L iteratu r se ines Landes wohlbewandert und stand
in der Behe rrschung der Sprache den alten Barden , w ie se ine Lob und

Trauergedichte ze igen
,
n icht nach ; auch in der Satire war er so scha rf,

w ie j emals Madog Dwygra ig gewesen , se inen Widersacher Rhys Me igen

traf er tödl ich dam it. D ie düstere Lehre der Dom in ikaner war se iner
he iteren Lebensauffassung zuw ider

,
wogegen verschiedene erbaul iche Ge

d ichte se ine aufrichtige Frömm igke it bezeugen . Dazu war er e in Meister
der Tonkunst (ccrdd damu m) , und se ine L ieder wurden im Norden und

Süden gesungen.

Davydd ist unter den wali s ischen Barden der mannigfalt igste . Er
wendet s ich gegen d ie Putzsucht der Damen , er bes ingt das Schwert , die
Schlaguhr

, den Spiegel , se inen Schatten , das Echo . Am größten er
sche int er j edoch als der D ichter der Natur. Wo er die O ffenbarungen des
Unendli chen

, di e Wunder des \Ve ltalls , die Ersche inungen des Himmels,
das Tierleben

, d i e Pflanzen und Bäume betrachtet , se tzt er durch die Fülle
und Genau igke it se iner Beobachtungen in Ers taunen. Hier entfaltet er
auch den ganzen R eichtum se iner Phantas ie und we iß alles zu se inem be_
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sonderen Zustande in nahe Bezi ehungen zu bringen . Man hat 2 50
— 300

Gedichte von diesem bedeutenden Manne
,
die freilich in beklagenswertem

Zustande au f uns gekommen sind
,
durch Interpolation und Unverstand über

die Maßen entstellt. Die Arbeit von Jahrzehnten w ird notig sein , um mit
seinem Texte einigermaßen ins reine zu kommen .

Den patriotischen Gesang belebten am Anfange des 1 5 . J ahrhun

derts die Taten des berühmten Owen Glendower. Vor allen des Lobes
würdig i st das Gedicht au f den wal isischen Kriegshelden von seinem
Hau sb arden Gruffydd L lwyd ab D avydd ab Ei ni on. Seiner Gunst erfreute
sich auch Iolo Göch

,
der von den zahlreichen Barden nach D avydd ab

Gwilym vielle icht der bedeutendste ist. Er hat nicht nur Owen und sein
Schloß Sycharth ,

wo er wohl aufgenommen wurde
,
besungen

,
sondern auch

Eduard I II .

,
mehrere walisische K ri egsmänner und Edelleute und hat

außer L ob auch R ügeli eder gedichtet. In einigen historischen Stücken
gebraucht er nach dem Geschmack der Ze it dunkle Andeutungen und
Gleichnisse . Er hat auch ein Gedicht über das Schiff und e ins über den
Landmann . Als seinen Lehrer nennt er L lywelyn Göch ab Meurig Hén

,

der durch seine schöne Elegie au f Lleucu Llwyd bekannt ist , hat sich
aber im Liebeslied wenig versuch t. Dagegen zeichnet er s ich im reli

g i ösen Gedicht au s , wo lateinische Hymnen seine Vorb ilder waren . Auch
eine Bearb eitung der Visio Fu lb ert i

,
das Gespräch zwischen Seele und

Körper
,
soll ihm gehören . Zwei j üngere Zeitgenossen sind der Theolog

w i k lefian i sch er R i chtung S i on Kent
,
der nicht von der Zunft der Barden

war
,
und R hys Göch Eryri , der durch die Sprache hervorragt.
Von den Dichtern des 1 5 . Jahrhunderts darf man n icht ü bergehen

D avydd Nanmor in Beddgelert D avydd ab Edmund der
sich im Liebeslied hervortat und ein System der 24 Metra aufstellte ; R ob in
D du v on der Insel Anglesey ; ferner Gutto y Glyn der be i dem
Ab te von Valle Cru cis gute Tage sah ; Gu ttyn Owa in den H isto
riker und Genealogen ; und Lew is Glyn Coth i , der b i s 1 486 dichtete . Er
lobt den Herrn und die Herrin

,
von denen er Gastfreundschaft und Ge

schenke empfing
,
fertigt Hochzeitsgedi chte an

,
preist d i e Freuden der Tafel

,

und wie er den H aß gegen die “Sachsen ’ und den Krieg predigt , so be
grüß t er die Thronbesteigung Heinrichs VII. Tu dur.

Unter den Barden des 1 6 . Jahrhunderts steht voran Tu du r Aled , ein
Franzi skaner der wie Gu ttyn Owa in v on D avydd ab Edmund ge
b i ldet war. Er w ar der Lehrer des Gruffydd H i raethog der vier
namhafte Schül er hatte :William Lleyn einen talentvollen Dichter

,

der mi t Owa in Gwyn edd stritt ; William Cynwal der im
W ettgesange gegen den Theologen Edmund Price 1 6 2 4) unterlag ; S i ön
Tu dur der einsichtig genug » war

,
die Fehl er der Barden zu er

kennen ; und S imwnt Vychan den Prosod i sten Thoma s Price

(1 58 9— 1 634) gehört mit se inen p ointiert en Gedichten , obwohl noch im
Cywydd dichtend

,
bereits e iner neuen Zeit an.
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auch di e Wal iser die Anfänge eines Volkstheaters gehabt. L i nz! 51 llaa
’
rz

'

t/z
c
Zaub ere i und Ersche inung ’ soll es geheißen haben und die Bühne mit
dem Worte z

‘
wmßat/z

°Hügel ’ bezeichnet sein . Der Hauptgegenstand der
Spiele war Yma

’

az
'

t/z Cri sz
‘ € der Lebenslauf Chr isti ’

,
von dem zwei Te ile

,

‘Herodes und die drei Könige ’ und ( d ie Passion ’ bekannt geworden
sind . D as erstere wird dem Iolo Goch (ca . das andere dem I orwerth

Vynglwyd 1 5 1 6) zugeschrieben . Es sin d aber deutlich Bearbeitungen
e ines englischen Origi nals und vermutlich au s dem 1 6 . Jahrhundert. Aus
den Mysteri en entwickelten sich dann im 1 6 . und 1 7 . Jahrhundert Inter
ludi

,
dramati sche Szenen

,
in denen auch nichtkirchliche Gegenstände

behandelt wurden . Eines der ältesten Spiele der Art ist ° der Pri ester
und der Mächti ge ’ e in anderes ° der verlorene Sohn ’

. Dann
wagt e m an si ch an größere Aufgaben

,
wie Troilus und Cressida

,
König

Lear
,
Phili pp und Mary u . a . D as Komische ward e in wichtiges Element

in den Aufführungen , und die letzten Schwänke
,
d ie m itunter in n iedrige

Sprache verfall en , sind die zahlrei chen Interludes von Thomas Edwards,
genann t Twm o

’

r Nant (1 7 3 8
Im 1 7 . Jahrhundert erfährt di e wal is ische Poes ie eine Veranderung

der Form
,
i ndem man fur die alten s i lb

'

enzählenden Versmaße (y mam m a

caet/zz
'

mz) die freien (y meszzm zz einführt
,
di e

,
wie die neuen

gälischen
,
akzentui erende sind. D as ist i hr Merkmal

,
denn sie b ewahren

noch eine Fülle der R eim e und B inn enre ime und haben auch Alliteration .

Einer der ersten D ichter der neuen Form ist Ri chard Hughes (um
unter dessen Carolazz j edoch auch einige in der irischen R anna i gech t s ind

(in der
“
alten L i ederw e i se

’

/zé72 g am
'

d a
’

,
wie sie j etzt genannt wird) ; un d

der hervorragendste ist Hugh Morris (1 6 2 2 der R oya list
,
der

sich in lei chter und ernster Lyrik auszeichn et. Die Form des Cywydd
mit der Cynghanedd ist aber niemals ganz vergessen und verloren ge
gangen .

Unter den hundert Dichtern der neuen Zeit ist der b edeutendste
Goronwy Owen , der 1 7 2 3 au f der Insel Anglesey geboren wurde und nach

einem verfehlten Leben kaum 50 Jahre alt in Amerika starb . Er hatte
eine gelehrte Bildung

,
verstand das Kymrische in seiner Feinh e it (er

rühmt seine Mut ter
,
di e ihm von früh au f j eden Sprachfehler verbessert

habe) und ward nicht müde die Kunst zu lernen . Von seinen wenig zahl
reichen Gedichten ist seine Ode au f das j üngste Geri cht am bekanntesten .

Er ist ein Dichter voll Gemüt
,
ob er nun

,
v om Heimweh erfaßt , seine

Klage au s der Ferne nach Mon richtet oder die Gestalten des Neides und

der Armut zei chn et oder v on der Dachstu be dem Treiben der Welt zu
schaut oder den Freund aufs Land einlädt. Seine Verse haben einen
eigenen Zauber

,
er i st der Liebling s einer Landsleute geworden . Von

der Aufzählung anderer Dichter des 1 8 . und 1 9 . Jahrhunderts müssen wir
leider absehen

,
dürfen aber nicht unerwähnt lassen

,
daß die Waliser au s

fremden Sprachen manche Dichtung übersetzt haben . Es gibt ein kym
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ri sches Verlorenes Parad ies von Will iam Owen Pughe und sogar eine Gott
liche Komöd ie von Daniel R ees .
Neben der Poesie der Barden und der fahrenden Sänger haben

d ie Wal iser se it alte r Ze it d ie Hanspoes i e gepflegt . Wenn man sich der
Geselli gkeit hingab , wenn Ha rfe , Pfe ife und V i ola (crwth) ertönten , dann
stimmte man auch wohl e in en R undgesang an

,
in dem j eder das Beste

brachte , was er aus dem Gedächtnisse oder dem S tegre i fe darbieten konnte .

Man sang um di e Wette
,
den Text den wechselnden Melodicon der Ha rfe

anpassend . D iese Einzelstrophen oder Skolia
,
über a lle mög

lichen Gegenstände s ind in der R egel epigrammati sch
,
oft scherzhaft

,

m i tunter sati rischen , am haufigsten aber verliebten Inhalts . S ie sind nicht
nur in fre ien Metren

,
sondern au ch in der schw ierigen Form des Englyn

übl ich . Man hat s i e zu vielen Hunderten gesammelt.
Ihr R e ichtum an Spruchweisheit ze ichnet d ie Wal i ser vor v ielen

Volk ern au s. Es handelt s ich ni cht nur um Spri chworter
,
deren s ie eine

große Zahl besitzen ; d ie Sammlung des Gruffydd H i raethog erschien schon
1 546 und i st neben der Prime des Sir John Prys der erste Druck in der
Sprache . V iel zahlreicher s ind ihre Triaden Sätze der Erfahrung
und Belehrung ,

in denen beständig eine Dreihe it als eine Einheit zu

sammengefaßt w ird . Sie handeln über das Haus und die Familie
,
den

Staa t und d ie Welt , die Cym ry und d ie Sachsen , d ie Geschichte und d ie
Theologie

,
die Gesetz e und d ie Moral , d ie Poetik un d d ie Barden . Die

verschiedenen Tri adensammlungen werden alten We isen be igelegt
,
nament

l ich dem we isen Catoc ‚ der wohl m it dem Cato der D istichen verwechselt
wurde . Aber in Wahrhe it sind die Urheber d ie Barden bis ins 1 6 . und 1 7 . Jahr
hundert. Aus früherer Ze it g ibt es verhältn ismäßig wenige

,
und diese

s ind histori sch oder mythologi sch . D a nun die Tri adensammlung der Iren
e in höheres Alter hat

,
nach der Sprache zu urte ilen etwa au s der zweiten

Hälfte des 9 . Jahrhunderts stammt , so ist es wahrscheinl i ch , daß sie die
Gattung

,
d ie wohl in der b iblischen Sprache und in dem Begrie der

Trinität ihren Ursprung gehabt hat
,
früher ausgebildet

,
aber n icht ebenso

ausgedehnt haben .

Die nenwalis i sche Sprache w ird mehr geschrieben
,

als irgende ine
andere unter den keltischen Sprachen , au ch der Tagespresse dient sie in
großem Umfange . Aber nur wenige Prosawerke von dauerndem Werte
sind geschaffen . E ine Geschi chte Englands von Wilhelm dem Eroberer
b i s zu Eduard VI . von Elis Gruffydd li egt noch im Manuskript. Ein mitt el
mäßiges Werk über die alten Briten D rycl: y pri/ocsocdd ,

zuerst 1 7 16 er
schi enen

,
l i efe rte Theoph . Evans ( 1 693 D ie beste Geschichte von

Wales (Hau er Cymru ) verofl
'

entli ch te Thomas Price , genannt Carnhnanawc

( 1 78 3 im Jahre 1 8 4 2 . Geschätzt werden die Schri ften des Mystikers
Morgan Llwyd von denen das Gespräch der drei Vögel (Adler,
R abe und Taube) von 1 6 1 3 die bedeutendste ist. Leichterer Art ist e ine
südwali s ische Üb ersetzung von Jean de Cart i gnys

'Irrendem Ri t ter ’ (Y

S kolwn.

Spru chwei she it

Neuere Pros:
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marc/zog crwya
’m d) , wovon man in Llanwrin eine Handschrift von ca . 1 600

hat . Vielleicht das beste Prosawerk sind ( Die Gesieb te des S chlaf barden ’

(Gweledzlgaet/zezz B ardcz’ s sc) von Ellis Wynne (1 67 1 es ist e ine
Satire au f die Torheiten der Welt

,
nach dem Vorb i lde der Suenos des

Francisco de Quevedo Villegas
,
aber durchaus au f die wali sischen Ver

h ältni sse ub ertragen. D as Volksmärchen ist in Wales weniger gepflegt
worden

,
doch hat man eine Anzahl Elfenm ärch en in kymrischer Sprache

gesammelt
,
und der ausgezeichnete Silvan Evans hat in seinem °Ystén

S i oned
’ hübsche Beiträge zum Folklore des Landes geliefert.

D as Hauptbuch der Waliser ist die Bibel
,
deren erste Ausgabe

v on dem Bischof William Morgan (1 547— 1 604) 1 58 8 erschien . Sie wurde
aber durchgehends überarb eitet von R i ch . Parry (1 566 dem bei
der ersten Ausgabe v on 1 6 20 der Grammatiker John Davies (1 5 70— 1 644)
zur Seite stand . Auf dieser beruhen die späteren Drucke . D as schon 1 567

herausgegebene Neue Testament von William Salesbury und R . Davies
ist in Vergessenheit geraten

,
da es in sprachlicher Hinsicht anfechtbar

war. Die kirchl iche und religiöse Literatur der Wa l i ser ist umfangreich
und wird fortdauernd vermehrt. Auch die religiöse Poesie ist unter der
Herrschaft des Methodismus seh r angewachsen

,
und au f die S ingpsalmen

v on Edmun d Price sind zahlreiche Hymnenbü cher gefolgt , unter denen
die Gedichte von William Williams von P antycelyn au s der Grafschaft
Carmarthen (1 7 1 7— 1 79 1 ) am höchsten gestellt werden. Allbekannt ist auch
( Die Leuchte der Wal iser ’ (Canwyl! Cymry) v on R hys Prichard , dem
Vikar v on Llandovery

,
gleichfalls in Carmarthensh ire (1 579 es ist

e ine Sammlung erbaulicher Gedi chte in der Sprache des Volkes ,
’ leicht zu

lernen und leicht zu behalten ’
,
worin er viel ins Menschenleb en hinein

gre ift und unablässig zum Guten mahnt.
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BARDDONIAETH DAFYDD AB GWILYM . 0 gryngoad OWEN JONE S a WILLIAM
OWEN , Llundain 1 7 89 ; di e zweite Au sgabe m i t unbedeu tenden Zu satzen und zah llosen Dru ck
feh lern von ROB . ELLI S (CYNDDELW) , Liverpool 1 8 73 ; eine Au swah l von OWEN M . EDWARD S
(AB OWEN) , Llanuwch llyn Vgl . Prof. COWELL , Y Cymmrodor I I . 1 01 ff. ; Annales de
Bretagne IV. 3 87 ff.

5 . 1 24 . Gorchest i on beirdd Cymru
,
o gasgliad RHYS JONES

,
Amwyth ig 1 773 (zweite

Au sgabe von CYNDDELW
,
Caernarfon [1 864]und eine dritte) , O . JONES , Ce in ion Llenydd iaeth

Cym raeg
,
London 5 . a . 2 voll J . FI SHER ,

The Cefn Coch Mss. z two mss . of Welsh
poetry , written principal ly du ring the XVll t h centu ry, Liverpool 1 899 (vielfach gek ürzt , ne
contra bonos mores) ; Gwe i thi au Iolo Goch

,
ed . CH . ASHTON

‚
Croesoswallt 1 893 (vgl . Zeit

sch rift fur celt . Philol . I I The poetical work s of LEWI S GLYN COTHI , Oxford 1 8 37 .

S . 1 2 5 . D osßart/z EDEYRN DAVOD AUR , or the ancient Welsh grammar, ed . J . W IL

LI AMS ab ITHEL
,
Llandovery 1 8 56 ; GRI FFITH ROBERTS

,
A Welsh grammar and other trac ts

,

M i lan 1 567 , a facs im i le reprmt , Paris 1 8 8 3 . J . LOTH ,
La m étrique galloise, Paris 1 900— 1 902 ,

3 voll . (vgl . J . MORRI S JONES in der Zeitsch rift f. celt . Ph ilol . IV . 1 06fl1) .

S . 1 2 5 . Can iadeu Cym ru yn y mesu ran rhydd ion , gyda rhagymadrodd ar god iad

datblygi ad barddoni aeth rydd yn y Cymraeg , Caerdydd 1 905. W. LEWI S JONES
,

Cani adau Cymru
,
Bangor 1 897 . GORONWY OWEN The poetical work s

,
with h i s life and

correspondence, ed . ROB . JONE S , London 1 8 7 6, 2 voll . (Au ch Ausgaben in Liverpool und i n
Llanuwch lyn.)
S . 1 2 7 . J . JONE S , An essay on Pennillion singing

,
London 1 895 : vgl . Annales de

Bretagne IX. 6 1 1 ff. ; J ENKYN THOMAS , Penillion telyn ,
Caernarfon 1 894 ; Transac tions of the

Society of Cymmrodorion 1 899— 1 900,
p . 1 06fl

'

. H . H . VAUGHAN
,
Welsh proverbs with

English translation
,
London 1 8 89 ; Extraits des dic tons du sage Cadoc (Revue celtique I I I .

4 1 9

8 . 1 2 8 . ELLI S WYNNE , Gweledi gaetheu y Bardd Cwsc ,
dan Olygi aeth J . MORRI S JONES

,

Bangor 1 898 (vgl . Zeitsch rift f . cel t . Ph ilol . I I I . 1 6 Y marchog crwydrad steh t in y Brython ,
vol. V . J . RHYS , Celt ic Folklore , Welsh and Manx , Oxford 1 901 (vgl . Zeitsch rift f. celt .
Philol . I I I . 605
S . 1 2 8 . Über d i e Ausgaben der Canwyll y Cymry 5 . Y Cymmrodor XI I I . I ff.
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I . D i e kom i s che L itera tu r.

I. D i e ä l t e s t e n D e n km ä l e r d e r S p r a c h e . Cornwall
,
das schon Ai m e

se it dem 1 0. Jahrhundert zum engl ischen Köni gre iche gehört
,
hat se ine

keltische E igenart am frühesten verloren und konnte s ich dem E influss e

der herrschenden Bevölkerung am wen igsten entz iehen . H i er gab es
ke ine Barden an den S itz en der Fürsten und Edelmänner

,
und so s ind di e

Bergleute
.

und F ischer des rauhen Gebirgslandes geistig arm geblieben.

Indes hat man e i nige Zeugni sse dafii r
,
daß die Literatur der Cymry auch

nach d iesen sprachverwandtesten Nachbarn e ine W irkung ausgeübt hat und
daß s ie im Mittelalter nicht ohne alle Kul tur gewesen s ind. Von den nur

sprachli ch bemerkenswerten Aufze ichnungen sehen w i r ab
,
aber Edw . L lwyd

hörte im Lande noch e i nen Vers in der a lten Form des 'Englyn m i lwr
’

,

und R . Carew erwähn t in se i nem Survey of Cornwall 1 602 das m it solchen
Terzinen vielle icht zusammenhängende ‘three man ’s song

,
cunni ngly con

tri ved for the ditty
,
and pleasantly for the note ’ . Wir haben noch e inzelne

Worte au s einer kom ischen 'P roph et i a Ambrosi i Merlin i de septem regi bns
’

,

d ie Johannes Com nb i ens i s au f den Wunsch des Bischofs R obert von Ox
ford um 1 1 70

‘j uxta nostrum bri tanni cum
’ in late inische Hexameter über

trug und kommenti erte . Diese au s e iner vat ikanischen Handschri ft von
Gr eith ed ierte Weissagung betriff t d ie Ze itgesch ichte unter W i lhelm dem
Eroberer

,
se inen v ier Söhnen

,
König Stephan u nd He inrich II . D ie

kom ischen Schrift en aus der späteren Zeit s ind der arm0ri schen Literatur
näher als der kymrischen ve r wandt und fas t ausschließlich religiös.
Die Korner haben im Ausgänge des Mittelalters

,
noch früher als Thea te r.

die Waliser
,
di e Mysterien gepflegt

,
und man ze igt im Lande noch die

R ounds
,
di e als Sp ielplätze an g rvarc) oder Amph i theater ged ient

haben mögen . Einige Dramen der Art , zu denen d ie Anregung viell eicht
von der Bretagne ausgegangen ist

,
s ind uns erhalten . Dem 1 5 . Jahrhundert

gehört e ine Myste ri en -Tri logie an
,
deren erstes Stück die Erschaffung der

Welt bis zu König Salomo
,
das zweite di e Pass ion und das dri tte di e

Aufe rstehung des Herrn behandelt. D ie b ibl ischen Stoffe haben manche
Zusätze aus den aprok ryphen Schri ften und aus den Acta Sanctorum er
halten ; man nennt d ie Schauspiele i hrem Ursp rünge a us der k i rch li ch en
Litu rgi e gemäß Ord ina lia

,
we il si e w ie die Zeremonie der Mess e geordne t

9
.
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sind. Die Bearbeiter halten si ch streng an ihre late inischen Quellen
,
sie

lassen das Triviale und Phantastische zu
,
aber es fehl t Geist und Leben

und j enes komische Element
,
wodurch die englischen Mysterien au s

gezeichn et sind. Die Bühnenanweisungen sind lateinisch
,
und die Verse

und Strophen haben nur noch zum Teil die Merkmale der keltischen Poesie .
Einen hohen Begriff von der kom ischen Kunst gibt auch das Leben und
der Tod des heiligen Meri adek nicht , ein in P eni arth aufbewahrtes Drama

,

das 1 504 der Dominus Nad . ton (P) zur Aufführung in der Stadt Camborne
verfaßt hat . Der Held ist der Bischof Meri adek

,
der als der Sohn des

bretonischen Herzogs Conan 7 58 geboren wurde , mit dessen Ge
schi chte aber die des Papstes S i lvester und des Ka isers Konstantin sowie
di e Legende von der Mutter , die das Jesuskind au s den Armen Marias
nimmt

,
um i hr eigenes zu erhalten

,
verwoben sind . Noch jünger ist ein

zum Teil nach dem älteren gearbeitetes Mysterium von der Erschafl'ung
der Welt b is zur S i ntflu t , i n das Lucifers Fa ll , Ka ins Tod

,
Henochs Ent

rü ck ung und Seths Weissagung aufgenommen sind . Man besitzt es in
einem Texte

,
den Will . Jordan von Halston im Jahre 1 6 1 1 geschrieben

hat , und dazu eine Übersetzung des K orners J. K e igwyn.

An diese religiösen Stücke schli eßt si ch e in erzählendes Gedicht
uber die Passion in 2 59 a chtzeiligen Strophen

,
das glei chfalls au s dem

1 5 . Jahrhundert stammt. Es hat mit der Erzählung der Evangel ien eini ge

Di e älte ste

L i teratur.

ap okryph i sch e Zusätze verbun den . D as Kom ische hat keine B i b elüb er
setzung

,
un d schon 1 5 3 4 war das Interesse für die Sprache im Lande so

gering
,
daß man es ablehnte

,
die protestantische Liturgie zu übersetzen.

Es finden sich j edoch in kornischer Sprache das Pater
,
das Credo

,
die

zehn Gebote und e inige Kap itel des Alten und Neuen Testaments .

I I . R e s t e s o n s t i g e r L i t e r a t u r. Nur wenig ist von sonst iger
kom i scher Literatur erhalten

,
und die B ru chstu ck e zeigen

,
daß sie nicht

bedeutend w ar. Ein Fragment eines Dialogs
,
vielle icht au s einem Drama

,

fand H . Jenn er au f der R ückseite einer Urkunde au s dem Anfange des
1 5 . Jahrhunderts . Unter sonstigen Gedichten befindet sich ein Liebesl ied
an eine gelbhaari ge Schöne , ein Gedicht über den Ehestand von James
Jenkins von Alverton 1 7 1 0) und eins über das Einpökeln von Heringen .

Eine der letzten kom i schen P oesi een ist di e Elegie E . L lwyds au fWilhelm
von Orani en von 1 70 2 . Man hat noch eine Anzahl einzelner Strophen,
Maximen un d Sprichwörter

,
die die Neigung zu moral isieren bezeugen .

I I . D i e b retonisch e L iteratu r.

I . D i e ä l t e s t e n D e n km ä l e r d e r S p r a c h e . Mehrere Jahrhunderte
,

nachdem der Auszug der B ri tanni er von D umnoni a im 5 . und 6 . Jahrhundert
stattgefunden hatte , unterschied sich die Sprache der Armori k aner oder
L etew i cc i on

,
d . h . der Bewohner von L i tav i a °Küstenland ’ (

°
sem i tacentes

’ die
undeutlich sprechenden ist e ine alte kymrische Deutung des Namens) , ni cht
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II. D a s n e u b re t o n i s c h e Th e a t e r. Aus den alten Mysterienspielen
,

deren Aufführung in Frankre ich schon in der Mitte des 1 6 . Jahrhunderts
aufhörte

,
i st die eigentli che neubreton i sche Unterhaltungsliteratur des

1 8 . bis 1 9. Jahrhunderts hervorgegangen ; au s dem 1 7 . Jahrhundert stammt
nur das Leben des heil igen Antonins . Es war die Blüte des bretonischen
Theaters

,
an der namentlich di e dem französ ischen benachbarten Gebiete

der Bistümer Vannes
,
Treguier und Sa int Brieuc teilhatten . D as Drama

(7zzysfer, bu /zez , ysfoar und zuletzt z
‘

mjedi genannt) hatte 4 b is 8 Akte und
wurde in 2 bis 3 Tagen au fgefuhrt , besonders zu Weihnachten

,
in den

letzten Tagen des Karneva ls
,
zu Ostern und au f den Jahrmärkten . Den

kirchl i chen Charakter b ewahrte man noch dadurch
,
daß man es mit dem

Gesange des Vem
'

creafar einleitete .

Die S tofle der Stücke , von denen nur wenige gedruckt
,
aber uber

hundert in abgenutzten Manuskripten erhalten
,
sind zunächst b iblische

Alten un d Neuen Testaments
,
w ie d i e Erschaffung der Welt b is zum Tode

Noahs
,
das Leben Jakobs

,
Moses

,
Sauls und Davids ; das Leben der heil igen

Anna
,
Johannes des Täufers

,
die Pa ssion und Auferstehung

,
Peter und

Paul und der Antichrist mit dem Streite zwischen Seele u nd Körper.
Zahlrei cher noch sind die Vita e der Heiligen

,
wie Antonins

,
Alexis

,
Dio

nys i u s , Wi lhelm Graf von Poitou , Laurentius und des keltischen He iligen
Gw ennolé ; auch das Fegefeuer des heiligen P atri c i u s (Louis Ennius) ist
darunter. Eine dritte Gattung ist mehr romantisch

,
wie Genoveva von

Brabant
,
Helena v on Konstantinopel

,
die vier Ha imonsk inder

,
Karl der

Große und seine Paladine
,
Orson und Valentin und Huon von Bordeaux .

Diese Dramen sind ausschließlich nach franzos i schen Vorb ildern verfaßt
,

selbst wenn si e keltische Helden wie Arthur behandeln ; die Verfasser waren
meist 5 106 7 , (1. h . ehemalige Studierende der Theologie und Schulme ister.
Es fehlt ihnen nicht an Handlung

,
si e sind spannend

,
reich an Abenteuern

und Kämpfen ; auch die Liebe Spielt darin e ine R olle
,
um über die Tri

v i ali tä ten und Längen hinwegzuhelfen . Niedere Personen in den Episoden

(wie Diener , Henker , Bettler , Handwerker) haben komische R ollen ; aber
die Grand i loqu enz mit Maximen und Spri chwörtern herrscht vor , und zu
i hr paßt der Alexandriner

,
der den Stücken eigen ist und nur mitunter

durch a chtsilb ige Verse abgelöst wird. I hr sprachl i cher Wert ist bei ihrer
Vorl iebe für französische Wörter nicht groß ; aber als die letzten Schöpfungen
des mittelalterlichen Theaters

,
das bei uns nur in Oberammergau noch

künstlich am Leben erhalten wird
,
sind s ie merkwürdig genug.

III . B a l l a d e n u n d L i e d e r. Man wußte außerhalb der Ni ederbretagne
ni chts von einer bretonischen Literatu r

,
bis 1 8 3 9 der Vicomte Th . H . de la

Vi llemarqu é (1 8 1 5 1 895) eine Sammlung bretonischer Gedichte m it franzö
si sch erÜbersetzung herausgab

,
di e

,
obwohl au s mündlicher Überlieferung au f

genommen und mit ihren Melodi een versehen
,
au s sehr a lter Zeit stammen

sollten. Es s ind auß er lyrischen und einigen religiösen Poesi een namentlich



I I . D ie bretonische Literatu r. I I . Das nenbreton. Theater. I ll . Balladen und L ieder . 1 3 5

Balladen uber Stoff e der früheren bretonischen Geschichte , die bis au f di e
Zeit der Kreuzzüge

,
au f Abälard und Heloise , au f Noménoé

,
die Über

schwemmung der Stadt Is , ja b is au f Arthur
,
den Traumer Merlin und das

Druidentum zurückgehen . Aber d ie Ged ichte des Barzaz-Bre iz mit ihren
'rimes plates ’ lassen keine ä ltere Kunst erkennen und sind im Stile modem .

Gründliche Kenner des breton ischen Volksgesanges w ie G . L ejean und

F . M . Luzel konnten au ch le icht nachwe isen , daß d ie Ged ichte de la Ville
marqnés in der gegebenen Form den Bretonen unbekannt s ind , daß e inzelne
Verse

,
auch wohl hier und dort ein Couplet in se inen Balladen , aber niema ls

das ganze S tück echt sind . Man braucht nur z. B . d ie Belagerung von
Guingamp oder die Pest von Elliant mit den spater bekannt gewordenen
authentischen Fassungen zu verglei chen . Es sind Ged ichte des Herausgebers,
der m itunter eine Anregung aus dem Volk sli ede empfangen

,
häufiger aber

au s Büchern geschöpft oder fre i erfunden hat . ZurAufklärung des peinlichen
Verhältni sses i st schli eßl ich bekannt geworden

,
daß er m it vorzügl ichen

K ennem des Bretonischen , w ie dem Abbé Henry und dem Abbé Gueguen
,

zusammengearbe itet hat . Sein Be ispiel hat andere verle itet
,

und J . de
P engu ern in Lann ion , der nach ihm mit vollkommener bona fides sammelte,
hat si ch von weniger gewissenhaften Helfern täuschen lassen . Von diesen
le ichten Versuchen ist indes eine Anregung zu em steren Leistungen aus

gegangen wie ehemals in Schottland in einem ahnli chen Falle .

Erst der verdiente F . M . Lu zel ( 1 8 2 1 — 1 895 ) veranstaltete e ine zu Volh hede r.

v erlä ssi ge Sammlung der breton ischen Volkslieder , wovon er 1 868 die
Balladen gwcrsz

‘

ozz) und 1 890E. m it Unterstützung A . Le Bra z ’ die lyrischen
Gedichte (som

'

ou ) veröffentlichte . Erschöpft wurde der R e ichtum dam it
ni cht

,
andere Sammler haben s ich angeschlossen , u nd vieles verdankt man

den Druckereien in Morla ix. D as Volksli ed wird namentlich in Tregu ier
und Goélo gepflegt ; aus Vannes ist b isher weniger veröffentli cht und die
anderen Gebiete der Bretagne sind armer daran . Die Dichter waren vor
allen wi eder die c/oé

'

r von geistli cher Bildung ,
aber au ch Müller

,
Weber

,

Seiler
,
Holzschuhmacher und Schneider.

D iese Poes ie ist n icht alt. Wohl gibt sie e in getreues Bild von den
dermaligen Zuständen des bretonischen Volkes , aber s ie ist mehr franzos i sch
als keltisch

,
und von den Wörte rn der Sprache sind zwei Fünftel franzö

siseh . D ie Gwcrs i ozz oder Balladen (compla intes) haben selten h istorische
Stoff e , es sind Dorfgeschichten m it rohen Le idenschaften , Verbrechen und

Gewa lttaten j eder Art
,
und ihre Sühne

,
tödli che Zweikämpfe

,
Entführung

und Verfii hru ng, Kindesmord , He il igenlegenden und Wunder, Erscheinungen,
der Teufel und die Schrecken der Hölle

,
Be ichten und \Vallfahrten ,

B ar

bare i und Aberglauben . Es i st n icht a lles in der Bretagne erdacht , vieles
stammt aus Frankre ich

, anderes aus Spani en , auch dek ame ron i sche Stoff e
werden behandelt. Ein freundlicheres Aussehen haben d i e Sam

'

ou oder
lyri schen Gedichte ; unter d iesen s ind Liebes und Ehe li eder, Handwerker
Soldaten und Ma trosenl i eder

, und neben satiri schen auch Kinderlieder
,



Folklore

Neuere Di chter.

B ibel
und R eli gi öses .
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We i hnachts und andere erbauliche L ieder. Die poet ische Form ist von
der französischen n icht verschieden ; in der v ierze iligen Strophe ist die
Wiederholung eines Verses häufig. D ie Bretonen lieben den Tanz und
di e Musi k ; die nat ionalen Instrumente s ind der öz

'

m
'

ou und die bomöam’
e.

IV. N e u e r e L i t e r a t u r. Umfangre ich ist d ie L iteratu r “ der bre
toni schen Märchen

,
die nach E. S ouv estre D u laurens de la Barre und

Tronde namentlich F. M . L u zel und A . Le Braz
,
me ist in französischer

Spra che
,
nacherzähl t haben . Besonders zahlreich s ind d i e Legenden über

d i e Heili gen und Thaumaturgen ,
deren Andenk en über das ganze Land

zerstreut ist. Auch Seegeschichten sind häufig. D ie bretoni schen Sprich
wörter b ilden e ine stattliche Sammlung. Beschwörungen und Zauber
sprüche s ind be i ihnen weit verbreitet . Zu diesen und anderen Gegen
ständen des Folklore l iefern d ie Mélusine von H . Ga i doz 1 8 76— 1 90 1 und
d ie Annales de Bretagne 1 8 86 wertvolle Beiträge .

Wie in den anderen keltischen Ländern , so wurde im 1 9 . Jahr
hundert d ie Te i lnahme für d i e angestamm te Sprache auch in der Bretagne
neu belebt. Eine einheitliche Schriftsprache zu schaff en , i st aber noch
ni cht gelungen ; denn die R eformation des Grammatikers und L exik o

graphen P. L egon i dec (1 7 75— 1 8 3 8 ) hat e ine Kunstsprache aufgestellt , deren
Puri smus die volkstümliche Entwickelung der breton ischen Dialekte wider
strebt. Indes traten einzelne Dichter hervor

,
wie B ri zeux

,
Prosper Proux

,

N . Qu elli en ,
F. M. L u zel u . a . Es wurde auch e ini ges übersetzt

,
wie die

Georgica Virg i ls durch den Abbé Gu i llöme und d ie Fabeln Lafontaines
von Mil in. Die neuen D ichter haben eigentlich bretoni sche Themata be
handelt

,
d i e erhabene Natur

,
die harte Landarbe it

,
die gefahrenvolle See

fahrt und vor allem die He imat ; auch fehl t es n icht an L i eb esli edem .

Der Charakter der bretonischen Kunstpoesie i st mehr ernst als he iter,
er ist häufig melanchol isch . Unter den Neu eren ze ichnet s ich der ta lent
volle F. J afl

'

rennou (Taldir) au s.

Nirgends scheint die Ki rche großere Macht uber d i e B evolk eru ng

zu hab en als in der Bretagne . So eifrig und allgeme in ist der Kul tus
der Heiligen

,
so zahlreich sind di e S ank tu ari en ,

Oratori en und Wa llfahrten
Im katholischen Lande nimmt die Frömmigkeit andere Formen

an als im protestantischen. L egoni dec h at seine Landsleute mit ein er
Übersetzung der Bib el in seinen Dialekt von Léon b eschenkt

,
die von

Tronde und Milin revidi ert wu rde ; das Neue Testament erschien 1 8 2 7,

das Alte 1 8 66 . Einzelne Teile des Neuen Testaments hat A . Torri en in
andere D ialekte übertragen und ein e Bibel im Dia lekt von Treg u i er, von
dem Kalvin isten Le Coat übersetzt

,
ist 1 8 9 7 i n London gedruckt. Aber

Leser werden di ese Bücher wenige gefunden haben . Denn di e ganze
B ibliothek des Bretonen besteht

,
wie man sagt

,
in dem Leben der

Heiligen
,
den Horen und dem Almanach des Nostradamus .
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Di e Ents tehung
der R omama .

DIE ROMANISCHEN LITERATUREN .

VON

HE INR ICH MOR E .

E i n l e i t u ng. D as rom i sch e R e ich w ar mit Ka iser S ep t im i u s Severus
2 1 1 ) au f der Höhe seiner territorialen Entwickelung angelangt . Die

R eichssprache
,
das La te in

,
erklang von Schottland bis Nordafrika und

Ägypten ; v on Portugal b is an die Küsten des Schwarzen Meeres und
Mesopotamien . R hein un d Donau bildeten längst nicht mehr d ie Gr enze
gegen Germanien und S armat i en . Der römische Limes durchquerte von
Neuwied b i s R egensburg germanisches Land und an der unteren Donau
dehnte seit 1 07 si ch weithin nach Norden die Provinz Dacia .

Die römische Kul tur führte au f diesem ganzen weiten Gebiete die
late inische Gemeinsprache dem Siege über die bunten einheimischen Idiome
entgegen . Nur wo sie mit dem Hellenentum zusammentraf

,
lag i hr die

Anerkennung der alten Überlegenheit griechischer Bildung und Sprache
im Blute . Auf der Balkanhalb insel schi eden sich di e beiden Sprachen :
in Makedonien und südl i ch des H ämu s überwog griechisches Wesen. Nur

langsam latinisi erte si ch das Land zwischen Donau
,
Adria und Alpen .

Doch au s Spanien
,
Afrika

,
Galli en blühte im 2 . Jahrhundert lateinisches

literari sches Leben
,
dessen Schöpfungen sich mit den zeitgenöss ischen in

Ital ien messen konnten . Es bereitete sich in diesen Ländern ein e igenes
römisches Volkstum v or.

S ep t im i u s
’ Nachfolger Caracalla erteilte das rom i sche B u rgerrech t an

alle freien Provinzialen Er gab dadurch dem Völkerchaos des
R eiches eine künstl iche Einheit und grenzte den z ivili si erten Erdenrund
gegen di e Barbaren ab . An Stelle der Urbs trat der Orbis und neben
dem R ömer erhob sich der R om a n e . Caracalla s Edikt inauguriert die
Auflösung R om s im Völk erk onglomerat der R om an i t a s. Die Fortschritte
des Chri stentums begünstigten

,
sein Triumph besiegelte die Auflösung des

nati onalen Staates in ein chaotisches Weltrei ch un d schuf provinzi elle
lateinische Literaturen .

Üb er dem Kamp f mit inneren Schwierigkeiten und der Abwehr der
außeren Feinde bereitet sich das Auseinanderbrechen des L anderk olosses
in e ine griechische Pwuowi a und eine late inische R om a n i a vor. Längst
warfen die vom Osten und Norden andrängenden Barbaren ihre Völker
wellen über die Grenzen des R eiches . D ac i en ging schon unter Aurelian



Einleitung .

(2 74) der röm ischen Kultu r verloren . Andere periphere Gebiete folgten.

Das Gebaude der R oman ia erzitte rte in se inen Grundfesten , wankte und

stürzte im 5 . Jahrhundert unter den Stre ichen j ener Germanen zusammen
,

d ie Augustinus z
'

l/os Romam
'

ac eversares nennt.
D iese Eroberer, S tammesi nd i v i duali sten

,
waren s ich der Einheitl ichkeit

ihres Volkst ums n icht bewußt. S ie nannten sich nach ihren Stämmen
Goten

,
Franken , Langobarden usw .

,
und nur der fe indliche R omane faßte

sie unter dem we iteren Namen der B a rb a r e n
,
d . i . Fremden

,
zusammen .

Sie aber bezeichneten den R omanen m it e inem keltischen Lehnwort als
We l s c h e n (Wa lha) .
D ie Barbaren beschn itt en und zerstück ten das R e ich der Welschen.
Britannien bl ieb den Kelten und Angelsachsen überlassen und büßte

se ine römische Kultur e in . Versprengt e Inselsek ten kamen über den
Kanal und besetzten d ie gall ische Armorika

,
wo ihr K eltentum s ich b is

heute erhalten hat (La Bretagne) . Au f der ganzen Donaul in ie
,
von R ätien

bis nach Illyrien und Mös i en w ich der R ömer vor dem Ansturm der
Barbaren zurück .

Ub er die Ba lkanhalbinsel ergoß sich ums Jahr 600 eine slawische
Völk erflu t

,
d ie das illyrische R omanentum zerriß und v erschwemmte und

dam it au ch das Band zw ischen der westl ichen und östlichen R omania zer

störte . Au s dem Kernland d ieses östli chen R ömertums
,
au s S i rmium und

Mces i a Superior (Serbien) wanderte später d ie Bevölkerung nordöstl ich über
d ie Donau ins alte D ac i en : d ie heutigen Welschen R umäniens

,
S ieben

bürgens und B essarab i ens. Andere zersprengt e R este d ieses B alk anroma

ni schen (R umän ischen) finden s ich noch in Makedoni en
,
Alban ien

,
Gri echen

land und Istri en . Stet ig ist im Lauf der Jahrhunderte vor dem Slawen
und dem Germanentum das R oman ische Dalmatiens und R ätiens zurück
gegangen und vor unseren Augen vollz ieht s ich j etzt se in Untergang an

der Adria und in den Tälern Graubündens und Tirols . Litera ri sch haben
di ese Trümmer der östl ichen R oman ia wen ig Bedeutung.

Die litera ri sche Bedeutung des W elschtums beruht ganz au f We s t
r om a n i a , wo s ich in Ital i en , Gal l ien , Span ien , Afrika selbständige
Germanenre i che erhoben . Das afrikan ische der Vandal en fiel freilich nach
kurzer Ze it dem griechischen Ostrom zur Beute und um 6 50 fegte der
Sturm der mu selmänni schen Eroberung afrikan isches R omanentum und

Chri stentum gle ichze iti g weg. Die übrigen german ischen Sieger
,
Häreti ker

oder Heiden , fielen dem orthodoxen Bekenntn is zu : zuerst d ie he idnischen
Franken (um dann 100 Jahre später d i e arianischen Langobarden
und Westgoten . Erst d iese konfess ionelle Ass imil ierung ermöglichte und

sie beschleun igte auch die Auflösung des german ischen Volkstums in der
romanischen Völk erflnt der dre i Länder j ense its des R heins , der Alpen
und der Pyrenäen . Nur am entvölkerten linken R he inufer und im mittle ren
Helveti en war di e röm ische Kultur n icht sta rk genug ,

um siegreich zu

se i n. Der Rh e in ward germanisch .
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So blieb das zerstu ck te Gewebe der westl ichen R omania late inisch
und katholisch

,
trotz des germanischen Einschlags . An d ie Stelle des

p o l i t i s c h e n Verbandes der R omania trat der ideelle Verband der C i v i t a s
D e i

,
an deren Spitze wieder R om stand

,
R om m it seinem Bischof

,
die

he i lige Stadt. Diese R omania hat
,
wie die alte

,
ihren Schwerpunkt im

südl ichen Europa : das Welschland ist eine su dli che Welt
,
der German ien

als das Land des Nordens erscheint.
Die Empfindungen

,
welche die ersten Berührungen bei Welschen und

Germanen weckten , haben die Jahrhunderte überdauert. Der Germane
erschi en j enem als der rauhe gierige Sohn eines unwirtlichen Landes

,
als

ungebildet und von schwerfälligem Ernste . Der Name Barbar schallt ihm
au s der welschen Literatur eines Jahrtausends entgegen. Schiller und
Goethe sind für den Franzosen des /zommes du nord ; von Lavater sagt
Mirabeau

,
daß er

„
im eisigen Norden die Phantasie e ines Südländers “

besitze und V . Hugo begrüßt 1 8 3 8 den R hein als
„
den großen Graben

,

der den Süden vom Norden scheidet “ . Andererseits empfand der Germane
am R omanen einen Mangel an Ernst und Tiefe und warf ihm schon damals
Frivolität un d Sitt enlosigkeit vor. Toren sind die Welschen “ heißt es in
e i nem bayrischen S chu lbu ch e des 9 . Jahrhunderts

,
und der Langobarde

L i u tprand erklärt wenig später , daß die Germanen das Wort : Welscher !
als Schi mpfwort brauchen

,
das a lle sittliche Entrüstung in sich schli eße .

Seit die Herrschaft der Langobarden in Itali en
,
die der Westgoten in

Hispani en
,
die der Frank en in Gall i en sich dauernd befestigt ; seit die

Sieger i hr R echt (Leges B arbarorum) in einem Latein k od ifizi ert haben
,

das auch seinerseits den Untergang d er hochlate in i sch en Tradition bezeugt ;
seit hochstehende R omanen die Interessen der rechtgläubigen Barbaren
fürsten vertreten un d das römische Nationalgefühl mit der antiken Bildung
geschwunden seit d i eser Zeit

,
dem Übergang vom 6 . zum 7 . Jahrhundert

,

darf man von neuen romani schen Völkergebilden , Ital ienern , Franzosen,
Span i em ,

sprechen
,
obwohl die Namen erst viel später ihren heutigen natio

nalen Inh alt b ekommen . In dieser neuen Verb indung weicht allmähli ch
das germanische Wort der Übermacht der e inheimischen romanischen
R ede ; nirgends hat es nachweisl ich das Jahr 900 überdauert. Die Krieger
Karls des Kahlen verstanden 84 2 nur noch französisch .

Am nachhaltigsten war die Wirkung des germanischen Ferments in
Nordgalli en, dem merowingischen Neu stri en zwischen Maas und Loire

,
dem

Sitz j ener Frank enh errschaft (Francia) , die unter den K aroli ngem die
führende Macht des christlichen Abendlandes ward und die Ungläubigen

(Sarazenen) , d ie Heiden (Sachsen) und die ant ip äpstli chen Langobarden
überwand. Hier entwickelten sich am frühesten und kräftigsten Feudal ismus
und R i ttertum . Dieses Neustrien erfuhr im Anfang des 1 0. Jahrhun derts
eine neue stürmische Germanisierung durch die Normannen

,
die sich in

dessen rasch französi erten und dann mit kraftvoller Hand England und
Südital ien (seit 1 060) sich eroberten und so das von den R ömern einst
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im Sturm e das ganze R eich bis an den Fuß der asturischen Berge unter
warfen . Die R ückeroberung (la R ecozzgzzz

'

sla) erfüllt sieben Jahrhunderte
der spanischen Geschichte und erfolgte unter lebhafter militärischer und
kultureller Beteiligung Frankreichs in parallelen Vorstößen von der ganzen
nördlichen Basis des Landes au s. Von hier au s entstanden j ene Kön ig
reiche v on Gali zien , Leon und Kastili en , von Navarra und Aragon . D as

letztere verwuchs mit j ener spanischen Mark (Grafschaft von Barcelona ),
die mit Kolonisten au s dem angrenzenden e inst gotischen Frank reich

(S ep t imani en) gebildet worden war und sprachlich und kulturell eine Ver
längerung Südfrankreichs au f hispanischem Boden darstellt (Katalonien und
Valencia) . So entstand in Spanien im R ingen mit dem sarazenischen
Gegner

,
eine eigenartige vom Glaubenseifer geführte romanische Kul tur

,

in der die Erinnerung an das alte Gotentum leb endiger blieb als in der
übrigen R omania : der Spanier will von gotischem Adel sein . Die geo
graphische Lage des Landes wie seine Bodengestaltung begünstigten die
kulturelle Isolierung.

Von Byzanz und den Arab em im Suden ernstl ich gefährdet
,
war di e

R omania im 8 . Jahrhundert au f ihrem territorialen Tiefstand angekommen :
nur Frankreich w ar noch intakt. Unter der Führung der Francia erhob
sie sich wieder und wuchs sogar über ihre alten Grenzen hinaus . D as

neu erworbene England (Anglonormanni en) vermochte si e aber nur
während zwei

,
all erdings fruchtbaren Jahrhunderten zu behaupten .

Seit dem Verluste Englands und der Wiedereroberung Spaniens ist
das Welschland innerhalb seiner a lten Marken geblieben . R he i nwärts hat

sich seine Ostgrenze nur unwesentlich verschoben
,
wobei Einbuße und

Gewinn
,

v on Flandern bis hinauf zur Schweiz
,
sich die Wage halten .

Gegenwart ig aber wird das einst röm is che Nordafrika wi eder roman is iert
und entwickelt sich das Mittelmeer zur welschen Binnensee . Der gewaltige
L änderzuwachs

,
den di e R omania im neuen Kontinent

,
von Kanada bis

Argentinien erfahren
,
hat vorläufig mehr ihren literarischen Markt erweitert

als ihre literarische Bedeutung erhöht.
Lange kleideten sich die romanischen Sprachen

,
die sich au s der

lateinischen R e i chsverk ehrssprach e in Frankreich , Italien und Spanien au f

der Basis der verschiedenen ethnischen Substrate (Akzente) entwickelt
hatten

,
ins S chr i ftgewand des Hochlatein . Fast vierhundert Jahre vergehen

nach dem Sturz des R eiches
,
bis wir dem ersten bescheidenen Versuch

begegnen
,
zusamm enhängende romanische R ede als solche lau tgerech t au f

zu ze i chnen : dem französischen Texte der Eide
,
den zwei Söhne Ludwigs

des Frommen 8 4 2 sich zu Straßburg schworen . Es ist wohl nicht bloß der
Zufall der Überlieferung

,
der uns hier wieder Frankreich

,
und zwar mit

einem politischen Dokument
,
an der Spitze der R omania zeigt , der Italien

dann mit einer Privaturkun de (960) folgen läßt und erst nochmals zwei
hundert Jahre später Spanien mit einem asturischen Stadtrecht (F u ero)
anschließt.
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In d ieser R e ihenfolge treten die dre i Länder auch in di e Litera tur
e in : Frankre ich führt l iterari sch d ie R omania an und beherrscht ihr mitt el
alterli ches Schri fttum . Dann erhebt s ich m i tten aus poli tischer Em i edrigung
Italiens frond ierender Ge ist zur Hegemon ie der R ena i ssance . Und in
zw ischen gede iht Span iens l ite rari sche E igenart zn köstl icher R e ife .

A. F rankreich b i s zum E nde des 15 J ahrhunderts.

Auch l iterarisch sche idet s ich das m ittelalterl iche Frankre ich in Nord
und Süd , Francia und Prov incia. Innerhalb des Nordens ist es w ieder das
Geb iet des alten merowingischen N e u s t r i e n (d . h . die Landschaften Picardie

,

Champagne
,
Ile - de -France und Normandie), das die führende R olle spielt.

Und im Süden dom in ie rt das Geb iet der a lten P r o v i n c i a r o m a n a (R hone ta l
und Languedoc) . D iese beiden literarischen K em landschaften Frankreichs
entsprechen di e e ine dem ältesten S itz e der röm ischen Kultur , die andere
der Zone der stärksten german ischen Invas ion . Diese be iden phys ischen
und ge i stigen Extreme des Landes sind d i e Brennpunkte se ines l itera rischen
Lebens geworden : Nord und Süd ! A us der ungle ichen Erde und dem un

gle ichen Volkstum der be iden Geb iete erwuchs ungleiches Schrift tum
,
e in

ep i sches dort , e in lyrisches hi er zwe i versch iedene
,
aber stolz e Bäume

,

deren vere i nigte üpp ige Kronen das Abendland beschatten und mit Blüten
und Früchten überschütten.

Was nach dem Sturm der Volkerwande rung , in vorli terari scher Ze it
in Frankre ich gesungen wurde

,
ist unanfgeze i chnet verklungen . Daß das

Volk auch damal s n icht stumm war
,
ist gew i ß . Es sang be i e i ntöniger

Arbe it und be i der Erholung ; es erzählte und l ieß s ich vorsp ielen. Wir
haben dafü r ze itgenöss ische lobende oder tadelnde Zeugnisse

, und

wi r sehen seit dem 1 1 . Jahrhundert in Frankreich e ine Kunstd ichtung uns

entgegentreten
,
d ie au f volkstüml icher Basis erwachsen ist. Denn zwischen

Volkslied und Kunstlk besteht e in unabläss iges Hin und Her : bald dient
der Kunstdichtung e i ne besche idene popu l äre Vorlage zum Ausgangspunkt
v erfe inem der oder spött ischer Variationen ; bald findet das aristokrat ische
Gedi cht be im Volke Anklang und w ird in seinem Munde zersnngen.

E in alter Chron ist überliefert uns in late in ischer Umschrift Anfang und

Schluß e ines romanischen Geschi ch tsli edes (Clum son d
’

ln
'

sloi re) aus dem

7 . Jahrhundert
, das e ine Ep isode e ines sagenhaften S achsenk ri eges feiert ,

und das
, w ie er sagt , d ie We iber zum Tanze sangen (Faro -Lied) . So lche

hi storische Lieder in romanhafter Gestaltung , mit welchen die Frauen
Arbeit und Tanz begle iteten

,
sind uns sonst e rst aus dem 1 2 . Jah rhundert

erhalten. S ie s ind nach Form und Ge ist von den R omanzen , die das Vo lk
heute singt , n icht unerhebli ch verschieden .

De r Tanz sche in t im alten Frankreich ursprungli ch ausschließl ich e in

Frauenvergnügen gewesen zu se in ; e in Frauenre igen , de r zu Liedern auf

D10 Volks
h tm tur.
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gefii hrt wu rde . Erst in den spateren hofischen K reisen
,
welche diesen

L i ederre i gen als gesellige Unterhaltung aufnahmen
,
nahm auch der Mann

daran teil. Ein Zentrum dieses volk stumli chen R eigens bildete das alte
Ma ifest

,
dessen Freiheit in j enen ausgelassenen

,
vielfach gattenfe i ndli chen

Frau entanzli edem sich aussp ra ch , die den Tadel der Kirche erregten . Ihr
tradit ionelles Thema

,
Frühling und Liebe , ging später auch in die höfisch e

Dichtung über : in di e elegante C h a n s o n und in die scherzende P a s t o u r e l l e
v on der spröden oder gefälligen Dorfschönen .

Spottverse erklangen auch damals , und das B eru fsli ed des Soldaten
,

mit welchem schon der römische Legionär dem Cäsar Preis und Spott sang
,

lebte weiter im Lied des mittelalterli chen K ri egsk nech tes (prov enz. S i rven )
und trat als ungebun dener S i r v e n t e s (R ügeli ed) in die Literatu r ein. Nach
dem B erufsli ed des Nachtwächters wurde das höfisch e T a g l i e d (A lba), das
die Liebenden mahn t

,
geb ildet.

Nicht verstummte seit den Tagen der Kirchenvater di e geistliche In
v ek t i v e gegen den M imu s

,
den Ma itre de pla isir der alten Welt

,
der sich

mit den Trümmern seiner antiken Schaubühne in die romanische Welt
h eru b ergerettet hatte Nachdem mit dem politischen und wirtschaftlichen
Zusammenbruch des rom i sch en R eiches die wohlhabende Gesellschaft und
die mächtigen Ku l turzentren verschwunden waren

,
die das große real istische

Drama mit seinen Schauspielertruppen trugen und em ährt en
,
verfiel auch

das römische Schauspielhaus , verschwand das Drama
,
und die Truppen

zerbröckelten und zersplitterten si ch . Der bisher vergesellschaftete Mimus
zog wieder a llein oder von se iner Mima begleitet durch di e barbarisch
gewordene Welt als ein Fahrender

,
der durch alle weltlichen Künste

,

Musik
,
Gesang

,
Schwank und Gaukelspi el

,
Kurzweil schaffte . Der Nähr

boden fi i r seine kostspielige Vergesellschaftung war geschwunden
,
und da

mit machte der dramatische Großbetri eb w i eder dem Einzelbetri eb mit
seiner Unsicherheit und seinem Kleinkram

,
un d der Name Mimus der Be

nennung Joculator (?07zg leu r) Platz. Als Joculator sceni cu s ist er der
Träger j enes komischen Theaters

,
das

,
obwohl ungeschr i eb en , in der

R omani a durch all die Jahrhunderte b estanden hat . Es scheint sich
w esentli ch mit Einzelspiel b egnügt zu haben

,
ein Solisten “ -Theater ge

wesen zu sein. Aus den S tre i treden (R i ofes, D éöats) dieser J ongleurbühne ,
denen Kl eriker S chulrem ini szenzen au s der antiken Literatur zufü hrten, hat
sich das h öfisch e Streitgedicht (prov. T5 723 0) entwickelt , das dann in die
bestimmte Form eines literarischen Kampfspiels (Turnier) gegossen wurde
und dessen Namen parfz

'

) bekam .

I. F r a n k r e i c h s H eg em o n i e ( I 1 .
— 1 3 . Jahrhundert) . Von e i nem

mach t i gen nordfranzösischen Grafen des 1 2 . Jahrhun derts , Baudouin de
Guines

,
der freili ch weder lesen noch schreiben konnte

,
trotzdem aber

lebhafte geistige I nteressen hatte und ein Mittelpu nkt kirchl ichen und pro
famen Lebens w ar

,
beri chtet e in zeitgenössischer Chronist

,
daß er es den
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Poet
,
den dieser Geist getrieben

,
selbst ein Baron oder ein kriegerischer

Clerc (d . h . Akademiker ) gewesen .

Die Chansons de geste sind eine aristokratische Poesie
,
fur den Krieger

verfaßt und gesungen . Die R olle desWeibes ist b esche iden , ob zart oder
roh . Gelegentl ich i st es ein Streitobj ekt

,
so gut wie ein Lehen oder ein

Pferd . Frauendienst fehlt. Der Held m i nnt nicht , aber weibl iches Ver
langen giert oft nach seiner hohen Gestalt. Im Heldenepos herrscht der Mann .

Dieser Mann ist ein Glaubensstreiter. Die Kriege des Epos s ind R e

li g i onsk ri ege . Wohl werden auch Kämpfe besungen die um verweigerten
Vasallengehorsam oder um bestrittene Lehen mit dem ka iserl ichen Herrn (die
Haimonsk inder mit R enaut de Montauban ; Ogier ; Huon ; G i rart de Vienne )
oder zwischen einzelnen feudalen Familien (L othri ngerepos ) geführt werden

aber der Hauptkampf, um den sich die übrigen gruppieren und in wel
chen sie meist ausmünden , ist der gemeinsame Kampf um das große Lehen

,

das der Ka i ser und König Karl von Gott verliehen bekommen hat : um
di e donco F rance , die von Sarazenen , W i ck ingern , Sachsen , - Slawen be
droht ist. D as Epos feiert diesen jahrhundertelangen Kampf

,
den das christ

li che Abendland unter fränkischer Hegemon ie gegen Ungläubige und Heiden
stritt

,
als einen nationalen französischen Krieg , den der französische Ka iser

Karl mit Hilfe Gottes und seiner F rangoz
'

s de F rance zu siegreichem Ende
bringt. D as Stoßgebet des sterbenden R oland : Vater im Himmel

,
laß über

Frankreich keine Schande kommen ! i st das Motto . Zu Hunderttausenden
werden di e Feinde erschlagen oder getauft , und die Seele der gefallenen
französischen Helden nehmen die Engel des Himmels in Empfang. Fromm
ist alles Ende , auch das des rebellischen Vasalls : der R ecke R enaut stirbt
als simpler Steinträger beim B au des K olner Doms . S o bildet die kirch
li che Idee einen integri erenden Bestandteil der nationalen .

Die Form dieser Gedichte ist e infach . Die Verse sind durch Gleich
klang des Ze i lensohlu sses zu ungleich großen e inre im igen Gruppen (L a i sse)
verbunden und schreiten in wuchtigem Takte daher. Die v erswe i se s ich
wiederholende einfache Melodie und der rezitative Vortrag mit Begleitung
eines Sa iteninstrum entes entspr icht der schlichten Kunstlosigkeit dieses
Baues . Von Kehrreim (R efra i n ) finden sich nur Spu ren .

Dieses kriegerische Epos
,
das vom Leben des Fri edens nichts weiß und

dessen arbeitsames Volk (Vi laz
'

ns und B onrg eoz
'

s) m i ßachtet , trat au f den
Lippen des berufsmäßigen Sängers au s dem Königshof oder der R itter
burg vor ein bürgerliches Publikum und ward Gem eingut. Der Jongleur
pflegt di e Chanson de geste

,
fahrend oder in fester Stellung (M onostrol) ,

e in unwissender La i e oder ein entglei ster Kleriker. In seinem Vortrag
oder unter seiner Feder entwickelte sie si ch weiter

,
bald in glu ck li ch er

Erhaltung der alten Form und des alten Geistes
,
bald sich starker umge

staltend und dem neuen Milieu sich anpassend .

Als im August 7 78 Karl von einem kurzen Feldzug au s der spanischen
Mark zurückkeh rte

,
wurde in den Pyrenäen

,
bei R onceval

,
seine Nachhut



A . Frankreich b is zum Ende des 1 5. Jah rhunderts . 1. Frankreichs Hegemonie .

von räuberischen Basken ve rn ichtet und dabe i fiel , wie d i e Chronik be
richtet

,
der Höfl ing Hruo tlandus , Graf der breton ischen Mark. Dieses nn

bedeutende Ere ignis l iegt dem hervorragendsten der Epen , dem R o l a n d s
l i e d e

,
zugrunde

,
das uns in der Form erhalten i st (4000 Verse in 293

di e i hm e in normanni scher Überarbe iter
,
Turoldus , gegen 1 100

gegeben hat : das Lied vom christl ichen Ach i ll , se iner Hybris , se inem und

se iner Wafl
'

enbrüder Tod durch Ganelons Verrat. Trotz ihrer rauhen Form
und ungelenken Sti l is ierung ergre ift d ie w i lde Tragik der e infachen Er
zählung und wenn das aristokratische R olandsl ied an künstlerischer Voll
endung und an mensch lichem Gehalt we it hinter der Ilias zurücksteht

,
so

i st es ihr in der Ausprägung nationalen Empfindens ebenbürt ig , während
d ie N ibelungen inhaltl ich zu seh r ver wi ttert und durch späte höfische Üb er
arbe i tung zu romanhaft geworden sind

,
um noch als nationa les Epos zu

gelten .

Zu der nämlichen Ze it da Turold den alten R oland pietätvoll über Di e wei tere

arbe itete
,
ve rfaßte e in anderer Kleriker für das J ahrmark tspnb li kum von

Sai nt -Den is das Lied von Ka iser Karls P ilgerfahrt
,
in welchem er den

I nhalt älterer Epen m it Schwank und Märchenstofl
'

en zu e inem un terhalt
samen Ganzen an und i ne inanderfii gte .

Im allgemeinen wu chs und dehnte s ich das alte Epos unter der Arbeit
der D i ask euas ten. Das e i ne streckte se ine Arme nach dem anderen aus

,

und sch ließl ich wu rden die Helden in drei großen k inde rre ichen epischen
Häusern untergebracht : das Haus des Kön igs , das Haus der Ma inzer (di e
rebell ischen Vasal len , nach ihrem Anherrn ,

Doon de Mayence , benannt )
und das südfranzös ische Haus Montglane , in dessen M ittelpunkt der sagen
hafte Wi lhelm von Orange steht. A u ch d iese letzteren Epen , in welchen
fränkische Barone der P r o v i n c i a gle ichsam ihren Ante il am poetischen
Ruhm der Sarazenenkri ege geltend machen, s ind französ isch verfaß t , d . h . in
der Sprache der nördl ichen Heimat , d ie a ll e in in der we iten R omania e in
Heldenepos he rvorgebracht hat. D as Französische ga lt denn auch bis nach
Ita li en h in als d ie Sprache der Epik .

Den hervorragendsten Ante il an der zykl ischen Entw ickelung hat der
Kleriker B e r t ra n d d e B a r

,
der um 1 200 m it „G irart de V i enne “ und m i t

„Aimeri de Narbonne“ poes i evoll erneute Überarbe itu ngen gel iefert hat.
Eine moderne Prosavers ion zwe ier Episoden daraus hat V . Hugo Stoff und

Wort für
„
Le mariage dc R oland “

und
„
Aymeri llot “ se iner „Légende des

S iecl es “ geli efert.
Die Eroberung Englands brachte spärl iche Anfä nge e ines ang lo D i e Ausl8e k r

normann ischen Epos (Bovon von Southampton) . Das letzte Ere ignis der fran
zös ischen Gesch ichte

, das e in kurzes Au fflack ern episc:her Inspiration her
vorrief, is t der erste Kreuzzug mit Gottfri ed von Bouillon. Das Kreuzzug.»

epos ist in d i e Form der Chansons de geste gegossen , doch is t es meh r
chron istischen als ep ischen Ge istes. In ihm tritt als Ursprung—“ tage des

Hauses Bou illon der wohl kelt is che Mythus des R i tters m i t dem Schwan
10

°
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zum erstenmal in l iterarische Erscheinung. Hier fand Wolfram den
,
den

er unter dem Namen Lothringer Garin (Lohengrin ) so stolzen poetischen
Geschicken entgegenfi i hren sollte .
Al lmähl i ch verfiel das Heldenepos. Geme i nplatze und Formeln zerstorten

gleich Parasiten sein Mark. Es ward zum B änk elsängerli ed und m it dem
1 4 . Jahrhundert k am die Zeit , da di ese sterbende Poesie von ihrem Leiden
erlost und in Prosa umgesetzt wurde . Heute vertreibt der Kolporteur in
den Hütt en der Armen als Volksbuch das

,
was einst das Entzücken der

Königsburg gewesen .

Früh drang die Chanson de geste uber die Gr enzen des Landes. Deutsch
land— mit den N i ederlanden— übertrug sie : es hat ein R olandslied und einen
W i ll ehalm . Die Gegend am Niederrhein insb esondere ist eine Stätte lite
rari sch en Austausches. Skandinavien hat die Chanson de geste als Karla
magnus -Saga in na iver Treue übertragen . Englische und keltische Über
setzungen sind vorhanden . Mit W allfahrem und K ri egem k am sie nach
Spani en und gab Beispiel und Stoff fii r den Cantar de gesta . Auf den
P i lgerstraßen i st di ese M aforz

'

a di F ranci a nach Ital i en gezogen einer glän
zeu den Auferstehung entgegen.

2 . Der Abenteuer und M i nneroman. In der kriegeri schen Kaste der
feuda len R i tter entwickelte si ch mit dem 1 1 . Jahrhundert eine Gesellig
keit

,
deren Mittelpunkt di e Frau w ar. Es entstand die Soci éfe’ oonrz

‘
oz

'

se

mit ihrem Frauendi enst
,
dessen Abbild im Kultus der Mari endi enst i st. Der

französische Süden mit seiner friedl icheren Geschichte g ing voran . Der
Norden folgte und schuf sich zum Teil e igene Formen , wie das Turnier.
Erst Jahrzehn te später holte Deutschland unter Frankreichs Einfluß diese
Entwickelung na ch , wobe i Flandern di e Brücke b ildete . Hier fanden die
ersten deutschen Turni ere statt.

D as nämliche 1 1 . Jahrhundert brachte die Eroberung Englands und

Sü dital iens und reifte die Kreuzzüge : em gewaltsames Aufrühren der kel
ti sch-angelsächsischen

,
der gr iechisch-maurischen und der oriental ischenWelt.

Im eigenen Lande wohnten di e Franzosen längst mit den sagen und
li ederreichen Armori k anem zusammen . Bretonische Harfner hatten ihn en
das kelti sche Lied (L a i ) gebracht , dem eine in Prosa gehaltene Erzahlung

vorausging
,
meist eine romantische

,
märchenhafte Herzens

geschichte
,
di e nun literarischer Gestaltung harrte . Der Hof des sagen

haften Königs Artur m i t se iner Tafelrun de bildete oft den gehe imnisvollen
Hintergrund. AlteW i k ingersagen skandinavisch -brit ischer Herkunft spielten
here i n . Diese schlummernde Welt des Abenteuers und der Liebe wurde
durch die Eroberung Englands gleichsam aufgestört

,
und ihre Ge

stalten traten im anglonormanni schen Königreich , das m it He inrich I I .

(Plantagenet) di e l iterarische Führung .üb ernimmt
,
in Chroni k und Dichtung

ans Licht. In strahl ender Offenbarung zogen T r i s t a n und I s e u t um die
Mitte des 1 2 . Jahrhunderts au f. In La i s (Novellen), in R omanen, von denen
uns aber nur Fragmente erhalten sind

,
und in Prosabüchem wurde ihre
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zum eist s ind es Verlobte oder Gatten
,
die abenteuerliche Trennungsnot

glückl ich überwinden .

In diesen R omanen gre ift nun j ene Auffassung Platz
,
die in der Minne

e i ne feudale Lebensform sieht und die wesentlich ein Produkt des franzö
s i sch en Südens

,
der Troubadou rpoes i e i st . Sie weisen zunächst nach den

glänzenden Höfen von Blois und Troyes
,
deren Gräfinnen Al ix und Mari e

Töchter der Königin Alienor von Poitiers waren . Vornehme Damen sind
die Förderi nnen dieser R omanliteratur , d ie für Frauen von Frauen handelt
und an der die elegante Gesellschaft die neue Kunst des Lesens ü b t

,
wie

Francesca und Paolo .
„
Parténop eu de Blois“ und „

Ille et Galeron“ sind zwei
typ ische Beispiele der sechziger Jahre . Im

„
Parténop eu

“
. wird unter Ab

lehn ung der alten S arazenengesch i chten das neue R ittertum und seine M inne
gefeie rt. Der unbekannte Dichter hat von

„
Amor und Psyche “ gehört

,

und fast scheint es
,
als sei au s Apuleius etwas von den neuplatonischen

M i nnelehren in se ine Verse geflossen . Im zweiten R oman bearb eitet der

p i kard i sch eVerfasser, G a u t i e r von Arras
,
der sich bemüht

,
zentralfranzösi sch

zu schre iben
,
den Inhalt eines bretonischen L a i im Sinne der neuen höfl

schen R espectability und lehrt
,
daß d ie Dame mit dem L iebeswort zurück

zuhalten
,
und der Bewerber erst lange en son servi ce zu verharren habe

wie später in der prezi ösen Gesellschaft des 1 7 . Jahrhunderts . Edle Liebe
aber mache den Mann tüchtig. Und dieses Brevier höfischer Sitte widmet
Gautier der

„
Emp ereri s de R ome “ , der deutschen Ka iserin Beatrix von

Bu rgund
,
zu ihrer Hochzeit mit Friedri ch Barbarossa

Ch r é t i e n
,
der zu Troyes am Hofe der Gräfin Marie dichtete , v erk orp ert

diese l iterarische Entwickelung. Er begann um 1 1 65 damit , keltische Sagen
in Novellen (L a i s) und einem großeren Conte d

’

av enture (E rec) zu behandeln
,

sow ie Ov id zu übertragen . Dann bearbeitete er unter Verwendung der
neugewonnenen M innek enn tni s e inen byzantinischen Stoff (Clig äs) und
machte au s ihm unter Ausfällen au f di e undisziplinierte Leidenschaft I seu ts
ein höfisches Gegenstück zum Tri stanroman : er diszipl inierte gle ichsam den
Tri stan zu höfisch er Lebensart. In der Abenteuerreihe des

„
Lancelot “

schuf er nach Anleitung der Gr äfin Marie
,
das Idealbild des feudalen

Frau end i eners . Im märchenhaften
„
I va i n “ kehrte er zu einer einfacheren

Darstellung von Abenteuer und Minne zuru ck und im unvollendeten und
undurchsichtigen

„
Perceva l “ spielt neben dem keltischen Torenm ärchen

und der geheimnisvollen Legende von der Ab endmahlschüssel (Graal) die
Minn e keine entscheidende R olle mehr. In allen diesen R omanen laufen
di e Fäden der Handlung an der Tafelrunde des Königs Artur zusammen .

Chrétien ist ein anmutiger
,
eleganter Erzähler des Deta ils, allzu künstli ch frei

li ch i n der Führung des Ganzen
,
und ein seelenk und i ger L i eb esschi lderer.

An der M innedi ch tung entwickelte sich seit der Mitte des 1 2 . Jahr
hunderts au f zentralfranzösi sch er (franzi sch er) Basis d ie Schriftsprache der
höfisch en Kreise

,
die am Hofe Heinri chs II. e inige normänn i sche , am Hofe

zu Troyes einige champagni sche Züge ze igt .
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E ine K luft sche idet d ie R omane von den Chansons de ges te , formell
und inhal tl ich. D ie kurzen Verse der R omane s ind paarweise zierlich go
re imt. An Stelle der patrioti schen Erregung tri tt das Interesse an aben
t euerli chen wunderl ichen Sch icksalen fabelhafter Liebespaare , in welchen
d ie e ti k e ttenre i che Lebensform der eleganten Welt und besonders ihre
Galante ri e ideal is iert wurde . R eligiöse Stimmung fehlt vollig. Die Frau,
die Liebe ist Veranlasseri n a ll er hohen Taten , Ursprung und Ende
j egl icher Handlung. Der R oman ist von Anfang an das Buch der Frau
gewesen. D ie Prosaform ,

d ie der gere imten früh zu r Se ite trat , löste,
w ie be im Heldenepos

,
d iese schl ießl ich ab .

E inzelne Versuche
, di e national e Welt der Chanson de geste mit dem

G e i s t e des R omans zu erfü llen
,
haben n icht zu organ ischen Schöpfungen

gefüh rt. Andererse its war d ie F o rm des R omans so mächtig
,
daß d ie

Taten e ines Kön igs oder di e Kämpfe e ines rebell ischen Vasallen , d ie
vordem in bre i tbeschw ingten ep ischen La i ssen besungen worden wären,
nun vom Menestrel in mod ischen Kurzversen romanhaft e rzählt werden
so Ri chard Löwenherz’ Kreuzfahrt so die Not und Versöhnung des
anglonormann ischen Barons Pulko . Es entsteht schli eßl ich d ie romantische
Gesta lt des verbannten Vasallen (B andi t) , der zum Abenteurer und R äuber
wi rd (Eustache , genannt le M ai ne) .

Die näml iche Erzählungstechn i k w ie d ie R omane und Novellen ze igen
di e He iligenl eben und Legenden (Contes de’vols) . D ie Wechselfälle des
Menschensch i cksals s i nd h i er in den D ienst e ines frommen und na ivenWunder
glaubens gestellt. Es entsteht e ine große He il igen und Märtyrer-Epopöe,
d eren Stoff e

,
aus Okzident und Orient , aus Altertum und Gegenwart,

französ ische Kle riker in d ie Vulgärli teratur e inführten . Wen ige Jahre nach
der Ermordung Thomas Beckets ( 1 1 70) trug an se inem Grabe in der
Kathedrale zu Canterbury e in Fahrender den P i lgerscharen das Leben des
He iligen in kraftv ollen Versen vor

,
di e fre i l ich mehr an d ie Chanson de

geste als an den R oman e rinnern . Unter den kle inen Novellen finden s ich
Erzählungen von unvergänglicher Lebenskraft (Engel und Eins iedler , di e
dre i R i nge

,
der R itter m it dem Fäßchen)

D ie zentrale F igur d ieser ganzen Epopoe ist d ie Kon igin aller Frauen,
M a r i a. Der Conte dévot w ird zum Mari enwunder; es entsteht e in l ite
rari scher Mari endi ens t , dessen umfangre iche Denkmäl er neben v iel ge
künstelter und platter R e imere i wahre Schmuckstücke der Erzahlerk unst
enthalten.
Nach den franzos i schen Abenteuerromanen ird ischer und h imml ischer

Minne grifl
’ ganz Europa ,

das romani sche und das german is che . Das

Abendland besang Troja nach dem Muster des Franzosen Beno i t. Spanien
zahlte se in französ isch-breton isches Anle ih en später m it se inem „Amad is “
und

„Don Qu ij ote “ he im . Ita l ien führt e di e fl/afcr1
'

a di B rr/agm1 des

Minneromans ins früher entlehn te Epos über und schuf so das romant ische
Heldengedi cht. Und w ie wurde Deutschland vom l iterarischen Ge ist

D i e

Der Roman

Au h od
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Frankreichs ergriff en ! Noch 1 04 3 scheuchte Heinri ch I I I . au s der I ngel
he imer Pfalz unter dem Beifall der Geistlichkeit die welschen Sp ielleute

,

di e l iterarischen Träger südfranzösischer Kultur
,
weg

,
die se ine Hochze it

mit Agnes von Poitiers angezogen hatte . Aber 1 1 8 4 hielt Ka iser Friedrich I.
mit seiner burgundischen Gattin Beatrix am näml ichen R he in j enes be
rühmte Hoffest

,
au f welches die Flut welschen Wesens mächtig here in

bricht und an dessen Tor wie ein l iterarischer Herold Heinrich von Veldek e

steht. Herbot von Fritzlar und Konrad von Würzburg
,
Hartmann von Aue

,

Gottfri ed von Straßburg
,
Wolfram

,
R udolf von Ems folgen welschen

Vorbildern , die einen als bloße Übersetzer
,

andere w ie Gottfried und
Wolfram als künstleri sche und sittliche Persönlichkeiten .

Wie e in st die Germanen den epischen Geist nach Francia brachten
,

so weckte j etzt das französische Beispiel in Deutschland
,
besonders am

R hein
,
die Lust nach den Trümmern des nationalen Epos (Nibelungen und

Gudrun) zu greifen und sie mit höfisch em Ge iste neu zu beleben. Auf
die Germanis ierung Frankre ichs folgt di e R omanisierung Deutschlands.

3 . Schwank und Tierepos. Frankreich ist es auch
,
das zuerst au s dem

re ichen S chatze der mündlichen S cherzgesch i chten geschöpft und das Bei
spiel literari scher Behandlung des S chwank es (Fabli an) gegeben hat . Se it
dem 1 2 . Jahrhu ndert fing man solche Anekdoten zu reimen an ; im 1 3 . blühte
di e Fabli aux-Literatur

,
um dann im 1 4 . m it den Spielleuten zu verschwinden .

Es sind uns 1 50 Stücke dieser gereimten Schwänke erhalten . Der Versuch,
e inzelne um eine bestimmte komische Person (Trub ert ) zu gruppieren und
so zu einer Eulenspiegel -Epopöe zusammenzuschließen

,
i st in den Anfängen

stecken gebli eben und von einer D im en und Kuppler -Epopöe (R i cheu t
un d i hr Sohn) i st nur ein Fragment erhalten .

Eine kräftige real istische Kunst ist hier an oft unsauberen Stoffen ge
uh t . D as kleine Volk der Bauern , Bürger , Ministerialen , Priester und
Mönche und besonders die Weiber tragen die Kosten des ausgelassenen
Lachens

,
das der Spielmann mit dem Vortrag dieser Späße in Schloß und

Stadt erregte . Einzelne dieser Erzählungen sind von ganz dramatischem
B au un d weisen deutlich au f die primitive weltl iche Bühne des Mitt el
alters

,
au f welcher ein einzelner Jongleur den Dialog dieser Schwänke

mit heiterem Stimmwechsel (modu loz
‘
z
'

one oocz
'

s) agiert e . Die Fabliaux sind
im wesentlichen e ine Form der d ram a t i s c h e n Literatur der Zeit und
Tru b erts Name kehrt in der Farce wieder.
Die Stoff e sind teils dem unmittelbaren Alltagsleben entnommen, te ils

stammen sie au s j enen uralten Geschichten
,
deren Ursprung und mündliche

Ausbreitung sich in der Vorzeit der wandernden Völker verbirgt. Un
bestreitbar hat Indien an ihrer literarischen Ve rb r e i t u n g erheblichen Anteil.

D as T i e r e p o s (R oman do R onara
’

) i st gegen 1 2 00 un ter dem doppelten
,

wenn auch ungle ichen Einfluß der mündlichen und der l iterarischen Über
lieferung verfaßt worden . Jene

,
die kräftigere

,
ist vorzugsweise ein

heimisch (Tiermärchen), diese wesentlich antik (Fabel) .
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So tritt diese Dichtung
,
in welcher zum erstenmal in der R omania

ein persönliches Lied an unser Ohr klingt , und die berufen war, sich die
romanische und germanische Welt

,
K onige und Bürger, zu erobern , in

der Person eines mächtigen eleganten aber sittenlosen Pursten entgegen
,

dessen Mutt er eine französische Königstochter und dessen Schwester Agnes
eine deutsche Ka iserin war. Wilhelms Enkelin

,
A l i e n o r von Poitiers

,

heiratete 1 1 3 7 den König Ludwig VI . von Frankreich und wurde später
die Gattin des Normannenherzogs ,

Henri d ’

Anjou ,
der als H e i n r i c h II. s ie

au f den Thron von England führte (1 054) und dem sie den ganzen Süd
westen Frankreichs zubrachte . Ludwig VI. hatte keine künstlerischen
Interessen und die fünfzehnj ährige Anwesenheit Alienors hat in Paris keine
direkte literarische Spur hinterlassen . Aber König Heinrichs II. überragende
Gestalt schuf au s dem englischen Hof eine Stätte reicher Kultur . Se in
Name i st mit den bedeutendsten Schöpfungen der französischen Literatur
der Zeit verbunden . Unter dem Einfluß der Alienor w ird sein Hof auch
dem Minn esang erschlossen . B e rn a rt s von Ventadour Kunst vertritt ihn .

Alienors Tochter M a r i e führt d iesseits in der Champagne das l iterarische
Zepter

,
und auch ihre übrigen Ki nder

,
R i c h a r d L öw e n h e r z an der Spitze

,

leihen der Dichtung Tat und Wort. An der Geschichte dieses po i tev in i sch en
Grafenhau ses li eße sich die Geschichte der Literatur Nord und Südfrank
reichs im 1 2 . Jahrhundert erzählen.

Provenzal i sche Troubadours kennen w ir mit Namen ein halbes Tausend
,

darunter etwa zwanzig Frauen . Fürsten eröffnen den R eigen ; Leute
niederer Lebensstellung bilden den Zug. Dreitausend Gedichte mögen uns
von ihnen erhalten sein

,
doch nu r / selten m it der Melodi e

,
ohne deren

F lügel es damals kein Lied gab : Tanz und Tagli eder, Streit und Kampf
spielgedichte

,
Pastorelas mit bäuerlichem Liebesabenteuer , und vor allem

K anzonen
,
deren kunstvolle Strophen e in Geleite schl ießt. Über hundert

dieser Troubadours sind uns angebliche Lebensnachr ichten zum Teil in
Form kleiner Novellen ub erli efert

,
b iswe ilen m it e inem Sachkommentar

(R asa) zu einzelnen Ged ichten . D ie altesten Versuche b iographischer Kunst
l iegen in diesen F ab ele i en vor.
Der eh efe ind li ch e Charakter der volk stumli chen Ma i festli eder erhielt

s ich in dieser M inned i ch tung um so eher, als auch Ovids freie L i eb eslehren
gegen Ehe und Gatten wiesen . Daher der Preis der Heimlichkeit , die
V erstecknamen

,
das Verwünschen der Schleicher und Spione. Ist der

Ausdruck dezent
,
so ist der Geist doch durchaus nicht platonisch . Dabei

prägt sich die Huldigung an die hochstehende Frau der Gesellschaft in
die Formen des feudalen Verkehrs : s ie ist der L eh ensherr oft genug
wird sie als

„
mein Herr “ angeredet und der Sänger ist der Va sall

,
der

in ihrem D ienst zu stehen wünscht
,
der ihr treu und verschw iegen dient

,

dafür Hul d und Lohn von i hr erwartet
,
wenn das Dienstverhältnis Bestand

haben soll. D as Konventionelle dieser leh ensrechtli ch en ,
a llegorischen

M innesprach e erschwert uns die Kenntn isse der realen Verhältnisse . Oft
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mag wahre Liebe s ich in den Liedern aussprechen ; zumeis t handel t e s

s ich nur um höfis che Huld igung und Galanterie und erscheinen die Sänger
w irkl ich als die Vasal len vom ehmer Frauen , d ie um das Lehen de s täg

l i chen Brotes poetischen D ienst ve rrichten als höfische B eru fspoe ten. D i e

Fragen d ieses galanten Verkehrs werden mit vert e ilten R ollen in Gedichten
um die Wette erörte rt. D iese Galante ri e gi lt als die große Angelegenhei t
des Das e ins . Be i allen Handlungen richtet der Mann se inen Bl ick au f

d ie hohe M inne . Sie macht ihn tüchtig ; s ie alle in gibt ihm Wert. Es i st
e in weltfreud i ges , unk irchl iches Lebensideal. D iese Minne des Herzens
oder der Lippen bes ingen ja u fre R u d e l , dessen sagenhaftes Sch icksal
He ine und Uhland gefe iert haben , der abenteuerliche P e i r e V i d a l

,
der

anmutige und innige B e r n a r t von Ventadour, der dem glänzenden Ho fs taa te

Al ienors nach dem Norden folgt e , der kunstre iche P e i r e von Auvergne,
der ernste Me ister G i ra u t von B om e i l , der stürm ische B e rt ram von Born

,

der zarte G u i l l e m von Cab esta ing.

Es ist d ie älteste l iterari sche Kunst des Abendlandes . Ih re Feinhe it
und ih r R eichtum erwecken Bewunderung. Strenge Formengesetze b ildeten
s ich aus. Jedes Gedicht wurde zu e iner strophischen Erfindung mit eigener
Melodie

,
nach der Vorschrift der Dreite ilung. Der poetische Ausd ruck

wurde formelhaft : das B ild der Gel iebten als Herrin , der Pre is ihres Auges
und ihres blonden Haares

,
des Frühl ings und der Nachtigall

,
die Klage

über ihre Härte
,
über Amor m it se inen Pfe i len

,
Ketten und Netzen

,
die

Vergle iche m it Sonne
,
R ose

,
Schn ee , Gold und Edelstein , Phön ix und

Salamander
,
das alles kehrte in den kunstvollen R e imen immer w ieder.

Es ents tand e ine poetische R hetorik , d ie zur Prez ios ität
,
zur Hyperbel, zum

VV
ortsp i el, zur Anti these von der süßen B itt e rn i s und dem e iskalten Feuer

und zur Allegori e drängte . Man fing das
„
dunkle D ichten “ an

,
und se in

Me ister A r n a u t D a n i e l e rfand d ie Sesti ne . In den Stre itged ichten über
di e Berechti gung d ieses „

trobar clus “ hören w ir gegen 1 200 zum erstenmal
d ie Stimme literari scher Kri ti k , und in der näml ichen Zeit begegnen wir zum
erstenmal e iner l itera rischen Gesellschaft (in Le Puy-Notre -Dame im Velay),
d i e unter dem Vors i tz e ines Troubadours e inen Dichte rwett s tre it (Cor/) zum
Pre is der Gottesmutter abh ielt. Der Mari end i enst schuf den Sängerwettstre it.

Für ausländ ische Liebhaber wurden im 1 3 . Jahrhundert Anwe isungen
zum Gebrauch d ieser D ichtersprache verfaßt : d ie e rsten Lehrbücher e iner
modernen Sprache .

G lücklicherwe i se hat s ich di e Troubadourpoes i e n icht in M inneliedern
erschöpfl. M it se inen S i rventesen m ischt s ich der Sänger in den S treit
derWelt. B e r t ra n s von Born le idenschaftl iche L ieder begle iten d ie Kri ege
von H B l—9 7 . Ein stre itbarer Jou rnali st sendet er se ine Kri egsgesänge

durch se inen Spielmann an d ie Könige von Frankreich , England und

Aragon. Im Kampf zw ischen Ka iser und Paps t , zw ischen Ketzer und

R om steht d er S irventes gegen di e K i rche . W ie pre ist G u i l l em F i gu e i ra
den Ka i ser Fri edrich I I . !
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Die volk stum li ch e Melodie
,
di e den S irventes trug

,
d iente auch fur

das religiöse Lied . D as Mittelalter hat
,
wie Altertum und Neuze it

,
dem

frommen Vers in und außer der Liturgie gerne die Flugel des weltlichen
Gesanges gegeben .

Um 1 1 50 wurde diese südliche Kunstp oesie, besonders durch die Lieder
B ernarts und J au frés , nach Nordfrankreich v erpflanzt . Dort begann der
Trouvere den Troubadour nachzuahmen . Die französische Kunstlyrik ist
einerseits aristokratischer und künstlicher als die provenzal i sche ; anderer
seits h at sie manch frischen volkstüml ichen Zug bewahrt

,
der ihr besonderen

R eiz verleiht. Die Vagantenli eder sind das lateinische Echo dieser Poesi e.
Der champagn i sch e Hof war ihr Zentrum . Chrétien schrieb neben den
R omanen Minneli eder. Unter der Führung der Gräfin Mari e wurden
mündl ich und brieflich j ene subtilen Erörterungen von eh efe indli ch en

L i eb esfragen gepflogen ,
die zu förmlichen Protokollen führten und d i e

falsche Vorstellung von L i eb esgeri chtshöfen veranlaßten , während es sich
nur um den eleganten Müß iggang prezi öser Sa lons handelt. Die pedan
tische Immoral ität dieser neuen Artes amandi b ewog die K irche

,
sie au f

den Index zu setzen .

Mari es Enkel
,
der Graf T h i b a u t IV .

,
Konig von Navarra (1 1 2 53 )

wurde fü r di e Nachwelt zum typischen Vertreter des nordfranzösischen
Minnesangs. Anmut und Inni gkeit

,
aber auch allegorische Subti lität

zeichn en seine Lieder au s. Auch seine schwankende Pol itik war d i e e ines
Poeten .

Unter dem Schutze burgerli cher Macene und im Kre ise l iterarischer
Gesellschaften (P ays ) und wurde auch in den au f

streb enden turbulenten Städten des Nordostens die Kunstpoesie gepflegt.
So zeigt di e Stadt Arra s im 1 3 . Jahrhundert ein kräftiges l iterarisches Leben

,

und wenn ihre Dichter die höfisch e Technik pflegen
,
so haben sie daneben

fesselnde Eigenart und Heimatkunst
,
wie J e a n B o d e l und A d am der S chöfle .

In diesen bürgerlichen Puys liegt der Keim einer neuen Entwickelung.

Auf dem Boden bürgerlichen Lebens der Hauptstadt Paris
,
die damals noch

keine führende R olle spielt
,
erwächst seit 1 2 50 die Gestalt R u t e b e u f s

,
des

Pariser Boheme . In eindrucksvollen Versen weiß er di e Not seines Lebens,
die Trauer um einen verlorenen Freund und die politische Invektive zu

gestalten . Leidenschaftlich kämpft er gegen das Eindringen der K ongre

gat i onen in den Univers itätsunterri cht.
Provenzali sche Sänger durchzogen schon im 1 2 . Jahrhundert das ganze

Gebiet der R omania . Sie kamen an die Fürstenhöfe Oberital i ens und
mischten sich mit ihren S i rventesen in den politischen Kampf. I hr Beispiel
weckte norditalienische und toskanische Troubadours, welche provenzal isch
dichteten . Auch Dante schreibt provenzal ische Verse . Die meisten pro
v enzali sch en L i ederbu cher, die erhalten geblieben sind , rühren von ital ieni
schen Schreibern her. In ital ienischer Sprache erstand der 'Minnesang
zuerst am Hofe Friedrichs I I . zu Palermo

,
und von dort aus verbreitete er
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Zu di esem Hofstaat gehort der R o s e n r om a n . Ein schwarmeri scher

Jungling begann ihn zu Orleans gegen 1 2 30 (4000 Verse) ; ein skeptischer
Student der Pariser Universität schri eb 40 Jahre später e ine Fortsetzung
von 1 5 000 Versen dazu. Jener verherrlicht di e Minne in einem Ma inachts

traum
,
der ihm die Vision Amors bringt und ihn in einen R osengarten zu

der Geliebten (R ose ) führt. Mit wirkl icher Anmut und Ursprünglichke it
gestaltet Gu i l l a um e d e L o r r i s die überl ieferten Formen der Vision und der
Allegorie zu einem M inneb i ld

, au f welchem sich Amors L i eb esregeln und

„
Dame R a isons “ Widerspruch wirkungsvoll abheben . Diese verw irft die
Minn e als A u sfluß des Müßiggangs un d Feindin der Tüchtigke it. Nach
Guillaum es Absicht war

„
Dame R a ison“ zu unterliegen bestimmt. Der Fort

setzer
,
J e a n d e M e u n

,
aber i st anderen Sinnes

,
obwohl er schalkhaft ver

sichert
,
daß er im Geiste Guillaumes we i terd i chte . Auch ist er nicht Poet

,

sondern Dialektiker. Die Handlung stockt ; nur die endlosen digressionem
reichen Debatten gehen weiter. In diesen w ird Amor gründlich widerlegt
und der ganze duftige B au des ersten Te iles au s den Fugen gehoben und

zertreten . Traumdeutung und M i nne
,
Aberglauben

,
Bettelorden

,
Askese

werden v on Jean au f Grund antikisierender naturphi losophischer Ent
wickelungen bekämpft

,
lebendi g

,
geistre ich

,
keck

,
aber auch zynisch . Die

M inn e wird v or seiner natura listischen Betrachtung zum F ortpflanzungstri eb .

Sein Gedicht wird zu einer Enzyklopädie aufklärerischer Gedanken
,
für die

er Dutzende v on antiken und neueren Autoren in Kontribution setzt
,
zu

einem Pamphl et gegen die Weiber. Mit scharnl osem R eal ismus gestaltet
er di e R olle der Kupplerin

,
die von Ovid

,
dem R oman und dem Fab li au

gelieferten Zuge zusammenfassend .

Dieses widerspruchsvolle Werk
,
das in seinem ersten Teil e in leuch

tendes Denkmal der M innepoesi e i st und im zweiten Teil gegen poetische
Verklärung die satirische Darstellung der gem e inen Wirklichkeit und gegen
transzendentale Lebenseinri chtungen natural istische Lebenslehren ins Feld
führt

,
ist ein Bild der Stimmungen des mittelalterlichen Schr ifttums . Dort

t räumt der Geist der Poesie ; hier spöttelt der Esprit gaulois. Nicht eine
kunstvolle Synthese ist erreicht ; den einfacheren Ansprüchen der Zeit ge
nügt e das kunstlose Nebeneinander.
Ausland und Nachwelt haben im R osenroman das Hauptwerk der

französischen Literatu r des Mittelalters gesehen . In Deutschland scheint
er sich ni cht verbreitet zu haben .

Der R osenroman beherrschte das Schrifttum Frankreichs für lange
Zeit. Er zwang ihm den R ahm en der Vision und die Form der Allegorie au f

und förderte den li terari schen Ausdruck des p oesi efe indl i ch en Esprit gaulois .
6 . D i e P r o s a . Die R olle der ungebun denen R ede ist im mittelalter

li chen Schrifttum überhaupt eine bescheidene. Die Sprache der Prosa i st
das Late in .

Die franzosi sch e Prosa ist e ine S chopfu ng des 1 2 . Jahrhunderts . Vom
M i ßtrauen der orthodoxen Kirche begleitet

,
übt sie s ich an der Über
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tragung der B ibel , zuerst in England , dann besonders in Metz . Erbauungs

schri ften
,
Chron iken folgen ; doch laßt s ich der Vers nur langsam ve r

drängen . Prosavers ionen von A rturromanen ze igen di e erste origina le
Verwendung ungebundener R ede . Erst das 1 3 . Jahrhundert weist e inige
Ve rtreter der Prosanovellen au f. Hat der erste Kreuzzug d ie letzten Epen
gebracht , so bringt der v ierte d ie erste historische Ori g i nalprosa ,

die noch
di e Sti l is ierung der Chanson de geste verrät und der sechste den lebens
voll en Bericht des S eneschalls J o i n v i l l e das erste Memo iren
werk der glorre ichen französ ischen Memo i renli teratur.

Das 1 3 . Jahrhundert trägt den R uhm der französ ischen Prosa ins Au s

land . Engländer und Ita l iener unter ihnen Dante rühmen ihre le ich te
und anmuti ge Geme inverständl ichke it. Der Florentiner Brunetto La t ini,
Dantes Freund , schre ibt se in Lehrbuch des Lebens französisch , und

französ isch i st d ie berühmte R e isebeschre ibung des Venez ianers Marco
Polo
D ie Ve rwendung der französ ischen Prosa im öffentl ichen und privaten

Verkehr überdauerte in England den Untergang der blühenden anglo
normann ischen Literatur (nach D ie kön igl iche Kanzle i und die Juristen
fuh ren fort französisch zu schre iben

,
und soga r Cromwells patriot isches

Verbot w irkte nicht unmittelbar.
In Nordi ta l ien w ich di e franzos i sche Prosa vor der toskani schen erst

gegen 1 500 ; in P iemont , der Wiege der pol iti schen Einheit Itali ens , war
s ie noch im 1 6. Jahrhundert d ie Sprache der Adm in istration und noch im
1 8 . herrschte s ie am Hofe und in der Akadem ie zu Tu rin .

Der direkte Ante il
,
den England und Ita lien an der L iteratur Frank

re ichs vom 1 2 .
— 1 4 . Jahrhundert genommen haben , hat auch d ie glückl iche

Folge gehabt , daß engl ische und nord i ta li en ische Kop isten uns Werke
erhalten haben Epen

,
R omane

,
L i ederbücher und Prosaschriften di e in

ihrem He imatlande untergegangen s ind. Ohne s ie hätten wir nur Trummer
des R olandsl iedes.
So ist Frankre ich d ie Führerin des Abendlandes au f dem Wege zur Zusammen

l ite rarischen Kunst geworden . In se inem Süden hat es das erste persön
liche Lied angestimmt ; in se inem Norden hat es germani schem Ge iste in
der Helden und Ti ersage roman ische Fom 1 gegeben

,
d ie Schätze der

kelti schen und der anti ken Sage , d ie Fabele i en des Orients , die Legende
und das Erbe volkstümlicher Contes der neuen Welt erschlossen und e ine
un iversell e Prosa geschaffen. Auch in der Entw ickelung der Lebensform en
i st Frankreich vorangegangen und se ine W i ssenschafi, insbesondere seine
Theologie , war maßgebend . So konnte Chré tien von Troyes stolz sagen :
zuerst waren Gelehrsamke it (Clerg i e) und höfische B i ldung in
Griechenland he im isch ; von da kamen s i e nach R om,

und nun sind s i e in
Frankre ich zu Haus e . Ein deutscher Ze itgenosse ha t ihm das neid los bestä t igt.
D ieses se lbe Nord frankre ich i st auch die He ima t der Go tik. Es ha t

im 1 2 . Jahrhundert der Civ i tas De i das Gott eshaus gescha ffen. England,
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Ital ien
,
Spani en

,
Deutschland

,
Skandinav ien haben es ihm nachgebaut. Die

Schüler seiner L iteratur sind auch die Schüler seiner Kunst.
So war es denn w irklich w ie e in a lter Chron ist sagt : Franci a , dom i na

mu lfarzmz nati onzmz.

I I . F ra n k r e i c h s N i e d e r ga n g (1 4 . und 1 5 . Jahrhundert) . Im 1 4 . Jahr
hundert vollz ieht si ch ein rascher Verfall.

‘ Es ist eine lernbegierige aber
ke ine kun stsinnige Zeit

,
wenigstens nicht literarisch . Die Musik freili ch

zeigt frisches Leben
,
und in der führenden Pa riser Ma lerschule von 1 400

bereitet sich die neue Kunst vor
,
die in den Niederlanden au fgeb en wird .

Es ist als ob die Poesie erstorben se i ; die Didaktik blüht. Noch einmal
gelingt es Frankreich ein Thema vorb ildl ich zu gestalten : den sog.

To t e n ta n z .
Die Prosa gewinnt di e Oberhand. Sie gewinn t auch dem Latein

Boden ab . Die offiz iellen Königschroniken im Kloster zu Sa int -Denis
werden j etzt französisch red igi ert. H istoriker, Philosophen und R edner des
Altertums werden au s dem Latein übersetzt. Kön ig Karl V .

,
der We ise,

li ebt und. fördert diese Bildungsarbe it
,
di e durch den Jammer des folgenden

R egiments unterbrochen wird . Der Lat inismus beginnt Wortwahl und
Satzbau zu bee i nflussen . Gr eift man zu einem Poeten

,
wie Ov id

,
so werden

se i ne Fab ele i en
„
moral isiert “

,
d . h . allegorisch lehrhaft gedeutet. Es ent

stehen Werke uber Politik
,
Kriegskunst

,
R echt

,
Münzwesen

,
zum Teil

im R ahmen von V isionen . Der R oman schwillt zum endlosen Lehrbuch .

D ie Chanson de geste verkommt und ihre Umsetzung in Prosa begi nnt.
D ie T i erschwänk e werden zur formlosen Enzyklopädie . Die moral isi erte
Fabel blüht. D as Fabliau verschwindet. Die Kunst der kurzen Erzählung
scheint verloren .

Die älteren Formen der Lyrik treten zuru ck . Es s ind nicht mehr die
hofischen Kre ise

,
die den Ton angeben

,
sondern d i e bürgerl ichen Puys

der immer mächti ger werdenden Städte . Hier b ildet s ich der Meistergesang
au s. Es entstehen Anweisungen zur Poeterei . Wenige Ged i chttyp en, zum
Teil zierlicher

,
kompl iz ierter Form wie Balladen

,
R ondeaux

,
V irelay die

Namen verraten das ursprüngli che Tanzlied dienen sowohl der Liebe
w ie dem Glauben

,
der Politi k und der Mora l , der Fabel und der Sat ire .

Origi nell e Kompositionen tragen s ie b is nach Itali en. Die Ballade ist fü r
zwei Jahrhunderte die herrschende Form . Der trefl'li ch e E u s t a c h e D e s
c h amp s -

l 1 405) hat uns über 1 000 solcher Balladen hin terlassen, d ie ein
buntes Bild seiner und se iner Zeit Geschichte geben. Es s i nd die bösen
Jahre des Kri eges mit England

,
deren R i ttertaten in der Chronik F r o i s

s a r t s e i ne zwar äuß erliche
,
aber um so farb enre i chere Darstellung ge

funden haben , die Walter Scott entzückte . Es sind auch di e Zeiten tief
gehenden Aufruhrs im I nnern : Königsmacht und F eu dalmach t ringen um
di e Herrschaft ; das erstarkende Bürgertum mischt s ich in den Kampf; d ie
Not zwingt d ie Bauern zu verzweiflungsvollen Aufstanden . Die Ki rche ,
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3 5 j ährigen Fü rstendienstes in schl ichter Prosa darstellt als e in Vorläufer
Mach i avells. Die Freude an der einfachen Erzählung regt sich wieder
und schafft z . B . die reizende Prosanov elle vom König

„
Jean de Pari s “ .

Am prachtli eb enden Hofe von Burgund herrscht eine prunkvolle
Literatur . Die Prosa seufzt unter der Last lateinisch aufgeputzter Wörter
un d im Schnürleib latinisierender Konstruktionen . D ie literarische Kunst
wird zur pompösen R hetorik und R h é t o r i q u e u r s nenn en s ich diese Schrift
steller

,
di e mit der näm li chen anspruchsvollen Fe i erli chk e i t Prosa und Verse

behan deln und die Künstlichkeit Ala in Chartiers und Karls von Orleans
durch R e imschnörk el un d Formv errenk ungen noch v erk ünsteln .

Diese burgundische allegorische R h é t o r i q u e überdauert den politischen
Stu rz und findet in Frankreich gelehrige Schüler. Manch unbestreitbares
Talent erschop ft sich im La tin ismus und Formengek li ngel dieser sterbenden
mittela lterlichen Dichtung.

Seit 1 400 dringen neue Anregungen au s Italien herein. Ital ien
l iefert late inische Versionen griechischer Originale

,
nach welchen Originalen

sich in Frankreich noch k e inVerlangen zeigt . Vom ita l i enischen Humani smus
stammt d ie rhetorische Eloquenz, der latini sierende Schwulst und der über
tri eb ene Kultus der antikisi erenden Form ,

der sich au f französ ischem Boden
viel greller abhebt als au f italieni schem . Dante

,
Petrarca

,
Boccacc io werden

übersetzt. Des letzteren Beispiel leitet die neu erwach te Erzählungsk unst

(1 bringt Frank reich das Wort
„
Nouvelle “ . Ein Unbekannter vere inigt

in den
„
Cent nouvelles nouvelles “ i n reizvoller Form sehr freie Geschi chten

,

so sich in Frankreich
,
England

,
Deutschland und Brabant zugetragen haben

es ist das alte derbe S chwankgu t der Fabliaux. Dann erschließen die
ita li eni schen Feldzüge (se it 1 494 ) Frankreich das R ena i ssanceland j enseits
der Berge . An der Eingangspforte

,
zu Lyon

,
b ildet sich eine e influßre i ch e

i tal ienische Koloni e . Ital i enische Gelehrte, Poeten und Künstler werden
die Lehrer der Franzosen .

Für Deutschland bleibt Frankreich im 1 5 . Jahrhundert noch maß

gebend. Es sendet i hm seine Prosaromane und vermitt elt ital ienische Ent
lehnungen .

Die neue Kunst des Buchdrucks fand in Frankreich eine S c h r i ft
s p ra c h e vor

,
die sich literarisch bereits das ganze Land erobert hatte und

als l iterarische Verkehrssprache auch dem Ausland diente : la plu s com

mu ne par l
’

um
'

versel monde, wi e Christine um 1 400 sagt.
Diese Jahrhunderte sahen indessen neben der s ich erschop fenden Epik

und Lyrik der alten Zeit e ine zwiefache literarische Blüte : Erstens schafft
diese Epoche der künstlichsten Kunstdichtung neue Formen des Vo l k s
l i e d e s

,
Grundlage und Muster fur di e folgenden Zeiten , und wieder ist es

Nordfrankreich
,
das an der Arbeit der volkstümli chen R omanzendi ch tung,

die durch das ganze Abendland pulsiert
,
führenden Anteil nimmt.

Zweitens läßt diese Zeit eine neue Dichtungsform au s a lten unsch e in

baren Anfä ngen zu glänzender Entfaltung gelangen : die d ram a t i s c h e .
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D ie dramat ische Kunst des M i ttelalters fl ießt vornehmlich aus zwei
Quellen : aus der u ralten S chwank trad i t i on des M imus -Jongleur und aus

dem Kultus . Dazu gesellt s ich d ie Schule .
DerWunsch

,
die zwe i Heilswahrhe iten (Myste rien) , an d ie es glauben soll,

dem Volke vor Augen zu führen, macht s ich in der Kirche um so nachdrück

licher geltend , als ihr La te in di esem Volke unverständl ich war. So en t
stand die Pantom ime als Te il der Gottesd i en5 t0rdnung ‚

zu Ostern um e in
Grab und zu We ihnachten um e ine Krippe .

Früh b ildet s ich in der abendl ändischen Ki rche der liturgi sche Brauch,
am Karfre itag vor dem Alta r e in Kreuz aufzustellen

,
es hie rauf in e iner

Art von Grab im Chor symbol isch zu besta tten und später wegzuschafl
'

en
,

um am Osterrnorgen das leere Grab zu ze igen. M it d ieser Pantom ime der
K re u zb e s t a t t u ng verbindet s ich im 10 . Jahrhundert e iner j ener Gesänge

(Tropen), m it denen damals d ie röm ische Liturgi e erweite rt wurde . Dieser
Tropus stammt aus St. Ga ll en

,
wo man ihn in der Messe des Ostermorgens

vor dem Tedeum einschob . Er besteht aus e inem Wechselgesang der
zelebri erenden Geistl ichen

,
deren Worte nach dem Texte der Evangelien

von den zum Grabe wandelnden dre i Ma rien geb ildet war :
„
Wen sucht

ihr im Grabe , 0 Christi nnen ?“ „ J esum Nazarenurn
,
den Gekreu z igten

, 0

Engel.“ Er ist auferstanden , Ha lleluja !“ Während di eses Gesanges hält
ein we i ßgek le ideter Geist li cher als Engel Grabeswach t ; dre i andere in
langen Gewände rn nähern s ich m it suchender Geb ärde als Ma rien und

j ener , d i e Decke vom Grabe wegz iehend , ze igt ihnen und den G läub igen
das leere Le ichentu ch : surrexi t ! Halleluja l

So verl ief um 96 7 di e Osterfe ier in engl ischen Klostern, d ie sich dabe i
auf französ isches Be ispiel berufen . Es setzt s ich dieses late in ische litur

gi sche Sp iel aus einer Pantomime und einem Wechselgesang zusamm en
,

d ie nebene inander hergingen . Die weitere Entw ickelung war eine doppelte
Entweder bl ieb es be i dem Nebene inander : das Sp iel blieb Pa n tom im e und

ward zu e inem prunkvollen Schaustück , das dem Gesang oder dem Worte
des Pred igers entlang 1i oder e inen e igentlichen Erk l ä rer beschäft igt e .

Oder derWechselgesang ging in den Mund der ag ierenden Figuren , Engel
und Ma rien über

,
und es entstand das fe ierliche late in ische M u s i k d ram a.

Jetzt war d ie Freude am Sp iel geweckt. Die Evangel ien b ieten Mate rial
zu Erwe ite rungen : den Wett lauf der Apostel Petrus und Johannes zum

Grabe (J oh . 20, 2 ) womit schon e in Lächeln s ich zum fe ierl ichen Ernst
gesellt d ie Frauen kaufen unterwegs Salben be im Krämer (Luk . 2 3 , 56)
womit e ine kom ische La i enfi gur in di e he i l ige Gesellschaft tri tt

Jesus ersche int der Maria Magdalena (Joh . 20, 1 1 ) der lyrische D ialog
zw ischen Jesus und der Sünderi n w ird in rhythm ischen Couplets ausgespon nen,

di e auf volks tümli che Melodien we isen Jesus erscheint den klugen und

den törichten Jungfrauen seine Zurückwe isung der töri chten ru ft d i e

Teufel au f den P lan und öffnet di e Hölle . So wi rd das l itu rgische S ing
sp iel we iter und bunter.

Di e O'tfl lt i n .



D a s

\Ve1hnach t5 5p i el.

HEINRICH MORE : D i e romamschen Literatu ren .

Im Mittelal ter werden Epos, Lyrik un d Drama g e s u n g e n . Der Gesang
i st Träger alle r dichteri schen Arbeit.
An der Entwickelung dieses lateinischen Osterspiels sehen wir haupt

sachl ich Deutschland und Frankreich bete iligt. England
,
Spanien und

Ita li en treten zurück .

Seit dem 1 2 . Jahrhundert dringt das Franzosi sch e in diese Musikdramen
e in . Es entstehen zunächst gemischte (farc i erte) Formen : lateinische Stücke
mit französischen R efra ins am S troph enschl u ß, mit angefügter Übersetzung
einzelner Hauptstücke , mit selbständigen französischen Einl agen . Die
Vulgärsprache b ringt e inen etwas derberen Ton . Dem ersten ganz fran
zös i sch en Auferstehu ngssp iel b egegnen wir ums Jahr 1 200 . Es ist nicht mehr
strophisch

,
sondern in paarweise gereim ten Kurzversen geschrieben ; nicht

mehr gesungen , sondern gesprochen , von der Litu rgi e gelöst , lai si ert .

Wie die Ablösung sich vollzog
,
zeigen die rei chen Überreste des

W e i hnach tsdramas
,
das in Nachahmung des Osterspiels sich gebildet hat :

hi er zogen suchende Hi rten zu r Kr ippe
,
wie dort di e Marien zum Grabe .

Doch lockte der b iblische Bericht zu weltfreu d i ger Ausgesta ltung. Der
prunkvoll e Zug der Köni ge trat hinzu ; der K i ndle inmord brachte mi t
ihn en den Herodes zusammen , in dem der Keim zum Theaterbösewicht
schlummerte . Eine Lectio au s derWeihnachtsmesse führte dazu

,
e ine R eihe

von P r o p h e t e n Ch r i s t i auftreten zu lassen
,
wie Jesaja

,
Bileam

,
die drei

Jünglinge , Dani el . So ward die Welt des Al ten Testaments erschlossen .

Bil eam reitet au f einem Esel ; Nebukadnezar singt von seinem Königs
thron au s den Befehl , die drei Jünglinge in den feu rigen Ofen zu werfen ;
Dani el kommt auf Gehe i ß des Darius in di e L ow engru be . Die Handlung
i st au s dem engen Chor in das breite Sch i ff hi nau sgerü ck t, wo ein na ives
Nebene i nander die Inszen i erungsk ünste vereinigt (Juxtaposition) .

Kl ost erschüler bauen sich die D an i elep i sode der Pr0ph etenre i h e als

selbständiges bun tes S i ngspiel für ihre studentische Weihnachtsfeier au s

so tri tt die Schule in di e Entw ickelung ein und pflü ck t die re ifende Frucht
vom Baume der Liturgi e .
Inzwischen w i rd dem Proph etendéfilé , au s Anlaß e iner anderen Lectio

der Weihnachtsmesse
,
di e Darstellu ng des Sündenfalls und des Bruder

mordes vorangestellt und damit der Anfang zu e iner Dramatisie rung des
Alten Testaments in Biographi en gemacht. Diese Form zeigt uns das

älteste volls tändig erhaltene französische My s ter e (L a rejßre
'

sezzfczfi ozz

das si ch allerdi ngs noch an der Krücke lateinischer Gesänge
und Lektionen bewegt und so an di e Kirche gefesselt ersche i nt

,
das aber

bereits außerhalb des Gotteshauses im Vorhof gespielt un d dessen na ives
Französisch g e sp r o c h e n wird.

D as l a t e i n i s c h e lit urgi sche Drama ist uns in reichen Proben erhalten .

Von den fr a n z ö s i s c h e n Oster und W e i hn achtsmysteri en ,
di e sich im 1 2 .

un d 1 3 . Jah rhun dert daraus entwickelten
,
sind uns nur wenige

,
meist Trümmer

,

überliefert . Dieses Wenige weist besonders nach England. So tritt in
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dichter mit vollen Handen schop fen . Die Pariser Confreres erhalten um 1 450

durch A rn o u l G réb an ein solches P a s s i o n s spiel
,
das in 3 3 000 Versen

das ganze Leben Chri sti darstellt
,
a lso auch das Weihnachtsspiel absorb iert .

Der selbe schreibt eine
„
Apostelgeschichte “ in 6 2 000Versen mit 500 Per

sonen
,
deren Aufführung zehn Spieltage in Anspruch nimmt . Die Biographien

des Alten Testaments werden zu einem riesigen My s ter e d u V i e u xT e s t a

m e n t zusamm engelegt . Auf langgestreckter und tiefer Bühne
,
deren Seiten

von Paradies und Hölle gebildet waren
,
und deren Mitte die Schauplätze

der irdischen Vorgänge in anspruchslosem Nebeneinander vereinigte
,
verlief

die wechselvolle Handlung
,
ohne daß ein Vorhang sie unterbrach . Diese

wahrhaft epische Szene
,
die keine ortli ch en noch zeitl ichen Schranken

kannte
,
b ot eitel Augenweide

,
vom Anfang bis zum Schluß . Die ganze

Bürgerschaft e iner Provinzstadt w ar monatelang mit den Vorbereitungen
eines solchen Spieles beschäftigt . Die Städte rival isierten und Frankreich
erscheint als e i n großes Schauspielhaus.
Die Idee dieses Glaub ensdramas

,
das vor Torschluß des Mitt elalters

noch e inmal Hoch und Niedrig zu gemeinsamem literarischen Genuß ver
e inigte und das durch viele lyrische Einlagen noch an se inen musikal ischen
Ursprung erinnerte

,
ist grandios . Aber die Ausführung ist mißlungen . Die

Schönh eiten des Deta ils verschwinden in Myriaden von platten Versen .

D as organische Element des Komischen und Niedrigen
,
das au s den

b iblischen Berichten schon ins liturgische Drama geflossen war
, stört die

robuste Gläubigkeit des Mittelalters so wenig
,
daß man es förmlich hegt e

und unter der Führung der J ongleu rp ossen ausbaute . Hirten , Bettler,
Narren

,
Henker

,
Teufel sind ihre Hauptträger

,
Prügelszenen ihr Höhe

punkt. Die antisemitische Komik der deutschen Mysterien fehlt. Aus der
Sitte dieses komischen und oft u nflä t igen Füllsels (F ame) erwuchsen selb
ständige Stücke und entstand für das Possensp iel überhaupt der Name
F a r c e .

D as geschärfte religiöse Empfinden der sp ateren Zeit ertrug dieses
Lachen ni cht mehr und bereitete dem na iven Glaub ensdrama der Civitas
Dei den Untergang
Nach den bescheidenen M i rak elsp i elen ,

die in e in Wunder des
Schutzheiligen ausliefen

,
führen die bürgerli chen Vereine nun ganze

große Heiligenleben (Mys ter e s d e s S a i n t s ) mit viel Weltl ichkeit au f
,

und naturgemäß wandte sich die Spielfreudigkeit gelegentlich auch
ganz weltlichen Stoffen zu . Die rührsame Geschichte der Gri seli d i s wird

( 1 3 93 ) gespielt , der Jahrestag der Entsetzung von Orleans durch ein Be
lageru ngsfestsp i el gefeiert und der trojanische Ursprung des franzö

si schen Königshauses durch die Tragödie vom Untergang Trojas ver
h errli cht . Doch ist von diesen weltlichen Materien kein fördernder Ein
fluß ausgegangen .

Neben dieser reich entwickelten Dramatik erhielt s ich die Sitte der
prunkvollen p an t om im i s c h e n Ausstattungsstücke .
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A us den D i sputati onsübungen der Schulen gingen lehrhaß e R ededramen

hervor d i e m it Vorliebe allegorische Figuren in Szene se tzten
und s ich zu kirchl icher oder poli tischer Polem ik eigneten .

b w Äß 'd d t

Auch das ausgelas sene Possensp iel blüht inm itten d ieser üppig tre i a m und

benden Dramatik , und d ie nämlichen S tudenten und Burgergesellschaften,

d ie den Tag ihrer He il igen fe ierten , l iebten d ie tolle Lust des Jongleur
theate rs und pflegt en s ie . So b i ldet s ich e in dramatisches S chwank sp i el,
in welchem La ien und Kleriker ihren Scherz und Spott zum Ausdruck
brachten. Zwischen den late in ischen S chulkomod i en und d ieser Schwank
bühne gehen d ie E inflüsse hin und her. Es bildeten s ich w ieder , wie e inst
in röm ischer Ze it

,
förml iche Truppen von B eru fsschausp i elem , d ie von

d ieser
„
Farceri e “ lebten und ihre Not unter lustigen Namen ( 1 . B . Galant:

sans sauer) bargen .

An den k irchlichen Narrenfesten hatten von j eher d ie Kleri ker sich
für den k irchlichen Zwang des ganzen Jahres ausgelassen gerächt : d ie
Figur des scheh entragenden ,

langohrigen Narren (So/) mit se iner R ede
fre iheit ist früh von der Bühne benutzt worden

,
und im 1 5 . Jahrhundert

w i rd di e S o t t i e
,
d ie d ie Welt als e in Na rrenhaus verspott et , e ifrig gepflegt.

D ie Beamten der Landesgerichte trieben m it der Justitia Fas ch ingsscherz
und füh rten sog.

„
Causes grasses “ au f : d ie köstliche Farce vom Advokaten

P a t h e l i n i st ihr Denkmal . Ehestreit und W e iberli st
,
Prellere i en aller Art,

ethologische Scherze b ilden den Gegenstand der zume ist rohen und n icht
selten unflä t i gen Farcen , deren Satire oft in verletzender We ise persönl ich
ist. Von e iner Ausb i ldung e igentlicher k o m i s c h e r Typ e n s ind nur Ansätze
vorhanden.

Das deutsche Fastnachtssp iel ist von der franzos i schen Farce un

abhängig. D ie nord ita l i en ische Farsa ,
der span ische Sa inete aber zeigen

ihren E influß .

Eine regelrechte Theaterau ffii hrung des 1 5 . Jahrhunderts begann m it
der Sottie als

„
Lever de rideau “ ; daran schloß s ich ein lusti ger Monolog ;

dann folgt e das ernste Stück , und d ie Farce m it e inem ausgelassenen Lied
b ildete den Schluß . So schritt man in dem engen Brett erhaus den ganzen
Kre is der Schöpfung aus

“
.

D ieser bodenständigen Drama tik machte d ie R ena i ssance e in Ende .
Nur di e Posse w iderstand

,
di e ja in prim itiver Form auch zuvor schon

existiert hatte .
So ersche int d ie Dramatik als d i e l iterarische Kunst , d ie in der R oman ia

am langsamsten s ich entw ickelt hat und am spätesten zur Blüte gelangt i st.
Ihren Kern b i ldet das se it dem 1 0 . Jahrhunde rt aus dem Kultus erwachsende
Theater des Myste riums . D ieses rel ig iöse Festsp iel ward Veranla ssung und

Vorb i ld für di e ernsten und he iteren Festsp iele der Schule und der Korpo
ra tionen und befru chtete auch d ie v iel ältere Bühne des Jongleurs . Es gab

der primi tiven J ongleurposse , d ie b i s dah in wesentli ch Einzelspiel gewes en
war, mehr szenische Form und gab ihr auch den Namen Farce .

Ssfl'n

Zusammen
(m ung.
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Frankreich i st in dieser Entwickelung nicht in dem Maße fu hrend

gewesen wie in der Epik und der Lyrik . Wohl aber ist es das Land
,
das

auch hi er die reichste Entw ickelung ze igt .

B . I ta l i en b i s zum E nde des 17 . J ahrhunderts .

Es ist bezeichnend daß unter den ältesten Denkmälern der ital i enischen
Literatur das kirchliche Element viel weniger stark ist als in Frankreich .

Sie tritt wesentlich als Profanli teratur au f. Ital i en hat überhaupt am m ittel
alterli ch en Schrifttum nur verhältnismäßig s p ä r l i c h

,
w e n i g s c h ö p fe r i s c h

und zö g e r n d teilgenommen . Aber es hat den e inen D a n t e und hat allen
Ländern voran seit dem 1 4 . Jahrhundert eine neue au f der Antike beruhende
Weltanschauung und Kunst hervorgebracht

,
welche die mittela lterlichen

Stoff e und Formen um schaflt oder verdrängt.
D as Schwergewicht der ital ienischen Literatur ruht im Festland . Von

den Inseln hat nur Sizil ien
,
vorübergehend

,
eine R olle gespielt. Sardin ien

gehörte b i s ins 1 8 . Jahrhundert l iterarisch zu Spanien .

Ein H e l d e n e p o s hat Ital i en nicht geschaff en und selbst von einer
Heldensage sind nur Ansätze erkennbar. Wahrscheinlich , doch bei der
mangelh aften Überlieferung nicht nachzuweisen

,
ist die Fortdauer der

römischen P o s s e n sp i e l e . Von den L i e d e r n
,
die das Volk in j enen fernen

Zeiten sang
,
haben wir ke ine direkte Kunde . Erst das 1 3 . Jahrhundert

hat uns einige Aufzeichnungen und einige hofisch e Nachahmungen er
halten . Die weitere Entwickelung und der heutige Stand der ital ienischen
Volkspoesie zeigt

,
daß zwischen dem Norden e inerseits und Mittel und

Südital ien andererseits e in Unterschied bestanden hat
,
der auch im Sprach

charakter wohl begründet ist : hier haben wir paroxytone Wortform

(canta
’

re, bella), im Norden oxyt one Form was d iesen Norden
sprachlich mit Gall i en verb indet und ihn dem Import nord und süd
französischer Dichtung mehr öff nete .

Die Volkspoesie
,
die in Südital ien autochthon ist

,
i st wesentlich lyrisch ,

subj ektiv ; ihre Form ist das Schnaderhüpfel (S tramöotz
‘

o , tosk . R i sßez
‘
z
‘
o ;

R i tornello, tosk . S farnello), kleine Geb ilde von zwei b is vier resp . a cht Zeilen
zehn si lb iger Verse , die au s Sizilien stammen und vielleicht die Fortsetzung
der antiken Liebeslieder sind . Durch k unstmäß igen Ausbau schufen süd
und mittelital i enische Dichter im 1 3 . Jahrhundert au s diesen L i ederform en

das S o n e t t
,
die T e r z i n e und die O t t a v a r i m a . Die B a l l a t a und das

M a d r i g a l (Hirtenlied) scheinen der Toskana anzugehören.

In Nordital ien herrschte das obj ektive epische Volkslied, die R om a n z e .

Wenig ist davon nach dem Süden gedrungen ; das meiste weist nach Nord
frankreich

,
dem romanischen Herde e ’pischer Poesie .

Du, I. D a s M i t t e l a l t e r. Nach Galli en weist auch di e frü heste Kunst
K unstd mhtung dichtung Ital i ens . Nur in der religiösen Poesie der Franz iskaner zeigt sich
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Leben und der Parteipolitik. In Bologna und Florenz mischt s ich ihr einst
feudaler Minnedienst mit ph i 105 0ph i sch en Schultheorien und religiösen Vor
stellungen . Die Minne wird vollends übersinnlich ; die Geliebte zum Symbol
a ller sittl i chen Tüchti gkeit

,
aller Erkenntnis und endl ich des Glaubens

Alles Vergängli ch e i st nur ein Gleichnis . Ein süßer neuer Stil “ entsteht,
in welchem die Tradition des ritterl ichen Minnedienstes und der Scholastik
zu allegorischem

,
mystischem Frauenlob zu sammenfli eßen.

Er ist v om frommen Geiste der F r a n z i s k a n e r beeinflußt. Vom Ober
lauf des Tiber und den Gestaden des Tra simenischen Sees ergoß sich j ene
wunderbare Glaubensbewegung

,
deren erste Boten noch lateinisch dichteten

und un s das Dies irae “ und das
„
Stabat mater “ geschenkt haben

,
während

die späteren
,
wie J a c o p o n e v o n To d i

,
i hr Evangelium als

„jocu latores

Dei “ in di e p 0p u lare Form der B allaten kleideten und so an Stelle des
late inischen Kirchenl iedes di e ital i enische L a u d a (Loblied) setzten . Auch
Sprachl i ch demokratisierten die Laudesi des

„
armen Lebens “ die Kirche .

Im Mittelpunkt dieser L au denpoes i e stand die Marienklage . Ihre
dialogische Gestaltung führte zum Wechselgesang und lockte zu drama
ti scher Darstellung. Im Schoße der franz iskanischen Ge ißle

'

rbrüderschaften

l iegen di e Anfänge des ital i enischen Dramas und nicht
,
wie in Frankreich

,

im late inischen l iturgischen Schauspiel
,
das in Ital ien über die Anfänge

nicht hinausgekomm en zu sein scheint und wesentlich pantomimische Schau
stellung blieb

,
die sich zum Teil prunkvoll gestaltete .

An Stelle der gesungenen Form der dramatischen Lauda mit ihren
Tanzli edstr0ph en trat im 1 4 . Jahrhundert di e gesprochene R ede der Ottava
rima . Sie wuchs in den Gottesdi enst h i n e i n und gesellte sich dort zur
Pantomime .

Immer mehr entwickelte si ch die reich gewordene Handels und Industri e
stadt Florenz zu einem künstlerischen Mittelpunkt. Neben den Liedern
des

„
süßen neuen Stils “ kommt der kecke R ealismus der Humoristen und

Satiriker zum Wort . Literarische Debatten werden in Sonetten geführt . In
eifriger Übersetzung lateinischer und französischer Originale bildet sich die
Prosa . Chronisten von ausgeprägter Eigenart (D i n o C o mp agn i , G .V i l lan i )
schreiben die Geschi chte ihrer Zeit . Die Lust zu Fabul i eren schafft schon
v or 1 300 Samm lungen kleiner Novellen , die sich als

„
L eb ensb e i sp i ele

“

geben
,
und deren I nspiration nach Frankreich weist. Cimabue bereitet für

Gi otto den Weg. Und dieses intensive geistige Leben entfaltet sich au f

dem Hintergrunde der erbittertsten Parteikämpfe , in deren beschränkten
Interessen sich viel wahrer Heroismus verzehrt. Die feudale Pa rtei der
Ghibellinen unterliegt ; die fortschritt l i che Parte i der A u tonom i sten (Welfen)
siegt . F lorenz ist w elfisch . Zum letzten Male lodert der Gedanke des deut
schen Ka isertum s m i t der I tali enfahrt Heinrichs VII . au f, der 1 3 1 3 untergeht.
Die drei K a i sergräb er Friedrichs I I . zu Palermo , Konrad ins au f dem

Mercato zu Neapel und Heinri chs VII . zu Pisa sind die Mausoleen des
Ghi b elli ni smu s.
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Im welfischen Florenz bekämpften s ich d ie Parte i der demok ra

t ischen Schwarzen und der ar istokratischen ant i päpstli chen Weißen (Guelfi
b ianch i) . D a n t e , den Geburt ( 1 26 5) und Ges innung den letzteren zuweisen,
unterl iegt m it ihnen , und aus dem rücks ichtslosen Kampf um K i rch tums

interessen rettet er s ich später zu gh ibellin ischen Träumen . Er diente der
Vaterstadt se it 1 28 8 als Soldat und Beamter

,
ward 1 30 2 e in Opfer ihrer

päpstlichen Pol i tik (Bon ifaz VII I .) und irrte d ie letzten 20 Jahre se ines
Lebens als e in Verbannter umher , ohne daß w ir heute den Stat ionen se ines
Lebensweges

,
der ihn v ielle icht b is Pa ris führte , vorzüglich aber an die

nordi talien ischen Fürstenh öfe fesselte und ihm e in Grab in R avenna (1 3 2 1 )
vorbeh ielt

,
m it S icherhe it folgen können.

In se inen L iedern
,
K anzonen

,
B allaten und Sonetten w ird er der vor

nehmste Ve rtreter des süßen neuen Sti ls . E inem gle ichaltrigen Mädchen
,

das er w ir kennen es n icht Beatri ce
,
d ie B eseli gerin ,

nennt
,
gelten

se ine schwärmerisch za rten Jugendged ichte , e rfü llt von der Goetheschen
Empfindung : „

In unseres Busens R eine wohnt e in S treben S ich e inem
Höhern

,
R e inen

,
Unbekannten A us Dankbarke it freiw illig hi nzugeben

W i r he i ßen’

s : Fromm se in solcher sel igen Höhe Fühl ’ ich m ich
te i lhaft , wenn ich vor Dir stehe .“ Be im frühen Tod der Gel iebten ( 1 2 90)
vere inigte er d iese Minnelieder m it e inem erklärenden Prosatext zu e inem
sti li s ierten Büchle in provenzal ischer Inspiration (I

’

z
'

fa nu ova Jugendleben) .
D iese wundersame Schrift ist der erste Versuch e iner Autobiographi e

,

„
D ichtung und Wahrhe it “

,
in einer modernen Sprache . Um e i nen Freund

zu besänfti gen
,
der ihn in Ze iten überschäumenden Lebensgenusses der

Untreue an der Verew igten z ieh
,
fügt e er später einen Anhang von zwölf

Kap iteln h inzu
,
wori n er diesen Abfall erkl ärt und berichtet , wie sie aus

Himmelshöhen i hn durch e i ne Vis ion zu s ich zuru ckgeru fen habe . Nun

faßt er den Plan
,
Unerhörtes von ihr zu sagen den Plan e ines großen

Huld igungsged i ch tes an d ie im Parad iese Erstrahlende . A u f dem Boden
der M inne erwuchs ihm so der erste Gedanke der C omm e d i a. D ie
B itte rnis der Verbannung hat ihn dann zur R e ife gebracht.
Inzw ischen dauerte noch d ie Ze it süßen Lebensgenusses. Er w irft s ich

Später vor
,
daß Mädchen und anderer Tand ihn gefess elt hätten . Es folgt

se ine Verhe iratung m it Gemma Donat i und Jahre eifrigster philosophischer
Stu dien. Ihr Denkma l i st das

„
Conviv io “ (Gas tmahl) , e ine unvoll endete

Pro saschri ft
,
d ie ihn in den späteren Jahren der Verbannung noch bo

schäfti gte . Von den 14 inhalts schweren K anzonen , d i e er da rin zu

kommenti eren vorgenommen hat , gelangen nur dre i zwe i Minnelieder
und ein Moralged i ch t zur Erklärung. Das „

Conv iv io “ ist das erste
Lehrbuch der Ph i losophie in ita lien ischer Sprache , und n icht zum wenigsten
hat Dante an Frauen als Leserinnen gedacht. Boetius schwebt ihm vor.
Enthus ias t is cheWorte findet e r zum Preise der w issenschaft l ichen Erkenn tn is,
d i e zur Tugend führe

,
unsere höchste Vollk ommenhei t bedeute und uns er

höchstes i rdi sches Glück se i . D ie Fragen des prakt ischen Lebens fess eln

h eu te
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ihn . Der \Veltentsagung gegenuber verteidigt der Burger einer Großstadt
die Tatk rä ft igk e i t , die nicht von der ewigen Seligkeit ausschließe

,
denn

720711 015015 ralz
'

g z
'

asa a
’
z
'

7zaz
'

, se 72072 i l m are
“

. Nicht gegen Dogma
und Glauben

,
sondern gegen den starren asketischen Katholizismus kämpft

Dante . In diesem Buche der Vernunft hat auch seine Gattin einen Platz .
Sie erscheint unter dem tiefen Schleier der allegorischen Figur der

„
Donna

gentile e pietosa “

,
als das Symbol irdischer Erkenntnis und Lebensarb eit

,

während die entschwundene Beatrice a llmählich zum Symbol des mystischem
Glaubens geworden ist. So verkörpern sich in ihrer beider Gestalten die
b eiden Pole der damaligen christlichen Weltanschauung : thom i st i sch e Er
kenntnis und franziskanische Mystik . Ihre Elemente liegen ungetrennt in
Dantes Seele . Vom Erk enntn i sdu rst der Philosophie erfüllt

,
die der Er

leu ch tung durch die Lehre Chri sti b edürfe lenkt der Alternde sein Lebens
sch ifl

'

ch en mit gesenkten Segeln “ dem sommo Bene des Glaubens zu .

Auch die beiden lateinischen Werke Von der Monarchie “ und
„
Von

der ital i enischen Dichtersprache “ (D a vu lg ari alaaa em
‘
z
'

a) fallen , sowie die
Commedia

,
ganz in die Zeit der Verbannung. Jene beiden beschäftigen

sich mit der pol itischen und sprachl ichen Anarchie des Vaterlandes .
„
D e

Monarchia “

(seit 1 30 2 ) ist ursprünglich eine Streitschrift gegen die weltli che
Anmaßung des machtvollen Papstes Bonifaz VIII. Aber Dantes Blick
erhebt sich über den Einzelfa ll zu weltgeschichtlicher Betrachtung und einer
Lehre der Völkerverbrüderung. Er will die moral ische

,
soziale und poli

tische Notwendigkeit der Universalmonarchie und der Trennung der welt
lichen von der geistlichen Gewa lt erweisen

,
die b eide von Gottes Gn aden

seien
,
und die beide ihren Sitz in R om haben sollen . Mit leidenschaftli chem

Eifer verte idigt er den weltlichen Staat mit seinen irdischen K u lturzi elen
,

die nur e in starkes Ka i sertum mit seinem Frieden schützen könne : L’empire
c’est la pa ix . Er schreibt 3 50 Jahre vor Bossuet einen „

Discours sur
l
’

h i sto i re universelle “ , um die Wunder aufzuweisen
,
die Gott im Laufe der

Geschichte nicht für seine K irche
,
sondern für seine auserwählte Monarchie

getan hat .

„
De vulgari eloqu ent i a “ ist die erste kritische Abhandlung uber e i ne

romanische Sp rache , Dantes modernste Schrift. Aus Mißverständnissen
er verwechselt Sprache und Stil mittelalterl ichen linguistischen Vor
stellungen brechen moderne Gedanken 2 . B . über die Individualsprache
hervor. Dante sucht das Phantom der unverdorbenen Schriftsprache (Volg are
i llu stra oder aa lz'ca) umsonst unter den lebenden Mundarten des Vaterlandes .
Seine Lehre

,
daß der itali enische Dichter die vornehme Gesetzmäßigkeit

der lateinischen
„
P oetae regulares “ erstreben solle , verbindet ihn mit der

R ena i ssance . Inzwischen hat er seine Hand an sein großes Werk gelegt
,

an die K omod i e
,
welche die Nachwelt

,
Boccaccios Beispiel folgend

,
die

göttliche nennen wird .

Dieses große Ged icht benutzt die dem Mittelalter gelaufige Vision des
Jenseits ; doch gehört das Detail der Architektur der j enseitigen R eiche,
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auch angesichts des Ewigen nicht. Wie bluten d ie Florentiner und das

Papsttum unter seinen Streichen ! Von den 80 Personen des Inferno sind
mehr als die Hälfte Toskaner

, 3 2 stammen au s Florenz . Florentinern und
Päpsten ist Dantes Paradies sozusagen verschlossen .

In der Sprache der Commedia hat Dante die fremden Bestandteile

(lateinische , provenzal ische , südital i enische) reduziert , die engen Schranken
der K anzonenlyri k durchbrochen und das Florentinische zur Grundlage ge
macht. Dem Florent i ni sch en

,
das er im Zorn eine S chandsprach e genannt

hat
,
hat seine Kunst den Adel verliehen .

Dante steht ganz in derWeltanschauung des Mittelalters
,
deren Elemente

er sich in stolzer Eigenart zurecht legt
,
wobei sein scharfes Auge manches

Neue sieht
,
das erst Spätere wieder gesehen haben . Aber kein Sehnen

nach einer Neugestaltung des Lebens spricht au s seinem Werk . Am
machtvollsten tritt uns seine Individual ität als Künstler entgegen . Mißt
man diesen an seiner Zeit

,
so muß von Dante gelten

,
daß die R omania

seinesglei chen weder vordem noch seither gehabt hat . Von ihm ist das
Wort

,
daß di e Kunst als Tochter der Natur gleichsam die Enkelin Gottes

sei : a Dio quasi nipote .

Sein Einfluß au f die b ildenden K unste beginnt mit den Jenseits
darstellungen des Orcagna und Luca Signorelli , um dauernd die F i gurat i on
der letzten Dinge zu beherrschen (Michelangelo) . Sein poetischer Einfluß
ist mächtig bei dem widerstrebenden Petrarca und bei dem sich bewundernd

geh enden Boccaccio . Kl eine Nachahmer schildern in allegorischen Dich
tungen Fragm ente seiner Welt ab

,
in Ital i en

,
Spanien

,
Frankreich . Der

Humanismus hat ihn mit dem übrigen Mittelalter zurückgedrängt . Aber
beim Erwachen der neuen Literatu r im 1 8 . Jahrhundert ersteht Dante wieder
und nun auch in der deutschen und englischen Literatur. Am spätesten
und nur zögernd erschli eßt sich ihm Frankreich .

I I . D e r Hum a n i smu s . Dantes Hinneigung zur ital ienischen Mutter
sprache begegnet bereits dem Widerspruch der ersten Humanisten. Der
größte Teil von P e t r a r c a s (1 304— 1 3 74) Werken ist lateinisch geschrieben :
seine geschichtlichen

, antiquarischen
,
moralphilosophischen Traktate , se i ne

Briefe , R eden und Pamphlete . Lateinisch sein Epos „
Africa “

, se ine
Epistolae , seine Eklogen . Die Muttersprache schrieb er nur als Minne
singer und im Wettbewerb mit der Commedia : in den Liedern seines
Canzoniere “ und in den T erzi nengesangen seiner Tri onfi“ .

Petrarca kennt nicht nur die antike Literatur in weiterem Umfange
als Dante ; er hat ein anderes Verhaltnis zu i hr . Sie birgt für ihn ein Land
der Sehnsucht

,
des Vorb ilds und des Trostes . Sie zeigt ihm se in Vater

land Italia geeinigt
,
unabhängig

, ja herrschend und weckt in ihm ,
wie

in den späteren Humanisten stolzes Nationalgefühl . Er ist nicht sowohl
toskanischer Patriot

,
als Itali ener und wendet sich zornig gegen den deutschen

Barbaren und den Papst. Als Bibliophile geht er au f Entdeckungen au s
,
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erw irbt, pflegt , kop iert und kommentiert er antike Handschri ften . Er scha fft
den Grundstock zur e rsten ö ff entl ichen B ibl iothek . Mit C icero und Verg il
verkehrt er w ie mi t persönl ichen Freunden und schreibt ihnen Briefe

„
aus

der Welt der Lebenden “ . Er baut se in Gärt chen nach den Lehren Verg i ls
und macht auch neue Versuche , denn : placet experi ri (man muß etwas
probieren) . Liv ius

' Gesch ichte l iest und begle itet e r m it le idenschaft l ichem
patrioti schem Interesse . Er muste rt ihre Schauplätze in der he i l igen Stadt.
Er k lagt über d ie Zerstorung des antiken R om durch das chris tl iche . Im
Griech ischen ist er

,
w ie Freund Boccacc io

,
nicht über d ie ersten Elemen te

hi naus gekommen : d ie be iden lassen s ich Homer ins Late in übe rtragen .

Von Plato we iß Petrarca so v iel
,
daß er als se in erste r Herold der Scholastik

gegenüber gelten da rf. Er si eht das gelobte Land Hellas aus der Ferne ;
Dante aber hat vom Gri echentum nur die armseligen m ittelalterlichen Vor
stellungen . Petrarca schre ibt n icht mehr barbarisches Late in

,
sondern ahm t

Seneca und C icero nach . Er g ibt das erste Be isp iel human istis cher Pflege
der latein ischen Form . Er inauguriert den Kultus des Wortes , d ie Eloquenz,
di e in gle icher We ise Prosa und Poes ie umfaßt und den Dichter zum

Orator macht.
Schmerzlich empfindet Petrarca d ie Unvere inbarke it der Lebens

ansprüche dieser ruhmvollen Welt m it der überl ieferten Lehre . Er ist e in
kri ti scher Kopf. Der Glaube an Magie und Astrologi e hält se iner Ver
nunft n icht stand . Er ist stolz au f s ie und klagt s ich selbst d ieses Vernunft
stolzes an. Nach August inus ’ Be isp iel schre ibt er Selbstbekenntn i sse

(Secrclum mcum ,
d ie in die Klage auskl ingen : i ch b in nicht im

stande , dem lockenden R ufe d ieser Welt zu w iderstehen
,
und b itte den

H immel um Gnade . Das I ntim -Persönl iche
,
d ie Verschm elzung von antiker

We ishe it und Christentum
,
der unversöhnte Schluß geben dem Büchle in

einen unm i tt elalterli chen Charakter. Aber d iese innere Unbefri edigthe it
tre ibt den Weichen n icht zur Verzwe i flung. D ie Melancholie hat ihren
R e iz, und er spricht selbst von der „Wonne der Wehmut “ , d ie er künstlerisch
gesta lten kann . Er ist e ine durch und durch künstleri sche Natur , eines
j ener subtil en Geb ilde

,
d ie

,
wenn der Sturmwind des Lebens über si e

braust , wie e ine Äolsharfe in elegischen Tönen erkl ingen . D ieses künst
leri sche Empfinden spricht auch aus se inen h isto ri schen Arbe iten und b ildet
di e Grundlage kri ti scher S timmungen gegenüber der Überl ieferung , w ie
si e das M itt elalte r n icht kannte .

Petra rca hat se ine B ildungsze it und se ine besten Jahre außerhalb
Italiens in Südfrankre ich ( 1 3 1 3— 1 3 53 ) verbracht. Auch se in Aufenthalt in
Vauclus e ( 1 33 7 der Stätt e se iner schöpferi schen Arbeit , war durch
häufige lange R e isen unterbrochen . Se ine Vaterstadt Florenz hat er nie
bewohnt. D ie av i gnoneser Frau , Madonna Laura , d ie se inen
unnahbar bli eb

,
kennen w i r ni cht. Die Verse , m it denen er i hr aber

auch anderen huldigt , hat er selbst gesammelt und zu zwei Gruppen v er

e in igt : Lieder , d i e der Lebenden und i rd ischen Interessen gewidmet s ind ,
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und Lieder der J ense i tsbezi ehungen. In diesem
„
Canzoniere “ hat er die

Klage seines Lebens gesungen : die sonnenbeschien ene Erde mit ihrem
Frühl ingsrnorgen ,

mit ihrem Abendfrieden
,
mit der wunderbaren L icht

gestalt des geliebten Weibes erfüllt ihn mit Sehnen und stillt es doch
nicht. D as wundersame Buch ist vol l tiefer Empfindung , lebendigen Natur
gefühls

,
voll feinster Seelenanalyse und herrli chster Sprachkunst. Tiefe

und dauernde Wirkung mußte einem solchen Kunstwerk beschieden sein
,

das die L i eb esp i lgerfahrt eines Poeten zwar zart und duftig, aber mit e iner
Fülle s childerte

,
daß daneben Dantes Vita nuova nur wie ein Fragment

sich ausnimmt. Der Canzoniere wurde zu r vorb ildlichen Ars amandi .
Doch neben der tiefen Empfindung findet s ich viel R hetorik

,
neben der

Sprachkunst ärgerliche Künstele i und Überfeinerung. Hat das Gewebe
dieser Lyrik auch einen hervorragenden persönli chen und einen fühlbaren
antiken Einschlag

,
so stammt seine Kunstübung doch von den Troubadours .

War Petrarca auch Kün stler genug
,
diese überli eferte Form meisterli ch zu

handhaben
,
so verfiel er doch andererseits ihrem Konventional ismus . Er hat

mit ihren Metaphern und P eriphrasen, ihren Hyperbeln und Antithese n virtuos
gespielt. Er hat si e ausgebaut

,
ganze Gedichte daraus zusammenphantasiert

und eine formli che poetische R hetorik daraus gebildet die R hetorik
des Petrarkismus

,
der für drei Jahrhunderte die Lyrik des Abendlandes

beherrschen sollte und zu j ener literarischen Krankheit ward
,
di e man als

Preziosität
,
Secentismo

,
Culteranismo

,
Marinismus

,
Euphuism bezeichnet.

Als Erbe der Troubadours faßt Petrarca ihre Lyrik zusammen und
schafft mit seinem Canzoniere nicht nur ein Denkma l se iner Liebe , sondern
zugleich das D e n km a l d e s M i n n e s a n g e s .

D asWerk seines Alters sind die
„
Tri onfi“

,
die figuren und bilderreiche

Schilderung eines visionären L äu teru ngsganges , eine Humani stend i chtung,

die mit der Commedia nicht wetteifern kann . Ihre Gestaltenre i h e hat bis
ins 1 6 . Jahrhundert zahllose Hände bildender Kü nstler in Bewegung gesetzt.
Aber Michelangelo dichtet zwar p etrark i st i sche Lieder , doch den großen
Maler inspiri ert Dante .
Der Einfluß

,
den Petrarca au f die nachsten Jahrhunderte ausgeubt hat,

ist weit größer als der Dantes. Dafür gehört dieser Einfluß auch längst
der Geschi chte an .

Die Freundschaft
,
die den ehrsu cht i gen und anspruchsvollen Petrarca

mit dem schlichten
,
schwankenden B o c c a c c i o (1 3 1 3— 1 3 75) verband, beruht

au f ihrer gemeinsamen Wi ßbegierde gegenüber dem Altertum . Boccaccio
erfüllt dieselbe B ü cherli eb e

,
und er mag belesener sein als der Freund .

Aber angesichts der glänzenden alten Welt ist er unkritischer und ängst
l i cher. Er ist abergläubisch . Eine mönchische Prophezeiung führt zur
Bekehrung des 4 8 j ährigen . In lateinischen Sammelwerken

,
au s denen die

folgende Zeit als au s reichen Magazinen eifrig geschöpft hat
,
stellt er die

Schicksale berühmter Männer und Frauen moralisi erend dar und vereinigt
er die antiken Göttersagen zu einem Lehrbuch poetischer Fiktionen . Diese
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fried Keller. Er ist e in Schuler Frankreichs
,
aber seine souveräne Kunst

hat die einzelne Spur verwischt und die Novellen zu se inem Eigentum ge
macht. Er i st e in wunderbarer Erzähler. Seine Sprache zeigt eine lachende
Mischung von Lingua parlata und eleganten latinisierenden Konstruktionen

,

deren Beispiel den Nachahmern gefährlich geworden ist. Der Zauber
dieser Kunst überwindet die Indezenz einzelner Geschichten : Ars omnia
vincit. D as Dekameron ist n icht unsitt l ich . Aber die Prüderie hat au s

dem Frauenbuch Bocca ccios e in Herrenbuch gemacht .
D as Dekam eron krönt die mittelalterliche S chwank li teratu r. Hat Dante

in der Divina Commedia den Ernst
,
so hat Boccaccio den Scherz des

Mittela lters in einer Commedia umana “ künstlerisch verklärt . Sein Novellen
buch steht an der Spitze der modernen Erzählungsl i teratu r.

Die drei großen Florent iner des Trecento sind die Konquistadoren ge
worden

,
mit denen Toskana das übrige Ital i en und das Abendl and seiner

literarischen Kunst untert änig gemacht hat .
„
Der zuerst in ita li enischer Sprache dichtete

,
ward dazu durch den

Wunsch bewogen
,
seiner Angebeteten verständlich zu werden

,
die kein

Latein konnte “
,
sagt Dante in se inem

„
Jugendleben “ . Die Vorstellung

,
daß

di e Muttersprache a lso nur ein l iterari scher Notbehelf gegenüber Un
geb il deten sei, hat Dante selbst si egreich überwunden . Petrarca und Boc
caccio aber blieben ihr verfallen. Die adelige Sprache der Heimat ist
ihnen das Late inische

,
in welchem der R uhm der glorreichen Vorfahren

s icher geborgen und allem Sprachwandel entzogen ist. Die ita lienische
Muttersprache he i ßt bezeichnend :

„
il volgare “

,
un d

„
le cose volgari non

possono fare un uomo Boccaccio .

Mit Macht setzt sich nun diese An schaun durch. D as Latein ist
die vornehm e Sprache d e r Literatur

,
die dauernden R uhm verle iht und

wahre Bildung in sich schließt. Und
„
homines humani “ nennen sich nach

Cicero die Vertreter dieser Bildung. Diese Hum a n i s t e n pflegen die Form
nach dem Vorgang Petrarcas künstleri sch und gestalten si e nach dem Vor
b i ld Ciceros

,
Livius’ und Vergils . Auf die Geringschätzung der Form

,
die

dem Mitt elalter eigen war
,
folgt ihre Überschätzung. Als Hauptleistung

der Geschi chtschre i bung gelten die R eden , die den Helden in den Mund
gelegt werden. Es bildet sich j ene gefährliche Vorstellung

,
daß die Form

an und für si ch etwas bedeute
,
daß die Eloquenz einen vom Inhalt unab

hängigen Wert habe : L’

art pour l’a rt. Diese Trennung von Kunst und
Inhalt

,
von R ede und Leben ist griechisch - römisches Erbteil. Die Hum a

nisten haben sie der R omania von neuem gebracht. Sie haben dabei
,
wie

die Sophisten
,
innerlich Schaden genommen und ihre R hetorik in den

Dienst des Scheins gestellt und an das Häßliche verschwendet. Sie haben
auch in der Übersetzung das böse’ Beispiel der rhetorischem Paraphrase
gegeben .

„
Nur die können behaupten

,
gelebt zu haben “

,
sagt P og g i u s „

di e
beredte und gelehrt e lateinische Bucher verfaßt und Griechisch in Latein
übersetzt haben .

“ Er selbst bückt sich nach volkstümlichen Stoff en
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nur
, um zu ze igen , daß d ie late in ische Form auch ihnen gerech t

werden kann .

D ie Trad iti on der a lten röm ischen L itera tur aufzunehmen und in
lebend igem S chafl’en fortzusetzen, ersche int als d ie wahre nationale Aufgabe
des Modernen . Der ital ien ische Human ismus wurzelt im Nationalgefühl
und fö rdert es in Ze iten na tionale r Zerspl itte rung. Er w ird zur fö rmlichen
Leidenschaft. Man sucht und verehrt Manuskripte

,
w ie man im M ittela lter

R eliquien suchte und verehrte . D ie i rdischen Lebens interessen werden
gefö rdert. Gegen Askese und Scholas tik erhebt s ich antike W eltanschau

ung, Natural ismus und Indi v idua li smus . D ie Lehre des Epikur
,
m it dessen

Namen das M ittelalter alle Gottlos igkeit beze ichnete
,
w ird off en au f

genommen . E in neues He identum entsteht , und auch L. Va l l a
der es ablehnt

,
bekämpft noch v iel le idenschaft l icher Scholastik und As

kese . Des selben h istorische Kritik wendet s ich gegen d ie Schenkung
Konstanti ns . P i c o d e l l a M i ra n d o l a i st der erste

,
der d ie Astrologi e

m it wissenschaftl ichem Gründen bekämpft .

Florenz ist die fii hrende Stadt. Inm itten der kommunal en Kämpfe
hatt e der Humanismus fii r die be iden kämpfenden Mächte preisende Worte :
für d ie unterliegende Demokrati e und fiir d ie sich erhebende Tyrann is

,

fii r d ie Pazz i und fii r di e Medici . Aber die Tyrann is bot dem Humanisten
als eloquentem Beamten und Hofpoeten , als Erz ieher und als Gelehrten
größere S icherhe i t und den Pomp der Dichterkrönung.

In Florenz wi rd zuerst öff entl ich Gri ech isch gelehrt (1 3 9 7) und werden
di e ersten griech ischen Werke in elegantes Late in übertragen . H ier ent
steht im Landh au se

,
das C o s im o v o n M e d i c i se inem philosoph ischen

Freunde schenkte
,
j ene Akadem ie , wo F i c i no als

„
zweiter Plato “ waltet

und unter Te ilnahme L o r e n z o s die docta rel ig io se iner Theolog i a plato
nica “

(14 8 2 ) schaflt , in welcher d ie R el igion der Liebe durch die Philo
soph ie der L iebe gestü tzt w ird. Die Erfindung der Buchdruckerkunst k am
eben zur rechten Ze it um all diesem neuen Denken Flügel zu

le ihen . Von Florenz aus verbre itet s ich der Human ismus über Ita l ien
als Vorbereitung und Grundlage e iner Nationall iteratur. Toskanisch i st

das 1 4 . und zum guten Te i l auch das 1 5 . Jahrhundert ; das C inquecento
w ird i ta l ien isch se in .

In R om , das s ich von den Erschütterungen des großen Schisma er
holte , zog m i t P i u s I I . ( 1 4 58 ) der Human ismus s iegre ich e in . D iesen Papst
beg le itete der R uhm des Poeten . Er hatt e se ine genußfreudige Jugend in
late inische D ichtungen gegossen und se ine kunstvolle Geschichte vom

L iebespaa r Euryalus und Lukretia “

( 1444) wurde , neben Boccaccios Fiam
metta, in zahllosen Ausgaben und Übersetzungen zum e i nflußre i chen Muster
der sentimenta len und schlüpfrigen Liebesnovelle . Die R eak t ion unte r
se inem Nachfolger Paul II . war empfindli ch

,
aber vorübergehend . D ie

nordi ta lieni schen Höfe von Ma iland und Ferrara, sowie das nun (3 9 i t l 4 5° )
aragones is ch e Neapel wett e iferten m it Florenz , mit dem s ie eine Con
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federazione verband , die Ital ien vier Jahrzehnte ruhiger Entwickelung
brachte . Neapel und seine Akademie können sich rühmen

,
in P o n

t a n o den größten Lyriker des sinnenfrohen Humanismus besessen zu

haben .

Diese Humanisten machten auch seit Mussato und Petrarca den Ver
such

,
die antiken Tragödien und Komödien durch Nachdi chtungen und

durch Neuaufführung der p lau t ini sch en und terenzi an i schen Originale wieder
zu beleben . Sie gaben so die Anregung zum klassischen ital ienischen
Theater

,
wie sie der Vu lgärli teratur auch das Beispiel der Prunk rede

,
des

Briefes
,
des Dialogs

,
der Ekloge und der Elegie gaben .

Eine gewaltige Erschütterung brachte dem med i zä i sch en Humanismus
der glaub ensstark e Dominikaner S a v o n a r o l a . Aber der Sturm

,
den er

geweckt
,
verschlang i hn selbst und trübte den neuen Tag nicht dauernd.

Es fehlte nicht an Hum anisten , die auch ital ienisch in latinisieren
dem Stil schrieb en , w ie L e o n B a t t i s ta A lb e r t i -

1 Doch nicht
s ie geben der Vu lgärli teratur des Quattrocento zunächst das Gepräge. In
dieser herrscht v ielmehr ein stark volkstümlicher Zug vor.
Volkstümlich ist j ene religiöse Literatur

,
d i e in Vers und Prosa gegen

den Humanismus Glauben und Askese predigt. Ein reicher Quell volks
tümli ch er Liebeslyrik bricht au f, und begabte Poeten dichten ihre Kanzo
netten

,
Strambotti

,
Madriga le , Tanzli eder (B allata und a z

‘
z
‘
ala) nach , d ie

au f reizenden Melodien durchs Land fl iegen . In der rhythmisch sehr freien
Form der Caccia “ wird das bewegte Treiben

,
R eden und Schreien der

Jagd
,
des Marktes

,
des Kampfes wiedergegeben . Eine humoristische und

burleske Dichtung reimt die Alltäglichkeiten des städtischen Lebens in
Sonetten und Terzi nenre i hen mit oft stark persönl icher Sati re .

Im politischen Kampfe erscheint der offizi öse Poet der in ge
reimten Le itartikeln di e Politik der R egierung vertritt

,
di e ihn besoldet

und der in Florenz auch die Aufgabe hat
,
die Väter der Stadt nach Er

ledigung der Amtsgeschäfte poetisch zu unterhalten . Neben Nachahmungen

Boccaccios
,
in denen sein Stil zum Schwulst wird

,
entstehen Novellen

samm lungen
,
wie die S a c c h e t t i s , in welchen mit der Schlichtheit , aber

auch der Trivialität der Lingua parlata heitere Anekdoten erzählt werden .

A u s Nordi ta l ien ist der Inhalt der franko - italienischen K arlsepi k herüber
gedrungen . In Vers und Prosa erfreut sich diese

„
Materia di Francia “ in

der Toskana einer großen Popularität. Zu einer Zeit , da sie i n ihrer
französischen Heimat in schweres Siechtum verfallen war

,
gedeiht sie hier

in üppiger Fruchtbarkeit. In endlosen Prosab earb e i tungen, deren eine, „
Die

Königskinder von Frankreich “ R ealz
'

a
’
z
'

Franci a) betitelt , heute noch
das verbreitetste Volksbuch Ital iens ist

,
reiht sich Heldensage an Helden

sage . In Tausenden von Ottave rime läßt der Bänkelsänger (Canz‘eri na)
des ofl

'

entli chen Platzes eine unübersehbare Schar von edlen Paladinen

(R eali ) , niederträchtigen Verrätern (M ag anzesi ) und mach t i gen Heiden
fürsten an se inen andächtigen Zuhörern vorüberziehen. Über 8000 Ottave
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Von ihm und seiner Umgebung stammt eine R eihe der uber hundert
R a pp r e s e n t a z i o n i

,
die uns erhalten sind . Die R ena i ssanc egesellschaft

bemächtigte si ch dieser mittelalterlichen Buhne
,
stellte die Kunst ihrer

Techniker i n deren Dienst
,
versuchte es m i t antiken Zutaten

,
mit roman

tischen Elementen
,
schuf durch bunte und komische Intermezzi (Bauern,

Gastwirte
,
Bettler usw.) Augenlust und Heiterkeit , aber es gelang i hr

nicht
,
au s dieser lyrisch - epischen Dramatik ein Drama zu schaffen . Die

Sacra R appresentazione schwand denn auch vor dem antikisierenden
Theater.
Aus der F u lle seines philologischen und k unstleri schen Hellenentums

folgt der Humanist P o l i z i a n seinem Freunde Lorenzo zu r Ottava rima
,
zur

Ba l lata und zum Strambotto un d schafft Kun stwerke lieblichen W ohllau tes
,

edler Einfachheit un d zarter Malere i
,
was diesem höfischen Pastiche den

unvergänglichen Wert einer originalen Schöpfung gibt.
Griffen Lorenzo und P oli zi an zum volkstümlichen Lied und Drama

,
so

tat sich Lu i g i P u l c i auch als hofisch er Bänkelsänger au f und schnitt s ich
au s dem Orlando “ und anderen Epen der Canterini mit eigener grotesker
Zutat e in

„
R olandslied “ in 2 8 Gesängen zu recht

,
dessen Hauptfiguren di e

R i esen Margu tte und Morgante sind (1 460 D ie holperigen und
eintönigen Berichte der Canterini von den Heldentaten der Pa ladine

,
den

H e i densch lach ten und Abenteuern
,
weiß er zu variieren, zu verti efen und

in feine elegante Verse umzusetzen
,
in welchen klassischer Zierat und

volkstümliche R edeweise au f das glu ck li chste verbunden sind. Er fl ieht
wissenschaftl i che und dogmati sche Erörterungen ein. Er begle itet die
ritterl ichen Abenteuer mit den skeptischen R eflexionen eines au fgeklärten
Bürgers

,
bricht die aufsteigende Andacht oder Bewunderung durch Tri

v i ali tä ten . Pulci hat es au f den Spaß abgesehen
,
den seine Bänkelsänger

a ttitüde seiner Gesellschaft b ereiten wird . Er spielt seine R olle mit Grazie
und Na türl ichkeit

,
so daß noch heute darüber gestritt en wird

,
wo in seinem

Morgante Maggi ore “ der Ernst aufhört und die Parodie anfängt. Pulci
,

der kräft ig und gutmütig Scherz und Ernst zu verb inden weiß
,
ist e in

Liebling der Nation geblieben .

Am Hofe Ferdinands I . zu Neapel wenden sich die Humanisten der

pontani sch en Akademie unter der Führung S a nn a za ro s ebenfalls der
i ta l i eni schen Dichtung zu . In den populären Formen des Strambotto und
der Ballata verwenden sie den Dialekt ; in Kanzone und Sonett aber herrscht
das Toskanische

,
und schon wird die Nachahmung Petrarcas zum Schwulst

und zur Geziertheit in den höfisch en Huldigungen des C a r i t e o
Auch hi er führt der Versuch

,
das Volkstheater zu disziplinieren, zu keiner

w i rkli chen Leistung. In der au s Prosa und Lyrik gemischten Arcadia “

(1 50 2 ) stellt S annazaro als
„
Sincero ’“ seine eigene L i eb esnot dar und

schaff t
,
au f der Spur Boccaccios und der antiken Idylle , ein ausgeklügeltes

Werk ländlicher Mythologie , dem Mit und Nachwelt bewundernd hul

d igten .
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Almli che Züge ze igt das l iterarische Leben Ma i lands , uber welches
s ich in stolzer Einsamkeit d i e machtvolle Persönl ichkeit des großen Denke rs
und K unstlers L e o n a r d o d a V i n c i erhebt. Ähnl iche, aber charakteristische
Züge we ist auch Ferrara au f, wo petrark i sti sche Lyrik blüht , wo Herzog
Ercole I. (1‘ 1 505) d ie Übersetzung antiker Werke fö rdert und zum ersten
mal ( 14 80) Plautus in ital ien ischer Vers ion aufführen läßt , worin d ie Gonzoga
von Mantua ihm folgen .

An diesen gelehrten dramatischen Volgarizzament i nahm eifrigen
Ante il der Graf von Scand iano , B oj a rd o . Daneben schre ibt er reizende
M innel ieder und wendet er s ich , wie Pulc i , zum Karlsepos n icht m it
demokratischem Spott , sondern m it aristokratischer Herzensne igung . Er
zerstört n icht ; er schaff t e ine neue Welt : eine Welt Ka iser Karls

,
in der

n icht mehr der alte
,
rauhe Ge ist des Glaubenskampfes herrscht , sondern

in welcher die fe ine Sitte der R i tterl ichke it , d ie M inne regie rt. Er erfüllt
d ie volkstümliche Materia d i Francia m it dem Ge iste der höflschen Materia
d i Bretagna. Er schre ibt das Lied vom

„
Ve r l i e b t e n R oland “ und schafft,

durch d ie ha rmon i sche Vere in igung der be iden Ströme epischer Dichtung,
das romantische Epos m it neuen glänzenden Figuren , neuen bunten Aven
t i uren ,

d ie e ine übe rre iche Erfindungsgabe ihm bietet, und die er kunstvoll
fii hrt und verschlingt . Ein köstlicher Humor durchz ieht das Ganze . Bojardo
treibt poetische Kurzwe i l m it all dem M innevolk

,
das er liebt , und m it

dem er lacht und klagt. Er ist e in großer D ichter ; aber er ist nicht sorg
fälti g in der Ausgesta ltung. Unaufhörl ich drängt

’

s ihn vorwärts . Seine
Pinselstriche s ind flüchtig

,
und über dem stofll i chen R e ichtum vernach

läss igt er d i e Darstellung des inneren Lebens. Auch ist die Sprache des
ferrares i schen Edelmannes nicht von der toskanischen R e inhe it

,
die man

damals zu fordern begann .

So hat Bojardo e inem Nachfolger noch zu tun ubriggelassen ,
der

se iner Phantasiewelt wahres Leben e inzuflößen ve rmöchte
,
der

,
vielle icht

von geringerer Original ität in der stofl
‘

li chen Erfindung , ein größere r
Künstler se in würde : Lo d o v i c o A r i o s t o .

Als 1494 Bojardos Hand d ie Feder am unvollendeten Werke ent
sank , war Ari ost 20 Jahre alt . Damals schrieb der junge Mann noch
late ini sche Versehen nach Horaz und Catull. Dann faßte ihn das Leben
hart an und zwang ihn zum mühsel igen und kärgl ich ge lohnten Dienst
des Hauses Este . D ie letzten Jahre verlebte er als be rühmter Intendant
des Hoftheaters zu Ferrara

,
der ersten stehenden Buhne Ita l iens

Von geringem Kunstwe rt
, aber großer histo rischer Bedeutung sind

di e vi er Versk omödi en , d ie er für d ies Theater schrieb . D ie beiden ers ten
508—1 509) 8 ind d ie ä ltesten R ena issance-Lustsp iele : frisch geschri ebene , aber

unfre ie Nachahmungen der Welt des Plautus und Terenz , deren buhlerisches
Treiben ebenso ausgeklügelt w ie indezent ist. Das Altertum erweist sich
h ie r gle ich als Fessel , während es Ari ost in se inen liebenswürd igen Ve rs
ep isteln (Cafilo/c

’

oder Sah '

rc) au f das glückl ichste inspiri e rt ha t. In

Das f OUI I OI UOC I‘P

Epos.

L A ri osto.
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ihrem Humor spiegelt sich das Leben dieses harmlosen Poeten der
Welt der Lucrez ia Borgia . Früh zog ihn der Orlando innamorato an

,
und

,

den Faden der 1 4 94 abgebrochenen Erzählung um 1 504 aufnehmend
,
Spinnt

er i hn 5000 Oktaven lang weiter und führt die Verliebthe it des Paladins
zur R a serei . Es sind die selben Personen und die nämlichen Situationen
wi e bei Bojardo ; aber es ist e in feineres

,
höheres Leben : der Stoff

,
den

e in anderer bereitet
,
ist in di e Hand des wahren Künstlers gefallen .

Ari osts Orlando furioso “ (gedruckt 1 5 1 6) bringt in die reizende Traumwelt
das M aß v on R ealismus

,
v on Verständigkeit

,
von Ernst und Pathos

, ja

v on Trag ik ,
das sie e rtrug

,
und verb indet damit j enes Maß von Ironi e und

Schalkhaftigkeit
,
das nötig ist

,
um das moderne Bewußtsein mit dem Ana

chron i smu s dieser Fab ele i en zu versöhnen . Dieses in Schönheit getauchte
Lied vom R oland

,
der über der Lieb e zu der schönen H e i denfii rst in Angelika

den Verstand verliert
,
ist das wahre Gedicht der R ena issance

,
die wahre

Inkarnation des gesunden L’

arte per l’arte .

Ari ost
,
der an di e fr a n z ö s i s c h e Epik von den g e r m a n i s c h e n

Helden die letzte Hand gelegt hat , tri tt neben die drei großen Trecent i sten .

Er ist der vierte in diesem unvergleichl ichen Bunde
,
dessen Werke di e

mittelalterlichen S chopfungen des entthronten Frankreich mit neuer, ital i eni
scher Kunst krönen : Epik

,
Lyrik

,
Didaktik . Ari ost und Boccaccio sind

di e Umb i ldner des epischen Stoff es ; Petrarca verklärte den Minnesang,
und Dante erhob di e Didaktik zu unvergänglichem Leben .

Gew i ß ist das Altertum an diesen Schöpfungen beteiligt : dieser K u nstler

Schönheitss inn entzündete s ich an der Antike
,
und ihre Phantasi e b ereicherte

sich an der antiken Dichtung
,
obschon keiner von ihnen Griechisch gelernt

hat. Aber sie schufen in eigenen
,
röman i sch en Formen sich eigene

,
roma

nische Welten
,
in welchen der Anteil des Altertums roman ifizi ert erscheint.

So ist das Größte
,
was das dem Mittelalter sich entri ngende Ital i en ge

schaffen hat
,
nicht Nachahmung der Antike

,
sondern Heimatkunst der

R omania
,
und auch hi er zeigt sich

,
daß

,
was unvergänglich sein soll

,
au s

dem Eigenen kommen mu ß.

„
Schon umzieht mich “

,
s ingt Bojardo in der letzten Strophe seines

Orlando
, „
der Feuerschein

,
wovon mein Land entglommen Durch diese

Frank en
,
di e so heldenmütig Ich we i ß nicht welchen Gau zu plündern

kommen.

“ Er meint den Zug Karls VII I. von Frankreich m i t welchem
di e neue Invas ion der

„
Barbaren “ beginnt. Verheerend ergießt si ch ihr

Strom durch di e R ena i ssanceh errli chk e i t des von Zwietracht gelähmten
Landes . Mit dem R i ngen zwischen Frankreich und Spanien beginnt di e
Zeit der Fremdherrschaft . Noch blühen Kunst und Literatur, und das unter

joch te Ital i en beherrscht in diesem Zeitalter , das nach Leo X . benannt
w i rd

,
geistig seine Eroberer

,
bis das Übergewicht Spani ens auch diesen

Geist b eugt.
In diese Zeit der b egi nn enden B arbarenh errschaft

,
die j eden mit Ekel

e111 erfü llt “ , fällt M a c h i a v e l l s vierzehnj ährige politische Tätigkeit im Dienste
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Freund
,
der Opportunist G u i c c i a rd i n i , der leidenschaftslos , mit durch

dringendem Blick die politische Katastrophe seiner Zeit in lebensvollem
Bild für die Nachwelt festgehalten hat

,
schonungslos die eigene und

anderer Handlungsweise zergliedernd
,
wie hundert Jahre später L a R oche

foucauld . Durch die R eden
,
die er seinen Helden in den Mund legt

,

gab er freilich der rhetorischem Historiographie e in gefährliches Beispiel .
Der durchdringende \Veltverstand und die unerschrockene Wahr

haftigk e i t , mit denen diese beiden großen Enttäuschten , Mach i avell und
Gu i cc i ard i n i

,
die Welt des politischen Kampfes ihrer Zeit darstellten

,
hat

diese Welt in den R u f besonderer Schlechtigkeit gebracht. Sie haben
ihrer Zeit ke ine Toilette gemacht und dafür hat sie in der Erinnerung der
Nachwelt büßen müssen

,
denn auch au f di e geschichtli chen Epochen läßt

sich das Wort anwenden
,
daß Kleider Leute machen . Die politische

Mora l ist zur Zeit der R ena issance kaum verderbter gewesen als sonst.
Der Kampf um die Macht war in den wilden Zeiten v on besonderer
Brutalität ; die p olitische Unmoral i st heute wenigstens humaner geworden .

Ein hervorragendes Kun stwerk dialogischer Prosa
,
in dem sich antike

Form zu modernem Leben gestaltet
,
ist der Cortigiano “ des Grafen

C a s t i g l i o n e (gedr. Er stellt den Principe und seinen Hof n icht
wie M ach i av ell so dar

,
wie sie s i n d

,
sondern wie sie s e i n s o l l t e n .

Aus der eleganten Welt des Hofes zu Urbino heraus
,
entwirft er ein

Idealb ild j ener Gesellschaft
,
wo Cortigiani und Donne di palazzo in

universeller Bildung und feinem Anstand wetteifern : ein graziöses Spiel
gegenüber dem furchtbaren Ernst der Zeit

,
der au s M ach i av ell spricht .

Diese Zeit spiegelt sich hier nur in ‚der Vertrauthe it mit französischen u nd

spanischen Dingen
,
in R eden von Franz I . und Isabella von Cast i li en

,

von spani scher Feierlichkeit und französischer Lebhaftigke it
,
in den H i

spani smen der eleganten Sprache . Frankre ich gilt dabei noch als das

Land des R ittertums
,
das l iterarische Kultur nicht schätze . Der Cortigiano “

i st das internationale Bildungsbuch der R omania .

Stellt er die höfisch e i t a l i e n i s c h e R ede der Zeit dar
,
so lebt die

t o s k a n i s c h e Lingua parlata in dem Buche , in welchem C e l l i n i den
R oman eines bewegten Kün stlerlebens erzähl t.
Der Humanismus wendet sich vom Latein immer m ehr dem Italienischen

zu mit der Bedingung j edoch
,
daß die ungebärdige Fülle der Mutt er

sprache sich der R egel beuge . Der Wortführer dieses regelhaften
K l a s s i z i s m u s ist B emb o

,
Meister late inischer und ital ienischer Eleganz

und aller Nachahmung : er schreibt nach Cicero
,
l iebt nach Petrarca

,

plaudert nach Boccaccio . In den L i ebesdi alogen ,
die er Lucrezia Borgia

widmet
,
vere inigt er Petrarkismus und Platonismus in der Form boc caccesk er

Erfindung und Sprache . In den berühm ten Gesprächen über die italienische
Prosa (gedr. 1 5 2 5) stellt er das Toskanische als die attische Sprache und
den archaischen

,
latinisierenden Ausdruck Boccaccios als Muster hin

und gibt eine grammatische Skizze des Trecento . Nicht die lebende
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Lingua parlata ,
sondern d ie vornehme Sprache se iner toten Klass iker i s t

die Norm . D iese haben d ie italienische Schriftsprache in Wortwahl und

Formenbau festgelegt , w ie einst d ie großen A tt i k er d ie R e inheit der

griechischen Schri ftsprache geschaff en und geschützt haben . Bembo be

handelt das Ita l ien ische als tote Sprache , w ie d ie Alexandriner das Gri e
ch i sche . Se in Purismus ist al exandrin ischen Ge istes . Die Dichtung wird
für d iesen i ta l ien ischen Bo i leau eine Frage der Wohlanständ igke it der
Form vor Dembos Forum kann Dantes Commed ia n icht bestehen.

Der große Kampf
,
den B embos Lehre entfachte , verl ief zunächst in

dem Worts tre it
,
ob d ie Schrift sprache florenti ni sch oder ital ien isch zu

nennen se i . Der Lombarde T r i s s i n o veröff entl ichte 1 5 29 e ine Übersetzung
des verschollenen

„
De vulga ri eloqu enti a

“ Dantes
,
dessen Th e o r i e

gegen d ie florenti ni schen Ansprüche geht , während , w ie Mach iavell schon
1 5 14 zeigt e , Dantes Sprach p ra x i s in Wirkl ichke it florenti ni sch war. Den
F inger au f Dantes streitbarer Schrift fordert Tri ss ino d ie Ita l ian ita

(Na ti onal ität) der Schri ftsprache , während andere s ich enger an Dantes
Wort vom

„Volgare aul ico “ halten und spez iell d ie Fürstenhöfe , besonders
d i e Corte romana

,
als sprachlich maßgebend erklären (L i ng u a

So wenig di ese beiden Theorien s ich bei der Buntheit prov inz iellen Sprach
gebrauchs au f ein bestimmtes pos itives Programm e inigen konnten

,
so einig

waren sie im Kampf gegen d ie sprachlichen Herrschaflsansprüche des
toskani schen D ial ek ts . Gegenüber den Bestrebungen

,
d ie Schriftsprache

in den Grenzen e iner städtischen Munda rt zu halten
,
verlangen s ie von

i hr Un iversali ta und Nob i lta und d ieser zentrifugalen Bewegung hat Ita l ien
den großen Formenre ichtum se iner poetischen Sprache zu verdanken.
Canlen

'

a neben cantercbbe ist prov inz iell und poetisch.
Zu den Sprachregeln des Pu rismu s gesellten s ich d ie R egeln der

Poeti k , d ie e ine ängstliche und spi tzfmd ige Ph i lologenwi ssenschaft aus

Aristoteles gewann . D ie Übersetzung se iner Poetik ersch ien 1 548 zu

Florenz und zum ersten Male fügte C a s t e l v e t r o 1 5 70 zur Forderung der
drama tischen Tagese inh e i t d ie Vorschrift der E inhe it des Ortes. Diese
Theore tiker kamen eben recht

,
um der Sprachme i stere i der entstehenden

Akademi e (C ru s c a) zu helfen
,
s ich den Forderungen e iner lebensvollen

e igenen Kunst zu verschl ießen. Und so begab es s ich , daß in der näm
li chen Ze it , da Malere i und Skulptur zu e iner herrl ichen Offenbarung der
Natur wurden , d ie D ichtung s ich d ieser Natu r verschloß. Dort R a fael und
T iz ian , h ier Bembo und Tri ss ino. D ie Philologi e s iegte über d ie Kuns t.

Es herrscht über d i e re iche Literatur der Folgeze it das T r e c e n t o
und d i e An t i k e . Span iens pol itische Herrschaft fiihrt fre ilich seit dem
1 5 . Jahrhundert zum Import se iner Sprache , se iner Literatu r und seiner
Literaten nach Neapel und dem R om der Borgia und dann über das ganze
Land ; doch waren be i d ieser engen Berührung die Span ier viel mehr d ie
Empfangenden. Ihr Guthaben beschränkt s ich au f di e höfische Sprache ,
d i e si e m it Modewörtem stark du rchse tzten , au f den R i t t e r rom a n , für
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den sie mit ihrem
„
Amadis “ auch den Ital ienern das Beisp iel gaben

,

und au f eine wortreiche M o ra ll i t e ra t u r. R asch erlosch das vom
Ketzer J u a n d e V a l des i n Ital ien entzündete Licht , das mit so viel
Jubel von den Besten begrüßt worden war. W as Frankreich im Cinque
cento Italien bot

,
beschränkt sich au f die Verm i ttelung protestantischer

Gedanken .

Die N o v e l l e n b u c h e r , die au f der Spur des Dekameron entstehen
,

sind sitt en und qu e llengesch i ch tli ch bedeutsam . Aber Boccaccios Kunst
ist nicht in ihnen

,
um über die Anstößigkeit hinwegzuhelfen und sein

Humor macht der Satire Platz . Fab ele i en au s der Welt von 1 00 1 Na cht
dringen durch mü ndliche Überlieferung von Ori entfahrern in S t rap a

r o l a s Lustige Nächte “ (1 5 50) und machen sie zum ältesten Märchenbuch
des Okzidents .
In der endlosen R eihe von Ly r i k e r n

,
die nach Petrarca oder seinem

Herold Bembo elegante oder v erk ünstelte Sonette und K anzonen bauen
,

off enbart sich viel F ormtalent . Man hört wohl die Botschaft der Liebe
,

aber es fehlt dem Leser der Glaube . D as Konventionelle erstickt zu

meist die Intimität auch in den Liebesliedern Tassos . Doch finden
T a n s i l lo und V i t t o r i a C o l o n n a e igene Klänge . Auf se ine Skizzen
blätter schreibt M i c h e l a ng e l o Verse

,
i n denen der große Gestalter wie

e in Dilettant sich müht
,
die Sprachmateri e zu meistern und Petrarcas

Form zu D antesch en Gedanken zu zwingen . Petrarca leitete auch die
,

welche einen frommen Gesang anstimmten oder ein politisches Lied
dichteten

,
das w irklich oft ein garstig Lied ist

,
da es sich meist vom

Vaterlande ab dem Fremden zuwendet.
Auf dem Gebiete mehr v erstandesmaß iger Dichtung , wie der Ep istel

und des ländli chen Lehrgedichts fanden Horaz und Vergil glückliche
Nachahm er. Der Hellenist T r i s s i n o gibt Lehre un d Beispiel fur Imitation
der Griechen. Er schreibt Oden nach Pindar

,
die erste

„
klassische “

Tragödie (Sophon i sb e 1 5 1 5) nach Euripides und Sophokles und das erste

„
klassische “ Epos (D as von den Goten befre ite Ital ien

,
1 54 7) nach Homer.

Aber von Tri ss inos Neuerungen hat nur e ine : der re imlose Zehns i lbler
,
in

den er den Rhythmus des antiken Trimeter gießen wollte
,
Bestand . Man

keh rte zur billigeren Nachahmung der neu entdeckten Anak reonte i a
,
der

horazi sch en Ode und der Aeneis zurück
,
und das L ate inertum siegt end

gültig über den schwächlichen Hellenismus . Die Tragödien Senecas m it
ihren S chre ckl i chk e i ten und ihrer sentenziösen R hetorik blieben vorb ild
li ch . G i ra l d i füllte ihren blutigen R ahmen mit verwickelten romanhaften
Intrigen , welche die dramatischen Einheiten und den Chor gefährdeten .

G i rald i ist der Corneille der Ital i ener. Die lange R eihe der R enaissance
tragödien mit ihren antiken oder modernen Greu eln und ihren moral i schen
Gemeinplätzen ist dem Fluche der Nachahmung erlegen . Nicht e i n e
Schöp fung ist gelungen , doch erklingt gelegentlich ein schones Chorlied

(Tasso) oder fesselt eine L e i denschaftsszene wie in A re t i n s Horat i ern .
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Diese Farsa fing an
,
l iterarische Elemente aufzunehmen . Sie fügte

in oberital ienischen Städten zu ihrer eigenen typischen Figur des b äu er
lichen Lastträgers Z a n e (Johann ) oder B r i gh e l l a ,

der den Dialekt seiner
b ergamask i sch en Berge spricht

,
die Typ en der R ena i ssancek omödi e . Sie

form te den Zane nach den D i enerfigu ren di eser Komödie und gesellte
ihm den Pedanten

,
den Dottore

,
den Capitano bei . S o entstand in der

ersten Hälft e des 1 6 . Jahrhunderts ein neues
,

au s volkstüml ichen und
hum anistischen Elem enten gem ischtes Possenspiel . Jeder seiner Schau
spieler beschränkte sich au f eine di eser typischen R ollen und führte so
mit seinen Kollegen berufsm äßig diese Schwänke (Commedi a dell

’

arte

B eru fsk omöd i e) au f
,
für die nur eine Szenen s k i zz e (Szenari o) bestand,

deren Dialog und deren clownart iges Spiel aber improvisie rt wurden . Und
dieser verachtete Ableger ward di e leb ensvollste Schöp fung der R ena issance
dramatik . Fah rende Truppen di eser Berufsschauspieler b egründeten die
ersten stadt i sch en Buhnen

,
über welche verderbli che Neuerung z. B . der

Erzbischof v on Bologna schon 1 56 8 klagt , da dreimal in der Woche
öff entlich

„
Commedie de Zani “ aufgeführt werden. Komische Typen

anderer Städte
,
wie Pul cinella au s Neapel (seit 1 600) gesellten sich später

zu Brighella un d machten den Siegeszug mi t
,
der di e ital ieni schen Berufs

schauspieler mit ihrer Stegreifkomödi e vom 1 6.
— 1 8 . Jahrhundert du rch das

römi sche und germani sche Europa führte .

Den Versuch
,
di e Sacra rappresentazione noch mehr der Profan

dramatik zu nähern un d sie in deren äu ßere Form
,
mit Akten und Verso

sciolto
,
zu gießen

,
unternimm t der fruchtbare C e c c h i . Schließlich gelangt

er zu r Formul i erung eines zwischen Tragödie und Komödie liegenden,
beider Freiheiten vereinigenden romantischen Schauspiels (L a R omanesca ,

doch fand er für di eses Unternehmen der sog. Tr a g i k om ö d i e
kein e Nachfolge .

D as weite Geb iet des romantischen Dramas war von der P a s t o r a l e
mit Beschlag belegt . Während di e biblischen Hi rten in der R appresen
tazi one mi t der Zeit zu P ossenfiguren geworden

,
l i eß die

R ena issance den heidn ischen H i rten der rom i schen Eklogen höfisch e Ehren
zuteil werden . Aus dem einfachen S chä ferdi alog entwickelte si ch seit
1 500 das S chaferdrama . Die üblichen L u stsp i elintri gen wurden darin
ländl ich zugerüstet oder der Moderoman l i eferte eine bunte Handlung,
in der die höfisch e Welt ihre romantischen H erzensgeschi chten spiegelte .

Der elegante S to if führte zu feiner Form ; man ent lehnte v on der vor
nehmen Tragödie Chor und Zeite inh eit. T a s s o hat in den fünf kurzen
Akten und Chören seiner Favola b osch eregg i a „

Ami nta “

(1 57 3 ) den Sieg
Amors über eine widerspenstige Hirtin v or dem ferrari sch en Hofe d i a
logi si ert und e in lyrisches Kunstwerk , geschaffen , dessen helleni sche An
mut in Sp rache und Stimmung kein anderer erreicht hat . Aber maß

gebend fiir die Folgezeit bli eb die reicher und üppiger gestaltete Tragi
comm edia v om

„
Pa stor fido “ seines Nachfolgers Gu a r i n i der di e
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halb he idn ische und halb chri stl iche H i rt enwelt Arkadiens mit ihren
Pri estern und S atym ,

m it ihren Spielen und ihrem Echo kunstre ich dra
mat i s i ert und d ie M ischung von Trag ik und Scherz in e iner Abhandlung
b e lla poes ia tragicom ica “

als e in R echt fre ier Kunst verteidigt . Dem

„
Pastor fi do “ hat , w ie der Arcad ia “ S annazaros , ganz Europa gehuldigt .
D ie Ze it fand e in Gefal len daran , aus der Kompl iz ierthe it der Kultu r in
Arkad iens ursprüngl ichere Zustände zu flüchten

,
zu j enem fre ieren Leben

des Herzens und der S inne , das man s ich wünschte .
Von den Wegen

,
welche di e R ena i ssancedramat i k betrat , um neben

dem Trauersp iel und dem Lustsp iel e in modernes Schausp iel (Tragi komödie)
zu schaffen

,
hat nur d ieser Erfolg gehabt. Im romantischen H i rtendrama

hat di e R ena i ssancedramati k ihr Kunstvollstes geschafl
'

en ; ihr W i rk ungs
vollstes aber in der S tegre i fk omodi e .

D ie korrekte Eleganz der late in ischen Poes ie und d i e höfi sche Fe in Die Bud e-h

he it der ita l ien ischen D ichtu ng fand auch ihre P a r o d i e . Jenes m i t Wörte rn
und Wendungen der Vulgärsprache durchsetzte S cherzla te in, das in Ita l i en
immer bestanden hat, erhält j etzt k unstrnäßige Pflege als maccheroni sches

d . i . Schlemmer -La tein . Es dient zurVerspottung der Schäfere i, des Petrar
kismus und des romantischen Epos , das F o le ng o ,

als e in Vorläufer des
Cervantes

,
schon seit 1 5 1 7 parodierte . Neben der Etikette der mod ischen

Dichtung schufen sich Viele Kurzwe il m it Versen , in denen „
nicht d ie

Amsel Bembo schwa tzt und n icht der R abe Petrarca krächzt “ . Gewandte
Versemacher benutzten deren Formen und Mitt el

,
um burlesk das A lltäg

li che und Häßl iche zu besingen : den Käse
,
den Nachtt‘opf, Pest und G icht.

Der Toskaner B e r n i hat d ieser humorvollen , oft aber auch geme i nen
D ichtung den Namen gegeben (bem csca) . Sein Nachfolger C a p o ra l i hat
s ie m i t mehr Grazi e gehandhabt und mit se inen heiteren Berichten vom

Parnaß e ine Form geschaff en
,
welche Spanien und Frankre ich nachahmten

,

um den Dichte rn Huld igung darzubringen oder Spott nachzurufen .

Doch der bedeutendste Ve rtreter des Ge istes der Auflehnung gegen P . Am i oo

den Klass i z ismus ist P i e t r o A r e t i n o Er verfügt über all e Töne ,
aber der b is zur Frechhe it ungebundene liegt ihm am besten. Er huldigt
Bembo und Triss ino und verw irft doch j ede Auto rität ; er verhöhnt die
Poes ia bem esca und ahm t s ie doch nach . Er tadelt die parfiim i ert en \Vort
sp ielere ien und ist ihr V i rtu os. „D ie Fröhli chkeit “ , so schre ibt er zum

Be isp iel , „ h ielt glanzvoll Hof im Saale se iner Bru st, und se in Herz tanzte
auf der Hochze it

,
d ie se in Glaube mit meiner Lüge fe ierte .

“ Er bilde t
den vollendeten Gegensatz zu a llem

,
was regelhaft ist und imponieren

w ill. Nieder m it dem R espekt ! ist gle ichsam se ine Dev ise . Der Schuster
sohn von Arezzo sendet unter dem Schutz e der R epublik von S an Marco
se ine Le ita rtikel (Briefe, gedr. 1 53 7— 1 5 5 7 ) an di e Mächti gsten der Erde als

der erste Journalist. In d ieser Welt der ph ilol ogischen -
'

i e lw i s ser gründet
er, der Ignorant , s ich e inen Pri nz ipat m it den M i tt eln des mach i ave llischen

Princi pe : den Prinz ipat des Gen ies. Gött l ich nennt er s i ch selbst in se inem
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Ü bermut und bestial isch se ine Arbeitskraft . Zwischen divino und bestiale
schwankt sein Wesen und seine Schriftstellerei . Er ist als Schmeichl er
wie als Verleumder gemein ; aber er hat ein wunderbares Gefühl für alle
natürl i che und fre ie Schönheit und eine Sprache v on überreicher Fülle

,

um es auszusprechen . Mit der Phantasie des P ornograph en verleumdet er
Michelangelo

,
und eine Lebensfreundschaft verbindet ihn mit Tizian . W i e

die R omantiker nimmt er die Fachau sdrück e des Atelier in die literarische
Kritik herüber und verlangt er vom l iterarischen Kunstwerk maleri sche
Qualitäten . Gegen das Grundübel der R ena i ssanc eli teratur, gegen die Nach
ahmu ng

,
kämp ft er als „

Sekretär der Natur “
,
mit Worten

,
die kein Moderner

besser gefunden hat . Er vertri tt die Lehre von der Freiheit und v om Fort
schritt : wir seien kü n stleri sch weiter als die Antike . Griechisch und
L ate insprech en sei überhaupt kein R equisit der Bildung. Er spri cht wie
e in Parvenu . Aber das große frei e Werk der Poesie

,
das er zu schaffen

träumte
,
blieb m geschafien, da seine Kraft am Frondi enste des Wohllebens

in j ournal istischer Kleinarbeit hängen blieb . Auf der Höhe selb sterworb ener

Machtstellung rühmt er sich
,
der Erlöser der Literaten zu se in

,
die er au s

der Hölle höfisch er Knechtschaft b efreit habe .

Indem die R ena issance sich zum Klassiz ismus wandte
,
ward sie dem

Grundsatz der individuellen Freiheit untreu ; da entstand ihr in der genial ischen
Individualität des A ret in e in romantischer Gegner. Aber die Zeit des
Tridentiner Konzils war nicht dazu angetan

,
die Freiheit des Dichters zu

schützen ; das zeigt das Schicksal Tassos.
T a s s o

,
der ep 15 0h e, lyrische und dramatische Werke geschri eben hat,

i st weder ein Epiker
,
noch ein Dramatiker

,
sondern ein großer Lyriker

,

und sein wunderbares Form talent macht ihn auch zum eleganten Prosa iker.
Die Geisteskrankheit (Verfolgungswahn) hat bei ihm ,

so wenig wie bei
R ousseau

,
die künstlerische Ausdrucksfähigke it vernichtet. Er ist auch im

I rrenhau se Poet und feinsinniger Essayist. Sein Schönstes
,
Aminta “ und

Gerusalemme “ (1 565 gehört freilich der gesunden Zeit an
,
doch

h at er später ergreifende R ime “ für sein Unglück gefunden . Auch

p osthume Tragik verfolgt ihn : an Stelle des von den Poeten ideali sierten
Tas so der Legende hat di e Forschung einen kleinen charakterlosen Menschen
gestellt

,
dessen Schwachheiten die psychische Entartung entschul digen mag .

Früh gaben i hm Zeitläufte und Erziehung den Gedanken ein , die ruhm
reiche Geschichte des ersten Kr euzzuges in einem Epos zu besingen . Auf
Trissino sich stützend und mit A ri ost wetteifernd

,
unternahm er es

,
den

un iversalgeschichtlichen Stoß.

c mit der Poesie der Fabelwelt zu verklären
und in diese Kombination von Wahrheit und Dichtung die strenge Ein
heit des klassischen Heldengedichts zu bringen

,
Vergil noch eifriger

folgend als Homer. Auf diese Weise i st ein Gedicht entstanden
,
das nicht

durch große und freie epische Kunst
,
sondern durch lyrische Eigenschaften

glänzt
,
dessen Helden au s elegischen und idyll ischen Episoden ihr Leben

ziehen
,
und dessen Stanzen auch da noch wunderbar kl ingen

,
wo ihre
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danke wird verfolgt und unterdrückt ; die S chop fungen der R ena issance
au f den neuen Index gesetzt oder von geistlicher Hand gestutzt

,
und kirch

li che R u ck si chten vielmehr als sittli che leiteten diese in ihrer Planlosigkeit
klägliche Arbeit.
Es blühen die Akadem i en und die von ihnen k odifizi ert e l iterari sche

Nachahmung. Besonders ist es die Akademie der C r u s c a zu Florenz
,
di e

den Geist der Unfreiheit vertri tt und über den R egeln des Kl assizismus
und der sprachl ichen Tradition des Trecento wacht. Der akademische
Purismus fördert di e Vera rmung der Schriftsprache und tragt dazu bei

,

daß der Dichter für den begrenzten Wortbestand immer neue Mätzchen
metaphorischer und antithetischer Verwendung sucht und so der P etrarki s
mu s zur unerträgl ichen Kün stelei gesteigert wird. Die akademische Gering
schätzung Dantes, der der Barbarei geziehen wird, i st di e Begleiterin dieser
Ziererei des

„
Secento “

Ein S chu lb i ld di eser Entwickelung b ietet das Ep o s. In zahlreichen
Heldengedi chten ahmt man Tasso nach man ri chtet sich nach den
Theorien seiner Discorsi “ u nd der Praxis seiner

„
Gerusalemme “ . M a l

m i g i n a t i besingt Heinri ch I V. von Frankreich Enrico “
,
1 6 2 3 ) fii r dessen

Sohn Ludwig XI II . und wird nur noch deswegen genannt
,
weil hundert Jahre

Später der Dichter der H enri ade viellei cht au s ihm schöpfte . Der phantas ie
vollste und begabteste dieser Verskünstler ist M a r i n i

,
ein höfisch er Aben

teurer au s Neapel , den literarische Wanderj ahre über R om und Turin
nach Paris (1 6 1 5) führten , wo er am Hofe der Maria von Medici den
klingenden Lohn für langjähr ige poetische Schmeichel_ei erntete . Er hat
indessen keine Beziehung zum Höf el R ambouillet. In Paris vollendete
und druckte er di e 20 Gesänge sein es Adone “ in denen er um
di e

„
magere Geschichte “ v on Venus un d Adonis e ine Füll e v on Episoden

gruppierte und so e in Gebilde schuf
,
das eine Art mythologischen R omans

in Oktaven i st , und das er selbst ni cht schl echthin e in Heldengedicht zu
nennen wagte . Es sollte etwa s Neues sein , wobei ihn üppige Vorb ilder
au s alexandrin i scher Zeit leiteten . Marini stellt es selbst als das Ziel des
guten Dichters hin

,
Staunen zu erregen . Im Streben

,
mit etwas Neuem

zu v erblüfien
,
nimmt er es mit den R egeln der Alten leicht

, „
die man zur

rechten Zeit verletzen “ darf. Er fürchtet di e Kritik der Akademiker
,
aber

er verlangt nach der Gun st des Publikums. Dieses zum Staunen zu zwingen
,

zwingt er seine Muse zur Gr imasse . Der elegante Verskünstler wird im
Adonis “ zum Virtuosen der Metapher , der Hyperbel , der Antithese , des
Wortspiels

,
die er maßlos häuft . In der Form und Gedankenspielerei

dieser
„
Concetti “

,
unter deren Flittergold das Dichterische verschwindet

,

ist er unerreicht. Im Adonis “ sind a lle K un stele i en des itali enischen
Petrarkismus zusammengeflossen . An ihn denkt , wer von der unerträg

li chen Mani eriertheit des „
Secentismo “ spricht. Er verkörpert sie so sehr

,

daß sie wohl auch nach seinem Verfasser benannt wird (Mari nismo) , was

dazu gefü hrt hat
,
daß man Marinis Bedeutung überschätzte . Marini hat
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n ichts geschaff en ; er hat nur nachgeahmt sogar d ie K unstele i en des

Mar inismo .

Natürl ich fehlt in d ieser Ze it der ep ischen Überprodukt ion nicht der
Schalk

,
der m it kom ischem Ernst oder m it offenem Spott d ie Welt des

antiken und modernen Epos parod iert oder travest iert und so dem La chen
des Lesers überl iefert . T a s s o n i bes ingt den memorando sdegno “ , der
zwi schen Bologna und Modena n icht um e iner geraubten Helena, sondern
um e ines geraubten E imers w i ll en entbrannte (5 ecclzz

'

a rap i 'ta , Pari s ,
und an dem s ich d ie Götter Homers in burlesker Haltung bete i ligten.
Andere nehmen d iese Götterwelt noch schärfer vor oder travestieren die
Äne i s.

Es ist beze ichnend
,
daß die be iden typ ischen Werke des Marin ismus

und der Burleske Adone “ und
„
Secchia rapita “

zu Pa ri s erschienen . Nach
Pa ris und se inen prezi ösen Kreisen ri chten sich Ita liens Blicke .

In der Ly r i k blieb der Petrark ismus herrschend trotz des Wider
spruchs und des Spottes ze itgenöss ischer Kri ti ker und trotz der Versuche
Ch i a b re ra s und anderer

,
nach dem Beispiel der französ ischen P lejade

der Form und dem Gedankengang der gri echischen Lyrik zu folgen . Nur

di e patri o ti sche Klage über die Schmach des Vaterlandes b ringt ti efe
e igene Töne und zeigt freieren Flug. Auch das Geplauder sati ri scher
Ep isteln mag erfreuen .

Typ isch fii r St immung und Kunst der Gegenreforma ti on s ind d ie
1 5 Gesänge T a n s i l lo s 1 586) von den „

Tränen des heiligen Petrus “ :
e ine endlose

,
gez ierte Amplifik at i on des schli chten „

er ging hinau s und

we inete bitterl ich “ . Ital ien trauert gle ichsam über die Sunden der R ena i s
sance mit der Pose dieses wortreichen Petrus

,
und Frank re ich und Spanien

hörten bewundernd zu und nahmen Wort und Weise au f.

Das 1 7 . Jahrhundert sollte Spanien und Frankreich inmitten e iner
re ichen li terarischen Blüte auch die volle Entfaltung reifer d ra m a t i s c h e r
Ku n s t m it unvergängl ichem Me isterwerken der Bühne bringen . Solcher
Meisterwerke entbehrt das gle ichze itige Ital ien . Als nach 1 600 d ie R e i fe
ze it der romanischen Dramatik gekommen war

,
sch ienen d ie Kräfte des

Landes erschöpft zu se in . D ie Kunst der antik is ierenden Tragödi e und

Komöd ie versagt gänzl ich . S tofl
'

li ch wird die dramati sche Arbe it stark
von Span ien

,
besonders von Lope

,
abhängig.

Zwei sekundäre Formen der R ena i ssancedramati k dom inieren in Ital ien
und setzen ihren Siegeszug durch Eu ropa fort : d ie S t e g re i f p o s s e und

das H i rt e nd ram a

Dieses H i rtendrama
,
das s ich in der Nachahmung Tassos und Guarin is

e rschöpfte , ze igt auß er se iner mythologi schen Mas chin eri e mannigfache
anti ke Züge . Aus der Ekloge war es entsprungen ; es vereinigte Elemente
der Komödi e und der Tragödie (Chöre). So k am das Studium ,

das man

der musikalischen Se ite des antiken Chores widm ete , auch ihm zugute .

In di e prunkvollen E inlagen se iner Zw ischenakte (Intermessr
‘

) waren längst
1 3

°

Lyri k.

Drama ti k .
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Musik und Gesang eingedrungen. Bereits wurden kleine dialogi sche
Eklogen ganz in Musik gesetzt. So war das H irt endrama gle ichsam von
der Musik umlau ert . S iegreich drang s ie schließlich darin ein und unter
warf s ich se inen ganzen D ialog. Und so erwuchs zu Florenz am Ende
des 1 6 . Jahrhunderts die O p e r au s dem S chä ferstück (die Dafne “ des
R inu c c in i

,

Ein merkwu rd iges Schicksal ! Voll der stolzesten Hoff nungen hatte
die R ena issance zu Anfang des Jahrhunderts s ich der ant iken Formen der
Komödie und Tragödie bemächtigt. S i e versagten . Aber au s der un
scheinbaren Ekloge erwuchs eine neue Form dramatischen Spieles

,
d i e den

R uhm Ital iens in all e Länder trug , als H i rtendrama während hundert Jahren
das Abendland entzu ck te und. als Oper nun längst überall ihre eigenen
Palaste neben bescheideneren Schauspielhäusern hat .

Auch in die Prosa
,
besonders in den R oman

,
den Brief und die

Predi gt
,
drang der gez ierte Ausdruck (der Secentismo) ein. Die Wortführer

der Gegenreformation bedienten s ich bei ihrem B ek ehru ngswerk mit Vor
lieb e des in Ornamenten schwelgenden

,
modischen Stiles

,
dem der nach

den Jesuiten benannte Stil der ze i tgenossi schen Baukunst entspricht. Ihre
Schri ften gleichen ihren Kirchen mit der überladenen Innendekorat ion

,
in

der der Schn örkel die Kl arhe it der Form zerstört. D ie nämliche schwel

geri sche Art zeigt die Malerei in Suj et
,
Zeichnung und Farbe und die

Skulptur in ih ren schreiendem Gebärden .

Anders die w issenschaftl iche Prosa . Der Geist der freien Forschung
lebte noch fort

,
obwohl die ganze R omania si ch in seine Verfolgung teilte :

von den Em eu erern der Naturphilosophie
,
die fur L ukrez und gegen Ari

stoteles kämpften
,
verfiel G. B r un o dem ital ienischen und Va n n i n i dem

französischen Henk er. G a l i l e i wurde vor das Inqu i si t i onstri bunal gezogen
und sein Schicksal schu ch terte den jüngeren Descartes ein. Der

kräftige Geist dieser Wissenschaft bewahrte ihre Sprache vor dem M i ß
brauch der Ziererei : Gal ile i und Descartes schreiben als große ernste
Forscher einen lichtvollen Stil und verschmähen auch dann den modischen
Zierat

,
wenn sie sich als trefi’li ch e Vulgari satoren an das große Publikum

wenden
,
um es m it den R esul taten ihrer Forschungen bekannt zu machen

,

ihm di e neue empiri sche Methode darzul egen oder über das Verhältnis
von Wissenschaft und Glauben mit ihm zu sprechen.

So schaff t die Naturforschung in Zeiten allgemeinen Niederganges
sprachl iche Kun stwerke . Ihr frisches Leben erneut die sprachliche Form .

Literarisch spiegelt si ch di ese Ze it am besten in den ernsten und
heiteren Werken T a s s o n i s . Er hat ausgesprochenes naturw issenschaft
l iches Interesse . A ls Patriot bekämpft er die Spanier. Er ist rebellisch
gegen j ede Autorität , doch ist er vors ichtig und es ist schwer zu sagen

,

wieweit sein Katholizismus erschüttert war. Er preist als ein Moderner
die Gegenwart , die nach dem Gesetze des Fortschritts in Wissenschaft
und Kunst der Vergangenheit überlegen sei : s i perfezionano le art i con
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Der Stil wird zur R enommistere i
,
zum b estand igen R adschlagen . Und

diese renomm i st i sch e R hetorik w ird durch den Einfluß Spaniens unterstützt :
sie wird sozusagen zur l iterarischen Form der spanischen Fremdh errschaft.
Der Einfluß spanischer Kultur

,
der im 1 5 . Jahrhundert au f Neapel be

schränkt geblieben war
,
hatte sich im 1 6. Jahrhundert über das ganze Land

ausgebreitet. Spanisch bli eb im 1 7 . Jahrhundert die Sprache der Herrschen
den und der Mode . Spanische Bücher wurden im ganzen Lande gedruckt.
Ital i enische Dichter schrieb en spanische Verse

,
auch die

,
wie Tassoni

,

Spanien haßten . Hochtrabende Titel und zeremonielle Umgangsformen
Hispaniens wurden trotz allen Widerspruchs herrschend .

„D en
“ zwar ver

mag si ch nicht dauernd festzusetzen, wohl aber das neue S ignore
“

,
gegen

das als häßli che Spanische Schmeichele i “ schon A ri ost protestiert hatte .

Vossignori a verdrängt in der Anrede das gute a lte Voi und bereitet mit
seinen E lla, L ei , L e, Su e den Patrioten und den Grammatikern Schm erzen.

L ei , S ignore i st das sprachliche Denkmal der spanischen Herrschaft und
des Secentismo

,
und etwas Gespreiztes und Anspruchsvolles wohnt ihm

noch lange inne . Wie ist Giusti erfreut
,
als Manzoni (1 845) ihn statt mit

L ei mit V0i anredet !
D as Virtuosentum dieses Secentismo

,
das nach Marinis Wort es darauf

abgesehen hat
,
zu überraschen

,
zu v erblüfl

'

en
,
begünstigt auch die S t e g

r e i fd i c h t u ng . Ital i en hat zu j eder Zeit s ich durch Improv i satoren au s

gezeichnet. Die R ena issance hat die S tegre i fposse hoffähig gemacht. Jetzt
wird das improvisi erte Lied akademisch .

Auch während der Ze it dieses Niederganges behielt Ital ien noch die
literarische Vorherrschaft in Europa . D as Schrifttum ,

in welchem nach
1 600 die Kunst der R ena i ssance in Ital i en agon i si erte, bli eb für die anderen
Länder maßgebend

,
b is seit der zweiten Hälfte des 1 7 . Jahrhunderts Frank

reich wieder an di e erste Stelle trat.
Fünf Jahrhunderte ital i enischer Literatur sind an uns v orub ergezogen,

in deren Verlauf Ital ien die Führung
,
die im 1 4 . Jahrhundert der ermatten

den Hand Frankre ichs entglitten war
,
aufgenommen hat .

Itali en hat di e mittelalterliche Kultur
,
an der es vorher wenig selb

ständigen Anteil genommen
,
in der überragenden Persönlichkeit Dantes

wie in einer machtvollen Synthese zusammengefaßt. Dann hat das Land,
i n dessen städtischer L a i enk u ltu r die antike Tradition nie so völlig wie im
Norden un terbrochen war

,
in dem neu erwachenden Geiste der Antike

das l iterarische Erbe Frankreichs (Minnesang, Novelle, Epos) umgeschafl
'

en

und m it Heimatkunst erfüllt. Es entstanden die herrlichen freien Kunst
werke des Humanismus und der R ena issance . Nur das Drama versagte .
Aus der toskanischen Literatur entstand die ital i enische . Mit der neu

erworbenen Kenntn is des Altertums schm iedete die Gelehrsamkeit ra sch
phi lologische Fesseln . An Stelle der Schöpfung trat die Nachahmung ; an
Stelle des freien Hellenentums das gradl inige R ömertum : der K lass i zi s
mus. D as üb ermach t ige Beispiel Petrarcas verführte zur Z ierere i und zum
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Schwulst des Petrarkismus, der s ich fre i und modern gebärdete und doch
so gebunden war.

Klas s iz ismus und Petrarkismus s ind die be iden Fesseln
,
di e nach so

hohen und freien Werken Ita l i ens stol ze l iterari sche Herrschaft Europa
hinterli eß. Und an Stelle der versagenden großen dramatis chen Kunst gab es
Eu ropa das Beisp iel dramatischer Kleinkunst in der S tegre i fp osse und die
Pastorale

,
in deren grüner Laube d ie Oper schlummerte .

C . D i e kasti l i sche und portu gie s i s che L itera tu r b i s zum E nde
des 17 . J ahrhunderts .

D ie span ische Halbinsel zerfällt l itera risch in dre i Teile : vom e igent

li chen span ischen (kastilischen) Land s ind zwei Küstenstreifen , ein östl icher
und e in westl icher

,
zu scheiden : Kata lon ien u nd Portugal .

K a t a l o n i e n gehort sprachlich, und im Mitt elalter auch l itera risch, zu

Südfrank reich . Se i ne Troubadours di chten provenzal i sch . Die Meister
singer des 1 4 . Jahrhunderts ziehen dann ihre katalanische Muttersprache
zu Ehren

,
deren s ich d ie Prosa von Anfang an bediente . Die wunder

l ichen und tiefen Werke des abenteuerli chen Franz iskaners R am o n Lu l l
die trefl

'

li chen Chroniken j ener Ze it und der erfolgre iche R itter
roman Tirant 10 blanch “ (1 4 90) gehören dazu . M it dem 1 6 . Jahrhundert
beginnt die unbestrittene Herrschaft des Kast il ischen . Se it etwa 70 Jahren
ist der Gedanke der sprachl ichen Autonom ie w ieder mächtiger geworden
und hat im Anschluß an die südfranzösische Bewegung zu e i ner kata
lani schen

„
R enaxensa “ mit ihren Jochs florals geführt.

P o r t u g a l
,
das se it Ende des 1 1 . Jahrhunderts e in selbständiger Staa t

ist
,
hat aus dem gal izi schen Dial ekt (Galleg a) , der s ich vom Kas tilischen

von Anfang an im Vokal ismus stark unterschi ed
,
auch eine e igene Sch rift

sprache entwickelt. Ihre L itera tur ist stark von der kastil ischen abhängig
,

doch n icht ohne Eigenart
,
wie auch der Charakter des geschme idigen

Portu giesen von dem des herben K asti li ers s ich unterscheidet. Portugal
hat gle ich die pen insulare Führung im Minnesang übernommen , i st aber
in der ep ischen D ichtung (R omanze) und im Drama unter die Hegemonie
Kasti l iens getreten . Im M itt elalte r ersche int Portu gies isch als die Ga ttu ngs
sprache der lyri schen (str0ph i schen) Kunstd ichtung und Kas ti l i sch a ls d ie
der epischen (unstroph i schen) Poesie .

I . B i s zu m 1 5 . J a h r h u n d e r t. Das i st d ie Ze i t der R econquista ,
an

deren Schluß d ie Vern ichtung der maurischen Macht (1 49 2) steh t. Durch
d ie Vermählung Isabellas von Kastil ien mit Ferdinand von Aragon ( 1 469)
waren di e beiden Haup tländer unter dem „

ka tholi schen Königspaar “ ver
einigt worden

, und im nämlichen Jahr , da der Fall Granadas ihnen e in

christliches Span ien schenkte
,
erschloß Kolumbus den erstaunten Augen
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der R eyes catöli cos d ie Neue Welt. In der Alten wurden inzwischen die
Juden vert rieben und d ie Inquisition ausgestaltet. Span ien betrat den Weg
der undu ldsamen W eltm ach ts und Glaub ensp oli t i k ,

und Portugal folgte

Von alten Volksliedern ist außer eini gen Trümmern des 1 3 . Jah r
hunderts und höfisch en Nachahmungen ni chts erhalten . Es zeugen von
ihnen auch zwei trochä i sche Versmaße

,
die s ich in der volkstüml ichen

Dichtung erhalten haben : der Zehnsi lbler mit Zäsur nach der fünften (Ari e

mayor) und der V i erzehnsi lbler mit Zäsur nach der siebenten Silbe (R o

manzenv ers) , uralte romani sche Weisen , für d ie aber Spanien eine be
sondere Vorli ebe und eigenartige Behandlung hat . Diese Volk slyri k mu ß

sehr formenreich gewesen sein . Einfluß der arab ischen Poesie ist nicht
erwi esen . Die Frau entanzli eder

,
die Hirtenlieder (Vi llanci cos , Serran i llas)

weisen nach Frankrei ch. Diese strophische R efra i nd i chtung tritt se it dem
1 5 . Jahrhundert zurück und macht der u nstroph i sch en Poesie der Schnader
hüp fel (Cof las u sw .) un d der R omanzen Platz , die heute fast ausschließlich
herrscht. Dabe i scheinen die Schnaderhüpfel sich au s dem Süden (Anda
lu si en) h erzu schre ib en ,

die R omanzen aber Kastili en zu entstammen
,
so

daß die spanische Ha lb insel wie Gall ien und Ital ien sich in einen mehr
episch veranlagten Norden und einen mehr lyri sch dichtenden Süden teilt.
Spaniens älteste Kunstliteratur steht unter dem doppelten Einfluß des

maurischen Gegners und des französischen Nachbars
,
Kampfgenossen und

Kolonisten . Die ori ental ische Weishe it in Form von Spruch
,
Erzählung

un d Traktat w ird seit dem 1 2 . Jahrhundert nachgeahmt . Du rch einen
Spani schen Juden lernt das Abendl and das erste Beispiel e iner morgen
ländi sch en Novell ensammlung mit R ahmenerzählung kennen (D i scißli zza
cleri cczli s) .

Franzosi sch er Geist reformiert im 1 1 . Jahrhundert Kl oster und L iturgie.
Er weckte die late inische Historiograph ie in Prosa und Vers . D as Grab
des Apostels Jacobus

,
Santiago

,
in Compostella zog Scharen französ ischer

Pilger an
,
die der Weg durch das Tal von R oncevaux führte . Sie brachten

das R olandslied mit
,
und ein Geistli cher v on Santiago verwob es in die

Chronik seines Heiligtums Doch fanden Karl und R oland wenig
Gn ade v or den Sp an i em ,

deren Chronisten eigene S arazenenb ezw inger
schufen : Konig Alfonso

,
seinen Neff en und Bernardo del Carpio , denen

schließlich auch die Vernichtung des Frank enh eeres in R oncevaux an

gedichtet wurde .
Ereignisse des 1 0 . und 1 1 . Jahrhun derts b ilden die historische Grund

lage des kastilischen H e l d e n ep o s . Die französischen Chansons de geste
dienen als Vorb i ld : si e haben im 1 2 . Jahrhundert die „ Cantares de gesta “

überhaupt erst ins Leben gerufen . Der Franzose nahm die geringere
schöpferische Kraft des spani schen Epikers i ns Schlepptau , ohne daß

di eser se i ne nati onale Eigenart einbüßte . Es ist für diese Spanische
Epopöe charakteristisch

,
daß sie den Ereigniss en noch naher steht und so
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(um Dann verschwindet m it dem franzosi sch en E influß auch der
Alexandriner.
Provenzal ische Troubadours waren seit dem 1 2 . Jahrhundert auch an

den spanischen Hofen gern gesehene Gäste und in Kastili en und L eön
erklang manch südfranzösisches Lied. Aber zum e i n h e im i s c h e n M inne
sang k am es nur in Portugal

,
wo die M aneim de provengal unter König

D i n i z um 1 300 ihren Höhepunkt errei chte . Drei L i ederbü ch er (Canci onei ros)
haben uns diese

„
Cantigas “ erhalten

,
deren importierte Kunst oft glück

lich mit einheimischer Art durchsetzt ist und dem volksmäßigen Frauen
li ed (Cant ig a de a7n ig o) großen R aum gewährt. Zum weltlichen Minnel ied
fügt A l fo n s X . fromme M ari enl i eder. Für diesen kastilischen König

,
dem

die spanische Prosa so viel verdankt
,
w ar das Portugiesische die Sprache

seiner Jugendzeit
,

a lso auch seiner Lieder. Er ist mit König Diniz
Hispaniens Troubadour.
Aus der Sprache seiner Kanzlei entwickelte sich seit 1 2 50 die Kun s t

p r o s a
,
die er

,
von zahlreichen Mitarbeitern unterstützt

,
in den D ienst ge

lehrter Kompilationen und Übersetzungen
,
e iner umfassenden Gesetz

gebun g und einer stolzen Historiographie (Cro
’

n i ca g eneral ) stellte . Seine
Nachfolger behielten gleich ihm ein Stück literarischer Führung. Portuga l
üb ertrug kastil ische Prosawerke . Französische R i tterbu cher regten zu
Neuschöpfungen an. Es entsteht au f der Spur des Lancelot und Tristan
der anonyme

„
Amadis de Gaula “ von besonders feiner

,
anmutiger Art und

glückli chem Aufbau
,
der den R uhm kastili scher R itterromane über die

Welt verbreiten und sogar in Cervantes ’ Augen Gnade finden wird.

Der hervorragendste Prosa iker nach Alfons X . ist sein Enkel Don
Ju a n M a n u e l Nationalgeschichte

,
Jagd und Kriegswesen

,

Fragen der Lebensführung behandelt der tatkräftige Grande in schlichter
und doch selbstbewußter Art mit j ener Vorlieb e für stilisie rte

,
praktische

Lebensweisheit
,
die damals dem span ischen Schrifttum au s oriental i schen

Quellen so reich zufloß. Im R ahmen e ines Gesprächs , das der Graf
L u canor mit seinem R a t P atron i o führt

,
erzählt D on Juan Manuel fünfzig

Geschichten
,
ein halb es Dekameron

,
doch von anderem Ge ist. Es ist

nicht die heitere Kunst des Italieners
,
der das Leben lachend genießt,

sondern die herbe Lehrhaftigkeit des Spaniers
,
der sich das Leben nach

denkli ch zurechtlegt
,
der nicht fabuliert

,
sondern unterweist

,
was ihn n icht

hindert ein treffl icher Erzähler zu sein . Übersetzungen haben den Conde
L u canor“ zum bekanntesten der altspanischen Bücher gemacht.
So hatte Kastilien von Anfang an die Führung au f dem Geb iete der

Prosa . Nun übernimmt es sie (gegen 1 400) auch in der Poesie , während
an die Stelle des sinkenden Einflusses Frankreichs derjenige Ital i ens tritt,
das mit Spanien durch Aragon polit isch verbunden ist.
Diese neue höfisch e Dichtung ist uns in den L i ederbu ch ern erhalten ,

die seit der Mitte des 1 5 . Jahrhunderts von Sammlern oder Dichtern an

gelegt werden und dann nach 1 500 in den spanischen Cancionero general “
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und den portugies ischen „ Canc ioneiro geral “ , der ganz kastilischen Geis tes
und auch voll kas ti l ischer Sprache ist , zusammenfli eßen. In dieser kuns t
re ichen Lyrik regt s ich schon Petrarcas und auch Dantes Beispiel . In
glückl ichen Tönen und Formen lebt Volkstüml iches we iter. D idaktik

,
das

religi öse L ied und besonders d ie pol iti sche Satire finden kräftigen A us

d ruck . Der Marqués von S a n t i l l a n a sch ickt se inen Ged ichten
,
in denen

anmutige R e frai nli edchen si ch zur schüchte rnen Nachahmung ita l ienischer
Versmaße (Sonett) und horazi scher Vorb i lder gesellen , den ersten Versuch
e iner r om a n i s c h e n L i t e ra t u r g e s c h i c h t e voraus
Der Blick richtet s ich immer nachdrückl icher au f Ital ien und Alter

tum. Nach ital ien ischem Muster werden G riechen und R ömer übersetzt.
Der Sti l antiker H isto riker dringt in d ie Chron ik und d ie latin is ierende
Schre ibwe ise ital ienischer Human isten findet Nachahmer. Aber der
humanistische Gedanke wendet s ich auch der Muttersprache zu

,
um durch

grammati sche Fürsorge ihren Bestand zu s ichern (Nebrija ,

II . D i e Z e i t d e r H a b s b u rg e r ( 1 6 . und 1 7 . Jahrhundert) . D ie zwei
Jahrhunde rte der habsburgi schen Herrscha ft b i lden den Höhepunkt
span ischer Gesch ichte : erst der Glanz der Weltmacht und dann

,
während

di eser se it Phil ipp II . verblaßt und der wi rtschaftl iche Verfall e intritt
,

e ine herrli che Blüte der L iteratur und Kunst. Die Habsburger wa ren
kuns ts innige Despoten . Die Bourbonen traten 1 700 e in völl ig erschöpftes
Land an und begannen m it der politi schen und ökonom ischen R eform .

Das Sch icksa l des mächtigen Landes ist die T ra g ö d i e d e s N a

t i ona l i sm u s. Als nach dem v i elhundertjährigen siegre ichen Kampf
gegen d ie Ungläub igen di e stolzen W eltmachtserfolge s ich e instellten und

Span ien das führende Land des Erdenrunds wurde , da bildete sich in der
Nation d ie Vorstellung

,
daß s ie das auser wählte Volk Gottes sei . In un

dul dsamer Selbstüberhebung verschleuderte s ie ihre Kräfte , befö rderte s i e

den ru inösen Absolutismus ihrer Kön ige
,
schuf s i e die Inqu isition

,
drängte

zur Vertre ibung der Juden und der Mori sk en. Nachdem Spanien durch
d i e Entdeckung der Neuen Welt e ine neue Menschhe i tsepoche inauguri ert
hatt e , verfiel es inmitten von Glanz und W ohlfahrt e inem Hochmut , der
es den übrigen Völke rn Europas entfremdete . Es lebte diesem gereizten ,
prahle rischen Nati onal ismus

,
sah m it verständn isloser Einbildung , e in Don

Quij ote , au f den Lauf der Welt
,
der d ie anderen Nationen emporfii hrte

und bl ieb dauernd zurück .

Portu gal te ilte Span iens Sch icksal . Au f e inen kurzen W e ltmach ts

t raum folgt en se it 1 5 50 N iedergang und Demütigung . Vorübergehende
Verein igung mi t Spanien unter den

„
dre i Fel ipes “ ( 1 5 80— 1 640) schlugen

das Land vollends in den Bann des mächtigen Nachbars .
D ie kas tilische Lyrik entfaltet s ich unter dem steigenden Einfluß

Ital iens , das den S inn für Fe i nh e it der Form und des Gedankens schult.
W ie im 1 3 . Jahrhundert Frankre ich

,
so le iht j etzt Ita l ien dem span ischen

Dee Lyri k
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K unstd i chter Vers und Strophe . Neben d ie k unstloseren e inheimischen
Gebilde tri tt der ital ienische Endecasillabo mit Sonett

,
Oktave

,
Kanzone usw .

B o s can eröffnet di ese Phase des Petrarkismus ; der anmutige G a r c i l a s o
folgt mit der glücklichen Gabe eines originellen Nachahmers . Die Neue
rungen blieben n icht ohne Gegner. So fanden die alten nationalen Formen
einen witzigen und liebenswürdigen Verteidiger in C a st i l l ej0 . Aber von

Wien au s
,
w o er lebte und starb erklang sein anmutiges Lied nicht

stark genug. Eine lange R eihe zum Teil hochbegabter Lyriker schl ießt
si ch an Boscan und Garcilaso . Es lassen sich regionale Gru ppen unter
scheiden : die S ev i llaner, die S almant i ner

,
di e Portugiesen . Die ersteren

fii hrt H e r r e r a der so schwungvoll den Sieg v on Lepanto besang.

Zu den S almant inern gehört der Mystiker Lu i s d e L e o' n dessen
fromme Lieder v on ergreifender Innigkeit s ind . Man h at diesen Augustiner
mönch den größten Lyriker seines Landes genannt. Aus dem reichen
D i ch terchor der Zeit löst si ch se ine kunst und klangvoll e Stimme in herr
licher Eigenart. Er i st ein

„
Klassiker “

,
in dem

,
wie in P oli zi an die antike

Dichtung neues Leben gewinnt und dessen Hand
„
au s dem Marmor des

Pentelikon christliche Statuen“ gestaltet. In dieser Durchdringung des edeln
hellenischen Materials mit christlicher Poesie hat er nicht seinesgle ichen.

D ie Portugiesen erscheinen mit S ä d e M i r a n da als Anführer und

Lu i s d e C am ö es 1 5 80) als reichstem Sänger der Liebe , den die Halb
insel kennt. Uber Camöes’ lyrischem Werk hat ein Unstern gewaltet. W as

der Dichter in Heimat und Fremde
,
unbeständi g wie das Meer

,
in Sonetten

,

R edond i lhen
,
Elegien

,
K anzonen gesungen

,
das hat erst d ie Nachwelt der

Camoni stas dauernd zu vereinigen vermocht. Es sichert i hm aber durch die
Fülle seiner Poesie e inen Platz unter den ersten Lyrikern aller Zeiten .

Nicht ohne Widerspruch also
,
doch ohne eigentlichen Kampf vollzog

sich diese I tali en i s i eru ng ,
die übrigens S inn und Neigung für d ie leichten

nati onalen Form en n icht zerstört.
Insbesondere blühte die R om an ze n d i chtung . Die schl ichte Form der

R omanze wird j eder Art poetischer Insp i ration dienstbar gemacht : si e
betet

,
li ebt

,
spottet und klagt

,
vor allem aber erzählt sie . Um die Mitte

des Jahrhunderts wird die alte
„
Crön i ca genera l “ gedruckt und ihr Schatz

an nationaler Überl ieferung allgemein zugänglich . K unstd i ch ter
,
wie

S e p ü l v e d a (1 5 schöpfen daraus mit dem willkomm enen epischen Stoff
auch eine altertüml iche Sprachkunst , ohne zu ahnen

,
daß di e poetische

Prosa dieser Königschroniken au s alten Ep env ersen gebildet ist. Sie
schaffen neben viel Verk ünsteltem neue R omanzen von wahrer Schönheit.
Es entstehen Sammlungen (R omaneezos), in welchen uraltes volkstümliches
Gut na iv neben diese R omances nuevos “ gereiht erscheint. Es kommt
zum Ausbau förmlicher Zyklen (R oni czneero del Ci d ) , so daß die nationale
Epopöe au s Trümmern wieder ersteht : eine epische Wiedergeburt , die
Gegenwart und Vergangenheit unlöslich verb indet

,
wie dies kein anderes

Land kennt.
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in naiven Formen aussprechen
,
schaffen noch Hervorragendes in frommen

Gesängen und bitteren Spottliedern. Die Übertreibung der Ziererei und
des Schwulstes führen zu burlesker Haltung und Sprache : die burleske
Poesie b egleitet denn auch

,
wie bei Gongora selbst

,
den Gongorismo .

Im 1 7 . Jahrhundert wird die Lyrik au f der Iberischen Halb insel
wie in Ital i en und Frankreich ein Gegenstand modischer Spielere i

,

ein Luxus der vornehm en und der gebildeten Kreise . Diese Kreise
schl ießen sich zu Salons (Ten

‘

nli as) zusammen , und au s diesen freien
Kränzchen gehen schließlich geschlossene e ti k ett enre i ch e Meisters inger
Akadem ien hervor. Besonders i n Portugal auch in Brasi l ien blühen
di ese Ak ademien der Seiscentistas

,
und ihre Mitglieder sind ni cht selten

auch bei ital i enischen Akademien eingeschrieben .

Dem Beispiel Ital iens folgt Spani en auch in der epischen Behandlung
antiker Sagenstoffe

,
und besonderer Vorliebe erfreut sich die Versnovelle

von Pyramus und Thisbe
,
in deren tragischem L i eb esschi ck sal der modische

R edepomp sich ein Genüge tun konnte.
Nachdem seit 1 5 50 A ri ost und Vergil u b ersetzt worden

,
beginnt eine

Zeit e ifriger epischer Produktion in Oktaven
,
die nach der Übertragung

Tassos des
„
christli chen Vergil “

,
ihren Höhepunkt erre icht und

ein ha lb es Jahrhundert dauert. Die Karlssage zeigt auch hier ihre Kraft ;
aber die spanischen Epiker lassen ihren Bernardo uber den Frank enk a i ser
siegen . Einen wunderbaren epischen Stoff bildet die Eroberung der Neuen
Welt : Er c i l l a h at in der

„
Araucana “

(seit 1 569) und C am ö e s in
„
Os

Lu si adas “ (Die Söhne Portugals , 1 57 2 ) selb stgeschau te Länder und Meere
geschildert . Der K ast i li er erzählt’ mit schlichtem

,
humanem Sinn d i e

chi lenischen Ereignisse
,
deren Augenzeuge er war

,
und fesselt durch die

unmittelbare poetisch geschaute Wahrheit der Vorgänge . Der Portugiese
schi ldert prunkvoll mit erfundenem Deta i l d i e Expedition Vascos de Gama

,

deren Zeuge er nicht war
,
deren afrikanischen und indi schen Schauplatz

er aber kannte . Camöes folgt in der Komposition Vergi l und entlehnt
ihm auch den Pomp der olympischen Maschinerie ; Ari ost gibt i hm das

Beispiel üppiger Episoden.

Die zehn Gesänge der L u si adas schli eßen zugleich einen Kursus por
tug i esi sch er Geschichte ein : si e s ind ein Lied zum R uhm e Portuga ls

,
ab

gestimmt au f einen weltgeschichtli chen Moment. Aber selbst die Kunst
eines Camö es hat diese geschi chtli che Unterweisung und j ene entlehnte
Myt hologie nicht zu re i nem

,
poetischem Leben zu erheben vermocht

,
so

schön auch einzelne Szenen irdischen oder olympischen Tuns sind
,
so

stürmisch auch di e Vaterlandsliebe durch die Verse flu tet . In der
Schi lderung maritimen Lebens j edoch erhebt er si ch zum höchsten Können .

Er ist der romani sche Sänger des Ozeans.
Columbus hat einen großen Poeten nicht gefunden. Ü berhaupt hat

die R oman i a i hr maritimes Heldenzeitalter nicht ebenbürtig gefeiert . Nur
in Portugal hat es zu e iner großen Schöpfung geführt. Ital ien hat noch
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weniger aufzuwe isen als Spanien . In Frankre ich ha t nur die Prosa
R abela is ’ das Entdeckertum verherrl icht , und nur

,
um es anfk lä reri sehen

Zwecken d ienstbar zu machen.

Im Jahre von Camöes Tod ( 1 5 80) schlug Span ien seine schwere Hand
über Portugal. Dam it ward au ch d i e li terari sche Abhängigke it des kle inen
Landes enger und drückender. D ie Gez ie rthe iten des Culteran ismo wirkten
h ier im Lauf der Jahrzehnte noch verheerender. Seine krankhaft üpp ige
Blüte bezeichnet man m it dem Ausdruck des S e i s c e n t i s m o . Das K a

sti li sehe ward in L issabon Hof und Literatursprache . Es ist die Ze it , da
es auch nach Ital ien und Frankre ich gedrungen war und als Modesprache
der R oman ia von Paris b is Neapel, von L issabon b is Ma i land erklang . Das

nationale Empfi nden k am darob auch in Portugal zu Schaden . Camöes wurde
zu gunsten des fremden Tas so ungerecht h i ntangesetzt , fre il ich n icht ohne
Widerspruch . Wenn das Portugies ische d iese Not und d iese Demütigung
s iegreich überdauert hat

,
so verdankt es d ies zum guten Te il dem hoch

ragenden Denkma l
,
das eben d ieser Camöes mit den Lns i aden ihm ge

schaffen hatt e . Denn was se ine Nachahmer von portugies ischen Helden
ta ten in Ind ien oder Afrika oder vom Siege zu Lepanto singen

,
das re icht

ni cht an se ine Kunst heran .

1 6 1 5 schrieb A z e v e d o se ine Creac ion del Mundo “ nach der

„ S ehöp fungswoehe
“ des Franzosen D ubartas. So geschah in Span ien

,

was soeben au ch in Ital ien geschehen war: das erschöpfte Können gri ff
nach e i nem französischen Vorb i ld. Se it zwe ihundert Jahren war der
l iterarische E influß Frankre ichs gew ichen : j etzt künd igt er se ine R ück
kehr in Span ien durch das näml iche Werk an wie in Ita l ien.

Dem konservati ven Charakter des Landes entsprechend ist das Late in
sch re iben von zäherer Herrschaft gewesen als anderswo . Aber der
humanisti sche Unfug

,
das Spanische m it late inischen Flicken aufzuputzen

,

schwindet mehr und mehr aus der Prosa . D ie Ne igung zur Fülle der
Periode bleibt . D ie Muttersprache findet Untersuchung und Pflege (J u a n d e
Va ld és

, D i dlog o de la Ieng u a um M a r i a n a verfaßt se ine Na ti onal
gesch ichte late inisch

,
überträgt s ie aber selbst in d ie Vulgärsprache ( 1 60 1 )

ein kunstvolles Werk und n icht das e inz ige d ieser Art aus e iner Ze it , die
stolz auf d ie Überw indung der Mauren und die Eroberung Mexikos zurück
blickte . D ie late in ischen Traktate span ische r und portugies ischer Theologen
wie M o l i n a ,

Es c o b a r überschwemmen in Lyoner Drucken Frankre ich und

führen dort zur Oppos i ti on des Jansen ismus . D ie religiöse Erregung , die
im 1 6 . Jahrhundert durch Europa ging

,
äußerte s i ch in Spanien durch ein

mächtiges Aufflammen des schwärmerischen Ge istes mystischer Frömm ig
ke it , der in he rvorragenden Ind iv idual itä ten w ie Lu i s d e G ra n a d a ,

J ua n d e la C ru z
,
T e r e s a d e J e s ü s , e inen subl imen Ausdruck fand .

Di ese Bewegung
, di e das M ißtrauen der Inquis ition verfolgte , ha t dem

Lande auße r herrlichen Liedern e ine große Zah l poes i eerfii llter Andachts
bücher geschenkt

,
in denen di e kas t il ische Sprache na iv aus dem Herzen

D i e Prosa.

Die "nä her.
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uber die Lippen fl i eßt
,
Bucher

,
au s denen das gesprochene Wort bald

weich
,
bald stürm isch

,
schli cht oder blütenreich entgegenk lingt. Die Be

w egung erinnert an die Zeit des heiligen Franzi skus : aber wie viel reicher
ist ihr literarischer Ertrag

,
wie v iel re icher Persönlichkeit und Werke der

Teresa de Jesus 1 58 2 ) als die der Caterina da Siena W i e
bittend streckt das romanische und das germanische Europa seine Hände
nach den Erbau ungsbüeh ern dieser spanischen Mystiker au s.

Noch im 1 7 . Jahrhundert übt der mystische
„
Geistliche Fuhrer “ des

spanischen Beichtvaters M o l i n o s , der von R om au s in die Welt gesandt
wurde einen tiefen Einfluß au f Kunst und Literatur Ital iens und
Frankreichs (der Quietismus) .
Aueh die Problem e des We l t l e b e n s fanden in dieser Zeit Bearbeiter

von großer Begabung. Diese
„
politische “ Literatur ist n icht erst durch

die Übersetzung von Cast igli ones Cortegiano “ geweckt worden . Die
wortreiche Eleganz

,
m it der Bischof A n t o n i o d e Gu e v a ra die Gemein

plätze seines antiken “ Erziehungsromans von Marcus Aurelius Die
Fürstenuhr “

,
seiner Verachtung des Hofes “

,
se iner

„
Briefe “ ent

wickelt und e in höfisehes Altertum vortäuscht
,
entzu ck te ganz Europa und

besonders Deutschland. Spanien li efert Europa Muster k omp limentöser

B ri efstellere i . Nach Guevara gibt namentlich A . P é r e z
,
der Vertraute

Phil ipps II . ,
besonders seitdem er als Flüchtling in Frankreich und Eng

land lebt
,
ein böses Beispiel . Der Jesuitenpater Gra e i ä n 1 65 8) hat

außer seiner b erüchtigt en Theorie des Conceptismo , die als maßgebendes
S ti lbu eh viel Schaden angerichtet

,
eine R eihe gedankenreicher Bücher

über die Kunst des Lebens geschrieben . Er lehrt in gedrängten Cha
rak terb i ldern

,
in Form des all egorischen R omans

,
in Aphorismen

,
die

Ausb i ldung der hervorragenden Persönli chkeit
,
des

„
Heros“

,
in dieser Welt

der Schurken und Dummköpfe
,
eine Lehre

,
di e im Grunde dem Dogma

zuwiderläuft. Im Ausdruck dieses kampfbereiten L eb ensp essim i smu s ent
faltet er einen unerschöp f li eh en R eichtum an B ildern

,
erkl ingen a lle Töne

des Humors
,
der Satire . Dieser ti efe Denker ist e in großer Darsteller.

Leider hat er vergessen
,
daß Schlichtheit e ine Bedi ngung wahrer Kunst

ist . Die Mätzchen seines qu i ntessenzi erten Stiles haben ihm zwar damals ,
als die Franzosen seine Bücher Europa vermittelten , ni cht Eintrag getan ;
aber heute halten si e seine Wiedererstehung hintan

,
obwohl Schopenhauer

s i ch seines
„
Handorakels “ weise angenommen hat .

Weniger Sammlung
,
Vertiefung und Vom ehmh e i t als der in sicherer

Stellung lebende Graei än zeigt sein genialer Freund und Geistesverwandter
Q u e v e d o

,
den das Leben schwer bedrängt hat . Er erscheint dem haus

h älteri seh en Grac i än gegenüber als der Verschwender
,
der die Münze

seines originellen und exzentrischen G eistes wie prahl erisch ausgibt. Die
Phantastik seiner kraftvollen satirischen

„
Träume “ hat viel Nachahmung

gefunden . Au f seiner Spur schrieb Vel e z d e Gu e v a r a den
„
hinkenden

Teufel “ j enes kunstreiche Nachtbild des Madrider Lebens
,
das
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anderen . S ie haben wahrend e ines Jahrhunderts in Span ien triumph iert
wi e in keinem anderen Lande . Hoch und ni eder

,
Weltk inder und Geist

li che
,
Lope de Veda und Ignaz von Loyola

„
leckten s i ch d ie Finger da

nach “

,
wie J. de Va ldes sagt e . Sie entsprachen dem kühnen und aben

teu erli ch en Ge iste des Landes
,
dessen Krieger eben ganz Europa dureh

zogen und dessen Conqu i stadoren eben die Neue Welt eroberten .

Der Same der au s Gall ien stammenden R i tterromane ist au f ital i enischer
und spanischer Erde üppig aufgegangen und hat zu e iner reichen

,
wenn

auch künstl eri sch ungleichen Ernte geführt. In Ita l i en haben Bojardo und
Ari ost ihre moderne , genußfreu di ge Zeit in romantischen Epen ideal isiert ;
in Spanien verkörpert Amadis und se in abenteuerl i ches R omangefolge das

Ideal eines verspäteten R i ttertums, das vor Torschluß, prahlerisch, noch d i e
ganze Welt erobern will . Itali en sp ielte m it den überli eferten F iktionen
in heiteren Versen ; das noch m ittelalterl iche Spanien baute si e mit gravi
tät i sch em Ernste in Prosa au s.

Zu all dieser R omantik schuf es auch das Gegenstück
,
den S c h e lm e n

r om a n
,
die au tob i ograph i sehe Erzählung eines armen Teufels (P i azza), der

weder in Arkad ien noch in Utop ien
,
sondern im hungernden Spanien ge

boren i st und si ch
,
gerieben und vorurteilslos

,
durch die N iederungen des

Lebens schlägt. Als Fuhrer e ines bl inden Bettlers b eginn t im
„
Lazarill o

de Tormes “ (1 554 ) der kleine Held seine Laufbahn ,
als Diener eines Geist

li ch en
,
eines H idalgo

,
eines Ablaßhandlers setzt er sie fort

,
als öff entlicher

Au sm fer und Gatte e iner Pfarrk öeh in schl ießt er. Der unbekannte Ver
fässer

,
der hier Eigenes m it altem Possen (entre7nes) und S ehwankmateri al

zu e inem schl i chten Ganzen zusammenfügte
,
hat nicht nur ein kle ines Meister

werk hum orvoller real istischer Erzählung
,
sondern auch das erste Muster

e iner neuen Gattung geschaff en . Er hat d ie dem Publikum vertraute Figur
des v ersehlagenen „

Valet de Comédie “ zum Trager einer Satire der span ischen
Gesellschaft gemacht. D aß er Grund hatte

,
se inen Namen zu verschwe igen

,

geht daraus hervor
,
daß di e Inquisition das Büchlein wegen se ines ant i

klerikalen Geistes verfolgte .
Ein halbes Jahrhundert verging

,
bis ein zweiter

,
A l em a n

,
zu dem

R ahmen griff. Dessen
„
Guzman de A lfaraeh e “ weckte dann nachdrü ck

l ich die Lust an der sati rischen Picaro -Erzählung , die von Spanien au s

ganz Europa ergriff . Einen gesprä ehsre i ehen K omöd i antenroman
,
der di esen

nämlichen Geist atmet und v on der näml i chen scharfen Beobachtungsgabe
erfüllt i st

,
gibt R oj a s in seiner Unterhaltsamen R eise “ die durch

S earaons „
R oman comique “ zu Wilhelm Meister “ le itet.

D ie utopistische Welt des Amadis und die gemeine des Picaro ver
einigte zu e inem Vollb i lde des Lebens C e r v a n t e s . Sein „

Don Qui j ote “

i st eine Synthese au s Idealismus und R eal ismus. Der Humor vereinigt
und versöhnt sie .
Der kast ilische Hidalgo Miguel de Cervantes

,
obwohl Kind der

Uni versitätsstadt Al cala
,
war kein

„
studi erter Mann “

,
sondern ein „ lego “
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(La i e) . Ihn hat , nachdem er notdü rftig Late in gele rnt, das Leben geschult
wir finden den Zweiundzwanzigj ährigen ( 1 569) im Hofh alt eines Kardinals
zu R om . Er foeht bei Lepanto m it und verlor dort die l inke Hand , aber
er bewahrte die Freude am W afl

'

endi enst
, die auch noch aus Scherz und

Ernst seines
„
Don Quij ote “ spricht. Korsaren führten ihn ( 1 5 7 5 ) zu lang

j ähriger Gefangenschaft nach Algi er, und au f den Glanz weltgeschichtl icher
Tage folgt e d ie Schmach der Sklavere i . Losgekauft, kehrte er nach Spanien
zurück aber das Vaterland bot ihm nur kärgliche Existenz

,
zumeist

in Verwaltungsgesehä ften ,
deren Ve rwickelungen ihn vorübergehend ins

Gefängn is fü hrten . In den R es i denzstädten Valladol id und Madrid ver
suchte er es daneben se it seinem 3 5 . Jahre auch m it der Schriftstellere i .
Aber dramat ische Arbe it lag ihm n icht , auch wenn er S elbstgeschau tes,
w ie im

„
Leben zu Algier “

,
darstellte . Se ine

„
Num ancia “ i st e in Stück

patrioti scher Eloquenz . Lebensvoll geri eten ihm nur die kle inen Possen
,

in denen er die Narren und S chelm enwelt se iner N ovelas sk i zz ie rte . Die
B ü hne lohnte ihm schlecht und se ine Erzählungsk unst hatt e erst spat Er
fe lg . Der H i rtenroman

„
Galatea “

(1 58 5) wurde wenig gedruckt , so daß
20 Jahre vergehen

,
ehe e in neues B u ch des u nb erühm ten Autors erschien :

der Don Quij ote “ (1 605
Cervantes ’ l iterari sche Bildung stammt au s Ital i en . Dieses Land war

se ine Hochschul e : ital i en ische Volgari zzament i haben ihm die antike
L iteratur vermittelt ; an ital i enischem Autoren, A ri ost an der Sp itze

,
hat er

se i ne Erzä hlungsk unst geb i ldet ; Ita l ien gab ihm das Be isp iel der literari schen
Heerschau seiner

„
R e ise zum P arnaß “ ; Strophen ital i en ischer Lyrik strent

er in se ine Bücher. Sonst schätzt er Ub ersetzerarb e i t gering. Er rühmt
s ich mit R e cht se iner Originalität. Doch i st es etwas übertrieben

,
wenn

er 1 6 1 3 in der Vorrede zu se inen Mu sternov ellen sagt :
„
Ich b in der erste

Spanische Novell ist mein Geist hat d iese Geschichten erzeugt
,
meine

Feder si e geboren und in den Armen des Druckes sollen si e heranwachsen .

“

Er ist e in großer Erfinder
,
wie Bojardo . In diesen prächtigen Novell en

,

in den posthumen
„
Mühsal en des P ersi les “ (1 6 1 7) gibt er inmitten von

bunten Verw ickelungen
,
bei denen er selbst an den R oman Heliodors

erinnert
,
leb enswahre

,
humorv erk lärt e Handlungen und Menschen span ischer

Erde au s Andalusi en
,
Estremadura

,
Kast i l ien

,
von der Landstraße

,
in

algerischer Sklaverei
,
au s dem Zigeunertum . Hier hat er j ene Preziosa

gebildet
,
deren Liebre iz auch neben dem ihrer glänzenden literari schen

Kinder
,
wie Mignon

,
Esmeralda u nd Carmen

,
nicht verblaßt ist . Cervantes ’

„Novelas ej emplares “ s ind glückl i che Muster e iner reichen , bald roman
tischen

,
bald real i stischen Erzählungsli teratu r geworden, welche die nächsten

Jahrzehnte füllt u nd Frankre ichs Nachahmung geweckt haben .

In den nämli chen sorgenvollen Jahren schrieb er di e ergo tzli ch e Ge
schichte seines Don Quij ote “ . Auch der war ursprünglich wohl e ine
Novelle und umfaßte nu r die ersten sechs Kapitel des späteren R omans
die „Novela ej emplar “ von e inem Narren , w ie die andere vom „ gläsem en

Don Qmjote .
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Assessor “ . Der „
s innreiche Junker “ i st der Typ us j enes spanischen Adeligen

(H i dalg o) Adelssu eh t i st Spaniens Krankheit der mitten in einer
neuen Welt von a lten Träumen lebt

,
der n icht

,
wie Cervantes selbst

,
di e

Einsi ch t und Energie hat, in den Kampf ums Dase in h i nau szu treten
,
sondern

,

zu stolz
,
um zu arbeiten

,
in schäbiger Vornehmheit unter den Trümmern

seines ländlichen Wohl standes haust
,
e ine Zi elscheibe des Spottes

,
dem

L u st5p i eld i ehter langst verfallen . Diesen unnützen Hidalgo und die unnütze
Literatur

,
die v on seiner verbliebenen Größe erzählt : die R itt erromane

diese unw irkli chen Menschen und Bücher will Cervantes an der Wirklich
keit messen . Er hat den genialen Einfall

,
seinen Hidalgo als einen Menschen

darzustellen, der ob der Lektüre seiner R i tt erbüeh er den Verstand verloren
und nun auszieht , um deren R i tterideal in dieser schlechten Welt wieder
herzustellen . Die wunderbare Kontrastwirkung zwischen L eb ensw i rk li ch
ke it und Phantasterei wird dadurch noch rei cher

,
daß den gebildeten

,
aber

närri schen Junker e in einfältiger Knappe
,
Sancho Panza

,
als Echo der

nu ehternen Welt begleitet. Und n icht höhn i seh schildert uns der Dichter,
w ie der arme Narr si ch an der R ea lität stößt

,
wie er gegen Windmühl en

und Schafherden kämpft
,
Zuchthäusler befreit und B arb i erb eek en erobert

,

sondern mit einem milden Humor
,
der dem Leser den Helden lieb macht

,

wie er dem Autor li eb war. Auf dre i Ausfahrten führt er seinen R itter
du rch Spaniens Welt dahin . Mit j eder reift Cervantes’ Sicherheit und. w ird
seine Kunst freier. W as ursprünglich nur als Satire der R i tterbüeher ge
dacht war

,
wird zu einem Bilde des Lebens . Mit heiterer Skepsis

,
ohne

Bitterkeit
,
beschaut s i ch Cervantes dessen zweifelhaftes Treiben

,
unter dem

er selbst so schwer gelitten . An
/

der Sonne seines Humors spri eßt au s
diesen bodenständigen Geschichten unvergängliche Lebenswahrheit

,
und. zu

ihrem R eal ismus gesellt s ich di e R omantik der Novellen , die in den
R ahmen der großen Erzählung eingefü gt sind. Scherz und Ernst fl i eßen
zusammen

,
wie in Don Quij otes Kopf Bildung und Narrheit nebeneinander

wohn en. D urch die Heiterkeit schimmert der Ernst
,
und au s gravitätischer

R ede klingt die Stimme des Schalks. Jeder Leser wird das anders sehen
und hören

,
aber keiner wird s i ch dem Zauber dieses unvergänglichem

Lebensb i ldes entziehen . So sicher es z. B . i st
,
daß Cervantes die Vernich

tung der räuberischen B erb erstaaten Algi ers wünscht
,
so zweifelhaft er

scheint es
,
ob er wirklich d i e Mori sk en Spaniens gehaßt und ihre ver

h ängni svolle Austreibu ng gebilligt habe .
So hat

,
hundert Jahre nach Ari ost

,
Cervantes noch einmal au s der ent

schwundenen Welt des weiland französischen M inneromans ein modernes
Kunstwerk entstehen lassen

,
das zugle ich ihr Mausoleum ist. R oland ist

zum armen närrischen Junker geworden
,
mit dem der Alltag seinen Schaber

naek treibt
,
und Angelika zur derb en

’

B au ernd irne v on Toboso
,
die Minne

botschaft nicht versteht. Der spanische Humor hat diese Welt endgültig
entzaubert und unter Sancho Panzas Piedesta l gebannt. Aber der liebens
würdige Künstler hat uns nichts geraubt

,
sondern viel geschenkt

,
denn
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zeigen
,
wie gegenuber dem Weihnachtsspiel m it seinen realistischen Hirten

szenen die Passion zurückblieb . Beide bedienen si ch des lyrischen Verses
und legen gerne eigentliche Lieder ein

,
besonders am Schluß . Die Namen

R ef resen i aei on , Conzedi cz, An i a, Farsa erscheinen noch in ungesch i edenem

Gebrauch .

Der Portugiese Vicente
,
der auch spanische Stucke schreibt , i st

mittela lterlicher ; aber er ist der großere . In seinen Hirtenspielen ist zum

p leb e i seh en Hirten b iblischer Tradition der Ek logenh i rt noch nicht getreten
wie bei Ene ina . Nur in seinen höfiseh en

,
mythologischen Festspielen ver

rät er Einfluß Ital i ens. Seine religiösen Stücke sind von viel originellerer
Art (z. B . sein Pr0ph etendrama) und eine bun te Fu lle eigenartiger und
überlieferter Komik zeigen seine kleinen Lebensbilder mit ihren Hirten
und Bauern

,
ihren hungrigen Hidalgos

,
ihren Mauren

,
Juden

,
Zigeunern .

Die neue Welt des S eefahrertums Spielt hiere in . Auch Nov ellenstofle

dramatisiert er. Während bei Encina alles in die Pastorale gebannt ist
,

die au s dem Zusammentreff en biblischer und antiker Überlieferungen ihre
Kraft zieht

,
zeigt der Portugiese die mittelalterliche Tradition

,
unter

augenscheinl ichem franzos i sehem Einflu ß
,
in viel re icherer Entfaltung.

Zu Encina und V i cente gesellt sich an der Schwelle des 1 6 . Jahr
hunderts der u nbekannte Kl eriker

,
der den Prosad i alog von C a l i s t o u n d

M e l i b e a verfaßt hat
,
ein Lesedrama in ursprünglich 1 6 Abschnitten (An i os),

in denen di e tragische Lieb e dieses Paares au f dem Hintergrund der
Kuppler und D i rnenw elt geschildert ist

,
di e s i ch um die alte C e l e s t i n a

gruppiert. Der geniale Autor dieser Komposition malt mit schimpflicher
Sachkenn tnis in kraftvollem R eal ismus diese Welt und in der Darstellung
der Liebe weiß er zarte Empfindung mit stürmischer Leidenschaft und
Sinnlichkeit lebenswahr zu vereinigen

,
als ein spanischer Villon. D as

originelle Gebilde steht an der Spitze der zahlreichen spanischen B u ch
dramen und hat in den L e i densehaftsseh i lderungen der Bühnenstücke tiefe
Spuren hinterlassen .

Inzwischen lernt Spaniens weltliche Dramatik weiter von Itali en.

T o r r e s d e N a h a r r o schreibt um 1 5 1 5 für die spanische Gesellschaft
am Hofe Leos X . Festspiele

,
Possen

,
romantische Dramen

,
in welchen

s i ch der Geist spani scher R itterlichkeit originell mit ital ienischer Kunst
übung m i scht. Auch der S ev i llaner L op e d e R u e d a tritt seit 1 544 als

Schül er der Ital iener au f
,
deren Truppen damals Spanien durchzogen . Er

überträgt ihre geschr iebenen Komödien und schafft mit direkter Benutzung
ihrer S tegre i fpossen kleine komische Prosastüek e dramatisierte An ekdoten
des andalusischen Alltags

,
erfüllt von der

„
Weisheit der Gasse “

,
die in

umfangreichere Dramen eingeschoben werden können und deshalb P asos

(Episoden) , Eni re7neses (Zw i schengeri ehte von der späteren feineren Kunst :
Comedi an an i ignas) genannt werden .

Die di rekte Einwirkung der antiken Dramatik tritt in Portuga l etwas
mehr hervor als in Spanien

,
bleibt aber in beiden Ländern unerheblich .
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Tragödien nach den G riechen und Seneca , Komö d ien nach Plau tus und

Terenz sind vere inzelt. Nur F e r r e i r a s Tragöd ie „ Ines de Castro “ (um
1 560) erwarb s ich in Portugal dauerndes Bürge rrecht und führt der Nach
welt einen w i llkommenen drama tischen S toff zu.

Die fremden Be isp iele vermochten d ie nationale K unstubung nicht zu
verdrängen ; s ie bee influßten s ie bloß und d isz ipl in ierten sie . Di e dramzp

ti sche Handlung gewann an Fülle und wurde in Akte geteilt
,
denen die

mittelal terl iche Beze ichnung ?or-
zzrzda (ita l . Gi ornata , franz . j70um e’e) verbl ieb .

Schl ießl ich bl ieben dre i Akte herrschend . D ie lyrische Form bl ieb Siegerin
über d ie import ierte Prosa ; aber d ie ital ien ischen Form en des Verses und

der Strophe (Oktave , Sonett ) traten neben d ie nationalen R omanzenverse,

d ie R edond illas und Qu intillas . So beh ielt das Drama d ie stroph ische
Gliede rung des D ialogs bei : e ine Fessel , aber auch e in Schmuck von
e igena rtigem R e iz und zwar ein Schmuckstück aus alter Ze it , aus dern
Schre in der Kirche stammend : das alte l i turgische S ingsp iel hatte diese
Trad i tion geschaff en . So ist das Drama fo rm e l l ti ef in alter Überlieferung
verankert . Aber auch i n h a l t l i c h stand es fest in d ieser Überl ieferung. D ie
nati onal en Sto ff e wurden nach Torres ’ Beisp iel von C u e v a nachdrückl ich
gepflegt. Damit übernahm nun Span ien durch L o p e d e Ve g a die Führung.

Die Familie Lopes stammte aus Asturi en
,
wo a lles adel ig i st. Der

Dichter wuchs in Madrid als undiszipl in iertes Wunderkind heran . Hat er
v ielle icht auch an der großen Unternehmung der Armada nicht selbst te il
genommen , so begle itet er doch d ie Erinnerung an 1 587 und 8 8 m it
fanati schem Chauvin ismus in ep ischen Invek t i onen gegen Franc is Drake
und Isabel (Kön igi n El isabeth) . Der große Dramatiker i st ke in ebenbürt iger
Ep iker , obschon d ie Fül le se iner poeti schen Kraft ihn auch h ier nicht
verläßt. Er folgt Ari ost und z ieht dessen schöne Angelica nach Anda
lus i en ; er macht Tas sos Jerusalem zu e iner Jerusalem conquistada “ des
dri tten K reuzzuges

,
dessen imagi närer Held e in kasti lischer König ist.

R e ichtum und Überlegenhe it der itali en ischen D ichtung ist se ine stete
Präokkupat ion . Er gesteht

,
ihr Nachahmer zu se in und hofft , daß des

we iten span ischen R e iches g randes i ng em
'

os di e Ital iener e inst übertreffen
werden . Ansprechenderes gelingt ihm

,
wenn er bei der schl ichteren

he imatl ichen Insp irat ion ble ibt w ie im
„
Is idro “

,
dem Leben des Madrider

Schutzpa trons , i n welchem nach volkstüml ich m ittelalterl icher Art Legende
und Schwank s ich paaren ; im kom ischen Epos vom Krieg der Kater “

(Galomaqu r
'

a) um d ie schöne Zapaqu i lda ,
in se inen Novellen und dem

R oman vom „P ilger in se iner He imat “ , wo er autob iographische Elemente
in d ie bunten Abenteuer e ines L iebespaares fl ieht. Er liebt es , sein lockeres
und doch arbe its re iches Leben in der D ichtung zu sp iegeln . D er Vers ist
se in Element. Er baut ihn m i t geniale r Leichti gke it und Klarheit. Er

spott et über di e Poeten
,
d ie nach i ta l ien ischem Be isp iel mit gequä lten

Konstruktionen und schweren Worten lati n is ierten . Er s i eht da ri n eine
Bettele i , deren di e Mutte rsp rache

,
d ie j etzt selbst e ine Senora se i , nicht

Lope de Vogt
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bedürfe , Nicht eine gelehrte Mühsal
,
sondern eitel Ergotzen sei das

Dichten
,
ein ertrz

'

öz
'

r Diese Lust läßt ihn fre il ich oft geschwatzig
werden

,
wie in den 7000 Versen j ener Heerschau über 300 nationale Poeten

(„Apolls Lorbeerkranz “ wo die Farblosigke it der Urteile ermüdet
und der Leser auch dadurch enttäuscht wird

,
daß der alternde D ichter

in dieser p arnassi sch en Musterung die volkstümlichen Formen der Dramatik
und Lyrik zurücksetzt. Und doch bilden gerade diese seinen R uhm. D ie
Sammlung se iner Lieder (R i mas , seit d ie so v ieles umfaßt

,
was er

in poetischen Diensten fur andere geschrieben
,
enthält neben glänzender

Rh etorik Perlen schl ichter Lyrik
,
neben kunstvollen po intierten Sonetten

und burlesken Klängen warme H erzenstöne . Alter und Schicksalsschläge
steigerten mit seinem religiösen Empfinden freilich auch seine äußere
Ki rchlichkeit und li eßen ihn Geistli cher werden . Doch hat ihn dies der
Bühn e ni cht entfremdet : e in halb es Jahrhundert hat er für sie geschri eben .

Von seinen Comed ias
,
deren Zahl er selbst au f anderthalb Tausend angibt

,

s ind etwa 4 50 erhalten . Dazu kommen 500 Autos (Einakter) . Seine
Em

‘

remeses sind verloren.

Im Widerstreit zwischen klassischer Kunstlehre und —B uhnenfre i h e i t

stellt sich Lope resolut zur letzteren und setzt der Antike die neue Kunst“

entgegen .
„
Arte nueva “ betitelt er d ie kleine Dramaturgie

,
di e er 1 609

an die
„
Doctos “ der Madrider Akademie richtet

,
um zu zeigen

,
daß er

zwar di e gelehrte Trennung zwischen heroischer Tragödi e und Alltags
komödie und die 2 4 Stunden -R egel des Aristoteles -R obort ello kenne

,
daß

er i ndes au f die Gefahr hin
,
von Ital ienern und Franzosen für einen I gno

ranten gehalten zu werden
,
sich von der Neigung des Volkes tragen lasse

und den
„
barbarischen “ Freiheiten der überlieferten Comedia treu ble ibe

,

die alle in ihren Mann ernähre und deren Mischung von Tragik und Kom ik
ebenso ergötzlich w ie natürlich se i .
Lopes dramatische Leistung hat etwas von der Macht e ines Natur

ereignisses : die elementare Wucht und di e souveräne Selbstverständlichkeit.
D as strömt daher unaufhaltsam wie ein Fluß

,
dessen vorüberz iehenden

Wellen immer neue Wellen folgen
,
der immer vorwärts drängt und doch

immer da ist . Unerschöpflich ist die Fu lle des Lebens
,
die sein Theater

b i rgt : eine ganze Welt, wie sie erfindungsre i ch er kein zweiter Dramatiker
geb ildet hat . Mit dieser Schöpferkraft verb indet Lope einen W i rk li chk e i ts
s i nn

,
wie ihn wenige besessen . Viele sind tiefer als er

,
keiner ist

wirklicher “ . W as man v om Leben sieht
,
das bringt er mit na iver

S icherhe it zu r Darstellung. Kein Grübeln hemmt ihn im Na chb ilden der
R ealität und ein unvergleichl i ches K ünstlerauge le itet i hn . D as Leben
der Leidenschaft wogt

,
klirrt und glänzt in seinen Schauspielen . Es

spri cht in den feinsten Nüancen au s den Frauengestalten dieses Dichters
,

der so rei che
,
stürmische Liebeserfahrung hatte . Man fühlt Natürlichkeit

b i s ins Sprunghafte , Zufällige und Inkonsequente seiner Handlungsführung.

Sorglos
,
von ke inerle i Anspruch au f hohe Kunst gefesselt und m i ßle i tet,
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der Dichtung von solcher Ma ch t igk e i t geschaffen , daß gle ichsam dessen
bloßes Gewicht

,
wie ein Anker

,
die weitere Entwickelung festhielt. Die

Comedia blieb e in schmiegsames Gebilde in völliger Unbeschränktheit der
Stimmungen und Personen

,
blieb ein dramatisches S p i e l

,
au s drei Akten

bestehend
,
deren Dialoge

,
Monologe

,
Berichte im epischen

R omanzenv ers oder in lyrischen Strophen, einheimischen und ital ieni schen,
verlaufen und 2— 2 Stunden Spieldauer erfordern .

Zur nämlichen Zeit haben Spanien
,
Frankreich und England je e i nen

Dramatiker hervorgebracht, der, v om neu erwach ten I nteresse an weltl icher
dramati scher Dichtung geleitet, in den Dienst der hauptstädtischen Bühne
trat und

,
von der Gunst des Publikums getragen

,
unbekümmert um d ie

Fesse ln gelehrter Kunstregeln
,
freie bunte Schauspiele schrieb und durch

die Mächtigkeit sein er Schöpfung zum Beherrscher dieser Bühn e und zum

Vertreter des nationalen Theaters wurde . L op e in den Corrales zu

Madri d
,
H a r d y am Theatre de Bourgogne zu Paris

,
S h a k e s p e a r e am

Globe Theater zu London. Ih re bühnengesch i ch tli ch e Stellung ist d i e
näml iche

,
wenn auch i hr K onnen und ih r Schicksal e in verschiedenes war.

Der größte
,
Shakespeare

,
fand keine ebenbürtige Nachfolge und se in

R uhm erlag ba ld der Ungunst der Verhaltni sse . Der produktive Praktiker
Hardy war zu unkünstleri sch

,
um Dauerndes zu begründen ; se in Drama

erlag der gelehrten Kunstkritik. Allein Lope war es vor
behalten

,
die Form des freien

,
nationalen Dramas zu finden

,
welche j ene

Vereinigung von Kunst und Volkstüml i chke it aufwies
,
d ie ihm den glück

lichen Eifer vieler Nachfolger und d i e Gunst von Generat ionen sicherte .

S o geschah es
,
daß nur Spanien au s dem literarischen Stu rm der

R ena i ssancezeit ein ungebrochenes nationales Theater rettete .

D ie unzertrenn l iche Begleiterin der Comedia ist die Zw i schenak tsposse,
die zu Lopes Zeiten ihren Poeten in B e n a v e n t e fand. Er baute sie au s

und nannte s ie
„
Sa inete “ (Leckerb issen) . Er ließ au f d i e zweifelhafte Welt

des a lten Entremes den Strahl der Poesie fallen und gewahrte dem gesungenen
Wort j enen Anteil

,
der die Posse zum Vaudeville (Zarzzzela) macht.

Neben und nach Lope blüht d ie Comedia
,
besonders unter Philipp IV.

und von den Bühn en zu Madrid
,
Valenc ia und Sevilla strömen

Tausende v on Stücken über das Land . Gegen die Wucht dieser Produktion
und den Tagesb e i fall , den sie entfesselte , konnte die akademische Kunst
kritik ni cht aufkomm en.

Aber die Zeit k am dagegen au f. D as freie Schausp iel wurde
konventionell ; auch die Arte nueva“ der Comedia entwickelte ihre R egeln ;
die Stoff e erschöpft en

,
die Dichter wiederholten sich und suchten sich in

Verw ickelungen zu überb ieten . Die ursprüngliche Mannigfaltigke it ward
zum Klischee . Au s dem Gracioso erwuchs die stehende lästige Figur des
komischen Vertrauten

,
der Scha tten seines Herrn . Der si eb ensi lb i ge

trochä i sche Vers in vierzeiliger Strophe verdrängt immer mehr
die längeren Verse und S troph engeb i lde ,

und damit werden die Allüren
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der Stücke operettenhafter und m it der Form auch ihre Gedanken kurz
atm iger. Auch dringt d ie gez ierte , neumod ische Sprechweise ein .

Be i a lledem ble ibt di e Comed ia des 1 7 . Jahrhunderts e in großartiges
Denkmal na tional er Dramatik, dem kein anderes Volk etwas Ebenbürtiges
an die Se ite zu setzen hat. Auch Frankre ichs mächti ges Theater des
1 5 . Jahrhunderts re icht be i weitem n icht heran : m it der Kunst fehlt i hm
der nati onal e Inhalt. In der Comed ia aber ist a lles zusammengeflossen,

was das Land in Chron iken und R omanceros
,
in Legenden

,
Novellen und

R omanen kannte . S ie ist d ie Verkörperung des nationalen Lebens
,
e ine

tägl iche Glo rifi kation der rechtgläubigen und ritterl ichen He imat
,
das selbe

was früheren Zeiten das Epos war. S ie kettete in dem konse rva ti ven
Land d ie Gedanken der Gegenwart an die Erinne rungen der Vergangenhe it

,

m it welcher der Span ier des 1 7 . Jahrhunderts v iel lebendiger verbunden
ble ibt als d ie übrigen Völker der R oman ia .

D ie Bodenständigke it d ieser Kunst hat das Ausland fremdarti g berührt
und d irekte Übersetzungen erschwert. Aber m it vollen Händen haben
Frankre ich und Ita l ien aus ihren Motiven geschöpft . England und Holland
haben sie ebenfalls nachgeahmt und ihr Einfluß ist auch nach Deutschland

,

nach Dänemark gedrungen. So ist Span ien zu einer fü hrenden R olle in
der romanischen Dramatik des 1 7 . Jahrhunderts gekommen . Wie v iele
se iner D ichter haben h ier glänzende Spuren zu rückgelassen ! So G u i l l e n
d e C a s t r o , der 1 6 1 2 die H istorie des Cid dramatis ierte

,
indem er die in

R omanzen besungenen Höhepunkte der
„
Mocedades“ (J ugendta ten) des Helden

i n Szene setzte, m it glückl icher Erfindung die Liebe des C id und der J imena
zur Fol i e des überl ieferten Zwe ikampfes machte und so d ie R eihe der
b iograph ischen Geschehni sse zum D ram a erhob wori n ihn Corne ille
nachahmte

,
ohne i hn zu übert reff en . A us der Comedia e ines unbekannten

Andalus iers stammt d ie unvergängl iche F igur des Don Juan (Der Spötter
von Sevi lla

,
d ieses roman ischen Fau st

,
d ie uber Ita l ien zu Mo l ier e

gelangte . Und w ie oft begegnet der Forscher , um be i d iesen be iden
Franzosen zu bleiben , Spuren des sinnre ichen H u r ta d o d e M e n d o z a ,

des überschäumenden T i r s o d e M o l i n o , des tiefen A l a r c o n , des k raft
vollen R oj a s , des fe inen M o re t o und endl ich C a l d e r o n s .
Ca lderon ( 1 600—8 1 ) ist sozusagen der Kl ass iker d ieser romantischen

Bühne : Was be i Lope dem Instinkt entspringt , fli eßt be i Calderon aus

Überlegu ng. Er ist in dem Maße weniger ursprüngl ich und natürl ich a ls

er geordneter ist. Den „
Alcalden von Zalamea “ gesta ltet Lope aus e iner

i talieni schen Novell e zum ri chterli chen Lebensb i ld . Ca lderon schält daraus
di e Katas trophe und b ringt Ra ison in d ie Strafe . D ie s innreich ausgedachten
Verwi ckelungen seiner Stücke s ind m it s icherem Vorbedacht ge führt , aber
si e s ind von zu e in förm iger Künstl ichke i t. Nach bestimmtem Plane ent

faltet er se in Thema , da ,
wo Lope sorglos von E infall zu Einfa ll e i lt

e r entfaltet es m it prunk haft er S icherhe it in e iner glänzenden meta

phori schen Sprache , deren im Grunde e in fö rm ige R hetorik le icht e rmüdet.

Calderüu.
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Seine Kunst hat etwas Imponierendes ; doch neigt sie zur Man ier. Hofisch e
und k i rchli che Aufträge (Fronle i chnamssp i ele ) förderten diese Neigung
und stellten kunstvolle Maschineri e in ihren Dienst. Calderön schwelgt in
opernhaften Effekten und in prezi öser Sprachkunst. Lopes weltl ichem
Optimismus gegenüber vertritt er den christli chen Pessimismus ; er i st der
katholische Dramatiker. Es i st

„
D as Leben ein Traum “

. Die Hölle
kämpft mit dem Himmel um unsere Seele einen grauenvollen Kampf

,
der

aber am freien Willen („Der wundertätige Magier “ ) oder an der bloßen
Andacht zum Kreuze “ scheitert. Der Pri ester Calderön dramatis iert mit
den reichen Mitteln se iner Phantasie und seines Lyrismus und mit tech
mischer Meisterschaft spanische I i i rchl i chk e i t als eine poez

‘
a vater, der die

Inquisition
,
aber auch Murillo zur Seite hat .

Er folgt au f Lope
,
wie Tasso au f A ri ost folgt . Er schl i eßt eine

Epoche . Nach dem Tode seines Gönners Philipps IV . kamen die
traurigen Jahre Karls I I . Calderon starb und das erschöpfte Theater bli eb
verwa ist

,
wie die Malere i nach dem Tode Murill os

Die Bedeutung einzelner dynastischer Ereignisse für die litera rischen
Beziehungen von Land zu Land erfuhr besonders das sonst isolierte
Spanien . Fürstliche Besuche kamen dem Export seines Dramas und seines
R omans zugu te . Mi t di esen beiden unklassischen Gebilden trat es fü hrend
vor di e R omani a . Aber während Frankreich eifrig au s der spanischen
Comedia schöpft

,
fangen auch di e Spanier schon an

,
v om französischen

Theater zu entlehn en : nicht nur Moliere liefert ihnen Stoff
,
sondern

D i am a n t e holt si ch sogar den Corne i llesch en
„
Cid “ (E l /zozzrador de su

f adm als ob die
„
Mocedades “ des Castro nicht vorhanden wären .

Die iberische Halb insel hat keine eigentli che R ena issance erlebt . Von

deren Bildungselementen hat sie mancherlei au s Ital i en übernommen
,
ohne

einen Bruch mit dem Mittelalter zu vollziehen . Von der R eformation
voll ends ist sie kaum erreicht worden . Die beiden protestantischen Herde
von Va lladolid und Sevilla

,
di e Kreise erasm i an i scher Freidenker

,
erlagen

rasch der Inquisition . Der Denker L u i s V i v e s der spanische
Erasmus

,
lebte und leh rte im Ausland

,
in Löwen

,
Oxford

,
Brügge und

zerstreute au f bewegter Lebensbahn se ine lateinischen Werke , Bücher
wirklicher Aufklärung. In den Kampf der Geister j ener Zeit h at Iberien
den Ignatius v on Loyola als se inen Mann gesandt.

D . F rank reich b i s zur R omantik (das 1 7 . und 1 8 . Jahrhundert) .

Diese drei Jahrhunderte sind literarisch sehr fruchtbar. Zunächst er
scheint Frankreich ganz v on Ita l ien '

abhängig. Dann tritt neben den
Einfluß der ital i enischen R ena issance der der spanischen R omantik . A u s

di eser d0pp elten Abhängigkeit entwickelt sich der stolze Kl assizismus,
mit dem Frankreich seit der Mitte des 1 7 . Jahrhunderts von neuem d i e
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Führung zu ru c k erob ern denn es herrscht der stolze Glaube
,
daß

Hellas und R om einst ihre Kultur von den gallischen Dru iden bezogen
haben .

„Fa i re refou r7zer les ari s !z
'

be
’

m ux 6 72 Gau le “ , das ist das Programm
(P . R amu s) : Frankreich fordert se in angebliches Erbe zurück . Auch wenn
es die 1 2 Bucher vom R itter Amadis au s dem Spanischen überträgt
so glaubt es , altes Eigentum

„ en son premi er f ranga i s “ zu restituieren .

Hastig b i rgt es denn auch den ganzen Inha lt der antiken Literat ur
in Ub ersetzu ngen ,

um die Muttersprache zu bereichern und zum würdigen
Werkzeug seiner Weltpolitik zu machen Diese Übersetzungen erstreb en
weni ger Genauigkeit als moderne franzos i sch e Färbung. Sie sind

„ de

öelles i nfidéles “ . Sie popul arisieren das Al tertum für den La i en . A myo t s

Ub ertragu ng des Plutarch (1 5 59) i st ein anmutiges
,
aber gefährl iches Vor

bild dieser eleganten Trav est i eru ng : Plutarch he i ßt fürderhin Amyot. Der
Ci ceroni ani smu s spielt in Frank rei ch keine R olle . Die R enaissance ist von
Anfang an eine Bewegung zugunsten der Mutterspra che .
Nach 20 j ähriger Üb ersetzertä t igk e i t und aktiver Pol itik schre ibt

S e y s s e l 1 5 1 5 „
La grande monarchi e de France“

,
zu der Zeit da Mach i avell

seinen
„
Principe“ und Morus seine

„
Utopia “ verfaßt . Diese dre i Bücher

zur Neuordnung der Zustände sind charakteristi sch : die b e iden R omanen
s i nd R ealpoli tik er und der Franzose überdies ein Gr oßmach tspoli t i k er.

Die R eformation fand in C a l v i n i hr Haupt. Dieser Logi ker gab ihr
' ein e Systematik in sehni ger französischer Sprache und schuf au s Genf

(1 54 1 ) die Hochschule und Hochburg einer neuen Orthodoxi e Die Bibel
übersetzung überli eß er anderen . Dem deutschen Ki rchenl ied hat der
Calvinismus nur P salmenüb ersetzungen zur Seite zu stellen . So ward er
fii r das französische Schrifttum ni cht

,
was Luthers Werk für das deutsche .

Auch in Frank reich bildeten Evangelische “ und Humanisten zunächst
e i n e große Partei der Auflehnung gegen den Zwang des Mittelalters.
Als aber der Calv ini smus eine neue Form des Glaub enszwangs einführte,
vollzog sich ihr e Trennung. Calvin verdammte die Vertreter der R ena is
sancelehren er haßte Natur und P ersönl i chkeit . Die mystische
Koni g in M a rg a r e t e von Nava rra und der natural istische R a b e l a i s
blieben mit ihren evangelischen Sympathi en innerhalb der katholischen
K i rche stehen . D as antike Heidentum trat in Frankreich weni ger hervor
als i n Ital ien

,
weil inmitten der Kämpfe der Gegenreformation auch der

Hum anist ein Bekenntni s haben mußte .
Unter Berufung au f Itali en fordern und nehmen die Frauen Anteil

an dem neuen geistigen Leben . I hr Anrecht wird eifrig diskuti ert und
di e Frauenfrage “ erfüllt die Literatur um die Mitte des Jahrhunderts.

I n der Königin M a rg a r e t e mischen sich in typischer Weise
die Gegensätze der Zeit. Sie h angt paulinischen Lehren an und macht
au s i hrem Hof ein Zentrum platoni scher Studi en . Sie verw irft das Dogma,
aber sie warn t auch vor der Gefährlichkeit des anmaßli ch en Denkens,
des

„Cu z
'

der “
cog i tare) . Aus ihren Liedern sprechen mystische Frömm ig
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ke i t und he itere Weltfreude ; aus ihren didaktischen Gedichten die Minne
lehren des R osenromans und di e Inspirati on Dantes . Ihr Vers i s t e twas
prolix ; ihre Prosa von eleganter Glätte . Eine Übersetzung des Dekameron
regt s ie an ,

e in ähnliches Novellenbu ch zu schre iben (Hef tamcron) ‚ dessen
epischer Teil oft genug indezent ist

,
während di e angefügten Gespräche

L i ebeslehren m it G laubenslehren paaren . So ersche int si e uns : in der
e inen Hand das Evangelium ,

in der anderen das Dekameron und e in
Wort Platos au f den L ippen .

R a b e l a i s der als B ettelmonch früh den verbotenen Plato
las ,
der das Evangelium als Quelle reli gi ösen Lebens pries und dem die

ita l i enischen Novellisten ni cht verhaßt waren , i st ihr Bundesgenosse . Doch
trennt ihn von ihr der ganze Ungeschmack seiner mönchischen Erziehung.

Se in R uhm bei den Zeitgenossen schre ibt sich weniger von se inem
he iteren Witz als von seinem umfassenden Wissen her. Er ist ihnen
omn i um horarum i mmo , besonders auch der phi lologisch gebildete
Arzt.

Für einen Lyoner Verleger besorgt er den Druck gelehrter Arbeiten
und besche idener Volksbücher. D ie Freude an den ungeschlachten R i esen
figuren d ieser Volkssage ergreift ihn . Er baut die Sage au s und spinnt
si e weiter. Er legt seinen ganzen Durst nach Erkenntnis , nach Freiheit
der Lebensarbeit und des Lebensgenusses und se inen ganzen Abscheu
vor Askese und Ge i steszwang in d ie Worte und Taten se ines furchtbaren
und gutmüti gen Helden , des Pantagruel und dessen Vaters Gargantua.

Während 20 Jahren (1 53 2— 5 2 ) hat er bei unstetem Leben und mi t

langen Unterbrechungen v ier Bucher veröff entlicht ; das fünfte ist posthum
und hat fremde Überarbe itung erfahren . Die be iden ersten fa llen in die
Zeiten der jungen R ena i ssance und atmen fri sche Kampfeslust. Ihr Schau
pla tz ist Frankreich , besonders d ie he imatl iche Toura ine mit ihren Jugend
e rinnerungen . D as

„
Tiers li vre “ stammt aus bösen Jahren der

Autor ist vorsichtiger und macht e ine D ivers ion nach der Frauenfrage “ .

Die Fortsetzung (1 55 2 ) steht im Schutze der galli kani schen Kirchenpoli tik
He inri chs II. und geht w ieder ofl

'

ener zum Angriff gegen die mächtigen
Hüter der mittelalterli chen Autori tä t vor. D as neue S ee fahrertum (die
Entdeckung Canadas) l iefert R abela i s den Gedanken

,
se ine Helden au f

dem Wege der Nordwestpassage nach Oberi nd i en “

(Osta si en) zu fii hren und
lebensfrische geograph ische Erkenntn is der Allegori e und Satire dienstbar zu
machen. D ie Darste llungsm ittel der e rnsten Schrifts tellerei benützt er zu r

burlesken Ausfii hrung se iner Späße und Vulgari tä ten. Au f diesem burlesken
Grunde baut er groteske Erfindungen in e i ner Sprache von überschäumender
Fülle , wahllosem R e ichtum und fesselnder Bildl ichkeit. Se in Mangel an
Schönh e i tss inn ist fii r die französische R ena i ssance charak teri stisch . Im
Geist und Stoff ist R abela is e in Schüle r der Ital iener , abe r nich t in der
Formung. Doch s ind se ine Ri esenfiguren be i alle r Ubertre i bung und

Vu lga ri tät voll tiefer Lebenswahrhe it und von hohem Gedank enflug : d ie
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ungeschlachten Propheten des Fortschritt s au f a llen Gebieten . Sein Buch
ist eine Phantasie über

„L
’

aven i r de la sci ence “ .

Gegenüber dem christlichen Pessimismus predigt er einen arbeits und

genußfreu d igen Optimismus (P antag rne
’

li szne) im Schutze einer wohlwollenden
Gottheit. Der Askese gegenüber s ingt er einen begeisterten Hymnus au f

die Natur
,
au f Erde und Leib

,
und weist uns begeistert irdische Aufgaben

und irdische R echte . Gegenüber der Autorität lehrt er das R echt der
Persönli chkeit. Der R ena i ssancep alast , der seine Gesinnungsgenossen be
herbergen soll

,
trägt die Inschrift : F a i s ce qu e nendm s.

Mit R abela is sprengt die R ena issance den mittela lterlichen Zwang und.
erhebt triumphierend i hr Haupt. D a komm en die R elig ionskriege und
brechen ihren Mut.
In den konfessionellen Kämpfen siegt schl i eßl ich der Katholizismus

uber R ena issance un d R eformation und innerhalb der katholischen Kirche
siegt die Societas Jesu und der R omanismus über den Gall ikanismus der
Universität und der Landeskirche . Die Gegenreformation brachte einen
Aufschwung kirchli chen Lebens

,
deren erste literarische Frucht das schöne

,

etwas prezi öse Erbauungsbuch des F ra n co i s d e S a l e s , die „
Introduct ion

a la vie dévote “ (1 609) für V
V

eltleu te ist
,
das noch heute aufgelegt wird .

Die politische Literatur bewegt sich zwischen den be iden Polen antiker
Freiheitslehren un d der Theorien M achi av ells. Sie gipfelt in der für die
Sache Heinrichs IV. geschr i ebenen Pamphl etsammlung 1 69

d ie den
„
Frieden um j eden Preis “ un d einen nationalen Köni g verlangt

und in dem Buche vom Staat (ZZ
/

cz R eßnbli yne , in welchem der
gelehrte und aufgeklärte B o d i n einen patriarchalischen Absolutismus ver
teidigt , Solidarität predigt und den verwirrten Gewissen Lehren des
Gemeinwohls gi bt. Selbst e in Freidenker , wünscht er religiöse Diskus
si onen verboten zu sehen .

Dieses R uhebedürfnis spricht auch au s Mo n t a i g n e s Essa is “
,
deren

1 07 „
Skizzen “ das Bild e ines R ena i ssancemensch en geben

,
den der Geist

der Antike geschul t und den die wilde Gegenwart e ingeschüchtert hat .
Mit 3 8 Jahren tritt er als R i chter zurück , der öff entlichen Ämter längst
üb erdm ssi g ,

denn la plu s
Ö
wende c/zose an wende est de savoi r e

’

i ze se i “ .

Nur widerwillig und vorübergehend kehrte er zur amtli chen Tätigkeit zu
rück als Bürgermeister seiner Vaterstadt Bordeaux. Aus der behaglichen
Still e seines Schlosses

,
wo er Lektüre und Arbeit als Lebenskünstler maß

voll genoß ging die erste Form der
„
Essa is “ wesentlich Lesefrucht

au s Amyots Plutarch , hervor. Dann unternahm er eine längere R eise
durch Deutschl and und Ita l ien

,
um Menschen zu suchen . Unablässig ver

mehrte er seine
„
Essa is “ . Bei seinem Tode (1 59 2 ) hinterl ieß er eine Fülle

von Nachträgen , die Freundeshand zum übrigen fügte In dieser
posthumen Form lesen wir heute die

„
Essa is “ .

Nachdem Monta igne den Menschen erst in Bü chern, dann in den andern
gesucht

,
stellte er ihn schließlich nach si ch selbst dar: i ch bin selbst der
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der
„
Cortigiano “ Cast igli ones ist , poetische Kleinigke iten ital i enischen

Geistes. Aber der eigentliche Einbruch ital i enischen Ge istes vollz ieht sich
über Lyon . Dort ersche int die erste Übersetzung e ines itali enischen
R ena i ssancedramas (der ]g onno i i ) mit einem Manifest d ieser neuen drama
ti schen Kunst Dort entstehen di e ersten p etrark i st i schen Lieder
bücher. S ev e gi eßt die P etrarki smen

,
die er seiner Délie widmet

noch in die Form des nationalen Diza in . Tya rd aber benutzt 1 54 9 bere its
das importi erte Sonett.

D a ergreift der Norden die Führung
,
indem er uber Ital ien hinaus

au fs Altertum zurückgeht.
Taubheit hatt e den jungen Hofling R o n s a r d in die Bahn gelehrter

Studi en gedrängt Im College Coqu eret zu Par is trieb er mit seinem
Schützl ing B a i

'

f
,
un ter der Leitung des Humanisten D a u ra t e ifrig Griechisch

(seit Zu ihnen gesellt s ich D u B e l l a y. Aus d iesem Kreise gi ng
1 549 die „

Défense et illustration de la langue franca ise “

,
das Manifest

e in er neuen Poesie , hervor. Es beruht au f Horaz und den ital ienischen
Theoretikern und bri ngt das Programm einer au f den Spuren der Antike
gehenden D ichtung. Fort mit den Kleinigkeiten der Marotschen Schul e !
ruft es. Überlassen w ir den Quark der R ondeaux und Ba lladen den
Meistersingern der Puys

,
der unwissenden Menge ! Wir wollen fortan

inh altsschwere Oden , Elegien , Episteln , Satiren und auch Sonette bringen .

Doch gelte es nicht
,
die griechischen und römi schen Dichter zu ü b e r s e t z e n

,

sondern in ernstem Studium sie sich zu eigen zu machen . Die N a c h

a hm u ng habe an die Stelle der Ü bersetzung zu treten und au f diese Weise
werde es den Modernen gelingen

,
111 hoher Poesie die Antike zu über

winden . Zu d iesem Zwecke se i auch die Muttersprache zu bereichern
und zu veredeln : zu b e r e i c h e r n durch fre ie Wortwahl au s Dialekt und
Technik

,
durch Variation des nationalen Sprachgu ts in Ableitungen und

Zusammens etzungen ; zu v e r e d e l n durch Nachahmung des Ganges der
anti ken Phrase

,
ihrer Tropen und Figuren

, ja ihrer Syntax. Aus dieser
Fülle schöpfe

,
o Poet ! Wähle nach dem Urteile deines Ohres

,
unbekümmert

um kleinliche Nörgelei en ! Es werden R e im fre i h e i ten gewährt
,
die in

Frankreich dann erst 3 00 Jahre später wiederkehr en werden .

Dieses Man ifest verkündet den R uhm der national en Sp rache und
verwirft die nationale Dichtung ; es verkündet die individuelle Freiheit der
Poeten und schl ägt ihn in den Bann der Antike ; es verkün det eine neue
hohe Poesie und gibt eine Lehre des poetischen P lag i ates . Es ist wider
spru ch sv oll. Seine Freiheitslehren bargen philologische Fesseln . Der
Fluch der Nachahmung hing i hm an und erfü llte sich an ihm . D as zeigen
di e Musterbeispiele di e es b egleiten :

‚
Du B ellays Sonette Oli ve “

) sind
e ine Anthologie itali enischer und antiker Gedanken . R onsards Oden suchen
keuchend Pindars Höhe

,
später spielen sie mit horazi sch en Motiven : häufig

genug s ind sie nur eine neue Variation der Lieder
,
welche seit Poli zi an

und Lorenzo schon Ital ien der Antike nachgesungen ha tte . Seine Sonett
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L i ederbu cher verb inden Anakreon m it Petrarca. Beide , R onsard und

D u Bellay
,
s ind o r i g i n e l l e N a c h a hm e r , die ihren Entlehnungen den

Ton des Ursprüngl ichen und des Persönli chen zu geben verstehen . Das

Altertum le itet s ie im Ausdruck der Natur und Lebensfreude
,
Petrarca

im Ausdruck der Liebe . S ie fühlen auch den Druck dieser Le itu ng u nd

revolti eren gelegentl ich in Worten dagegen
,
wie es d ie Engländer der

elisabethan ischen Ze it tun ,
di e den Ital i enern und Franzosen ihre Sonette

au f Delia und D iana nachs ingen . Auch das poeti sche Sp iel Shakespearescher
Sonett e fii r und w ider e i ne dunkle Schönhe it stammt au s Frankre ich.
D ie Schüler Daurats konst ituieren s ich enthus ias tisch als

„
S ieben Di e Pi e‚.de.

gestim
“
,
nachdem Tya rd den E inschlag des Lyoner Petrarki smus gebracht

und J o d e l le und B e l l e a u ( 1 656) dazu gekommen waren. R onsard ist ihr
Haupt Er ist der Apoll des Hofes He inrichs II. und Karls IX.

In seinen Werken wi rd e in halb es Jahrhunde rt später Op i tz d ie Lehren
se iner deutschen Poeterei holen .

Deutschland le rnt be i Frankre ich , w ie di eses be i Ita l ien.
Diese Plejade mi t ihrer Philologend i chtung hat in Frankre ich den

poeti schen Stil geschaff en R onsard s a n g sich se ine Verse ; der taube
Poet gab ihnen mi t ti efer künstl e rischer Empfindung Harm oni e und Klang.

Er e rfand als e in großer Meister neue R hythm en , neue Strophen. Er
erhob den vergessenen Alexandriner zum lyr ischen Vers der Franzosen
und schenkt e se inem Lande

,
mit du Bellay

,
e inen Strauß re izender

Lieder.
Der Be ifal l

,
den Programm und Arbe it der P lejade fanden , führte

zum völl igen Bruch m it der überli eferten na tionalen D ichtung. E ine vor
nehmere ,

fremde (d . h . antike und ital ien ische) Kunstübung trat an ihre
Stelle und engt e das Geb iet des Literari schen daue rnd e in . Keinem
anderen Lande hat di e R ena issance e inen solchen Bruch gebracht.
Schli eßlich behe rrscht Ita l ien völlig die französische Lyri k . Die

Hyperbeln
,
Anti thesen und Metaphe rn se iner P etrark i sten werden kopiert ;

die Kunstfertigkeit der formellen W i edergabe d ieser Geziertheiten gi lt
als poeti scher Triumph und autoris iert glei chsam das Plag iat. Nur weni ge
protestieren gegen diese b i lli ge Hofkunst. Kraft und Eigena rt ze igt
schließl ich nur noch die leidenschaftl i che Sati re , das rel igiöse Lied und

di e nüchte rne Didakti k. Heftige Klagen werden gegen die I tali eni s i erung
von Kunst

,
Spra che und Leben laut , gegen diese mx

'

särable aj
'

ectatx
'

on

d
'

c
'

lrang eté, w i e Monta igne sagt . H . Estienne sch re ibt 1 5 78 ein Buch
gegen die gez ierte R edeweise der

„ g ei le
-franca i s “ .

Schon R onsard hatte vor der anti k i s i erenden
‘

sprachli chen Willkür
gewarnt

, in welche die Ph i lologenpoes i e se iner Nachfolger verfiel . Na ch
drückl i ch erhob s ich gegen Ende des Jahrhunderts aus den La i enk re is en
der Hauptstadt und des Hofes der Widersp ruch gegen d i ese Dichtung
und verlangte von ihr Geme inverständl ichkeit und Unte r werfung unter den
herrsch enden Sprachgebrauch. An Stelle der m ißbrauch ten spra chli chen

1 5
°
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Fre ihe it trat die Autor ität des com7nnn nsag e und M a l h e rb e ward ihr
engherziger Wortführer.
Die Ep ik und die Dramatik der französ ischen R enaissance hat n ichts

Dauerndes geschaff en .

R onsard quälte s ich umsonst zwanzig Jahre lang m it vier Gesangen

e iner
„
Franc i ade “ in der er Homer durch Verg il hindurch schüler

haft nachahmte . K raftvoller und eigenartiger
,
aber auch maßloser ist die

prahlerische Kunst des Protestanten D u B a r t a s
,
der b iblische Stoffe

wählte und die sieb en Schöpfungstage (L a sema i ne, 1 578 ) zu einer epischen
Enzyklopäd ie gestaltete : seit zwei Jahrhunderten das erste französische
Werk

,
dem das Ausland wieder bewundernd hul digte .

Auf dem Gebiet des R omans zieht si egreich der Einfluß Spaniens ein .

Ob zwar auch die Übersetzung antiker R omane das Beispiel abenteuerlicher
und sch ä ferli ch er (Daphn is und Chloe) Liebesgeschichten lieferte , so über
wogen doch Spanische Vorb ilder : Die stolze R itterli chke it des

„
Amadis “

,

di e sentimentale Schäferei der Diana “

,
das romantische Maurentum der

„
Bürgerkriege von Granada “

. Und auch d ie reali st ischen Gegenstücke :
Schelmenroman und Don Quij ote

,
li eferte Spanien. Die Novelle ital ienischen

Sti l es tritt zurück . Bescheidene epische Heimatkunst blüht in zahl re ichen
S chwank sammlungen provinzieller Herkunft.
Im Kampf gegen die mittelalterli che Buhne gi ng die Hauptstadt

voran. Sie verbot 1 548 das biblische Mysterium
,
das die Passions

b rüderschaft in ihrem Theater des Hötel de Bourgogne aufzuführen
pflegt e

,
verlieh di eser aber zu gleicher Zeit das Monopol weltli cher Auf

führungen . S o ergab sich di e Ungeheuerlichke it , daß eine Handwerker
innung

,
die sich ihres eigentl ichen R epertoires b eraubt sah

,
zur Herrin

des hauptstädtischen Theaters wurde . Ihr war wahrend e ines Jahrhunderts
tri bu tpfli ch t i g, was an einheimischen und fremden Berufsschausp ielern nach
Pari s k am .

Der Hof b egünstigte namentl ich die italienischen Truppen der
Commedi a dell ’ arte

,
d ie schließlich in Paris förmlich seßhaft wurden

The’d i re i tali en) . Mit dem Aufk ommen des B eru fsschau sp i elertums trat
die Th eaterunterhaltung vom Sonn und Festtag auch in den Werktag
hi nu b er (se it Doch führte das Monopol des Hötel de Bourgogne
zu endlosen Streitigkeiten und w ar einer gesunden Entwickelung der
hauptstädtischen Bühne hinderli ch.

Die R ena i ssancedramat i k blieb d i eser
g

i B uhne fern. Sie wandte si ch
an die D i lettantenbühn en der Schule und des Hofes und blieb wesentlich
B u chdramat i k .

Die ersten Versuche einer neuen dramatischen Kunst gehen von den
Protestanten au s (seit 1 5 und d ienen Erbau ungszweck en . D iese
protestantischen „Tragödien“ von Abraham,

David usw . sind nichts anderes
als e ine Umbildung des Mysteriums

,
dessen Maßlosigkeiten zwar b eschnitten

werden
,
dessen bunte Handl ungsfülle aber nicht aufgehoben

,
sondern nur
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unerhorte K rafti gung erfuhr , machte d ie Literatur (bis 1 660) eine merk
würdige und ti efe Wandlung durch . Gew iß hat die R ena issan ce den
französischen Klassizismus begründet

,
aber dieser b eruft si ch nicht au f

j ene . R acine und Boileau knüpfen ni cht an Praxis und Theori e des
1 6 . Jahrhunderts an . Die Literatur der R ena issance war vielmehr schon
um 1 6 20 völlig veraltet und fing an

,
der Vergessenheit anheimzufallen :

Marot lebt weiter
,
aber die P lejade wird vergessen . Die Maßlosigke iten

ihrer poetischen Sprache sowohl wie der Individual ismus und Naturali smus
i hrerWeltanschauu ng hatten sie kompromi ttiert. Damit w ar auch di e Vorb ild
lichkeit der Antike erschütt ert worden

,
um so mehr

,
als nun neb en dem Einfluß

des
„
klassischen“ Itali en der des

„
romantischen“ Spanien immer stärker wurde .

Spani en förderte di e unklassischen Genres : R oman und freies Schauspiel .
Die französische Literatur der ersten Hälfte des 1 7 . Jahrhunderts hat

vielfach romantische Züge ; aber im Grunde drängt doch alles nach fester
Ordnung un d Wiederherstellung einer Autorität.
Die Fre i denk ere i der R ena issance (le li öeri i nag e) w ird m it Feuer und.

Schwert verfolgt ; die „
Opinions part i cul i éres “ gelten a ls gefährli ch. Der

geistre iche C y ra n o kleidet seine natural i stische Doktrin i n
'

phantasti sch e

R eiseromane wie einst R abela i s und später Volta i re die posthum
un d fragmentarisch erscheinen . D e s c a r t e s erschrickt ob Galileis Schi ck
sal. Er stellt den Materialismus se iner Naturlehre unter das Schutzdach
ein er idea listischen Metaphysik welche die Brücke zur herrschenden
Glaubenslehre schlägt

,
obwohl ihre Spekulationen au tori tä tsfe i ndli ch s ind .

Desca rtes Schriften populari si eren di e philosophi sche Diskussion
,
da sie

keine fachmännischen Kenntnisse vora’ussetzen. Die abstrakte Geradlinigkeit
se i ner Spekulationen trug dazu bei

,
di e Literatur von der li eb evollen

Beobachtung der Natur abzudrängen und der Kunstlehre einen rati ona

li sti sch en Charakter zu verleihen . Descartes’ Philosophi e ist weder der
Poesie hold

,
noch gesch ichtli chen Studi en freun dlich . Er glaubt an Fort

schri tt und will die Gegenwart vom Altertum emanzipieren .

Der junge P a s c a l teilt als Phys iker Descartes’ A u tori tä tsfe indl i chk e i t .

Aber häusli che Erlebni sse und eigene Krankheit führen seinen Geist zu
unduldsamer Unterwerfung unter die Autorität des Christentums .
Der Eifer der Gegenreformation hatt e damals auch di e au f Augustinus

beruhende Lehre des Ja n s e n i s m u s gezeitigt , deren fromme Anhänger
durch ihre Theori e v on der Gnadenwahl und durch die Strenge, womit sie
das Chri stentum ni cht bloß als äußeres Zeremoniell , sondern als eine Ge
s innungs und Lebensweise au ffaßten

,
den Kalvini sten nahe standen. Diese

katholi sche Sekte der J anseni sten , di e v on R om als ketzerisch erklart war

und mit Sorbonne und Jesui ten in Fehde lag ,
gewann Macht uber Pascal.

Er schl oß sich den Einsiedl ern an
,
d i e si ch um das Kl oster Port -R oyal

scharten und dort der Erbauung und dem
.

Jugendunterricht leben . Zu
ihrer Verte i digung begann er (1 6 56) „

Bri efe an einen Provinzialen “ (L ei i res

; Woai nci ales) zu schreiben . Schl i eßlich wu rden der fl i egenden Blätter acht
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zehn . Die ersten und die letzt en sind dogmatischen Erorterungen uber die
Gnade gewidmet ; die mittl eren s ind moraltheolog i schen Inhalts und ri chten
sich gegen die Kasuistik ,

deren Subtili täten besonders von den spanischen
Jesuiten gepflegt wurden . In e iner Darlegung , di e über alle Tone verfügt
u nd von dramati scher Kraft und Lebendigkeit ist , denunzi e rt Pascal der
Öff entlichkeit die Immoralität dieser Moral Er vollzieht einen Akt sitt
l i cher Hygiene

,
dem s ich d ie Papstkirche spater anschl oß .

Dann ma cht er s ich an e in Buch gegen die Libertins “
,
di e der christ

lichen Wunder spotten . Doch starb er ehe er seine Notizen zu

e inem Ganzen fügen konnte . Freunde errichteten spater au s den sprach
gewaltigen und gedank enmä ch ti gen Bruchstücken den Notbau der Pensées
sur la religion “

,
1 6 70 . Der kartes ian ische Optimismus ist hier dem tiefsten

Pess im ismus gew ichen
,
au s welchem der j ubelnde Herzensglaub e sprießt.

Die unheilbare Schwäche der menschli chen Vernunft wird, unter Be rufung
au f Monta igne

,
verkündet

,
wissenschaftliche Forschung abgelehn t , Na tur

und Persönlichke it als hassenswert
,
Gesundhe it als unchristl ich dargestellt :

der vollendete Gegensatz zur R ena i ssance .

Auch anderswo zeigt sich dieser Gegensatz . Die politische Literatur
hort au f

,
di e Grundfragen des staa tlichen Lebens zu erörtern . Sie ergeht

s ich in persönlichen Pamphl eten oder begnügt s ich
,
die Gemeinplätze einer

absoluti sti schen Doktrin rhetori sch zu entwickeln . Dieser Doktri n d ient
auch die erste französische Ze itung

,
di e Gazette de France “

,
ein Wochen

blatt das se it 1 63 1 ersche int. Den letzten Kämpfen gegen di e wachsende
Königsgewalt

, den Frondekri egen (1 649 verdanken w ir weni gstens
d ie hervorragenden Memo irenwerk e

,
in denen der frondierende Adel sich

darstellt : di e gedankenre ichen Erinnerungen des eleganten L a R o c h e
fo u c a u l d

,
die male ri schen und lebensvoll em Sch i lderungen des skrupel

losen Kard inals v o n R e t z .
Der R eakti on , d ie sich gegen d ie Fre ihe iten der Ph i lologend i ch tung

der R ena issance erhoben hatte
,
l ieh M a l h e r b e 1 6 2 8 ) se in autoritäres

Wort. Der d i c h t e r i s c h e n S p r a c h e und der m e t r i s c h e n T e c h n i k
werden best immte Normen vorgeschrieben .

D ie Sprache des Poeten soll
„
a lle Eigenscha ften e iner guten Prosa

haben “ und nur
„
gebräuchl iches “ Wortmateria l verwenden . Gebräuchl ich“

aber ist fii r den Puri sten Malherbe was d e r H o f braucht
,
so daß dieses

Wortmateria l in
„
edles“ und

„
gemeines“ gesch ieden ersche int und dem

Dichter e ine R e ihe von Wörtern a ls
„
unhöfisch “ verboten werden . Der

spez ielle , male ri sche Ausdruck w ird verfolgt ; der farblose gilt a lle in als

vornehm , denn das Déta i l zi eht herab “ . Man soll n icht mng ne/
meister) sondern e infach flenr sagen . D as schmückende Beiwort wird ver
worfen. Ma lherbe findet

„
goldblonde Ähren “ lächerl ich “ u nd begre ift

nicht was in nu r? ornbrense das Adj ekt iv zu tun haben soll .
Der nämli che Ge ist der Beschränkung behe rrschte Ma lherbes Behandlung

der Versform. Nichts soll mehr dem subj ektiven Ermessen des Dichters über

D i e poli tu cbe

Li tera tur.

D i e li terari sche
Kri ti k.

Malherbe
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lassen b leib en. S i lbenzahlung ,
R e imgestaltung ,

syntaktische Gliederung
wi rd vorgeschrieben

,
der Hiat verboten . Malherbes Vorschr i ften bilden

eine Art Anstandsbu ch fur Poeten : Es schi ckt sich n icht ! D octeu r en

neg a i i ae ! schilt ihn eine grollende Anhänger in der R ena i ssancepoesi e,

M a r i e d e G o u r n a y. W as di e dichterische Sprache an Kl arhe it , gram
mati sch er R egelhaftigke it und rednerischem Ebenmaß gewann

,
das verlor

si e an Farbe
,
Stimmung und Leben. Sie verlor die Eigenschaften

,
deren

die Ly r i k bedarf.
Für die Prosa lehrte B a l z a c die rhetorische Entwickelung des Ge

me i np latzes fast mit den Worten Malh erbes. Und wie dieser den Poeten
,

so machten andre den Prosa i k ern des 1 6 . Jahrhunderts , Monta igne und
Amyot

,
den Prozeß .

Ordnung und R egel ist das Losungswort. Man glaubt an die schopfe
rische Kraft von K unstvorschri ften. On doni en! poete par l

’

e
'

i nde des räg les,

sagt Ch a p e l a i n . Die höfische Gesellschaft in ihren Salons stimmte zu .

D i e Acade
'

7n t e Aus d iesen Sa lons erwuchs (1 634— 3 9) di e A c a d ém i e F ra n ca i s e , deren
Aufgabe es sein sollte

„
der Sprache bestimmte R egeln zu geben

,
sie rein

und beredt zu machen “ . R i chel ieu gründet diesen o ffi z iel l e n S a l o n ,
um dem neuen literarischen Leben

,
an dem er selbst vergänglichen An

teil nahm
,
staatlichen Schutz

,
aber auch Aufsicht zu schaffen. D ie L iteratur

ward zum Gegenstand staatli cher Verwaltung wie die b ildende Kunst

(A cadém i e de pei ntu re) .
Diese Académie erwies s ich als wenig produktiv . Die geplante

Grammati k
,
R hetorik und Poetik kam nicht

‚

zustande . D as Worterbu ch ,

das 1 63 8 begonnen wurde, erschien erst 1 694 . Der Vorschlag
,
es historisch

Vaugelas und zu gesta lten wurde abgelehnt. Es wurde unter der Führung Va ug e l a s
ganz in den Dienst der puristischen Tendenzen gestellt. Dieser engte das
l iterarische Idiome durch minutiöse grammatische Kr itik e in und zwang es
vollends in den Schnürleib höfischer R ede . So w ird in Frankrei ch j ene
K ritik herrschend

,
d ie den Charakter grammatischer Nörgele i nnd puris

tischer K le i nk rämere i trägt . Noch Volta ire wird sie üben .

Dem übertriebenen Wortreichtum der R ena i ssance treten hier die
Ü bertreibungen pur istischer Worta rmut gegenüber. So wird die Literatur
sprache ein sprödes Instrument. Bei der Übersetzung fremder Eigenart
w i rd es dauernd versagen . Die französische Übersetzungsliteratur zeigt
di es bis au f den heutigen Tag . Sie ist weder Dante noch Shakespeare,
noch Goethe oder Heine gewachsen . Ihre Wiedergaben erwecken den
Eindruck eleganter aber farbloser Travestie . Die französische Literatur
sprache nivell i ert und ersetzt das Charakteristische durch den Gemeinplatz .
So entwickelte sich j ener undul dsame Geschmack , j ene literarische

D i e Ablehnung Selbstgefälligke it
,
die alles ablehnte was diesen S alon interessen fern lag .

des mm s‘

Man sah die Blüte der B i ldung in der Gegenwart verkörpert
,
erklärte

die antike Literatur für übertroff en und wies ihre Führung um so nach
drü ckli ch er ab

,
j e eindr inglicher sie vordem gelehrt worden w ar.
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D ie ze i tgenossi sch e Untersche idung zwischen wahren und lacherli ch en
Prezi ösen ist wesentlich soz ial . Die Hochgestellten ernten Be ifall für das

,

was in kle inen Verhältn issen nachgeahmt
,
lächerlich ersch ien.

So ward die Dichtung eine Angelegenheit gesellschaftl icher Bildung
und l iterarischen Anstands . Eine große Zahl formgewandter und ge ist
re icher Männer und Frauen ub ten si e au f der Spur Malherb es und Balzacs,
drech selten um die Wett e Sonette uber die schöne Bett lerin “

,
bauten

Stanzen au f eine Statue R i cheli eus
,
spitzten Epigramme

,
paraphrasierten

Psalmen und schrieben Briefe voller „
Amplifik at i onen “

,
Hyperbeln

,
Anti

thesen und Kalauer. Die Briefe sind über den e inzelnen Adressaten
h i naus an die ganze S alongesellschaft geri chtet und darauf berechnet
durch prunkvolle Großwort igk e i t oder tändelnde W itzele i zu v erblüfl

'

en .

Ob der Spanische Verbannte A n t o n i o P é r e z oder der itali enische Flü cht
l ing M a r i n i au s Paris in ihr e He imat schreiben oder ob B a l z a c v on

Ital i en
,
Vo i t u r e von Span ien au s nach Paris b eri chten es ist b e i

Franzosen
,
Ital ienern

,
Spaniern d i e nämliche Affekt ierthe it im D ienst der

nämlichen Verblüffung.

Aus der heiteren Ü bertreibung dieses modischen Getues entstand
seine Karikatur : burleske Gedichte und Briefe w i e die S a i n t -Am a n t s
und Cy r a n o s .
Eine Domane d ieser Modernen ist die erzähl ende D ichtung : das Ep o s

und der R om a n . Trotz ihrer prahlerischen Unabhängigkeitserklärungen
sind die epischen R hetoren

,
die von Alarich

,
Chlodwig

,
Jeanne d

’

Arc

singen
,
Nachahm er der Antike und Sklaven der R egel .

D ie R omanliteratur nimmt nach
‚

dem Vorb ild Spaniens und unter der
Füh ru ng des S alonleb ens einen großen Aufschwung. Die höfisch e Gesell
schaft ideal isiert darin ihr ga lantes Treib en

,
w ie einst im Mittelalter

,
u nd.

wie damals denunzieren geistliche und weltli che Zensoren diese Bücher
als gefähr l i che Verführer. Wie das galante Bühnenstück

,
so liebt der

R oman p a s t o r a l e Einkleidung. Ganz Europa sch ä fert . Deutsche Prinzen
und Prinzessinnen huldigen der französischen

„
A strée “ und England zahl te

der R omania se ine Schuld durch Sidneys
„
Arcadia “ zurück . Von schäfer

licher und ritterlicher Einkleidung erfundener Helden gelangt e man zur

Wahl geschichtlicher Persönlichkeiten
,
um deren Schicksale salonmaßi g

zu travestieren . Galante Gall i er
,
R ömer

, Gri echen
,
Perser

,
Skythen

,

Franken
,
Mauren kämpfen

,
leiden

,
klagen

,
werben

,
reimen und w itzeln

Tausende v on Seiten lang. L a C a lp re n éd e fe iert den stolzen Meder
Artaban au f 4000 ,

die S c u der y den ruhmreichen Perser Artaméne (Cyru s)
au f 6000 Seiten. Die eingeschobenen Biographien der Nebenpersonen
wachsen sich zu formli ch en Novellen (R omannov ellen) au s.

Gegen den Geist di eser zwangre i chen Etikett e revolti erte der unh ot
maß i ge espri t g au loi s. Für den Zwang

,
den ihnen j ene antat

, pflegten

si ch di e Dichter bei diesem zu erholen . Gegenüber Purismus , Prüderie,
Feierli chkeit und R egel greifen sie zum freien

,
archa ischen

,
vulgären
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Ausdruck der burlesken Lyrik und Epik , die sich an den Ca;5i toti Bernis,
Caporali s und den Sonetten Gongoras inspirie rt u nd deren Virtuose der
genial e Bettler S c a r r o n ist. Neben den ideal isti schen R oman
tritt der reali sti sche

,
der die tieferen R egionen u nd die Nachts e iten des

Lebens satirisch darstellt. Der span ische Schelmenroman gibt das Bei
sp iel ; „

Don Quij ote “ wird nachgeahmt. Sca rron schre ibt nach R ojas
se inen

„
K omöd i antenroman

“

(L e roman comi qu e, 1 65 1 e in Kunstwerk
,

au s provinz iellem Theaterleben aufgebaut. Er verfaßt als der erste Fran
zose eigentl iche

,
selbständige Novellen

,
wobei er sich au f Cervantes ’ Vor

bild beruft.
Die B u h n e tritt immer mehr in Bez iehung zum Leben . D ie offiziöse

„Gaz ette “ beschäft igt s ich mit ihr u nd e in königli ches Dekret befre it 1 64 1

den S chau sp i elerstand von der bürgerlichen Ehrlosigke it (lnf ami e com i qu e) .
Se ine k irchl iche R echtlos igke it bl ieb bi s zur R evolut ion bestehen . Die
hauptstädtischen Bühnen mehren s ich im Kampfe mit dem Bourgogne
theater. D ie großen Par iser Messen b ieten den \Vandertrupp en Schutz .
R icheli eu baut sich ein eigenes Hau sth eater. Die ital ienischen Schau
sp ieler fesseln die Pari ser dauernd durch ihr lustiges R adebrechen und

das gebärden und schurrenre i che Spiel ihrer Possen . Spanische und

engl ische K omod i anten erscheinen nur vorubergehend .

R ena i ssanc e t ra g ö d i e und - k o m ö d i e s ind um 1 6 2 5 voll ig ver
schwunden. Es herrschen neben der F a r c e di e fre ien T r a g i k om ö d i e n
und die P a s t o ra l e n . Diese romantischen H i rtendramen s ind d ie Lieblings
form der Soci e'te' poli e, die nach Ital i en ausschaut . In der ita l ienischen
Pastoral e aber ist die Ze iteinhe it (24 Stunden) beobachtet , die nun plötzl ich
von der Pariser Salonkri t i k ebenfall s gefordert w i rd ( 1 6 2 8 ) als ein Gebot
der Eleganz und der Na turwahrheit. Darob entbrennt der Stre it zwi schen
d iesen S alonästheti k ern und den Praktikern der Bühne , di e die a lte Fre i
heit verte id igen

,
der Stre it w ie es dann hieß

,
als man sich auch au f

Aristoteles berufen gelernt zwischen den Doctes “ und den „ Ignorants “ .

Auch d i e allzu fre ie Behandlung des Ortes in der komb in ie rten I nszenierung
w ird angefochten

,
d ie strenge Ortse i nhe i t aber erst v iel später formuliert.

So ist die neue Un i te’ de temps ita l i enischer Import , am H i rt endrama

vollzogen . S ie ist e ine Forderung der
„
Modernen “ und erst nachher gesellt

s ich zu ihr d ie Un i te' de li en .

Die Dichter
,
die in den Salons verkehren , aber auch mit der Buhne

rechnen müssen
,
schwanken . Führend und typ isch i st das Verhal ten

M a i re t s . Er beginnt 1 6 2 5 als I rregulärer, schre ibt hierauf nach der „
R egel“

e ine „ Pas torale “ (S i lvan i re ,
eine Tragödie (Sophon i sbe) , der 1 6 3 5

—
36

gleich noch zwei we itere folgen und kehrt dann , durch den ge ringen
Bühnenerfolg dieser Stücke enttäuscht

,
endgültig zur Tragikomödie zurück .

1 63 5—3 6 ist das „
Tragöd i enjahr

“
. Jeder D ichter l i efe rt nach Ma i re ts

Vorgang se in e regelrechte Tragöd ie S enecascher Observanz . Sogar der
unbotmäßige S c u der y erklärt

„
den D o c t e s durch einen „Cäsar “ genügen

D i e Buhne .

Di e drama ti sche
Di chtung.
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zu woll en
,
um dann durch die Bu ntheit einer Dido “ w ieder das Volk zu

befriedigen “ .

Nur widerwillig fii gt sich 1 63 2 P i e r r e C o r n e i l l e au s R ouen der
neuen

„
Zeitregel “ der Pariser Kritik

,
die i hn in der freien Entfaltung des

Handlungsre i ch tums hindert . Er ist R omantiker und erklärt , „
l i eb er die

Augen durch Handlung zu ergötzen
,
als di e Ohren durch Botenberichte

zu ärgern “ . Aber das Tragödi enjahr fordert auch von ihm ein Opfer

(M ede
'

e) und die „ Trag i come
’

di e da C i d “

(1 63 7) zwingt er in d ie Tages
einheit. Mit glü cklichem Griff hatte er hier au s dem biographi schen
Drama des Spaniers das Drama einer jungen Liebe gezogen u nd ihren
Kampf frisch und kraftvoll mit einem prahlerischen Pathos dargestellt,
dessen Klänge neu waren . Aber di e hi stori sche und menschl iche Wahrheit
hatt e durch die Zeitregel Schaden genommen und der Verlauf der Hand
lung durch die kombinierte Szenerie an Ii larh e i t eingebüßt. Doch brachte
ihm das Stück einen Triumph. Der sti eg dem jungen Autor zu Kopf.
Er schi en zu vergessen

,
was er der spani schen Comedia schuldete und

erf uhr dafii r v on Kollegen eine Zurechtweisung
,
der auch R i cheli eu ni cht

fern stand . Der Streit um den
„
Cid “ zog si ch mit vierzig Pamphl eten

über e in Jahr hi n . Die
„
I rregulären “

,
wie Scudery

,
warfen Corneille vor

,

daß er di e Freiheiten
,
welche die Bühne der Tragikomödi e gewähre

,
un

genügend ausgenützt habe . Die Akademie aber machte di e Zei tregel zur
Grundlage ihres Urteils und erklärte di e romantische Geschi chte des Cid“

fii r dramati sch ungeeignet. Sie empfahl auch Beobachtung strenger Orts
einheit.
Damit w ar das romantische Schauspiel akademisch verurte ilt. Corneille

fügte si ch und wandte si ch der Tragödi e zu . Er schöpfte au s der von
den Übersetzern zurechtgemachten a lten Geschi chte . Aber se ine Herzens
neigung fiir spani sche R omantik blieb

,
und bis in seine R ömertragöd i en

wie
„
der H orat i er “ oder Cinna “ findet si ch spanischer Stoff und spanischer

Geist. Als wirkli ch tragische Leidenschaften anerkennt er den Ehrgeiz
,

di e R achsucht aber di e Liebe
,
die er nur als Galanteri e kennt

,
weist

er als zu schwä chl ich au s dem Zentrum der Tragödie an die Peripheri e
,

wo sie als Schmuck Verwendung finde . Er empfand zeitleb ens di e Kunst
gesetze der Tragödie als Fessel seines Talentes. Aber zu entschl ossener
Au flehnung fehl t ihm der Mut. Er erschöpft sich in kleinli chen K ompro

mi ssen und k am bis zu förmlicher Verzerrung. Weder seine szenische noch
seine psychologische Kunst ist wirklich hervorragend. Sie ist im wesent
li chen e i ne an verwickelten S chreck li chk e i ten geübte, oft glänzende R hetorik
im Munde üb errnenschli ch er Heroen .

Corneilles Zeitgenossen scheiden sich in drei Gruppen . Entweder
bekennen sie sich zur Form der Tragodi e vom Stile Corneilles . Oder sie
sind Vertreter der freien Kunst der Tragi komödie , wie der geschi ckte
aber wenig sorgfältige Praktiker R o t r o u

,
der mi t vollen Händen au s

dem spanischen Theater schöpft
,
aber auch das Ital i enische darüber ni cht
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Von solch begunst i genden außeren Umstanden hängt es ab
,
ob d i e indi

v i du elle Prezios ität zur un iversellen werde und
,
übermächtig

,
das ganze

Schriftt um dm chsetze .

Solch günstige Umstände schuf die R ena issance durch ihre Befre iung
des Ind ividuums

,
das au s der Menge herauszutreten

,
s ich auszuze ichnen

und persönl i chen R uhm zu erstreben gelehrt wird.

Als überlegener Künstler über die Hyperbeln
,
Metaphern

,
Antithesen

der mittelalterl ichen M i nned i chtung gebietend , in ihnen schwelgend , präg t
P e t r a r c a se in Liebeslied. Er schaff t damit das leuchtende Vorbild für
d i e R ena i ssancelyri k ,

das die Späteren nachahmten
,
indem sie es zu über

bi eten strebten . Schl ießlich entstand die ästhetische Lehre
,
die das Wunder

bare
,
das Verblüffende als das Schöne erklärt . Kunst und. Lehre kann

man nach ihrem Ausgangspunkt geschichtl ich als Petrarkismus bezei chnen .

Dieser P e t ra r k i smu s ward zur förmli chen literarischen Krankheit.
Nicht di e Preziosität an und für s ich

,
die immer und überal l zu finden

ist
,
sondern ihre Ve r b r e i t u n g als Petrark ismus seit dem 1 5 . Jahrhundert

und ihre Weltherrschaft während des 1 6 . und 1 7 . Jahrhunderts ist eine
li terarische Folge des Individual ismus der R ena issance . D as klass ische
Altertum

,
dem man e inerseits verb indl iche Muster und. R egeln für d as

Kunstschaffen entnahm
,
l i eferte anderse its auch d i e Lehre der Ungebunden

heit des Indiv iduums . Es fl ießen also die be iden divergierenden Strömungen
des Klassizismus und des Petrarkismus au s der nämlichen Quelle . Ihre
Vertreter bekämpfen si ch : der Petrarkismus ist ant i k lass i sch und oft geradezu
altertumsfe i ndli ch ; der Klassizismus / verwirft die moderne Willkür des
Petrarkismus. Aber sie gehen auch die verschiedensten Verb indungen ein .

So begleitet der Petrarkismus den Anbruch des neuen Tages der
Menschheit und das Einziehen der Frau in die Literatur. Er ist die da
malige Form der Moderne “ . Er hat

,
w i e die R ena issance selbst

,
se inen

ersten und vorb ildl ichen Ausdruck in Ital ien gefunden und hat si ch mit
ihr von Itali en au s über ganz Europa verbreitet , wobei er in den ver
schi edenen Ländern und Gesellschaftsschichten ein verschiedenes land
schaftli ch es und soziales Gepräge bekam .

Er ist schließlich
,
wie a lles ursprüngli ch freie und p ersonl i ch e Kunst

schaffen
,
von den Nachfolgern systematisiert und dadurch zu einer Fessel

gemacht worden denn neben j eder ori ginellen Prägung eines großen
Künstlers lauert das servum p ecu s im i tatorum . Viele P etrark i sten l itt en
unter dem Drucke dieser Fessel und wenden sich mit Unabhängi gk e i ts
erklärungen gegen den Petrarkismus aber die übermächtige Mode li eß
si e nicht los . Man sehe den A ret i n

,
Lope

,
Moliere .

Mit diesem unfreien Petrarkismus
,
der schließlich ebensogut Nach

ahmung geworden w ar
,
wie der Klassizismus konnte sich auch die Gegen

reformation
,
die doch den Individualismus der R ena issance bekämpfte

,

befreunden. J a er wurde , gegenüber dem heidnischen Klassizismus , recht
eigentlich ihre Kunstform. So hat vor einer ungeschichtlichen Betrachtung
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d ie Auffas sung ents tehen konnen , als ob die Gegenrefo rmation überhaupt
den literarischen Barockstil des Petrarkismus erzeugt habe . Sie ha t ihn
v ielmehr vorgefunden und s ich bloß an se iner We iterb i ldung beteiligt.
So begab es sich , daß die Kunstform des Ind iv idual ismus sich in ihr

Gegente il verkehrte und schl ießlich auch zu r litera rischen Dienerin des
Geistes der Unterdrückung ward .

I I I . D i e k l a s s i s c h e L i t e ra t u r (das Ze italter Ludwigs Das

Land begrüßte den j ungen Kön ig Ludw ig XIV . w ie einen Friedensengel .
Aus der i nneren und äußeren Mach tfii lle heraus

,
d ie R ichel ieus Politi k

dem französ ischen Kön igtum geschaffen
,
gewährt e Ludwi g dem Lande

erst zehn Jahre des Fr iedens und zwang es dann zu v ierz ig Jahren ru inösen
Kri eges . Se ine halbhundertjähri ge R egi erung reiht an den Glanz den
Bank erott des Absolutismus.
Se ine Herrschafisanspru che fii hren den Köni g auch zum Zw i st m it

R om . Dabei i st B o s s u e t der Wortführer der landeskirchli chen Interessen
w ider den Ultramontani smus Du rch e inen 2 5 j ährigen admin istrativen
K l einkrieg gegen die Protestanten w ird die Aufhebung des Toleranzedikts

( 1 68 5) vorbere itet. Tausende wenden s ich nach dem protestanti schen d. h .

german ischen Ausland . S ie werden zu Fühlern
,
welche di e abgeschlossene

romanische Welt nach England , den Niederlanden , Deutschland und der
Schwe iz hi n ausstreckt. Ludwi g XIV. meinte durch d ie Ve rtre ibung der
Protestanten di e kathol ische R omania in ihrer Unversehrthe it w ieder her
zustellen ; in Wahrhe it öffnete er durch d ie R éfugi és das französ ische
Schri fttum german ischen K ul ture i nflüssen. D ie R éfu g iés wu rden , wi e

später di e Em igranten , Agenten des literari schen Kosmopoli ti smus . Die
Hauptroll e fällt dabe i den N iederlanden zu . Hier entsteht in den Händen
der R éfugi és d ie l i t e r a r i s c h e J o u r n a l i s t i k , di e zwischen der Gedanken
arbeit der Völker verm ittelt. Im Am s t e r d am e r Literatu rblatt ein es
fra nzo s i s c h e n Protestanten gab der E n g l ä n d e r Locke 1 68 8 die ersten
M i tte ilungen aus seinem :

„
Essay concerning Human Understanding.

“

Uber di e R év oca ti on de 1’Edit de Nantes h inaus verfolgt B o s s u e t
se inen Plan e iner W iedervere in igung der getrennten Konfess ionen : L a
Réu n i on ist se in hohes Ziel. Er sendet den Vertriebenen se in Werk

„
Geschi chte der protestanti schen Wandelungen “ nach ( 1 68 8 ) und korre

spond i ert über die R éun ion mit Leibn iz Er ist der große Hüter
der Traditi on

,
der beredte Verte idiger der Un i te. Er k ämpfigegen den

subti len Qu iet ismus des Neu erers Fenelon wie gegen die weltl iche Forscher
krankheit der

„
va ine et indocile curiosité Im sicheren Bes itz der Wahrhei t

verlangt er vom Chri sten das S acrific i um i ntellec tu s. Eine eigene Meinung
zu haben se i das Ze ichen des Ke tzers ; der Katholik stelle über seine
„Opinion parti cu li ere “ die in der K i rche überlieferte Anschauung. W as be i
Pascal nur in fragmenta ri schen Tönen erklang , das wird be i Bossuet zu

rauschenden Akkorden und rollt wi e Orgelklang durch das Haus der

Der ki rc hli ch »
staa tli che und

künstlerisc he
Abac lu ti smus.

Bossuet .
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Glaubi gen . Und zum machtvollen Worte des Dogmatikers Bossuet gesellt
s ich das elegante prickelnde Wort des strengen Moral isten B o u rd a lo u e .

Die K irche gibt nach Bossuet auch die Grundlehren der Pol it ik. Der
Alleinherrscher ist Gottes Stellvertreter. Sein Wille ist für alle und i sku t i er

bares Gesetz. In diesen Gedanken unterweist Bossuet den Dauphin au f

dem Gipfel des Absolutismus Zwanzig Jahre später gibt Fen e l o n
dem Sohn e dieses Dauphin angesichts der demütigenden Not des Landes
Lehren weiser S elbstb eschrank ung in pädagogischen Märchen , deren um
fängli chstes j ener „

Telemach “ ist
,
der au s einer aufsehenerregenden

politischen Schrift heute ein harmloses Schulbuch geworden .

Die ungeh eu ere politische , gesellschaftl iche und moral ische Machtfülle
führt auch zur Zentral isierung und hierarchischen Einreihung der künst
leri sch en Betätigungen . Literatur und Kunst werden zur Dekoration
des Hofes .
Darunter litt b esonders e in anderer Prinzenerzieher : L a B ru yer e .

Die großen Fragen
,
sagt er

,
sind heutzutage der Diskussion entzogen ; es

gilt
,
Kl e inigkeiten zu behandeln und i hnen du rch die st ili stische Arbeit

Wert zu verleihen . So goß er sein M i ßbehagen in Hunderte kle iner

„
Charakterb ilder “ in denen er die Welt des Hofes und der Stadt

,

der Vornehm en und der Enterbten meisterli ch zeichnet
,
mit j enem male

rischen Deta il und j ener rein menschl ichen Teilnahme
,
die beide unklass isch

sind. Er schreibt au s einem schmerzlichen Gegensatz zu seiner Zeit heraus
als ein Wortführer der nahenden Demokratie und ein Gegner der Kirch
li chk eit.
Nicht eine kräftige I nd i v i du ali tä t

/

ersch e i nt der herrschenden Anschauung
als Blüte der Bildung

,
sondern eine glatte Soziabilität. Der Gesellschafts

mensch
,
der in allen Konventionen zu Hause ist und hinter dessen äußerer

Korrektheit di e Ecken der Persönlichkeit verschw inden
,
der sogenannte

„
honnete homme “

,
i st das Ideal der Zeit

,
ein Typus und nicht ein In

di v i du um . Er ist d i e Welt des Poeten ; se ine Gefühle spricht die D ichtung
au s

,
un d für ihn spricht s ie s ie au s. Er ist der Gegenstand der Analyse

für den klass ischen Moral isten L a R o c h e fo u c a u l d
,
dessen 5

— 600

„Maximes “ (1 664) die Schwächen dieses „
honnete homme “ bis in se ine

Tugenden verfolgen . Die jansen i st i sch e Lehre von der unheilbaren
Jämmerlichkeit des Menschen findet hier einen lap idaren Ausdruck , der
an Grac i ans Conceptos erinnert . D i e Maximes “ sind ein kunstvolles
Denkmal steriler Menschenvera chtung

,
di e Mora l von der Geschichte “

des Frondenkr i eges.

Bei der v erh ältni smaßi gen Einförmigkeit des Gedanken und Sprach
materials strebt der Schriftstell er

,
wie L a Bruyere sagt

,
nach formeller

Vari i erung des begrenzten Bestandes , nach rhetorischer Gesta ltung und
kunstvoller Komposition . Die rednerischen Eigenschaften werden immer
mehr gepflegt. So wird der Dichter zum R edner und das Gedicht zur
R ede . Die Komposition wird zur förmlichen Stil isi erung.
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he it und Gegenwart des eigenen Landes . Er schätzt j ene gering und. ver
kenn t di e R echte dieser.
Wenn Bossuet in der Theokrati e Davids das Vorbild der R egi erungs

form sieht
,
so si eht Boileau im Hellenismus das Vorb ild der Kunstform .

Beide unterwerfen das Leben uralten Autoritäten . Der politische und der
li terarische Absoluti smus reichen s ich di e Hand.

So bleibt Boileaus klassische Kunsttheori e in der Auffassung befangen,
daß die geradlinige R egel das Primäre und das leb endige Kunstwerk das
Sekundäre sei ; ja er befesti gt di ese Leh re aufs neue dauernd. D iese
Theorie hat keinen R aum fii r neuere Formen : für di e historische Tragöd ie

,

fii r das Schauspiel , für den R oman , für die Kl einwelt der Tiermärchen
des Freundes Lafonta ine .

R a c i n e ist der große Poet d ieses Klassizismus
,
aber ni cht

,
weil i hn

Boileaus R egeln gefii hrt hätten , sondern weil ihm die griechi sche Kunst
kongenia l war. Mo l ier e ist Boileaus Bundesgenosse im Kampf gegen die
modi sche Unnatur ; aber weder i st seine Kunst wesentlich antik noch an

erkenn t er den Zwang der R egel .
D aß R acine der Schüler der strengen J anseni sten gewesen , hat seine

dramati sche Tätigkeit in doppelter Weise beeinfluß t : e inma l ist er der
Arbeit für die Bühn e nicht eigentlich froh geworden

,
da mit ihrer Weltl ich

keit sein e strenge R eligi osität im Streite lag ,
und. di eser innere Unfriede

machte ihn re izbar und. ungerecht
,
sowohl gegen andere

,
wie gegen sein

eigen Werk . Zweitens lernte R acine gri echisch und fand damit den Weg
über Seneca h i naus zum hellenischen Theater. Er dichtete in dem Ge
danken :

„
W as würden Homer und So’phokles sagen

,
wenn sie meine Verse

läsen?“

Zwar b egi nn t er 1 664 i n der Man ier des alten Corneill e . Er dramatisi ert
die S chreckl i chk e i ten der thebanischen Geschi chte und verbrämt si e mit
Galanteri en . Er macht nach Quinaults Art in seinem Alexander der
Große “ au s dem Eroberer Indiens einen galanten R omanhelden. Allmähli ch
aber gelang t er zur Darstellung wahren Lebens und fii llt fast ein Jahr
zehnt mi t Werken hoher Poesie . D as deklamatorische Wesen starrer
seneca i sch er Helden ist i hm ebenso zuwider wie die verwickelte Handlung
beides lehnt er als unnatürlich ab : d . h . er lehn t Corneilles Über

tre ibungen ab . Er sucht den M i k rok osmu s w iderstreitender Gefühl e in
schwankenden Menschen darzustellen

,
welche di e letzten Stunden vor einer

Katastrophe durchl eben . Die Katastrophe selbst verb irgt er dem Auge ;
si e wird durch einen Botenberi cht erzähl t. Diese subtile Kunst des
honnete homme “ vermeidet j eden rauhen Handlungsvorgang au f der
Büh ne als etwas Unfeines . R acine kommt bis zur dramatischen Elegie
se i ner Berenice Die materi ellen Hilfsmittel der Inszenierung treten
zurück . Die Einheit von Ort und Zeit ergi bt si ch au s der so vereinfachten
dramatischen Aufgabe von selbst. Die

„
R egeln “

,
die Corneill e wie eine

Fessel trug
,
sind R acine na türlich.
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D ie Liebesleidenschaft , d ie Corne ille als untrag i sch bezeichnete , ruckt
R acine in den M ittelpunkt. Er stellt meist die Krise einer Liebe dar.

D ie Anhänger Corne ill es schalten das eine Alltägl ichkeit. Fast immer
weist R ac ine dabei der Frau d ie Hauptrolle zu ; er hat die Tragödi e
fem in isi ert. Man schalt se ine Kunst weichlich

,
indem man s ie an Corneilles

Heroismus maß.

Für d iese L i ebestragod i en wählte er die Welt der anti ken Sage und

Geschichte : Andromaque “ , „Berenice “ , „
Iphigenie “

, „
Phedre “ . Er stellt

d ie L i ebessch i ck sale
,
d ie ihm das Leben bot

,
im glänzenden R ahmen der

Antike dar: modernes Leben in tausendj ährigen Fiktionen . Er tu t im
Grunde dasselbe , was d i e ze itgenöss ischen R omanschre iber taten

,
und

Bo i l eau hätte ihm deswegen eigentlich zürnen müssen . Aber R acine voll
brachte als wahrer Künstler

,
was andere vor und nach ihm m it untang

lichen Mitteln versucht hatten . Wohl franzos i s i ert er z. B . den Bericht des
Tac itus über Nero aber m it welcher Kunst we iß er das Erwachen des
Verbrechers in

„
Britann icus “ zu sch ildern ! Gewiß beraubt diese über

li efe rte E inkleidung R acine mancher Ursprungli chk e i t ; gew i ß i st se ine
Sprache in den überl ieferten Formen der eleganten D iktion befangen .

Aber aus diesem spröden Material baut er dramatische Kunstwerke
,
die

nicht nur elegant und von vornehmer Einfachhe it s ind
,
sondern die in

ihren zarten und tiefen S eelensch i lderungen wahres Leben atmen
,
u nd

deren Verse von mus ikali schem Wohllaut üb erfli eßen. Dieser Tragike r
R ac ine i st e in Lyriker. Se inen Vers baut er denn auch biegsamer und

fre ier als die strenge Vorschrift e igentl ich gestattete .

R ac ines gemessene Kunst ist das Gegenstück zur freien Kunst Shake
speares. Wer von Shakespeare kommt

,
der wird in den sti li sie rten

R eden des R ac i ni sch en honnete homme “ di e poetische Nuance e iner
schwe igsameren Le idenschaft verm issen und e inen Mangel an Fülle und

an S t i rmnung empfinden .

Seine D i chterlau fbahn schließt R acine um 1 690 m it zwei biblischen
Tragöd ien

,
in deren re ichen Chorgesängen die Lyrik überquillt

, und di e
auch dem Auge e in bewegteres Szenenbild zeigen . In diesen dramatis ie rten

janseni st i schen Klageliedern zeigt der Sechzigjährige noch sein volles
Können .

„
Athali e “ ist e in Meisterwerk .

Die heftigen Angri ff e
,
die R acine erfuhr

,
e rfolgten immer im Namen

der Com e i lleschen Dramat ik . D iese be iden Dichter
,
welche die Nachwelt

in e inem Atem zu nennen s ich gewöhnt hat , waren Vertreter ganz v er

sch i edener R ichtungen innerhalb der heroischen Tragödie .

R ac ines überragendes Be ispiel zwang d iese Tragöd ie endgü l t ig zu r

Beschränkung ihrer Darstellungsm ittel und zum Verz icht au f eine bewegte
Szene . Aber obwohl se ine Nachfolger ihn als den großen Führer be
wunderten und i hm nachzustreben erklärten , so blieb se ine feine Kunst
ihnen unerre ichbar. S ie gri ff en zu den bi ll igeren Deklama t ionen und den
roheren Eff ekten Corne ille s oder den Galanteri en Qu inaults .
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So trug des großen K u nstlers Beispiel dazu bei , das franzosi sch e

Trauerspiel zu immobil isieren .

Eine ähnliche Herrscherste l lung gewann au f dem Gebiete des Lust
spiels M o l ier e ; doch bewahrte hi er die beweglichere Form vor Erstarrung.

W as Moliere um 1 640 vorfand , war der dramatische Schwank in
Gestalt der einheimischen Farce oder des importierten ital ienischen Possen
Spiels . Diese bescheidenen Vorbilder le iteten die ersten Schritte des Schau
spielers und des Autors in drangvollen Lehr und Wanderjahren . Er skizziert
für seine Bühne formlose Schwänke

,
deren Stoff e er dann in reiferen

Zeiten kunstvoller gestalten wird . Seine weiteren Versuche le iten ital ienische
I ntri genk omod i en

,
die er überarbeitet

,
verfeinert

,
mit Eigenem durch

setzt. Aus deren konventionellen Welt macht er den Schritt zum wirk
lichen Leben mit dem satirischen Schwank der

„
Précieuses “ Eine

Posse
,
die Scarron e inst au s dem Spanischen entlehnt hatte

,
l i eferte die

Intrige . Ital i enische und Spanische Stücke und Novell en geben seiner
ori ginellen Gestaltungskraft viel mehr Stoff als das Altertum . Ein Lebens
problem

,
die Liebe eines Vierzigj ährigen zu einem jungen

_

Mä dch en
,
be

handelt er
,
angesichts seiner Verheiratung in der

„
Männerschu le “ und der

„
Frauenschul e Er macht au s der alten Posse ein Charak terlu stsp i el,
das naturali stische Lebensleh ren vertritt. Der lebenslustige König lernt
ihn schätzen und liefert die höfischen Gecken (M arou i s) seiner Satire au s.

Die P ari serbühne
,

an der Moliere in dreifacher Eigenschaft als Dichter
,

Schauspieler und Direktor wirkt , wird die erste der Hauptstadt.
Die neidi schen Kollegen von der Feder (les au teu rs) und vom

Theatre de Bourgogne (les comédi ens) die P re
’

ci eux und di e kirchlich
Gesinnten gebärden sich Moliere gegenuber als Hüter der Ordnung und
erklären R eligion und Staat in Gefahr. D as kampfreiche Jahr 1 663 i st
e in Brennpunkt M oli éresch en Schaff ens. Im Sturme dieser Kämpfe spricht
er programmatisch über seine Kunst

,
die frei und natürlich sei (f ei ndre

d
’

a
,
i rés natu re) und Lebensbilder , aber nicht persönliche Satire geben

wolle . Es zeichnen sich in se inem Geiste die Themata des Tartufl
'

e
“

,
des

Misanthrope “ und der
„
Femmes savantes “ .

Der j ugendliche Konig schü tzt i hn
,
auch als der

„
Tartuffe “ e inen

neuen Sturm entfesselt. Moliere wird Hofdichter. In diesem Dienst hat
er viel Kraft an bestellte Ware wenden müssen und viel hastige Arbeit
geli efert. Die Form

,
die er sich dafür nach ital ienischem Beispiel ge

schaff en
,
i st die Komödie mit eingelegten Liedern und Ballettszenen .

Moliere war au f dem Wege zum Singspiel. Diese Come
’

di es - öallets von
den

„
Fä ch eux “ bis zum Bourgeois gentilhomme “ und dem

„
Malade

imagina ire enthalten viel Sinnreiches
,
Schönes und Tiefes.

Im
„
Amphitryon “ modernisiert ef P lau tu s mit überlegener Feinheit.

Der
„
Avare “

,
au f p lau t ini sch er Grundlage au s vielen kleinen Entlehnungen

kunstvoll zusammengeschweißt
,
i st e ine Posse von unvergänglicher Lustig

ke it doch kein Sittenstück
,
noch Charak terlu stsp i el. Aus der a rmseligen
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nur langsam an das gesungene Wort der Handlung. Eine besondere
Stätte erhielt die Oper erst 1 67 1 und führend bli eben dabe i ital i en ische
Musiker und Maschinisten .

Ludwigs XIV. B ühnenfreundli chk e i t wandelte s ich m it den Jah ren in
Fe i ndschaft. Nach Molieres Tod begann die Zusammenlegung der Theater.

'

Seit 1 680 gibt es nur noch e in franzosi sches Theater in Paris : d i e pr ivi
legi erten conze

'

di ens franca i s du roi , spöttisch auch die R o7na i ns genannt.
Daneben di e Conze

’

di e i tali enne und das Opernhaus . Kirchlicher E ifer
drohte allen gänzliche Aufhebung schließl ich wurden d ie Ital iener
1 697 ausgewiesen .

D as ist die Bilanz der kla ssischen Theaterherrli chk e i t am Ende des
Jahrhunderts .
Die Ital iener hatten sich langst franzosi si ert gehabt. S i e brachten

ihre traditionellen S tegre i fpossen in der Landessprache v or
,
fügten au s

gefii hrt e französische Szenen , französ ische Gassenhauer, komponi erte Lieder
ein. Sie schilderten französische Uns itten ; ihre literarischen Parodien ver
spotteten die Akadem ie

,
R acine und Boileau . Bei ihnen l iegt der Ursprung

des Vaudevilles und der Operette .

Dieses Erb e der Come’di e i tali enne traten nach 1 697 d i e Buhnen der
großen Pariser Messen (Ze TIze

’

ä tre de la foi re) an. Aber die R oma i ns und
die Sänger der Oper machten au f Grund ihrer Privilegien den Fora i ns

das R echt
,
zu sprechen und zu singen

,
streitig. Es entbrannte e i n lang

j ähriger listenreicher Kampf
,
in welchen L e s ag e als führender Bühnen

dichter der F ora i ns e intrat. Er lieferte ihnen über hundert Vaudevilles,
in denen er eine satirische Heerschau über die zeitgenössische Gesellschaft
abhält. Der Kampf endete mit einem Verglei ch . Seit 1 7 1 3 erhob sich
au f der Messe ein Gebäude mit der Aufschrift : Of e

'

ra comiou e. Und so
rettete der Jah rmarkt

,
was die schwere Hand des a lternden Monarchen

zerstören wollte .
Von der Erzahlungsli teratur gi lt nur das nach dem Schema Vergils

und Homers gebaute Epos als klass ische Form . Aber das Feld wurde
,

nachdem Boileaus Spott wie e in Frost au f die galanten H e l d e n g e d i c h t e
gefallen war

,
wenig bebaut und bl ieb unfruchtbar.

Boileau hat auch den R o m a n der Modernen verspottet
,
der sich ja eben

falls am Altertum vergriff en hatte . Aber der R oman
,
dem die Zeiten ein

stolzes Geschi ck vorbehalten hatten
,
blieb in Gunst. Ihm floß an Leben zu

,

was in den klassischen Kunstformen keinen Ausdruck fin den konnte . Er bli eb
als e i n Herd ant i k lassi sch er Kunstübung , au s dem hundert Jah re später
die Flamme der

„
Nouvelle Helo i'se “ aufschlagen sollte . Es fand sich 1 670

auch ein Theoretiker
,
Hu e t

,
der i hm antike

,
hellenische Ahn en gab und

ihn als eine Schul e feiner Lebensart rechtfertigte . Die sch ä ferli ch e oder
antike Einkleidung der R omanhandlung fiel . W i rk li chk e i tsb edürfni s und
zeitgeschi chtl iche Interessen führten zur Bevorzugung der Gegenwart oder
nahen Vergangenheit. Deren Großtaten und deren Klatsch wurden in
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histo rischen R omanen, besonders in Memo i renform verarbeitet : an die S telle
des Persers Artaméne und des Meders A rtaban trat der Gascogner Ar
taguan 1 6 7 3 ) das Verfahren und den Helden hat dann A . Dumas
geerbt. England , Span ien , Portugal l i eferten ebenfall s Stoff . Mit dem
Tagesere ignis zieht auch d ie vulgäre Person und das vulgäre Abenteuer
in den Heldenroman e in. Se ine Welt w ird real istischer. D ie Grenzen
zwischen I dealroman und Schelmenroman verschw inden . Auch w ird se in
Umfang geringer. Es wirkte das Be isp iel der N o v e l l e , das Scarron ge
geben und das zuerst nur spärl iche Nachfolge gefunden ha tte . Der R oman
bricht gle ichsam in Novellen ause inander.
Und in der Novelle tritt neues Leben zutage . S ie bemächtigt s ich

unter der Führung der Frau v o n L a fa y e t t e des Problemes der Ehe . R omane
u nd Novellen hatten bisher d ie Gesch ichte der L iebesle idenschaft erzählt

,

d i e nach tausend Schw ierigkeiten zur glückli chen Heirat fiihrt. S ie schlossen
mit der Vermählung ab . D ie Ehe selbst galt als uninteressant. Der Ehe
bruch wurde nu r komisch

,
in Schwänken und Possen von W e i berli st

,
be

handelt. Frau von La fayette sch ildert se it 1 66 2 in mehreren Novellen d ie Not
der innerli ch untreu gewordenen Gatt in : das Problem ihres e igenen Lebens .

Sie schre ibt au s histo rischen Studien über das 1 6 . Jahrhundert herau s , au f

dem Hi ntergrunde der tradi tionellen Gal anteri e „
L a pri ncesse de Cleves “

e infach
,
vornehm und tief w ie eine Tragödie R ac ines

, das e inzige
wirkl iche Kunstwerk der Gattung.

In e inem anderen Büchl e in
, das nur wen ige Se iten stark i st , b richt

plötzl ich au s den Tiefen des Lebens der Quell gefii hlsseliger Leidenschaft
mächtig au f : es s ind die Lett res portuga ises in denen eine namenlose
verlassene Nonne über gewonnenes u nd zerronnenes L iebesglück in wahren
Tönen jubelt und klagt. So w i rd der Brief des Weibes zum Vehikel des
le idenschaftl ichen L i eb eswortes

,
das nun in d iese Literatu r der z ierl ichen

Galanterie hi nein e rtönt
,
u nd von den Portuga ises“ u nd ihren Nachahmungen

wendet man s ich auch wieder zu den a lten Muste rn
,
die Helo ise und

Abaelard e inst geschaffen .

Die Erzählungsli teratu r ist in üpp igster Blute : es i st die Ze i t
, da

Deuts chland nach dem Worte „
R oman “ auch den Ausdruck r o m a n t i s c h

entlehnt
,
um di e tollen Phantastere ien dieser Bücher zu beze ichnen .

D ie Lust zum Fabulieren fii hrte auch zur Verserzählung , die se it dem
M ittelalter brachgelegen : zur F a b e l und zum F a b l i a u . I hr Poet ist
L a fo n t a i n e . Verhältnismäß ig Spät

,
e in Vierziger

,
fand er diese Form ,

nachdem er s ich ohne Eifer und auch ohne Erfolg in der klass ischen Elo

qu enz des Alexandriners versucht und s ich mit mythologi schen Fikt i onen
gequält. Malherbes Beisp iel sagte ihm nicht zu . Fe ierlichke it und
waren ihm fremd in Kunst und Leben . Er kannte das Altertum ; er li eb te
und genoß es als Poet

,
aber nicht als Nachahm er , noch a ls Ari sta rch ,

Homers Schwe in und Esel konnten dem zukünfti gen Sänger des D om

P ou rceau “
und des Al a i trc B owlet “ n icht m ißfallen , wie den spröden

Lafontai ne
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K unstr i0h tern . Er gehort zu der Famil i e der Moh ere und R abe la is : er ist

g au loi s. Von natura l istischen Lebenslehren au s hat der Haltlose b isweilen
ein e Hand nach dem Jansenismus seiner Freunde ausgestreckt.
Eine Fab eld i ch tung hatte Frankreich seit dem Mittelalter n icht gehabt.

Freilich hatte die R ena issance die antike Fabel wieder erweckt ; doch zu
eigener Dichtung war es nicht gekommen . Indessen w ar das Materia l
b ereitgestellt.
Die zwölf Bucher von Lafontaines Fabeln (2 50) sind wahrend 2 5 Jahren

(seit 1 668 ) erschienen . Auch Lafonta ine w ar ke in großer Erfinder ; stoff lich
hat er fast alles

,
und besonders das Beste

,
entlehnt. Ab er als der große

Künstler hat er den uralten Stoff neu geformt und zu seinem Eigentum
umgeschaffen . Die antike Fabel ist sentenziös und rhetorisch ; ihre Theo
ret i k er rechnen sie auch n icht zur Epik. Die mittelalterliche Fab el fügt
na iv Erzähl ungsgeplau der und Didaktik zusammen . Lafonta ine macht au s
der Fabel e in episches Kunstwerk

,
und wenn sich eine Moral mit Gr azie

anfugen läßt , so heißt er s ie schalkhaft willkommen . Ihn freut das Klein
leben der Tiergestalten um der Fülle des Lebens w illen

,
in der er übera ll

Weltlau
_

f und Menschenschi cksa l sieht . Er schildert die Komöd ie des Lebens
in hundert kleinen Szenen nicht als Zensor

,
sondern als Humori st , dem d i e

Unvollkommenheiten d ieser Welt nicht verhaßt sind. D as unklassische
Deta i l z ieht ihn an . So malerisch weiß er di e unb elebte

,
so b ewegt di e

belebte Natur zu schildern und mit einem so k ostli ch en Anthropomorphi s

mus
,
daß k i ri dli ch er Sinn und gereiftes Urte il s i ch in gle icher We ise von

di esem Werke der Poesie angezogen fühlen . Auf die natürlichste Weise
hat er sich für sein F ab elvolk e ine Sprachli che Form geschaffen

,
die m it

ihr em freien schmiegsamen Vers
,
ihrem sorglosen R eim

,
ihren st immungs

vollen Archa i smen
,
ihren drolligen Neub i ldungen aller klass ischen R egel

spottet. Und ebenso natürlich hat er d iesem Fab elvolk d ie sonst so ka lte
Mythologie angepaßt und au s dem feierlichen Olymp Götter der Mäuse
und Frösche gebildet. So gestaltet er alles zu vollendeter Harmon ie und

Natu rli chk e i t . Er
„
tragt Fabeln “ wie ein Baum Früchte trägt.

Er trug auch Contes “ . Se ine ganze sprachliche Kunst wandte er
dabei vorzüglich an alte Fab li aux-Stoff e

,
wie er si e z.B . im Decameron oder

bei A ri ost fand und deren Lasziv ität der Alternde mit vergnügt er Scham
losigk e i t hervorkehrt . Nur selten behandelt er ohn e Anstößigkeit fe inere
H erzensgesch i ch ten .

Auf der Suche nach neuen Contes -Stoff en fand und re imte Ch .P e rra u l t

das Märchen vom
„
A llerle irauh “

. Bald darauf le itete er seinen noch
jugendl i chen Sohn an

,
die Märchen vom R otkäppchen , D om rösch en

,

Aschenbrödel in schl i chter Prosa wiederzugeben die erste und für
lange einzige Sammlu ng wirkl icher Volksmärchen in Eu ropa . Aber in
dieser von al ler Volksliteratur abgekehrten Zeit dachte niemand daran

,

noch mehr zu sammeln. Man machte vielmehr au s der glückli ch entdeckten
Form ein l iterarisches Spielzeug. Die Contes de Fées “ schossen üppig
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drehte sich ihr Kampf nicht e igentl ich um di e Freihe it der Kunst
,
sondern

nur um die Frage der Überlegenhe it des Altertums. Und hier sieg te aller
dings das S elbstgefii hl der Modernen : das Altertum trat zu rück und er
sch ien entbehrl i ch . Es gewann hier j ene Anschauung w ieder die Oberhand,
die zur Ze it Malherb es und Chapela i ns geherrscht hatte ja sie war

eigentl i ch
,
trotz Bo ileau

,
immer d ie herrschende gewesen . D ie sta rren

Kunstgesetze
,
die der spröde Geschmack geschaff en

,
blieben darob un

erschütt ert und wurden von dem folgenden unkünstleri sch en Zeitalter über
nomm en . Blicken w ir zurück :
An der Fa ckel des Hellenentums hatte s i ch im 1 6. Jahrhundert der

neue Geist der französischen Literatur entzündet. Aber der fre iere helle
nische Geist w ich ra sch

,
und das bequemere L ate inertum des anti ken und

modernen Ita lien blieb maßgebend. Nachdem die Dichtung Frankrei chs
sich an ihm geb ildet

,
wurde das Altertum ub erhaup t zurückgedrängt .

Boileau versuchte seinen Kultus von neuem herzustellen und fügte von
neuem P i ndar zu Horaz

,
Sophokles zu Seneca

,
Homer zu Vergil . Aber

seine Lehre wurde ni cht e inmal an ihm selbst wirkl ich fruchtbar
,
denn des

freien griechischen Ge istes h at er ke inen Hauch verspürt. R ac ines gen iales
Griechentum ist e in

„
glückl icher Zufall “ .

Der französische Klassizismus ist late i nisch . In se inem fundamentalen
und dauerhaften L ate inertum bedeutet Hellas nur e i ne Episode .
Während die l iterarische Autorität des Klassizismus bestehen bl ieb

,

k am d ie staatl iche und kirchliche Autorität ins Wanken.

Die vertri ebenen Protestanten nahmen die politischen Gedanken der
R eligionskriege des 1 6. Jahrhunderts w ieder au f

,
verwarfen das gewalt

tätige Königtum
,
predigten den espri t re

'

;ßu öli ca i n und beriefen sich au f

e inen angebl ichen contrat soci al. In nächster Nähe des Thrones b emuhte

sich der Erz ieher Fen e l o n
,
den zukünft igen König von Frankreich

,
den

Enk el Ludw igsXI V .,
von den gefährlichenWegen des Großvaters abzubringen

,

und kommt darüber zu Fall. In dem R ingen
,
das zwischen Bossuet und

Fénelon beginn t und das in der äußeren Form einer theologischen
Kontroverse verlauft

,
verb i rgt s ich der Kampf um die R egierungsgewalt.

Fénelons Traum
,
der Kanzler e ines gesetzl ichen

,
patriarcha l ischen Herrschers

zu werden
,
macht vor Torschluß des alten R egiments der j ähe Tod se ines

Zöglings zunichte.
Unter der Decke des Au tori tä tsglaubens machte d i e Fre i denk ere i

Fortschritte . Descartes Vernunft lehre dringt in den Universitätsunterri cht.
Sie v errnähl t si ch in den Schr iften M a l e b ra n c h e s

,
unter B ossu ets Wider

spruch
,
mi t den christl ichen Heilslehren und tritt in F o n t e n e l l e s und

P i e r r e B a y l e s Schriften seit 1 680 aufkläreri sch zutage . Bayles
„
Histo

risch - kritisches Wörterbuch “ (1 696) ist ei n wahres Arsenal vernunftmäßiger
Zergliederung a ller Überli eferung und leidenschaftslosen Skeptizismus .
Le ibni z richtete gegen das Buch seine Theod i cee ; Friedrich der Große
aber wunsch t seine Verbreitung in Deutschl and und sagt noch 1 7 8 1 : „

Es
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wurde e in unschätzbarer Vorteil für j unge Leute se in
,
wenn sie die Starke

des R ai sonnements und den ganz ausnehmenden Scha rfs inn dieses großen
Mannes Bayle sich völlig zu eigen machten .

“

Frankre ich wa rd dieses Geistes Schüler. D ie erst vereinze lten Stimmen
,

d ie sich gegen den Absolut ismus erhoben , mehrten sich nach 1 700 und

schlossen sich dann zu dem mächtigen Chor der Aufklärungsliteratur zu

sammen.

Beziehungen zu den g e rm a n i s c h e n Literaturen bestanden für den
französ ischen Klass iz ismus nicht. D ie peuples o

'

u nord ,
so me in t der

elegante B o u h o u r s 1 6 7 1 , entb ehren der fe inen Bildung, u nd er stellt d ie
Frage auf , „ si u n A llemann

'

peu t , par la natu re des c/zoses , avoi r de
'

espri t
D aß Boileau d ie i t a l i e n i s c h e und s p a n i s c h e L iteratu r verwarf

,
ent

sprach schon um 1 6 70 dem Zug der Zeit. Das S e lbstgefii hl , mit dem
Frankre ich d ie Vorb ildlichkeit der Anti ke ablehnt

,
muß te si ch schließli ch

auch gegen die übrigen fremden Muster richten
,
d ie den französ ischen

Dichtern zur Zeit Chapelains noch so vertraut gewesen waren . So war

durch Ass imi l ie rung und Bes iegung der fremden E i nflusse j ene stolze
national e Literatur entstanden

,
von der schon R onsard und D u Bellay ge

träumt ha tten
,
daß si e nach Überw indung der Antike als e in modernes

R ömertum d ie Welt beherrschen werde .

Der franzos i sch e Klass iz ismus
,
zu dessen B au seit 1 5 50 e in ganzes

Jahrhundert die Ste ine brach
,
zusammentrug und beh i eb ,

ist die mach t
vollste Schöpfung der R oman ia.

IV. D i e A u fk la ru n g s ze i t . Gle ich nach dem Tode Ludwigs XI V .

trat die Erschütte rung der Tradi tion au f a ll en Lebensgeb ieten deutlich zu

tage . Zwar bl ieben d ie äuß eren E inrichtungen des politischen , soz ialen,
kirchl ichen und l itera ri schen Absolutismus bestehen : D as Königtum prunkte
m it se i ner rücks ichtslosen H errscherw i llk ür ; der Adel , der käu fl i ch war,
meh rte sich

,
und se ine Priv ilegi en wurden drückender ; die Kirche ver

schärfte ihre Ed ikte gegen d ie Protesta nten ; Klöster und der Besitz der
toten Hand wuchsen . A u f der großen Menge der Unpriv ilegierten las tete
d i e ganze Schwere e ines unseligen Steuersystems und e iner barbarischen
S trafj usti z . Über die l iterarische Produktion herrschten die Gese tze de s

unduldsamen Klass iz ismus
,
der ihr eine zwar glänzende , aber spröde

,
un

geschme id ige Form vorschrieb . Innerli ch aber war alles in Gärung. In
d iese klass iz istische Form kle ideten s ich unklass ische , natu ral i sti sche und

ind iv idua l isti sche Lebenslehren . Was unter Ludwig XIV. durch Feierli ch
keit und Prüderie zurückgeha lten worden war

,
drängte j e tzt zum Ausdruck

in Leben
,
Wort u nd B ild . Die Ungebundenhe it ward dabei vielfach zu r

Ausschwe ifung
,
d ie gesunde Sinnlichke it zu r L üstem he i t . Die Literatur

trägt diesen Zug . Auch d ie Kunst : die Ne igung zu schwelgerischer Ele
ganz löst di e strengen Linien des

„
Style académique “ au f. Man s p i e l t

graziös und auch lüstern Natur. An den anmutigen Watteau re iht s ich de r

Frankrei ch um
1 8 . J ahrhundert
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laszive Boucher. In Versa illes
,
Dresden

,
Potsdam entstehen Fu rstensi tze

in R okoko .

Die Unprivilegierten
,
denen j ede gesetzl iche Vertretung im Staate

fehl te
,
schufen sich au s ihren Schriftstellern eine Art unverantwortl ichen

Parlaments. Es entstand eine öffentliche Meinung. Neben dem k onfessi o

nellen Hader machte die Fre i denk ere i in der Hierarchie selbst Fortschritte .
Die Macht des Geldes b egann die Standesschranken zu durchbrechen und
den Adel zu zersetzen . Die R éfugiés verkündigten immer nachdrückli cher
di e revolu t i onaren Theorien , die schon in den R eligionskri egen des
1 6 . Jahrhunderts gegen die Monarchie gepredigt worden waren.

Und bis an die Stufen des Thrones wagte sich die Opposition . Féne

lons
„
Télém aqu e

“

,
dessen politische Lehren den Zorn des Hofes erregt

hatten
,
durfte 1 7 1 7 dem achtj ährigen König gewidmet werden und Mass i llon

sprach vor ihm in seinen Fastenpred igt en politische Gedanken au s
,
d i e

üb er Fénelon hinausgingen und redete vom König als einem Beauftragten
der Nation . Zugle ich wies er au f die erschreckenden Fortschritte des Un
glaubens hin

,
der einst se inen einzelnen Vertretern zur Unehre gere icht

habe und nun geradezu zu Ansehen verhelfe . Die Katastrophe , die der
Schotte L aw 1 7 2 0 dem französischen Geldmarkt bra chte

,
erschütterte alle

Besitzverhältnisse und kehrte
,
nach einem Wort Montesquieus d i e Ge

sellschaft um
,
wie ein Trödler einen alten R ock wendet “ .

Zum erstenmal richten sich die Bli cke Frankreichs nachdru ck li ch uber
die Grenzen der R omania h inaus und. zwar nach England. Für die b is
h eri ge geistige Isolierung Frankre ichs ist es charakteristisch , daß um 1 7 2 0

der junge Montesquieu zu B ordeaux
/

se ine naturwissenschaftlichen Arbeiten
ohne Kenntnis der großen Entdeckungen Newtons (1 68 7) schrieb .

Nun tritt di e germanische Welt in den Ges ichtskre is des Franzosen .

Holland und di e Schweiz vermitteln sie i hm . Der Berner M u ra l t ver
öff entli ch t 1 7 2 5 seine Briefe über d ie Engländer und Franzosen “ , skizz i ert
darin zum erstenma l die Züge eines vorbildlichen

,
politisch freien

,
ver

nünft igen ,
arb eitsamen

,
philosophisch denkenden England und nennt den

Namen Shakespeares .
Zu der freien Denkart

,
die au s eigenen franzos i sch en Quellen floß

,

au s Descartes
,
Gassendi

,
Bayle

,
gesellt s ich der mächtige Strom eng

li sch er Gedanken Newtons
,
Lockes und der D e i sten . Dieser englische

Einschlag gab der französischen Aufklärung ihren eigentlichen Charakter.
Es ist die Zeit , die Volta ire le s i ecle des A ng la i s nennen und die von
anderen den Vorwurf der Anglomanie erfahren wird .

Diese Aufklärung nahm das Thema der R ena issance w ieder au f

Lehren irdischer Lebensbetrachtung von den R echten des I ndividuums
und der Natu r. Die R ena issance hätte e inst diese Lehren unter der
Hegemonie des Hellenentums und der Philologen vorgetragen . D as

1 8 . Jahrhundert verkündete si e unter der Hegemonie Englands und der
Naturforscher. Seine Führer, Montesquieu , Volta ire , Diderot , R ousseau,
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s;fiondance li tte
'

ra i re ,
welcher Diderot se ine gefährlichsten Manuskripte bei

fügt e . Eine große Zahl gedruckter Wochen und Monatsschriften brachten
der Welt die französischen Ideen zur Kenntn is . Von dieser Zeit gilt

,
daß

nur Frankreich und französische Form universellen Charakter zu verle ihen
vermochte . Die Ideen des englischen „

Spectator “ wurden in Deutschland
und in Ital ien wirksam

,
weil Bodmer und Gozzi sie au s e iner lücken

haften französischen Ü bersetzung kannten . Lessing gewann au s Volta ires
Schriften die erste Kenntnis Shakespeares . Die französische Übersetzung
war für Geßners Idyllen das Mittel

,
sich Amerika zu erobern . Und

lange später lernten noch der Engländer Carlyle und der Amerikaner
Taylor den Namen Goethes b ei Frau von Stael kennen .

Die einzelnen Schriftsteller vertreten die Lehren der Aufklarung in
verschiedener We ise und mit ungleicher Entschlossenheit. Schon fi'üh
finden sich solche

,
di e sie bis in ihre letzten Konsequenzen verfolgen . Der

Arzt und Forscher L a M e t t r i e lehrt den Material ismus sans phrase (L
’

/zomnze

machi ne, 1 74 7) und D i d e r o t führt die Lehren des Indivi dual i smus b is zum
Preise der Anarchi e . Vo l t a i r e nimmt immer eine gemäßigt e

,
mittlere Stellung

ein und R o u s s e a u geht zum offenen Kampfe gegen die Aufklärer über.
Ein hoher ri chterli cher Beamter

,
Mo n t e s qu i e u

,
schrieb 1 7 2 1 eine

Satire au f sein Land
,
die er reisenden P ersem in den Mund legte . Diese

„
persischen Briefe “ sind au s dem Haß des Aristokraten gegen di e

„
asia

tisch e Despoti e “
,
die R ichelieu in Frankreich begründet und Ludwig XIV.

verkörpert hatte
,
geboren . Sie malten den Monarchen und. den Papst

,

das Weiberregiment und die Bischöfe mit geistreichem Spott ; sprachen
un ehrerb ietig über Dogma und A k ädem i e

,
musterten pessimistisch alle

Lebensverhältni sse des monarchischen und katholischen Landes . Sie
mischten auch lib ertine S era i lb eri chte unter die e indrucksvollen , scharf
geschauten Bilder franzos i schen Lebens. Die großen Züge historischen
Geschehens z iehen Montesquieu früh an

,
insb esondere in den Schicksalen

R oms und in der Verschiedenheit menschlicher Gesetzgebung
,
deren

tieferen Lebensbedingungen er seit seiner Studentenzeit nachgeht. Er lernt
England kennen

,
dessen extreme politische Freiheit “ ihn mit Staunen

,

aber auch mit Sorge erfüllt
,
denn R evolution und Abfa ll der Kolonien

scheint ihm hinter ihr zu lauern . Nach zwanzigj ähriger Arbeit v eröffent
l ichte er 1 74 8 sein Buch über das „

Lebensprinz ip der Gesetze “ (L
’

esßri t

des loi s) . Auch es ist gegen den herrschenden Absolutismus geri chtet , der
j ene Vorrechte des Adels und j ene bürgerliche Freiheit des Volkes zerstört
hab e

,
die

,
in den Zeiten der germanischen Eroberung begründet

,
noch in

der altfranzösischen Monarchie zu R echt bestanden hätten . Montesqui eu ist
e in v olk sfreundli ch er, konservativer Aristokrat . R eformen empfiehlt er ni cht
und keineswegs beabsichtigte er

,
der engl ischen Konstitution in Frankreich

den Weg zu bahnen . Er lehrt v ielmehr die R elativität a ller staatl ichen Ein
ri chtungen . Er spricht m it Obj ektivität über diese Verschiedenheiten und
ihre Vorzüge . Er zeigt , wie di e Form des staatl ichen Lebens mit tausend
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Faden an d ie natürlichen Lebensbedingungen eines Volkes gebunden seien
,

und trägt
,
als e in Newton der Staatslehre , gle ichsam eine mechanische

Erklärung d ieses staa tl ichen Lebens vor. Er weist für i rdische Einrich
tungen i rdische Ursprünge nach ; er klärt au f und l ehrt denken

,
nach

se inem e igenen Wort : i l ne s
'

ag i t />as de f a i re li re , ma i s de fai re penser.

Daß Montesqu ieu seine Quellen allzu kritiklos benutzt u nd im einzelnen
deshalb oft i rrt , ist dem Buch weniger zum Schaden geraten

,
als daß er

in schöngeistiger Z i erere i se ine Darstellung po inti ert und zerflattern läßt
,

so daß der Gesam teindruck le idet. In der R evolution von 1 78 9 beri efen
s ich alle Parte ien au f den

„
Esprit des lois “ . D as Buch stellt e in Arsena l

pol iti scher Waffen dar. In Deutschland sind Herder und Friedrich II. se ine
bedeutendsten Schüler. Se in Verd ienst ist , die w issenschaftl iche pol itische
D iskuss ion geschaffen zu haben .

Nichts ze igt deutl icher den Untersch ied zw ischen dem 1 8 . und dem
1 7 . Jahrhunde rt , al s d ie reiche Entfaltung einer L i teratur der polit ischen
und wirtschaftl ichen R eform . N icht nu r d ie R ealpol itiker des aufgeklärt en
Despotismus d ie sich mit Vorl iebe au f ein ideal is iertes China berufen
kommen zum Worte . Von hochherzigen Utopisten werden die G rundlagen
der Monarch ie ebensogut in Zweifel gezogen , w ie d ie des wirtschaftl ichen
Lebens . In ihren Zukunft sträumen finden sich d ie d i sjecta membra des
späteren Soz ial ismus . Die sogenannten Ph y s i o k r a t e n preisen im miß
achteten Ackerbau die natürliche Grundlage aller Wirtschaft . Sie besonders
lehren

,
daß man den Menschen moralisch hebt

,
wenn man ihn materi ell

fördert und d iese Förderung erkennen s i e im freien
,
natürlichen Sp iel der

ökonom ischen Kräfte : la i sser fa i re , la i sser passen Politisch und kirchl ich
konservati v

,
bere iten s ie di e wi rtschaftliche Se ite der R evolution vor.

Eine Lehre von den natürl ichen Bed ingungen des K u nstschafl
'

ens (les

cau ses physi qu es dans le prog ré.r des arts et des lettres) trägt der feinsinn ige
D u b o s in se inen „

Gedanken über Poesi e und Male re i “ schon 1 7 1 9 vor.
Er erklärt auch das R echt au f persönl ichen Geschmack . An ihm erkennt
man di e befre iende Wirkung Homers . B a t t e n s führt diese Lehre der
Fre ihe it von neuem in den D ienst ängstl icher Kunstregeln zurück
wogegen D iderot

,
w ieder von Homer gele itet

,
Einspruch erhebt. D i d e r o t

verlangt fre ie Bahn für den Gen ius , be ruft s ich gegen den Akademismus
auf d ie Natur und gegen den Natura l i smus au f d ie Antike , Spricht ganz
modern über R embrandt , verwirft das nt pi ctnra poesi s und regt dami t
Less ing zum

„
Laokoon “ an

,
während der Übersetz er se ines Es sa i su r la

pe i nture “ Goethe w ird.

Fast in den nämlichen Jahren w ie Montesquieu verlebte auch Vo l t a i r e
zwe i Jahre in England

,
das ihn , den Jüngeren , noch ti efer ergriff a ls

j enen. Dem frivolen schönge istigen Skept iker , gab es bes t immte Z iele ,
es mac hte ihn re i fer und ernster.

W as in Frankre ich bisher über e in fre ies England bekannt geworden
war

, das resümiert e , ve rmehrte und popularisi e rte Volta ire . Er sti eß d i e

Di e Li tera tu r
der po li ti sc hen.

w i rtscha ftl ichen
und

h ilns tlen echon

Reformen.

Volta i re .
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halb geoffnete Ture vollends au f und richtete als Herold so kecke Worte
an se ine Landsleute

,
daß die Staatsverwaltung zur Verfolgung griff und

den
„
Lettres sur les Angla i s “ ( 1 7 3 4) die Weihe des Skandals gab . Volta ire

b eabsichtigte in diesen 1 8 Briefen nicht sowohl e ine Darstellung des kirch
lichen

,
politischen

,
phi losophischen

,
sozialen

,
l iterari schen England

,
als

e ine Satire au f Frankre ichs R ü ck stand i gk e i t : daher die Übertreibungen,
Einseitigkeiten und Lücken .

Die germanische Welt ist wiederholt in d ieser We ise der erstaunten
R omania vorgestellt worden : ihre prim itiv e Gesamtheit einst durch Tacitus ;
hier zunachst die Anglia durch Volta ire und achtzig Jahre später di e
Germ ania durch Frau von Stael . Die reformatori sche Absicht war modi
fizi ert durch die Verschiedenheit der Zeiten : Tacitus predigt e moralische
R eform

,
Volta i re hauptsächli ch Denkfre iheit

,
Frau von Stael vornehmlich

literarische \?Vi edergeburt . Volta ire kämpft gegen kirchliche Engherzigkeit,
soziale Vorurteile

,
politische Bedrücktheit

,
v u lgari si ert die Lehren Bacons,

Newtons
,
Lockes ; schöpft Anregung au s Popes Didaktik

,
Sw ifts Sat i ren .

Aus Shakespeare
,
dessen freier aber auch rauher Größe er mit zwie

sp ä lt iger Empfindung gegenübersteht , empfängt er die
—

Ahnung einer
leb ensvolleren Dramatik

,
deren Lockungen er aber nur behutsam

, ja

ängstlich
,
folgt . Andere

,
w ie P r e v o s t

,
stellen in den Dienst dieser eng

li sch en Ideen periodische Publikationen nach dem Muster der moral i schen
Wochenschriften Englands.
Noch peinl i cher als Shakespeares wirkt spater Dantes große Kunst

au f Volta ire . Der scharfe Ausdruck dieser Empfindung weckt in Ital i en
lauten Widerspruch. Es ist charakteristisch

,
daß zu r nämlichen Zeit

Deutschland
,
unt er B odmers Führung

,
seiner Bewunderu ng für die Poesi e

des großen Ital ieners und des großen Briten Worte le iht.
Die Ungunst der Verhältnisse zwingt Volta ire

,
seinen Wohnsitz furder

h i n fern von Pa ris zu nehmen . Er verlebt anderthalb arbeitsre iche Jahr
zehnte au f Schloß Cirey

,
folgt 1 7 50 der Einladung Friedri chs II . nach Berlin,

wo au f die Honigmonate fürstlicher Intimität bald Verstimmung und
längere , doch nicht dauernde , Entfremdung folgt . Über v ier Jahrzehnte
erstreckt sich der bedeutungsvolle Briefwechsel

,
in welchem die beiden

Männ er Urteile über Menschen
,
uber literarische Dinge und Fragen

der Weltanschauung austauschen . D ie letzten 2 5 Jahre verbringt Vol
ta ire in der Nähe von Genf

,
besonders in Ferney

,
im Besitze eines

formli ch en l iterarischen Königtums. Zu Cirey ü berwogen die dichterischen
und historischen Arbeiten ; in Ferney steht der Kampf um die Freiheit
des Denkens im Vordergrund . Volta ires philosophische

,
antikirchliche

Schri ftstellerei bricht namentlich im Gefolge j ener Affa ire Calas macht
voll au f

,
die seit 1 76 2 , au f seinen Kampfruf hin

,
die öff entliche Mei

nung Europas aufrührte . Und Calas blieb der letzte Protestant
,
der

um seines Glaubens willen in Frankre ich gefoltert und aufs R ad ge
flochten wurde .



https://www.forgottenbooks.com/join


D iderot
und. sem Kre i s.

HEINRI CH MORE : D ie romanischen Literatu ren .

i st er schl ießlich
,
vorzugli ch du rch Friedrichs II. Einfluß , ein ebenso ent

sch i edener Determinist geworden .

Für diese Lehren steht Volta ire eine glänzende sprachl iche Form zu r

Verfii gung . An Stelle der gemessenen Fe i erli chk e i t der klassischen Satz
periode

,
die dekorativ verweilt , würdig geb ietet oder untertänig huld igt ,

tri tt bei Volta ire der rasche Schritt der R ede
,
die zur Tat schreitet. Die

Peri ode ist kürzer. Knapp umschließt ihre Hülle den Gedanken
,
dessen

lebhaft e Bewegung dur ch ihre einfache Eleganz nicht gehemmt und nicht
verdeckt wird . Alles erscheint von vollendeter Natürlichkeit

,
alles in

helles Licht getaucht ; alles macht den Eindruck müheloser S elb stverstä nd
li chkeit . Diese leuchtende Darstellung überwindet spielend a lle Schwierig
keiten es ist nicht die Darstellung des Forschers

,
der si ch müht. Es i st

di e des genialen Dilettanten . Dabei stellt Volta ire all e l iterarischen Formen
in den Dienst der philosophischen Prop aganda : das Drama ,

das Lehr
gedi cht

,
das ihm meisterlich gerät ; j ene abenteuerlichen Erzählungen

,
d i e

er R omane nennt ; Predigten , D ialoge , Disputationen , Briefe und das

Taschenwörterbuch .

Die neue naturwissenschaftl iche Erkenntnis von der organ ischen Ent
wickelung überzeugt Volta ire nicht. Die Veränderlichkeit der Arten an

zunehmen
,
lehn t er ab . Die Zeit ub erholte ihn und die weiter l inks

stehenden es
,
t ri ts forts spotteten über ihn als e inen espri t f a i 5le.

Inzwischen hatte Diderots E n cy c l o p é d i e “ zu erscheinen begonnen .

Volta ire arbe itete erst mit , ging dann aber zu kritischer Ablehnung über.
Der stürmische D i d e r o t w ar

,
von englischen Anregungen ausgehend

und du rch L a Mettri e geführt
,
voin Deismus zu einer materiali stischen

Entw i ck elu ngstheori e und physischen Interpretation aller Lebensvorgänge
gelangt . Er ging bis au f den Grund des natural i stischen und individu
ali st i sch en Zuges der Zeit. Er ward der konsequenteste rü ckhaltloseste

und umfassendste Vertreter der neuen Denkweise und verrichtete als

solcher eine ungeheure Arbeit. Staunend überblickt man den Umfang
di eser Leistung

,
diese philosophischen

,
mathematischen

,
naturwissenschaft

li chen
,
kunstgeschichtlichen

,
technologischen

,
politischen

,
historischen

,

pädagogischen Schriften
,
d iese R omane

,
Dramen und D ramaturgi en ,

d i e

Lessing
,
Goethe

,
Schiller

,
Geßner zu Übersetzungen anregten und die ihn

so wenig erschöpften
,
daß er vom Üb erfluß seiner Ideen einem großen

Freun deskreise freigebig spendete .
„
Tief un d närrisch “ nennt er selbst

se ine philosophischen Dialoge und diese Bezeichnung verdient besonders

„
Le neveu de R ameau “

,
j ene d i alogi s i erte Studie über die Verb indung

von moral i nsan i ty und Genial ität , die Goethe festhielt. Diderot , der so

fesselnd zu plaudern we i ß
,
verfällt auch lei cht in wortreiches Dozieren,

und. in ub erqu ellender R ührseligkeit
‚

verb indet er Lehren der Moral und
des Lib ertinage . Ein starrer Gottesleugner ist der Monist Diderot nicht
geworden . Sein enthusiastischer Material ismus bewahrt einen ideal istischen
Zug

,
der in seiner altru istischen Morallehre und seinem Pantheismus zu
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Wort kommt. D ieser Zug fehlt dem Buch des H e l v e t i u s I l ) e t
'

es/ vi t ,
durch welches das Frösteln platter Prinz ipienre iterei geh t

, und dem
die Verfolgungen des Staatsanwaltes e inen unverd ienten R u f verschaff ten

,

als wäre es der urkundl iche Ausdruck der Aufklärung. Auch H o lh a c h s

„
Systeme de la nature “ ( 1 7 70) i st trotz Diderots Mitarbe iterschaft trocken

und kalt gebl ieben . D iese doktrinäre Bilanz des Natural ismus wurde
nicht nu r von Volta ire abgelehnt. Auch König Friedri ch ergr iff die
Feder zur \Vi derlegung .

E in Aufenthalt in England führt B u ffo n zu naturwissenschaftl ichen
Studien . D ie 3 6 Bande seiner „

H isto ire naturelle générale et pa rticuliere “

(se i t 1 749) verbinden exakte Forschung au f Grundlage des Experiments
m it kühnen und wechselnden entw i ck elungsgesch i ch tli chen Hypothesen,
und se ine glänzende R hetorik trägt die se Naturbetra chtung in weite
Leserkre ise . D

'

A l em b e rt s Bedeutu ng liegt wen iger in seiner e igenen
li t erarischen Tätigke it , als i n se inem wissenschaftl ichen Ansehen als

Mathemat iker und i n se iner Machtstellung in der S chri fts tellerw e lt
,
die

i hn zu e i ner Art
„
Minister der A u fk lärungsangelegenhe i ten

“ erhob .

Auch die E n c y c l o p é d i e ( 1 7 50— 1 7 7 2 mit Supplementen bis 1 780,

3 5 Bände) geht au f englische Anregung zu rück . Ihre R edaktoren D iderot
und D

'

A lembert beabsichtigen e ine Prüfung des gesamten menschl ichen
Lebens au f se ine Vernünftigkeit hin. Die Arbeit ist sehr ungle ich au s

gefal len . Ihre Hauptlast ruhte au f dem unermüdl ichen Diderot. Die zahl
losen Mitarbeiter waren zwar durch aufklärerische Tendenz , aber n icht
durch w irkliche Einheit der Doktrin verbunden . Doch . ist aus dem
Stimmengewirr der material isti sche G rundton wohl h erauszuhoren. D ie
R ücksicht au f d ie Verfolgungen zwang zu allerle i redaktionellen W inkel
zügen

,
und d ie Angst vor der Strafe führte den Verleger zu umfangreichen

he iml ichen Verstümmelungen des Textes
,
deren Perfid i e D iderot zu spät

entdeckte
,
und d ie vom Pu blikum nicht bemerkt wurden . Dieses Publikum

wandte sein Hauptinteresse den re ich i llustri erten techn ischen Pa rt ien zu .

Man pflegt die Bedeutung der
„
Encyclopéd ie “ für die Verbre itung speziell

mate rial istischer Lebensanschauung zu überschätzen . Sie w irkte mehr
durch ihre allgeme in freihe itl iche Tendenz als we ith in s ichtbare Hochburg
des fre ien Gedankens und des Forts chri tts .
Die Ze it um 1 7 50 i st e ine Epoche bedeutsamer S chop fungen. Sie

bringt den
„
Espri t des lo is “ ; nach La Mettri es „

Naturgesch ichte der Seele “

treten Buflons „
H istorie naturelle “ und D iderots Encyclopédie “ hervor

,

Die Jahre bedeuten einen Höhepunkt mate rial istischer L iteratu r. Ein Zeit
genosse spricht von

„
allgeme iner Vernunftgärung “

,
und andere klagen,

daß be i dieser allbeherrschenden Verstandestätigke it das Herz zu kurz
komme : te ca

*
u r est bi te comme u n coc/zon sagt d

'

Argenso n dama ls , car ec

si c‘cle est tonrne‘ la paralys i e da cover. H inter e iner zu r Schau getragenen
R ührsel igke it verberge sich hochmütige Herzensk älte : on jou r: la scnsi bi ti le

'

presanc comme si on ta sen/ni t.
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Schon b ringen aber di ese selben Jahre den beginnenden R u ck schlag

Va u v e n a r gu e s’ Fragmente erscheinen 1 746 , und 1 7 50 erhebt R o u s s e a u
seine Stimme .
Der von Not und Krankhe it fru h gebrochene Vauvenargues will sein

ra i sonni erendes
,
skeptisches Zeitalter zu Gefii hl und Tatkraft zurückrufen .

Leidenschaftlich fühlen und nach auszeichnenden Taten streb en soll der
Mensch ! Obwohl Vauvenargues seine Diätetik der Seele ohne Hilfe der
R eligi on aufbaut , so brechen doch gelegentl ich christliche Stimmungen
bei ihm au f. Der Enthusiast bezeichnet es als

„
die Krankhe it unserer

Tage
,
alles scherzhaft zu behandeln “ die nämliche Klage wird später

die gefühl sselige Frau v on Sta el gegen ihre Zeit erheben . Die Fülle des
Wissens erdrücke und lähme den Menschen

„
es macht das Denken

Feige au s uns all en “ und schaffe keine Erkenntnis
,
die d e r Erkenntnis

eb enbürtig sei
,
die Gefühl und Herz ihm freigebig gewahrten .

„
Durch

das Wissen entfernen wir uns von der Wahrhe it mehr als durch die
Unwissenheit.“ Vauvenargues ist i deenmu de und gefühlsdu rst i g . N otre

plu s g rand mal est dans l
’

esf ri t , sagt er und auch : les g randes f enstes
v i ennent du cceu r.

L a M ettri e und Vauvenargues welche Gegensatze ! Dort der ge
lehrte aber frivole und spöttelnde Vertreter des espri t , der es ablehnt

,

daß au s seinen Spekulationen praktische Konsequenzen gezogen werden .

Hier der ungelehrte
,
ernste und enthusia stische Verkündiger der Macht

des Herzens und e iner Moral der Tat . Vauvenargues
,
der seiner wissens

stolzen Zeit die
„
Wege des Herzens “ und die Erleuchtung durch das

Gefühl “ predigt , ist der Vorläufer R ousseaus .
Als der Genfer R o u s s e a u nach e inem unsteten

,
verwahrlosten Jugend

leb en
,
ohne eigentliche Schulb i ldung

,
aber mit emsig zusammengeraff tem

Wissen
,
ein Dre i ßiger

,
nach Paris k am

,
schloß er sich den Au fklärern an

,

die gegen das Bestehende kämpften . Allmähli ch aber erwuchs in di eser
Bundesgenossenschaft auch der Gegensatz der Meinungen und Charaktere
und führte nach anderthalb Jahrzehnten zum Bruch . Erst au f den Trüm
mern di eser Freundschaften erhebt sich seit 1 75 7 des e insamen R ousseau
weltb ewegende Eigenart.
Schon in seiner ersten noch schülerhaften Schrift hatt e R ousseau seinem

b i ldungsstolzen Zeitalter zugeru fen : au f eure Zivilisation
,
au f eure Kunst

und Wissenschaften braucht ihr nicht stolz zu sein ! Der Weg
,
den sie

führen
,
i st nicht ein Weg aufwärts zum Glück

,
sondern e in Weg abwärts

zum Verderben der Menschheit. D as M ensch enp arad i es l i egt ni cht vor
euch

,
wie di e Propheten der Perfektib ilität lehren

,
sondern unw i ederbri ng

l ich hinter euch. Jene ra i son ,
die euch etwas vorgaukelt , ist eine Ver

führerin ; j ene Perfektibilität e in Fluch . Es gilt , zu einfacheren , nat i i rli cheren
Lebensformen zurückzukehren .

Dem Evangelium der Weltfreude gegenuber
,
das die Aufklärer v erk u n

detem
,
beginnt R ousseau ein E v a n g e l i um des We l t s c hm e r z e s zu predigen .
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hat ubri gens nur die Erz iehung des R eichen im Auge , die es zu verein
fachen gelte

,
um die sozialen Unterschiede zu verringern . Der Arme

bedarf keiner Erziehung.

“ An Volk ssch u lung denkt er nicht , da er ja
überhaupt b ildungsfeindlich ist. Eine Kluft trennt ihn von Pestalozz i und
v on den Bildungsbestrebungen unserer Ze it.

„
Emile “ enthält auch ein

Glaubensbekenntnis . Es ist gegen die Material isten gerichtet und setzt der
verneinenden Vernunft das bejahende Herz entgegen : i ch fühle

,
daß Gott

ist. R ousseau verschmäht den Bibelglauben und lehnt die Offenbarung
ab . Er glaubt nur an die Off enbarung se ines Herzens. Er ist religiös

,
aber

unkirchlich.

Trotz vieler Entlehnungen ist das Werk in hohem Maße originell und
persönlich. Durch die Kühnheit des ganzen Baues

,
durch die Unerb i tt

l i chkeit der Forderungen
,
die Eindringlichk eit der harmonischen Sprache

setzte er die Gemüter in die heftigste Aufregung.

R ousseau sieht im Eigentum eine Hauptquelle unseres Unglu ck es ,

Doch verlangt er nicht seine Aufhebung
,
sondern nur seine gle ichmäßige

Verteilung. Er i st kein Sozial i st
,
aber seine Lehren sind e iner leidenschaft

l ichen Interpretation fähig
,
und der Sozial ismus hat von ihnen Anregungen

empfangen.

Der
„
Contrat social “ gilt der Erorterung der Frage nach der besten

Staatsform. Der Staat wird
,
nicht mit Hilfe geschichtlicher Forschung

sondern rein konstruktiv
,
au f e inen Vertrag zurückgeführt

,
durch welchen

j eder Einzelne seine sämtlichen R echte an d ie Allgeme inheit abgetreten
habe

,
um sie von dieser auch wieder garantiert zu erha lten : Eigentum

,

Leben
,
Unabhängigkeit. Von dies

/

er Allgemeinhe it
,
die in Majori tä ts

beschlüssen i hrenW i llen k undgeb e , abhangen und. nur von ihr als Souverän
abhängen heiße frei sein. Der beste Staat ist a lso der Volksstaat mit
a llgemeinem Stimmrecht

,
obligatorischem R eferendum

,
direkten Volks

versammlungen und mit einer au s der Volkswahl hervorgegangenen R e

gi erung ,
die au s den Tüchtigsten des Landes besteht . Dabei schwebt

R ousseau
,
dessen Auge au f Stadtstaaten wie Genf

,
Venedig und Athen

gerichtet ist
,
die Einrichtung kleiner Bundesstaaten vor

,
die freil ich für

Frankreich nur durch eine R evolution erreicht werden könnte , uber welche
er sich vorsichtig äußert . R ousseau lehrt als ci toyen de Geneve republi
k ani sche Gesinnung im monarchischen Frankreich. Ist auch eine R eihe
seiner Gedanken nicht neu

,
so ist es doch erst seiner schriftstellerischen

Meisterschaft und der Energie seiner Behandlung gelungen , d i e Lehre
der Volk ssouv erani tä t zu e iner treibenden Kraft im Staatsleben zu machen .

Die Lehrsätze seines Buches zündeten wie Blitze und das Echo der Worte
peuple sou vera i n , ci toyen , li berte

'

, eigali te
' fin det sich in den Unabhängi gk e i ts

erklärungen Nordameri k as wie in den Manifesten des revolutionären Frank
reich von 1 7 8 9— 9 3 . Alle Parteien beriefen sich au f R ousseau . Seine
politischen Ideen haben die friedl iche und die bluti ge R egenerat i onsarb e i t

geleitet.
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Was R ous seau m it der E inbildungskraft des Poeten und der leiden
s chaftl ichen Beredsamke it des Priesters über die R echte des Individuums
und se ines empfindsamen Herzens und über d ie R ückkehr zur guten Natur
vortrug

,
setzte auch die Ge ister Ital iens und Englands in heftige Bewegung.

T ief ergriff es Kant , Herder , Goethe , Sch iller , Fichte R ousseau steht
an der Sp i tz e des modernen Denkens und der neueren L iteratur des In
d i v i duali smus und Natural ismus.

A u f se iner krankhaften seel ischen Veranlagung ist se ine i deengeschi ch t
l iche Bedeutung erwachsen ; in se iner zuchtlosen Empfindungsseligk e i t lag
das Zündende und Aufregende se iner Schriftstelle re i .

Was R ousseau als Pred iger der Natur
,
als Vertreter der R eaktion

gegen Aufklärung und Klass iz ismus begann
,
das führte B e r n a r d i n d e

S t - P i e r r e we iter. Er wollte im Wettbewerb m it Buffon e ine allgeme ine
Geschi chte der Na tur schre iben (Etudes de la natu re, Harmoni es,

1 796 ) und der entgötterten Natur Gott w iedergeben , dessen Allgegenwart
e r in der reichen he imatl ichen und in der üppigen tropischen Natur fühlt.
Er spott et des

„
traurigen Kompaß der menschl ichen W issenschaft “ und

l e itet zu gefii hlsmä ßiger Erkenntnis der „
göttlichen Ha rmonien der Natur “

an. Er gibt Naturb ilder von bisher unerhörtem Glanze bunter Farben,
wogender Formen , l ieblicher Düfte und a rbeitet mit e inem Wortmate rial,
das vordem n icht li teraturfäh ig gewesen.

Se ine Sch ilderungen aus dem Leben der Tropen kamen der Ne igung
zu e inem sentimentalen Exotismus entgegen

,
den die ze itgenössischen R eisen

berichte geweckt hatten , und erwarben d iesem Exotismus l iterarisches
Bürgerrecht. Neben das Idealb ild aufgeklärter Ch inesen stellt s ich so
das des tugendsamen Wilden .

In d iesem „ph ilosoph ischen “ Jahrhundert tritt d ie D ichtung stark zurück .

Die Produktion fre il ich ist groß
,
aber der künstle rische Wert le idet unter

dem dop pelten Drucke der lehrhaften Tendenz und der zur Formel ge
wordenen klas s iz isti schen Form . Jetzt bekommt das Wort „ class ique “ , das
bisher

,
gle ich dem late in ischen

„
class icus “ e infach

„
ersten R anges “ bedeutet

hatte
,
se inen au f das 1 7 . Jahrhundert bezogenen h istori schen Sinn .

Bernard i n
de Sai nt Pi erre .

Di e Di chtung.

Doch ze igen s ich v iele Ansätze zu Neuem
,
und h ier gesellt s ich zum nef gm nm i u b.

e n g l i s c h e n se it 1 750 der d e u t s c h e E influß . Der Ge ist der
„
Europe ger

man ique “ beginnt immer kräft iger in das gall ische Land einzudringen , das
s ich von den früheren ital ien ischen und spanischen Einflüssen befreit hatte
und nun von der Höhe se iner Aufklärung sehr geringschätzig au f se ine
roman ischen Geschw ister

,
Ital ien und Span ien

,
herabsah. Aufklärung und

li terarische bi enséance h inderten Volta ire und seine Ze itgenossen in gle icher
Weise , d ie Kunst Dantes zu verstehen

,
d ie ihn en noch barbarischer er

sch ien als die Shakespeares .
An dem englischen Be isp iel des bürgerl ichen R omans (R i c h a r d s o n)

und des bürgerl ichen Dramas (L i l l o) k räftigt s ich in Frankre ich d ie Neigung
zur Darstellung der modernen Welt. T h om s o n s Naturs inn , S t e r n e s

Ei nfluß.
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kecker Individual ismus
,
Gra y s und Y o u ng s Melancholie wecken empfind

samen Widerhall . M a c p h e r s o n s Ossian und P e r c y s B alladensammlung
lenken den Blick auch auf das romanische Mittelalter. Man gräbt Trouba
dours , Fabliaux , Volksbücher , spanische R omanzen au s

Während im 1 7 . Jahrhundert kaum ein Lehrbuch der deutschen Sprache
in Frankreich erschien es sei denn für Soldaten

,
die der Krieg über

den R hein führe so wird j etzt G o t t s c h e d s
„
Deutsche Sprachkunst “

eifrig übersetzt und das Studium des Deutschen wird in Paris Mode . Gottsched
,

G e l l e r t
,
Kä s t n e r und andere sind Mitarbeiter kosmopolitischer Pariser

Zeitschri ften . Die Ü bersetzung von G eßn e rs Idyllen erntet den größten
Beifa ll u nd verbreitet di e Vorstellung eines arkadischen Deutschland

,
die

noch Frau von Stael b egleiten wird. Diese Idyllen schwellen
,
wie G o e t h e s

Werther
,
den Strom der Empfindsamk e i t . L e s s i n g s bürgerliches Schau

spiel gesellt sich zum englischen .

Dieser germanische Geist der Empfindsamk e i t und l iterarischen Un
gebundenheit fand seine Theoretiker in D i d e r o t und M e r c i e r

,
die beide

ni cht Deutsch konnten . Ihm stand eine Strömung französischer Malere i
zur Seite

,
welche die einfache Natur und bürgerliches L eben schl icht

(Ch a r d i n) oder mit sentimentaler Lehrhaftigkeit (Gren ze) darstellte , und
deren Herold ebenfalls Diderot war

,
der mit se inen geistvollen Salons “

die französische K unstb eri ch terstattung geschaffen hat .

Doch begegnen die „
harten Sänger des nebligen Nordens “ auch

mancher Ablehnung. Der kla ssische Geist Frankreichs erhält neue
K räftigung durch die philologi sche Literatur , die sich seit 1 7 50 an

di e Entdeckung von Herculaneum
/

un d Pompeji k nu p ft wobei auch
in Frankre ich der Deutsche Wi n c k e lm a n n führend ersche int und
du rch den Kampf gegen Kirche und Monarchie . Auch die politische
Beredsamkeit R ousseaus li eh diesem erstarkenden N e o k la ss i z i sm u s

Flügel . Sein literarischer Theoretiker ist L a h a r p e , se in großer Künstler
D a v i d. Unter R evolution und Ka isertum erreichte di eses neue Lateiner
tum die mächtigste Entfaltung

,
und seine politische Gegnerschaft

gegen das germanische Europa hemmte auch den Fortschritt des germa
nischen Geistes in Frankreich . Doch setzen die Em igranten unter dem
Getöse der Waff en die Arbeit der geistigen Verm i ttelung fort . Im „ Spec
tateu r du Nord “ (Hamburg 1 79 8) entwickelt V i l l e r s ein Arbeitsprogramm
fii r Emigranten und ruft ihn en zu : Übersetzt und eignet euch die Schätze
der arbeitsamen und bescheidenen deutschen Nation an

,
die euch in ihrem

Schoße aufgenomm en hat ! So rief einst Du Bellay den Franzosen des
1 6. Jahrhunderts zu

,
daß sie sich der Schätze der Antike bemächtigen

sollten .

In der Ly r i k der A u fk larungsze i t, die korrekt , geistrei ch u nd. sinn
li ch ist

,
sind germani sche oder volkstümliche Töne noch wenig zu ver

nehmen. Schon stellt sich das Pastiche ein . Der Kreole P a rny schafit
au s einer Mischung v on Ossian und espri t g au loi s „

madegassi sch e Volks
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unsch atzbaren Kunst “ es ist Goethes Wort j ener ergreifenden
Novelle erhoben

,
in welcher der Chevali er des Gri eux die Geschichte

der unbezähmbaren Leidenschaft erzählt
,
die ihn an die Dirne Manon

Lescaut kettete . Prevost hat hier die äußere Bewegthe it des älteren
R omans mit der Tiefe des neuen glu ck li ch verbunden . Er war

,
gleich

Volta ire
,
ein Verkünder englischen Wesens . D aß er R i chardsons R omane

übersetzte
,
i st seinen eigenen Büchern gefährlich geworden . Sie gingen

in der Tränenfiu t unter
,
die

„
Pamela “ und Clarissa “ in Frankreich ent

fesselten . R i chardsons sentimentale Schüler sind Diderot und R ousseau.

D i d e r o t i st ein unnachahmlicher Erzähler kleiner problematischer
Novellen . Eine Wirkung aber ging nur von R o u s s e a u s R oman au s.

„
L a

nouvelle Helo i'se “ ( 1 76 2 ) i st di e Geschichte der Liebe eines plebej ischen Haus
lehrers

,
S t -Preux’, zu seiner vornehmen Schülerin Ju li e -Heloi

's e
,
in Briefen

,

mit Naturschilderungen au s den Alpen . Die beiden Helden sind
„
schöne

Seelen “ belle (27723 ist das sentimental e Gegenstück zum 661 espri t des
1 7. Jahrhunderts d. h . edelgesinnte und fe i ngeb i ldete Menschen mit
rührseligen

,
schwachen Herzen . Sie schreiben s ich von Leidenschaft durch

glühte Bri efe
,
die dem Ganzen einen lyrischen Charakter

‚

geben
,
und di e

R ousseau selbst
„
Hymnen “ nennt. R ousseau legte die ganze Erregung se ines

fünfundvierzigj ährigen Herzens
,
das eben e inen Nachsommer der Lieb e

erlebt
,
in die Geständnisse der beiden Bri efschreiber. Er verleiht ihren Klagen

und ihrem Jubel den Wohlklang einer eigenartigen Sprache
,
welche di e

Zeitgenossen wie eine unbekannte Heimatkunst anmutete . Julie ist indessen
einem anderen als Gattin bestimmt

,
und nach dem ersten Teil (1 2 0 Briefe)

mit seinen heißen Ergüssen folgt ei n kühlerer zweiter Teil
,
der uns statt

der irrenden jugendlichen Geliebten die treue
,
hingeh ende Gattin und

Mutter zeigt . Dieser lehrhafte zweite Teil ist eine Art moral ischen Schutz
daches fii r den ersten , der a llein künstlerisch wirksam ward .

Unter seinem Einfluß entstand Goethes
„
Werther “

,
von dem sein Ver

fasser wenig später laun ig sagte , daß er mit der „
Nouvelle Heloi'se “ zu

sammen die
„
Grundsupp e der Empfindsamk e i t “ darstelle und der 1 77 6

ins Französische übersetzt wurde . An beider Flammen entzündete sich
di e Dichtung des Weltschmerzes

,
die mit Foscolo

,
Chateaubriand

,
Byron

,

Europa erfü llen sollte .

„
Werther “ i st der

„
Nouvelle Helo i'se “ als Kunst

werk überlegen ; R ousseau aber hat das Verdienst , der Frühere gewesen
zu sein und die Quelle entdeckt und gegraben zu haben

,
an der si e alle

tranken . Er war der erste
,
der j enen Stimmungen d e n lyrischen Ausdruck

gab ,
in welchem die Herzen der damal igen Jugend ihre eigenen Gefühle

wie in einer Offenbarung wiederfanden . In seinem Liebesroman d es!

u ne long u e romance ,
sagt die Vorrede springt der Quell der lyrischen

Dichtung au f.

So erscheint R ousseau
,
der Verfasser des

„
Emile “

,
des

„
Contrat social “

und der als d e r Geist des Jahrhunderts
,
von dem d ie meisten

Anregungen ausgegangen sind . Als er den Franzosen ihre Verb ildung
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vorhielt
,
unter ihnen als Prediger der Natur , der A lp enland3 chaft , des

Landlebens
,
der Demokratie , der Menschen und He rzensrech te auftrat

und ihnen in b rusker Art unmod i sche D inge in unmod isch er R ede voll
e igenartiger B ilder sagte , da flogen ihm d ie Herzen der jüngeren Zei t
genossen zu . D ie Alteren aber schalten ihn einen ungebildeten Ausländer

,

e inen A llobrogen. Und w irkl ich bringt R ousseau , der S u i sse romaml, der
aus dem Geiste des prov inz iellen und protestantischen Genf geboren ist ,
e inen neuen , man kann fast sagen

,
german ischen Zug in das französische

Schrifttum.

B e rn a r d i n d e S t -P i e r r e folgt se inem Freunde und Lehrer R ousseau
m i t „

Paul et Virgin ie “
,
in welcher Novelle erzählt w ird

,
wie im

„
Schatten

blühender Kokospalm en “ d i e L iebe zweier K inder sich zur Liebe zwischen
Mann und Weib wandelt e in berühmtes Buch

,
das zum l esenden Kinde

di e Sprache des K indes und zum Erwachsenen die Sprache der Leiden
schaft Spricht. R é t i f d e la B r e t o n n e

,
gleich R ousseau aus den Tiefen

des Volkes stammend
,
aber roher und sinnlicher

,
lebt sich in der S chi l

derung dieser Tiefen au s
, da wo s i e am dunkelsten s ind und wo ein plötz

li ch here infallender Sonnenstrahl die schärfsten Kontras te von Gemeinhe it
und Tüchtigkeit aufzeigt. Seine R omane , d ie den weltfe rnen Schille r aufs
stärkste fesselten

,
s ind von gestaltungsmä ch t iger Zuchtlosigkeit. Er rüttelt

mit sentimenta lem
,
drohendem

,
unfiä t igem R ufen an den Toren des Schrift

tums
,
das bi sher dem peuple versch lossen war.

Immer mächt iger und e influßre i ch er erscheint so d ie Form des R omans
des

„
roman frivole “ , wie ihn e inst Bo ileau geringschätzig genannt. Er

wird zum eigent lichen Träger der neuen literarischen Ideen . Er wird zum

brennenden und leuchtendenHerd dergefi i hlsseli genL e i denschaftsschi lderung ,

und nachdrückl icher als j e erheben die Ängstl ichen die Jahrhunderte alte
Klage

,
daß der R oman e in Verfii hrer se i . Er geht auch in der Demo

k rati s i erung der L itera tur voran , indem er , der e inst so exklus iv a ri sto
k rati scher Art gewesen , zuerst d ie Darstellung der Trag ik des bürger
l ichen Lebens wagt. Da rin ist er auch für d ie Dramatik führend ge
worden.

Volta ire fre i l ich vermag h ier n icht zu folgen . Fur ihn ist die Tragik
ausschl ießl ich vornehmen Standes , obwohl ihn das Bedürfn is , durch das

Theater au f d ie Menschen zu w irken , zu der gelegentlichen Erkenntn is
drängt

, „
daß di e Bühne nun genug von Fürs tentrag ik w iderhall t

habe “ . Er ble ibt in der bi cns:fancc des vornehmen Trauerspiels be

fangen . Was er als gm?! ang la i s nach Hause b ringt reicheres
Szenenb i ld

,
Verz icht au f Galanterie , Zulä ss igkeit na t ionalgesch i ch t

l icher Stoffe
,
fre ihe itliches R eden gesta ttet ihm zwar , d ie überlie ferte

Rhetorik Com e i llescher Observanz zu vari ieren , n icht aber die tragische
Bühne m it w irkl ichem Leben zu e rfüllen . Den romantischen Stoff se iner
h ist orischen Trauersp iele

,
w ie

„
Tancrede “

,
behandelt er im Stil der R ömer

tragödi e . Was er dem fre ien Shakespeare entlehnt , sind bloß Äußerlich

Tragöd i e
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keiten
,
die der gebundenen Hand des angstli ch en Franzosen sich n icht

fügen wollen . Aus Shakespeares weltgeschichtli chem Julius Cäsar “
,
in

welchem der Geist der R epublik mit dem Geist der Monarchie einen
langen Kampf kämpft

,
macht Volta ire eine Familientragödie

,
d ie an einem

Tage sich vollzieht. Gewiß weiß Volta ire immer etwas zu sagen
,
da er

gedankenre ich ist und schon das a lle in hebt ihn au s der großen Zahl
der Dramatiker der Ze it heraus aber der Druck seiner Ideen führt ihn
auch oft genug dazu

,
die Kunst der Tendenz unterzuord nen . So ver

gewalt igt er die Figur Mahomets in einem
„
Der Fanatismus “ betitelten

Trauerspiel
,
dessen aufdringliche Tendenz au s dem Helden das Zerrb ild

eines gemeinen Verbrechers macht
,
w as Goethe in seiner Übersetzung

nach Kräften milderte . Volta ire hat in sechzig Jahren etwa dre i ßig Trag
odien geschrieb en

,
deren Geschehnisse vom Altertum bis an di e Schwelle

der Neuzeit und von China bis Amerika führen . Sein Streben
,
die Trag

öd i e inniger mit den Interessen der Gegenwart zu verbinden , gibt ihr e ine
frische Aktual ität ; seine Gesche itheit macht s ie interessant ; sein szenischer
Instinkt macht si e b ewegt und spannungsreich aber die Fülle tieferen
Lebens fehlt. Der Tragiker Volta ire ermangelte der Schopferkraft und
das Klischee Com e i llesch er R ede tat das Übrige .

D aß auch er
,
der von Anfang an erklärt hatte

,
Shakespeares monstrose

Stü cke sei en unübertragbar , laut protestiert e , als 1 7 76 eine Übersetzung
zu erscheinen begann , in welcher Shakespeare sogar als [6 di en de la

trag e
'

a
’
z
'

e gepriesen war
,
ist natürlich. Trotz solcher Übersetzungen und

mancherle i unschmackhafter Adaptationen
,
ist Shakespeare für

das französische Theater der Ze it nicht fruchtbar geworden . Auch d i e

neoklassische Strömung trug dazu bei , die Tragöd ie alten Stils zu
erhalten .

Kräftigeres Werden zeigt das b eweglichere Lustspiel
,
doch fehlt diesem

Werden der bahnbrechende Künstler. In das Lustspiel
,
von dem Moli ére

Ernst un d R ührung entschieden ferngehalten
,
führt der lehrhafte D e s t ou c h e s

na ch englischem Vorb i lde einzelne sentimentale Szenen ein
,
während L a

Ch a u s s é e seine dramatischen B ilder des Familienlebens schon überwiegend
rührselig gestaltet und zur come

'

a
’
z
'

e larmoyan te gelangt (gegen
R ichardson au f der Bühne ! Die führende R olle des R omans wird so
lebhaft empfunden

,
daß man für diese R ührstü ck e den Namen D ramas

romanesgu es
“ und vorschlägt . Es entsteht um dieses neue

g anze m i xi e
“ eine literarische Fehde . Vo l t a i r e verfaßt neben rein lustigen

Komödien er ist übrigens zu witzig und spöttisch
,
um wirkli ch gute

Lustspiele zu schreiben solche mit einzelnen rührenden Szenen. M a r i
v a u x dramatisiert

„
H erzensscharmü tzel “ m it großer Feinheit in eleganter

und zierlicher Sprache Seine heitere
,
mit Sinnlichkeit und

R ührung gemischte Darstellung der w arum mondaz
'

zzes hat die Nähe der
Mu ssetschen Proverbes “ nicht zu scheuen und besteht heute noch neben
ihnen au f der Bühne .
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Neben dem verfolgten Singspiel bestand
,
fe ierlich und gespreizt

,
d i e

O p e r und ihr v on Koloraturen widerhallender Olymp . In den Kampf
,

den die neue Musik der ita l i enischen Opera öuf a in Paris entfachte , grifi
'

auch R ousseau zugunsten P e rg o l e s e s l ebhaft e in. Man weiß
,
wie von

den frischen
,
natürl ichen Klängen dieser Opera bzgf a auch eine Umbildung

der formal istischen Kunst der ernsten Oper ausging
,
und welche R olle hier

die deutsche Musik mit G l u c k sp ielt. Gluck und M o z a r t beherrschen di e
musikal ische Bühne Frankreichs .

A ls Opera öuf a verfaßte der hochbegabte B e a um a r c h a i s se inen
heiteren

„
Barbier von Sevilla “

,
genannt Figaro

,
mit dessen Hilfe der grä f

l i che Herr Almaviva die ersehnte Braut R osine heim führt und dessen Figur
Beaumarcha is in einem g argo7z öczröz

'

er des „
Gil Blas “ gefunden hat . Erst

als das
„
Theatre ital i en “ das Stück zurückwies (1 7 7 2 ) arbeitete er es zu r

Komödie um
,
einer Komödie

,
die noch ganz mit Musik getränkt ist. In

sturmvollen Jahren reifte ihm dann die Fortsetzung :
„
Figaros Hochzeit oder

der toll e Tag “
. Beaumarcha i s kämpfte um seine Existenz gegen einen

Staatsgerichtshof
,
den die vereinigt en Machte des Standes und des Geldes

beherrschten . Seine
„
Mémoires “ erregten die öffentliche Meinung des

Landes
, ja ganz Europas . Es war nach dem Fa ll Calas die zwe ite

„
Afi

'

äre “

des Jahrhunderts . Beaumarcha i s s iegte . Der Sieg des P leb ejers bedeutete
eine schwere Erschütterung der staatlichen Autorität. Die literarische
Frucht dieses Kampfes heimste er in dem wunderbaren Lustspiele ein

,
in

dem nun nicht mehr der Graf
,
sondern Figaro die Braut heimführt. Figaro

ist der Überlegene
,
der mit der ganzen Gesellschaft der Privilegierten, die

au f ihm lastet
,
unter Witz und Lachen abrechnet. Es ist die R ache des

dritten Standes in der nämlichen literarischen Form der Komödie
,
d i e

bisher zu seiner Verspottung gedient hatte . Ludwig XVI . verbot d i e
Aufführung des Stückes Beaumarcha is zwingt si e ihm in zähem
R ingen ab D as Publikum j auchzte Beifall . „

Es gibt noch etwa s
Tolleres als meinen tollen Tag

“ das i st : sein Erfolg.

“ Der Hof
kap itulierte v or dem Uhrmach ersohn und gestattete auch den Druck der
sprühenden Vorrede .

So erhebt sich an der Schwelle der R evolution das beste politische
Lustspiel

,
das j e geschri eben worden ist.

Die R e v o l u t i o n selbst hat l iterarisch wenig hervorgebracht ; sie hat
durch die völlige Umgestaltung des Lebens m ehr den Boden fur Neues
vorbereitet

,
als daß sie selbst schöpferisch geworden wäre . Sie hat durch

Zerstörung der Welt der Salons die Herrschaft der öz'ezzse'cmce gestürzt
und Literatur und Sprache demokratisi ert. M e r c i e r „ setzt dem französischen
W ört erbu che eine Jakobinermütze au f “ , predigt die „

i dées fécondatri ces “

und di e
„
h eureu setés de langage “ der Sprachneu erung

die nun v on der akademischen Sichel “ nicht mehr bedroht sein werden .

D as Monopol der großen Theater wird gebrochen . Die zahlreichen neu
entstehenden Bühnen genügen einer schwellenden dramatischen Produktion .



D . Frankreich b is zur Roman tik. IV. D ie Aufl larungszc i t .

Diese d ient im wesentl ichen den Tages interessen und opfert die Kunst der
Tendenz

,
se i es im vornehmen , rhetorischen Stil der R ömertragöd i e und

des l iterarischen Trauersp iels , se i es im Sinne Merc iers als rührseliger Preis
republ ikan ischer Tugend und grausamen Strafgerichts über Thron und Al tar.
D ie vulgä re Schauergesch ichte fängt an

, Erzählung und Drama zu be
herrschen . England l iefert A n n a R a d c l i ffs unhe iml iche R omane und

L e w i s '
„
Le Moine “ und Buch und Bühne füllen s ich mit d iesen

S chreckl i chk e i ten fu r Jahrzehnte .
D ie p o l i t i s c h e P r e s s e entsteht und entfaltet s ich machtvoll . Zum

erstenmal se it fast zwe i Jahrhunderten vernimmt man in Frankre ich auch
w ieder d ie St imme der politischen B e r e d s amk e i t. D ie große Ze it findet
he rvorragende Wortführer. M i ra b e a u

,
der Fürsprecher eine s demok ra

ti schen Königtums
,
i st e in unvergle ichlicher

,
gedankenre icher R edner

,
aber

h i nter seinem machtvollen Wort steht ke ine wahrhaft patrio ti sche Persön
lichke it , die den kommenden Stürmen gewachsen gewesen wäre .

Diese stu rmvollen Zeiten re iften n icht nur C o n d o rc e t s enthus ias t is ches
Lebensprogramm

,
sie fanden in dem geistvollen C h am fo rt auch e inen

Zeugen
,
der sich vom enthus iastischen Wort bald w ieder zu r pessimistischen

Zergli ederung der Komödie des Lebens wandte. Und be ide gingen fre i
w i ll ig in den Tod.

Von den L i e d e rn der R evolution den offiz iellen
,
w ie J . Chen iers

und Mehuls „Chant du dépa rt “ ( 1 794) und den Volksl iedern w ie „Ca i ra “

( 1 790) ist nu r e ines w irkl ich lebendig geblieben : d ie
„
Marse i lla i se “ . Sie

ist I 79 2 zu Straßburg von einem Geni eoffizi er der R he ina rmee
,
R o u g e t

d e L i s l e
,
geschaffen worden als glückliche Improvisation e iner Stunde

patrioti scher Bege isterung
,
angeregt und getragen von den geflügelten

Worten und Melod i efragmenten
,
d ie von außen an des D ichters Ohr

sch lugen . D ie
„
Marse illa ise “ i st als Nationa ll ied e ine wundervoll e S chöp

fung und l iterarisch das Erfolgre ichste
, was die R evolution hervorgebracht

hat. So kl ingt das Jahrhundert des Kosmopolitismus in e in Na tional li ed
aus .

Wieder w ie e inst im 1 2 . und I 3 . Jahrhundert b eherrscht Frankre ich
zur Aufklärungsze it den geb i ldeten Erdenrund . Das s ind d ie be iden großen
Epochen se iner ge istigen Weltherrschaft. Ch idher, der ew ig Junge , der j e
nach fünfhunde rt Jahren desselb igen Weges fährt , würde 1 7 50 Frank
re ich als Dom ina multarum nat ionum w iedergefunden haben w ie 1 2 50 .

D ie Kultu rgesch ichte we iß von keinem anderen Volk zu melden , dem,

gle ich Frankre ich
,
im Laufe wen iger Jahrhunderte zwe imal d iese Führer

schaft zugefallen wäre .
Frankreich schuf damals fü r alles

, auch für d ie D inge , die es von

se inen Nachbarn empfi ng , j ene un iversell e künstle rische Form , in der sie
dann erst Geme ingut der Kulturvölker wu rden. Au s den Barren des

li terarischen Metalls prägte es d ie Münzen
,
d ie

,
mit se inem Stempel ver

sehen , durch alle Länder kurs ierten . N icht nur d ie R omania , sondern auch

R ilekbhck .
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Deutschland
,
Schweden

,
R ußland

, ja England waren franzosi scher Bildung
voll. Die Polen wandten sich um politische Belehrung an R ousseau. Es
schien die Zeit gekommen

,
wie R ivarol 1 7 84 sagte , da man von einem

französischen Weltrei ch sprechen konnte
,
wie e inst von einem Orbis ro

manus
,
von einem Monde franga i s

“

,
der über den einzelnen Ländern

stand und in dessen Weltbürgertum d ie Idee der Nat ional ität verschwand.

Aber schon regte s ich in diesem franzos i sch en Weltreiche die Op
position des germanischen Geistes . Die

„
Barbaren “ bereiten si ch zu einer

zweiten
,
friedlichen Inva sion in die weltb eherrschende R omania

,
zu einer

geistigen Völkerwanderung vor. Auch der a lternde Friedrich der Große
,

der 1 7 80 in französischer Sprache über das Zurückstehen der deutschen
Literatur schreibt

,
glaubt an das Nahen der l iterarischen Befreiung Deutsch

lands und schließt mit den Worten : L es 5eanx jou rs a
’
e noi re li tte

'

ra i are ne

sont pas encore wenns ; ma i s i ls f?e vou s les annonce ; i ls von!

pam i i re ; je ne les verra i pas , mon ag e m
’

en i n i era
’
i i
‘
l
’

espe'rance.

_

‘

7e su i s

comme M oi
'

se : je voi s a
’
e loi n la leere promi se , ma i s je n

’

y entrera i pas.

Zwanzig Jahre später b eklagt W. von Humboldt in Paris
,
daß die

deutsche Literatur in Europa noch ni cht so bekannt sei
,
W i e die französ ische

,

ital ieni sche
,
englische . Er schreibt für Frau von Stael und ihren Kre is

eine ori entierende französische Abhandlung die in das Programm
ausklingt : sera i z

‘

15en i
—éi re a i i le a

’
e a

’
e
'

oeloßßer a
’
aoan i ag e le earaei äre de

ce Goethe et de eeax ga i ont i raoa i lle
’

avec [a i dans le me
”

me g enre , en

donnant u ne analyse a
’
e
’

i a i lle
'

e a
’
e lea rs ou vrag es.

Hier hat wohl Frau von Stael die Idee zu ihrem Buche : De 1’Alle
magne “ gefunden.

E . D i e üb rige R om ania b i s zur R omantik .

Die R omania tri tt im 1 8 . Jahrhundert w ieder in völlige literarische
Abhängigkeit von Frankreich . D as Frankreich des Klassizismus liefert die
maßgebende Kunstform ; das der Aufklärungszeit gibt die tre ibenden Ideen
und Frankreichs mächtige dynastische Stellung bahnt dem künstlerischen
und literarischen Einflu ß politische Wege .
Mittlerweil e ist auch das rä t i sche und das rumänische Sprachgeb iet in

d ie Literatur eingetreten.

I. I t a l i e n i m 1 8 . Ja h r h u n d e r t. Der Spanische Erbfolgekrieg lockerte
di e Bande der Spani schen Fremdherrschaft und schuf labile politische Ver
h ä ltni sse bei denen Frankreichs Macht immer stärker wurde

,
bis die große

R evolution auch Ital ien zu schw ereri Erschütterungen und einem kurzen
F re i h e i tserwach en führte . Die spanische Sprache trat au s den fürstl ichen
Kanzleien un d au s der Mode zurück . Sogar in Neapel herrschte schon
in der Mitte des 1 8 . Jahrhunderts das Französische .
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Literatur des 1 8 . Jahrhunderts zuru ckgelassen . Doch ist es erst in der
Zeit der R omantik zu ti efer Wirkung gekommen . Foscolo i st sein Schüler
w i e Michelet

,
der es ins Französische übersetzt . Vico förderte

,
leitete und

vertiefte die historische Forschung des 1 9 . Jahrhunderts . Er hat die
Arbe it des Denkers an Gegenständen verrichtet

,
die vor ihm nur Unter

haltungsw ert besaßen oder nur von seiten der Form interessierten . Er
prüft a lles Historische au f seinen Gedank enw ert und interpreti ert es
psychologisch und entw i ck elungsgesch i ch tli ch . Er gehört zu r R eihe j ener
Großen

,
wie Gal ilei , Newton , Montesqui eu , die au f das Wirrsa l der

Fakten das Licht e infachen , ewigen Geschehens fallen lassen . In Zeiten
,

da eine regelsü ch t ige Kunstlehre herrschte, hat Vico die Hilfe verstandes
mäßiger R egeln bei der Beurtei lung von Werken der Poesie abgelehnt
und es zuglei ch un ternommen , die Poeten und ihre S chopfungen au s dem
Leben ihrer Zeit heraus historisch - psychologisch zu erklären . Mit scharfem
Blick hat er auch in Sprache und Mythus ein e Quelle entw i ck elungs

geschichtl icher Erkenn tnis gesehen
,
mit kühnen Ausblicken R assen und

Wanderungsfragen der Volker behandelt. Er hat wirkl ich eine neue
Wissenschaft “ von der Menschheit geschaffen .

Vico ist orig ineller und tiefer als der Historiker Voltai re
,
der von

ihm gelernt hat ; aber Volta ire ist kritischer und ist u n i v ers a lh i stori sch
,

ni cht nur in sein en Zielen , sondern auch in seiner Information .

Na chdrückl ich tritt , seit Galile is Vorgang , die Naturforschung an di e

Se ite der philologisch -historischen Arbeit : auch sie gründet ihre Akademien
und Institute , und diese stehen in Verb indung mit dem Ausland und nehmen
den eifrigsten An te il an dem neuen w issenschaftlichen Leben

,
das au f

di esem Gebiete R omania und Germania vereini gt .

Die natural i st ischen und indivi dualistischen Lehren
,
mit welchen

Montesquieu
,
R ousseau , di e Physiokraten a lle Lebensgebiete neu dar

stellten
,
fanden im Süden und im Norden des Landes überzeugte und

beredte Anh änger und Verkündiger , die auch in der Form ihrer R ede
di e Fülle französischen Einflusses verraten .

Um die Mitte des Jahrhunderts geht die F uhru ng des Ri sorgimento
an Mailand über. Die zuvor spanische und nun osterre ichische Stadt
w ird zum eigentlichen Herde der geistigen Wiedergeburt.
Die neue Lebensanschauung humanisi erte die Auffassung der sozialen

Verhältnisse und insbesondere die Beurteilung des Menschen
,
den diese

Verhältn isse bedrücken und au f die Bahn antisozialer Handlungen (Ver
brechen) leiten . Niemand hat eindringlicher v on Verbrechen und Strafen
geschrieben als der Ma iländer B e c c a r i a , dessen Buch (D ei a

’
elzfl

‘
i e delle

pene
,
1 764) leidenschaftlichen Beifall und heftigen Widerspruch weckte,

den erregten Kontroversen ahnli ch
,
die in der heutigen Kriminal istik

un ter itali enischer Füh rung um die nämlichen Fragen sich erhoben haben .

Die französischen Aufklärer j ubelten Beccaria , der die Strafj ustiz und
besonders die Todesstrafe bekämpfte

,
zu und beriefen ihn zu sich.



E . D ie ü brige Romania bis zur Romantik. ltalien im 1 8 . Jahrhunde rt .

Als Trager dieser Aufklärungsgedanken entstehen , nach dem Mus ter
der engl ischen und französischen Wochenschriften , Blatter wie der vene
zi ani sche Osservatore “ ( 1 76 1— 1 702 ) und der ma i ländische Caffé “

( 1 76 4

b i s Dort sprach G a s p a r o G o z z i , e in Mann von umfassendem
Wiss en und feinem Geschmack , der aber

,
vom Leben gehetzt , nicht sein

Bestes geben kann ; hier e ine K a ffegesellschaft von R e formfreunden wie
Becca ria und die Bruder Ve rr i . Auch in Ital i en haben diese journal istischen
Unternehmungen nur kurze Dauer und mehr symptomatische Bedeutung
als eigentli che Wirkung geh abt.
Inm itten dieses ge istigen R isorg imento bere itet s ich auch das li tera

ri sche vor. Die Erinnerung an d ie l itera rischen R eformbestrebungen
knüpft s ich an den Namen der 1 690 zu R om gegründeten Akademie der
A r c a d i a .

Der erste Le iter der Arcadia war der L iterarhistoriker C re s c i m b e n i ;
ih r eigentl icher Schöpfer ist der A stheti k er G r a v i n a («l der erkl ärt

,

„
zu einer e infacheren Art zu denken , zu schreiben und zu spre chen
zurückzukehren “

,
für welche d ie äußere Form in der bukol is chen D ichtung

gefunden werde
, „
d ie e ine noch unerschöpfte Quelle schlichter und doch

unterhal tsamer Erfindungen “ b iete . Allgeme in empfand man damals die
Org ie des Secent i smo als Ausschre itung und ca ll i vo g u sto . So schlug das
Programm einer nach der antiken Dichtung und dem älteren

,
einfacheren

Petrarkismus o rientierten Poesie ein , deren Vertreter s ich als Schäfer
gaben und d ie sich in d ie äußeren Formen ländli chen arkadi schen Ge
barens kl eidete , Au s den vierzehn Ark ad i ern wurden rasch über tausend

,

und C re s c i m b e n i zählte von der Höhe se iner römischen Zentralanstal t
nach wenigen Jahren schon mehr als zwanzig

„
Kolonien “ im Lande

herum . Papst und Kard inäle , Fürsten und Höfl inge gesellten sich zu den
Schriftstellern in dieser römischen Akadem ie des poetischen Stile s

,
die

neben di e florent ini sche Akadem ie der Sprache (Cru sca) trat. D as ganze
gesellschaftl ich und ge istig hervorragende Ital ien e in igte sich hier au f dem
Gebiete der Literatur zur Zeit der größten politischen Zerspl itterung. Die
Arcadia schaff t in trostloser Ze it e ine Sol idarität und verkörpert e in Stü ck
ita li enischen Nationalgefühls. S ie bereitet ti efer gehenden Lebens
äuß erungen den Weg. Das ist ihre große Se ite und ihre wahre ge
schi chtli che Bedeutung. Von ihr zehrt s ie b is au f den heuti gen Tag .

D ie literarische R eform ,
die s ie um 1 700 inszenie rte , ward keines

wegs erlösend . D ie Arcad ia war nicht schöpferisch . S ie befreite Ital i en
nicht von der Künstele i

,
sondern beschränkte si e nur. Grav i nas hoch

fli egende Pläne erfüllten sich n icht
,

und er schied aus Er war
selbst kein Poet. Was er bewundernd von Dante gesagt, verhallte . Was

als universelle R eform verkündet worden war
,
l i ef in akadem ische

Formeln
, gesellschaftli che Unterhaltung und höfische Adulation aus. Es

gab einen Hi rtenl-wmment , Hi rtennamen , H i rtenflöten. Man s p i e l t e
Natu r in zahllosen Sonetten , Madri galen , K anzone tten. „

D ie werten
1 8 °

Di e li terari sche
A rbfl t.

Di e A rcad i a
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Schafer “
,
wie Goethe sie nennt

,
bemühten sich auch um ihn und nahmen

ihn als M egali o Melpomeni o fe ierlich au f.

Kirchliche und politische Führung zwang die Arcadia in enge
Gedank enw ege zu einer Zeit

,
da Ita li en der Wissenschaft eine breite

Heerstraße zu bauen begann . Angstli ch erklären di e Arcadi ihren
Katholizismus

,
während sie von N i nf e, F a i o, D esti no s ingen und di e blut

leeren Schemen der antiken D ei i ä heraufbeschwören .

So entstand ein unfreier Meistergesang mit einem Kodex literarischer
\Vohlanstandi gk e i ten ,

in deren Beobachtung viele ein großes technisches
Können verschwendeten , ohne neben tausenderlei Zi erli chk e i ten zu freier
Schöp fung zu kommen . D as gelang wohl nur dem einen M e t a s t a s i o

,

dessen Stimmung und Anmut die ausgetretenen Pfade des Lieds mit
neuer Lieblichkeit umsaumt . Mit F ru g on i aber

,
in dessen b ändere i ch e

Lyrik die Arcadia schließli ch ausläuft , geht über diese geputzte und ge
schm inkte H i rtenw elt ein R e imregen nieder au f diese Silvio

,
Mirtillo

,

Doris
,
Chl ori s

,
Amaryllis

,
au f ihre Schäfchen

,
Hündchen

,
Kätzchen

,

K anari en daß all e Bänder und Kleider unheilbar verwaschen und alle
Farben verwässert erscheinen .

Fruchtbar waren di e Arkadier auch in theoretischen Arbe iten uber
die poetische Kunst S ie setzten sich mit dem französischen Klassizismus
auseinander ; si e erganzten und sie bekämpften ihn .

„
L a ragione poetica“

( 1 708) G ra v i n a s schm eckt nach Boileaus ma i son ; aber er wie M a ffe i
und C a l e p i o lehnen den von den Franzosen , besonders von Corneille,
i nterpretierten Ari stoteles ab . Bodmer und B re i t i nger lernen v on ihnen
und ihre Ideen kehren uber D eui schland und Frankreich nach Ital ien
zurück

,
nachdem si e im Ausland fruchtbarer geworden waren als in der

Heimat. Denn in Ita li en galt trotz all er Proteste das französische
Muster

,
da die franzosenfeindlichen Theoretiker si ch in der Praxis nicht

treu bli eben .

Es zeigt sich das am meisten in dem sterilen modischen B emuhen

um die Tragodi e ,
an dem

,
wie im übrigen Europa , besonders auch die

lehrhaften Jesuiten si ch bete iligten . Sogar die verständige
,
gutgebaute

„
Merope “ des M a ffe i die damals als Blute der tragischen Kunst
im Triumph durch Europa geführt wurde

,
i st trotz aller Erklärungen viel

meh r französischen als griechischen Geistes und wäre längst vergessen
ohne die unerfreul iche Polemik

,
di e Volta ire an seine Bearbeitung knüpfte

und die w e i tläuflge Besprechung , die Lessing ihr gewährte . Heiße
Vaterlandsli ebe spri cht au s den R ömertragöd i en C o n t i s ; aber von Shake
speares Geist hat Conti au s England kaum etwa s mitgebracht. Überhaupt
ist die itali enische Dramatik in der Nachahmung Shakespeares damals
nicht uber das Maß Volta i res hinausgegangen , das auch für Mo n t i s
historisches Trauerspiel „

Galeotto Manfredi “ vorbildli ch war.

Der wahre Poet der antiken Tragöd i enw elt i st M e t a s t a s i o . Er ist
e in Schül er Grav i nas , verteidigt d i e Freiheit des Dramas gegen franzo
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Aus der machtvollen rhetorischen Gestaltung dieses e i n e n Fre i he i ts

gedankens in der Form des Hasses gegen Unterdrücker und Wider
strebende klingt ein Echo D antescher Invektiven . A lfieri s Leier hat nur
diesen einen Klang. Der aber ertönte in schlimmen Zeiten voll genug

,

um den dramatischen Sänger zum Tyrtaeus des futuro popolo d ’

I tali a “

zu machen .

Alfieri ward zur treibenden Kraft in den nationalen Bestrebungen,
besonders seit 1 8 1 5, und das geeinte Land blickt heute mit R echt dankbar
au f ihn zurück

,
auch wenn sein R uhm als Tragiker längst verblaßt und

heute auch sein p olitisches Heldentum zweifelhaft geworden ist.
A lfieri und Metastasio

,
der R hetor und der Poet der Tragödie ! Der

eine läßt die Helden der alten Welt in den Klangen melodischer Szenen
zu r Unterha ltung eines fremden Fu rstenhofes auferstehen ; der andere
braucht sie

,
um durch ihre Invektiven sein schlummerndes Volk zu

wecken. Der eine stel lt Leben dar
,
der andere hat Leben geweckt.

Neues Leben schuf auch der fruchtbare G o l d o n i der
uber die Welt des Lustspiels gebot. Wie Corneille damit begonnen , an

Stelle der R oheit und Unwirklichkeit der alten Farce
,
feinere Art und

städtisches Tre iben vor ein lachlustiges Publikum zu bringen
,
so setzte

Goldoni allmähli ch an Stelle der rohen und unwirklichen Commedi a a
’
ell

’

arte mit ihren erstarrten Typen das Lustsp i el des heimatli chen venezia
n ischen Alltages mit seinen Fischern und Gp ndelführern

,
den Narren der

Sommerfrische und der Sammelwut
,
Schwätzern

,
P olterern

,
Flegeln und

einer ganzen Galerie venezianischer Weiblichkeit. Goldoni malte dies
Leben in re icher Fülle und Kräftigkeit

,
die sich schon in der starken

Verwendung des Dialektes ausspricht. In diesem ital ienischen Lustspiel
dient die dialektische R ede nicht der Karikatur und dem Spott

,
sondern

der Lebenswahrhe it
,
der Heimatkunst. Goldoni ist von allen italienischen

Dramatikern der
,
der durch Erfindungsgab e ,

sowie durch Anmut und
R eichtum des Dialoges am meisten an die Spanier erinnert . Freil ich
glei cht er ihn en auch in der Unsorgfält i gk e i t der Ausführung. Die Not
des Lebens zwang den scharfen L eb ensb eobach ter oft zu eiligen Skizzen,
di e sich unter die Meisterwerke mischen. Auch er geht bei den Fran
zosen in die Schule

,
d i e aber

,
Volta ire und Diderot so gut wie Lessing, auch

wieder von ihm lernen . Er tritt in die von R i chardsons R omanen ge
tragene Bewegung des R ührstück es ein . Im Grunde aber geht er von
Moliere au s

,
der ihm den Weg des Charak terlu stsp i eles wies und dem er

auch darin folgte
,
daß er dem Geschmack des Publikums durch öftere

R ückkehr zur Farce R echnung trug. D as Publikum folgte ihm nicht
will ig und führte i hn nicht zu Triumphen . Die commea’i a a

’
ell

’

ari e le istete
erfolgreichen Widerstand

,
se i es in

.

ihrer alten Form
,
se i es in dem

phanta stischen Aufputz
,
den ihr C a r l o G o z z i gab . Der führte ihr die

Welt von 1 00 1 Nacht zu und machte au s dem Hanswurst e inen Märchen
prinzen. Seine dramatischen Märchen (F i aöe) enthalten auch Satire gegen



E . D ie ü brige Romania b is zur Romantik . ltalien im 1 8 . Jahrhundert . 2 79

Goldoni s Kunst und Ideen , die a ls ausländisch , französisch denunziert
werden. Den Augenblickse rfolg , den die b izarre Form dieser Fiabe “ er
rang

,
hat das Land und die R omania überhaupt nicht ra t i fi ziert.

Mehr und dauernden Be ifall fand Gozzi in Deutschland .

Goldoni aber wandte si ch nach Pari s ( 1 76 2 ) und schri eb dort
, als

Leiter des Tlu"ä tre i la/i en , i talienische und französ ische Lustspiele
,
die zu

seinen besten gehören
,
und se ine fesselnden

„
Mémo i res “

Als Goethe im Herbst 1 78 6 nach Venedig k am
, zogen b innen v ier

zehn Tagen Proben des ganzen ital ien ischen Theaters an ihm vorüber : e ine
gewöhnl iche Oper m it schlechtem Balle tt ; zwe i blutige Tragöd ien , von
denen e ine aus dem Französ ischen übersetz t i st ; e ine tolle S tegre i fposse
m it unübertrefl

'

li chem Spiel , deren Masken ihm wohltun als Geschöpfe
dieser Landschaft“ . An Gozzi s Mä rchendrama bewundert er die Kunst,
mit solchen Masken d ie tragischen Figuren der „

Fiabe “ zu verbinden.

Und
„
endl ich kann ich denn auch sagen

,
daß ich e ine Komödie gesehen

habe “ Goldon i s F ischer von Chioggia “

,
deren bodenständige Kuns t

ihn trotz der sprachl ichen Schwierigke it mit Entzücken e rfüllt und zu

langem Bericht veranlaßt.
W ie der andere Poet der ita l i enischen Buhne des Settecento

,
Meta

stas io
,
hat auch Goldoni seine Laufbahn im Ausland beschlossen . Die

Heimat
,
die ihn e inst undankbar behandelte

,
ehrt heute sein Andenken.

Se in Werk lebt noch fri sch au f der ital ien ischen Buhne .
Die Jahre

,
in denen Goldon i kämpft und unterl iegt

,
s ind überhaupt

Jahre lebhaftester l i t e r a r i s c h e r Bewegung. Wie in Frankre ich ist in
Ital ien e ine n e o k l a s s i s c h e S tromung zu erkennen

,
der ja auch die

Arcad ia nicht fremd ist. Von ihr getragen , kommt inm itten der all

gemeinen Versk ünstele i der re imlose Zehns i lbler ( Verso sci olto) immer
mehr in Aufnahme und dringt auch in d ie Lyrik e in . D ieser Vers bedarf
freil ich der Künstlerhand

,
soll d ie poetische R ede n icht platt werden w i e

be i Frugon i , A lgarott i , B ett i nelli , deren Verse beschreibend plätschern.
Vom Kaffee zu s ingen :

„
der l iebe schwärzl iche Brei

,
den

,
d ie morgend

l ichen Tas sen m it Phöbus' Arzne i zu fü llen
,
Mex iko sendet “

,
ist auch

Del i lle gelungen . Es soll v i rgi li ani sch se in und stellt in Wahrhe it j ene
M ischung von Neoklassi z ismus und Petrark ismus dar

,
d ie man in Frank

re ich später style emp i re nennen wird .

B e t t i n e ll i glaubte diese Kunst durch Briefe verteid igen zu sollem

d ie er Virgil ( 1 75 7) aus der Unterwelt an d ie Arcad ia schreiben ließ und

in denen er d ie ältere ita l ienische D ichtung
,
die zu sehr au f der Gegen

wart laste
,
e iner strengen R ev is ion unterzieht und insbesondere Dantes

Commedi a nach Inhalt , Abs icht und Sti l verurte ilt. Es i st der spröde
Geschmack der Moderne a la Volta ire

,
der aus d ieser Kri tik spricht.

G . G o z z i antwortete 1 7 58 s iegre ich , indem er fii r Dante
'

e i ne h istori sche
Beurt e ilung forderte und der wachsenden Anerkennung dieses Großen
Bahn brach.

Neo klassi zi a
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Der Kampf um Dante umtont die Wiege des R isorgimento . Er
dauerte lange

,
und noch Jahrzehnte später le isteten der junge Monti

,
der

junge Leopardi Widerstand . Eindrucksvoll heben sich vom arkadischen
Hintergrund die zwölf

„
Visioni “ V a ra n o s ab die m it den äußeren

M itteln der D anteschen Dichtung zeitgenössische Geschehn isse (Krieg,
Fürstentod

,
Pest und Erdbeben) bes ingen .

Der Meister des antikisierenden verso sei oli o i st P a r i n i , der D ichter
des

„
Giorno “ (se it der einen j ungen mailändischen Signore a lten

oder auch neuen Adels ironisch unterweist
,
wie er die

„
öden und lang

samen Lebenstage verbringen solle. Den Parini erzogen ähnliche Lebens
verhältnisse wie den L a B ruyére : der Ni edri ggeborene und unabhängig Ge
s i nnte l itt unter dem Drucke sozialer Mißverhältnisse . Langsam reift ihm
der fe in zisel ierte Vers

,
in dem er den philanthropischen Ideen der Auf

klärung Ausdruck gibt
,
während er zugleich französische Formen und

S itten des
„
Belmondo “ als e ifriger Patriot bekämpft. Er baut seine Sätze

mit lateinischer Fre iheit
,

als wollte er durch die Latinismen der Satz
fügung die Bodenständigkeit se iner ital ienischen Kunst gegenüber dem
flachen Gall izismus hervorheben . Künstlerisch eindrucksvoll ist der Gegen
satz zwischen der ernsten Form und der Nichtigkeit des Treibens

,
das der

Giorno “ schildert . D a wird auch j ener style emp i re wirksam ,
der den

Kaffee umschre ibt : „
Schenke o Edler

,
die Gunst deiner Lippen dem Nektar

,

in welchem gebräunt dampft die Bohne
,
di e au s Aleppo und Mokka zu

dir gelangt .

“ Einzelne Oden P ari n i s sind poetische R eden über die nam

l i chen Themata
,
über welche die Artikel der moral ischen Wochenschriften

damals handelten . Schön erklingt manches leb ensfrohe Wort des Alternden
er spottet der nordischen Melancholie und herrlich ist das Gedicht
An die Muse “

,
welche die Gattin des Freundes besuchen soll. Mit

P ari n i s Dichtung tritt man au s der Tre ibhausluft der Arcadia in die frische
,

ja scharfe Luft des stürmischen Tages hinaus. Man atmet au f
,
wenn man

an der Wende der sechziger Jahre au f ihn triflt . Gebt enem Versen
Inhalt ; laßt das Leben in si e fl i eßen ! so lehrt er gleichsam . Aber seine
gemessene Verskunst ist gänzlich unmodern

,
und ihr verspätetes Alexan

drinertum wirkt b isweilen wie Karikatur .
Sein eigenes Leben zeigt

,
wie schwer es be i den labilen staatl i chen

Zuständen des ausgehenden Jahrhunderts auch für einen charaktervollen
Menschen war

,
den Schein pol itischer Zweideutigkeit zu meiden .

Der Turiner B a r e t t i der ein Menschena lter in London
gelebt hat

,
bringt einen rauhen aber erfrischenden Ton au s England mit .

Die erbarmungslosen Streiche seiner Halbmonatsschrift Die literari sche
Geißel “ ( 1 763— 1 7 65) fallen au f die

„
Eu nu ch enpoesi e

“ der Arcadia
,
au f die

Franzosen besonders Volta ire und au f j ene ital i enische Literatur, die
si ch vor den französischen Kritikern verne igt und

„
mehr den R ückgrat als

den Geist anstrengt “ . Aber er
,
der als Herold Shakespeares in Ital ien

auftri tt
,
verkennt Dante . Sein Urteil ist mehr temperamentvoll als
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stark und oft e i fersu ch t ig betonte . So bestellte es das Feld fur di e rei che
nat ionale Ernte

,
die es im 1 9 . Jahrhundert einbringen sollte .

11 . Sp a n i e n u n d P o r t u g a l i m 1 8 . J a h r hu n d e r t. Wie
ein Echo der geschilderten ital ienischen Zustande kl ingt die Ku nde von
der iberischen Halbinsel . Die Zeit ist u nk ünstleri sch . Die national e
Dichtung geht au f ausgetretenen Wegen . Es überwiegt das prosa i sche
Schriftt um

,
in welchem das alte Spanien und Portugal der Inquisition

mit den neuen Ideen der Aufklärung ringt . In Spanien regieren se it 1 700
di e Bourbonen . Die portugiesischen B raganga stehen durch verwandtschaft
l iche Bande dem französischen Hofe nahe . Französische Sprache und
Literatur dringen mächtig vor. D as Inqu i si t i onstri bunal sieht sich ge
zwu ngen ,

gegen die Lektüre Volta ires und R ousseaus aufzutreten
,
und ver

urte ilt las olras a
’

e Voller
,
R nso und andere ähnliche monslra os a

’
e i mPi ea

’
aa

’

y de i rrelig i on Den französischen Büchern folgen (1 8 0 7) die
franzos i schen Waff en un d die Okkupation (bis Der heldenmütige
Freiheitskampf

,
der in der Verteidigung Zaragozas durch Palafox g ipfelt,

zi eht die Augen Europas au f das vergessene Spanien
,
weckt überall Be

wunderung und läßt das verachtete Land der Inqui sition “ im Glanze
romantischen Heldentum s erstrahlen .

Die friedli che und wohlmeinende R eg i erung e ines aufgeklarten Des

p ot i smu s läßt das v on der habsburgi schen Weltmachtpolitik erschöpfte
Land aufatmen . E in langsamer wirtschaftli cher Aufschwung wird von
patriarchal i scher Fürsorge der R egierung und der Aristokrati e umgeben
und gele itet . Hier findet Carlos I II . in A ra n d a und C amp om a n e s , dort
José I. in P omb a l Minister der R egeneration , welche auch die Herr
schaft der Jesuiten brechen . Der Geist enthusiastischer Philanthropie
dringt au s Frankreich herüber. Frankreich vermittelt auch Geistes
erzeugnisse Englands und Deutschlands . Wer Englisch lernt

,
greift zur

Grammatik eines Franzosen . Dieser
„
Nordwind “

,
wie man damals

sagte
,
ruft eine große Zahl geme i nnu tziger Gesellschaften ins Leben .

Der einst so kriegerische Hida lgo tritt j etzt in den philanthropischen
Dienst dieser fri edlichen Arm ee . Es herrschte nach dem Ausdruck e i nes
Historikers e in u n i versal afan a

’
e mejora

“

(ein a llgemeines Streben nach
Besse rung).
Nichts ist bezeichnender für diesen Geist als d ie Aufnahme und Ein

führung P estalozzi sch er Ideen , die 1 806 zur Gründung eines k on igli chen
Institutes du rch Godoy führen . „

Spanien i st das erste Land “
,
schreibt

Pesta lozz i an den Herzog von Frias
, „

das den Bildungsm itteln meiner
Methode mit S taatsk rä ften ofl

'

ene
‚Prüfung gewährt !

“ Die Pestalozzi
Bücher und -Fabeln dr ingen , wie Godoy selbst nach Yverdon meldet , in
die Gemächer des Infanten. Aber der nahende Sturm fegt schon 1 808

a lles weg. Es war ein Strohfeuer und l i eß
,
w ie di e übrigen R eform

versuche
,
kaum Spuren zurück .
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Eine e ifrige Bildungstätigkeit hatte eingesetzt. Na ch d em Beispie l e
der Franzosen hatt e man angefangen , den Weg der Belehrung durch Zei t
schriften zu betreten . D as Diario de los Literatos de Espari a “

( 1 7 3 7— 1 74 3 )
beri ef sich au f Bayle . Die sogenannten moral ischen Wochenschriften
wurden in Spanien durch das „

Un i versaltheater “ und die
„
gelehrten Briefe “

ersetzt
,
in welchen der gescheite Benediktiner F e ij o o (se it 1 7 2 6) fast vier

Jahrzehnte lang nützl iche Kenntn isse verbreitet . Inquisition und R outine
traten gegen ihn au f ; d ie bourbonische R egierung (Karl III .) schützte ihn .

Die selben Spanier
,
deren Kampfeslust e inst Cervantes b elach t hatt e

,
gaben

sich j etzt in ihrem Wissensdurst Blößen und werden von C a d a l s o in seinen

„
Eruditos a la violeta “

(Die Halbgelehrten ,
1 7 7 2 ) verspottet. Fe ijöos Stil

verrät di e französischen B i ldungsqu ellen ; doch bekämpft er das französische
Lehnwort derer, di e ohne Notwendigkeit „

esla a
’
i an en afrancesar la leng a a

easlellana “
. Und noch mancher Andere

,
der gleich ihm und Cadalso bei

Frankre ich in die Schule gegangen
,
beklagt mit ihnen di e Französ i s i erung

der Sitten (modales franceses) und R ede .

1 7 1 3 wird die R e a l A c a d e m i a E sp ano l a gegründet , die sich eifrig
an ihre Aufgabe macht und schon 1 7 2 6 e in großes Wörterbuch zu drucken
beginnt. Sie zeigt sich ihrem französ ischen Vorb i lde darin überlegen

,
daß

s i e dem Lande e ine e infache
,

von einem aufdringl ichen
,
halbgelehrten

Historismus fre ie R echtschre ibung schenkt
,
während die später gegründete

portugi esische Akademie ganz im französ ischen Fahrwasser segelt und
eine h istorische Orthograph ie adopt iert

,
in welcher geheimn isvolle Buch

staben w i e Grabste ine verstorbener Laute aufragen .

Der neue Geist des gesunden Util itarismus wandte s ich gegen d ie
a lten Spieleri schen Me i stersi ngerak adem i en . Man verlangt e nach Akade
mien

,
die nützl icher Arbeit gewidmet wären

,
wie die gelehrten Körper

schaften des Auslandes . Gebildete Span ier , di e eifrig mit dem Ausland
Beziehungen unterh ielten

,
erwa rteten v on diesen neuen Akademien (Aco

a
’

em i a de la /zi slori a
,

a
’

e c i enci as etc .) eine Verbesserung der „
gotischen

Methoden “
,
in denen di e Universitäten stagn ierten . Naturwissenschaft l iche

u nd gesch ichtl iche Studien nahmen e inen großen Aufschwung. In liebevoll
ausge führten Sammelwerken e ines unermüdlichen Gelehrtenfle i ßes wurden
di e Denkmäler der ruhmre ichen l iterari schen Vergangenhe it vere inigt und
dargestellt. Der alte Cantar vom C id wird zum erstenmal gedruckt. Es

i st
, als ob die H istoriker angesichts der nahenden Franzos i s i eru ng des

Schrifttums a lle Anstrengungen machten
,
die nationale Tradition in um so

helleres Licht zu setzen . Und tatsächlich ist denn in Spanien auch durch
den Neoklass izismus des 1 8 . Jahrhunderts der Zusammenhang mit der Ver
gangenhe i t n icht gelö st worden . Spani en hatte ke inen Dante

,
der es aus

klas si schen Fernen zurückrief; aber es hatte seinen R omancero und se ine
Comed i a

, d ie es literarisch an se in M ittelalter fesselten ,

Portugal fre i l ich entbehrte dieses Gewichtes der Bodenstä ndigke it und
verfiel dem Einfluß der französischen D ichtu ng mehr als Spanien . Es



HEINRI CH MORE : Die romanischen Literaturen .

blieb in den Sp ielere ien bukol ischer Akademien langer befangen . Seine

„Arcadia “ i st eine bloße Kopie der ital i enischen . Ihre gegen den Seis
c ent i smo und den Gall i cismo geri chtete R eform blieb unschöpferisch . D as

große literari sche Ereignis Portugals im 1 8 . Jahrhundert ist das Erdbeb en
von Lissabon Der Fortschr i tt der Aufklärungs idee wurde durch die
düsteren Zeiten der fanatischen Königin Maria (se it 1 7 77 ) verzögert . Der
R i gorismus d ieser R egierung unterdrückte die Intell igenz und zwang sie
zur Auswanderung.

B r a s i l i e n kopierte mit se iner
„
Arcadia Ultramarina “

(1 7 7 2 ) das

Mutterland . Seine Jugend bezog di e Universität Co imbra und b ildete
dort Geist und Geschmack . Aber bereits zeigten einheimische Poeten
eigenartige Bilder und Klänge au s Leben und Landschaft der Tropen .

In S p a n i s c h -Am e r i k a aber regte si ch noch nichts . Die Verkündigung
französischer Ideen büßte der Verfasser des Neuen L uk i an “

(um 1 7 80)
in Ecuador mit Gefängnis .
Der erste Bourbon

,
Philipp

,
der am Hofe seines Großvaters Lud

' wig XIV . Bossuet gehört hatte und von Fenelon gebildet war
,
mußte

Di e dramati sche
D i chtung

von der zugleich schwülstigen und burlesken Art der Spanischen Kanzel
redner verletzt sein . So hatte m an wohl in Frankreich zu r Zeit seines
Urgroßvaters gepredigt. An di eses Königs Philipp Maßnahmen schli eßt s ich
j ene R eformbewegung

,
di e dann in dem Jesuitenpater I s l a den siegreichen

Wortführer fand . Dessen
„
Historia del fam oso predicador Fray Gerun

dio “ (1 75 8) erzählt mit unübertreff l icher Komik , w ie ein wortgewandter
Bauernjunge

,
von ge istlichen Lehrern in trostlosen Methoden gedrillt

,
zu

einem Gecken der Kanzel wird. In Frankreich war mit Buch und Bühne
gegen das unwürdige Spiel mit dem heil igen Wort gekämpft worden .

In Ital ien schwang eben Baretti seine Geißel “ uber diesen Unfug. Aber
nur in Span ien

,
wo der Unfug am grell sten war

,
fand s ich der K u nstler

der au s Phantasi e und W i rkl ichke it e in Lebensb ild s chuf. Die Précieuses
ridi cules “ und der

„
Fray Gerun dio “ sind d ie Denkmäler der Preziosität

des eleganten Frankreich und des kirch li chen Spanien .

„
Fray Gerundio “

entfesselte einen Sturm . Die Inquisiti on verbot j ede weitere Äußerung,
und die Mode wandte sich vom geistli chen Gongorismus ab .

Den ersten Versuchen
,
regelrechte Tragödien zur Auffü hrung zu

bringen
,
leistete die nationale eomea’i a erfolgreichen Widerstand. Zwar

hatten Lope und Calderon keine ebenbürtigen Nachfolger mehr. Kunst
werke entstanden nicht mehr ; aber trefl

‘

li ch e Schauspieler unterhi elten
eine lebenskräftige B ühn entrad i t i on . Es wu rden für die eomea

’
i a e i gent

l i che Schausp ielhäuser errichtet
,
während bisher in offenen Höfen (corrales)

gespielt worden war.

Jene ersten Versuche gingen au s dem Kreise L u z ä n s hervor, dessen
Poetica “

1 73 7 erschi enen war. L u zän w ar in Ital ien geb ildet und ein
Schüler der Arcadia . Er n immt die Stellung der Ital i ener ein : er pole
m i si ert theoretisch gegen den französischen Klassizismus und unterw irft
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Damals beherrschte Mok ere die Lustsp ieldichtung des german ischen
und romanischen Abendlandes . Nur in Spanien blieb es bei wen igen
Adaptationen und sporadischen Ü bersetzungen Moli éresch er Stücke

,
wie

ja andererseits auch Europa von der reichen Blüte des spanischen Theaters
nichts übersetzt hat . Spanien empfand den

„
klassischen “ Moliere als zu

fremdar t ig. Eigentliche Freizügigkeit zwischen der spanischen Bühne und

den Bühnen der anderen Länder hat erst die nivellierende Neuzeit gebracht.
Üb er der Kunst der

„
Afrancesados “ versiegt e indessen di e alte Tra

dition der Posse nicht
,
die im 1 7 . Jahrhundert so kräftig gediehen war.

Ihre
,
trotz Benavente

,
zumeist rohe und unk ünstleri sch e Form fand in

R am o n d e la C r u z 1 794 ) einen sorglosen aber kraftvollen Meister
,

der besonders das Sittenb ild au s dem Alltagsleben der Hauptstadt
,
den

Sa i nele, mit unübertreffli cher Lebensfrische gesta ltete . W as im Bürger
haus

,
an der Puerta del Sol

,
im Prado

,
in der Kneipe

,
w as unter Stier

fechtern
,
Maultiertre ibern

,
Hok eri nn en vor s ich geht

,
das läßt er uns an

unvergeßli chen Figuren erleben . Der Ga ssenhauer klingt auch in seine
Verse hinein

,
durchsetzt den Sa i nete und macht ihn zum Singspiel , zu r

Zarzu ela . Neben der klassizistischen Kunst
,
d ie er verspottet

,
wächst

Cruz au s dem Boden Madrids hervor wie Goya . Beide verstehen zu
malen zu einer Zeit

,
da es in Europa kaum mehr Koloristen gab . Cruz ’

Werk ist überreich . Mit Hunderten von Sa i neles hat er während dreißig
Jahren sein Land ergötzt. Frankreich hat nichts Ebenbürtiges aufzuweisen ;
aber Cruz hat augenscheinli ch von französischen Possen und Vau deville s
einen gewissen gallischen Zuschnitt gelernt. Doch bleibt er spanisches
Vollblut. Sein oft herber Humor schreibt nieder

,
wie er sagt

, „
was die

Wahrheit diktiert “ . Es ist die spezifisch span ische Art des
„
Verismus “

,

dessen Vorfah ren das Libro de buen amor “ und die
„
Celestina “ sind.

Wenn Sa i nete und Zarzu ela noch heute die spanische Buhne be
herrschen

,
so hat den Gru nd zu dieser sol iden Herrschaft R amon de la

Cruz gelegt .
Die Verhältnisse des spanischen und ital ienischen Theaters werden

durch die hier genannten Meister der komischen Bühn e trefl’

li ch illustriert :
dem e i nen Goldoni

,
der sowohl regelhafte Lustspiele als heimische Possen

sch reibt
,
stehen hier zwei Dramatiker gegenüber

,
Morat i n und Cruz , di e

sich in das Feld teilen und von denen j eder mehr heimat l i che Eigenart be
wah rt hat als der Ita l iener. D as spanische Theater ist mannigfa ltiger
und kräft iger.
Die Oper ist in Madri d und Lissabon ita li enischen Geistes. Ihre Hof

kunst i st von Metastasio beherrscht.
Dem lehrhaft en Zeitgeiste entspricht die Vorliebe fur die Fabel .

Lafonta ines Kunst wird in feiner
,
glücklicher Nachahmung in den Dienst

der moralischen oder literarischen Unterweisung gestellt. So kleidet
I r i a r t e 1 797) „

las reglas del arte “ in di e Lehren hübsch erzählter
Tiermärchen . Wenn er auch ein Afrancesado “ ist

,
so klagt er doch
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uber d ie Vernachlas s igung der he imatlichen Dichtung : mancher Spanier
könne fünfhundert Verse au s Tasso oder Boileau hersagen

,
w isse aber

n icht e inmal , in welcher Sprache Garc i laso gedichtet habe . Und gerade
mit I ri artes Fabeln erwarb d iese heimatl iche Dichtung neuen R uhm ,

auch
in Frankre ich , wo Flori an nach ihrem Vorbi ld griff.

In der Lyrik herrscht bis 1 760 das bukol ische und anakreontische
Tändeln

,
das Span ien von Ital ien übe rnommen und se it dem 16 . Jahr

hundert nach seiner Eigena rt ausgesta ltet hatte . Dann aber führt Frank
reich auch den Liederdichtern neue Stimmungen und Ideen zu . J . Me len d e z
Va ld é s ( 1 7 54— 1 8 1 7) i st ihr Größter und e in wahrer Poet. Seine Harfe
erkl ingt erst unter dem Hauche des arkadischen Zephyrs und dann unter
dem Wehen des französischen Nordwindes , bald zart und schmeichelnd,
bal d kräftiger, aber immer ha rmonisch , auch in der Grandilocuenc i a “

,

und von l ieblicher B ildl ichke i t. Es s ind ihm Lieder von außerordentl icher
S chonh e i t gelungen . Aber d ieser große Künstler i st e in kle iner , haltloser
Mensch . Er ist e in Echo der Gedanken anderer. Melendez gehört j ener
fü hrenden D ichtergruppe an

,
d ie s ich nach Salamanca benennt. Sie ze igt

d ie sta rke klas si z istische Färbung der Zeit und pflegt neben R e im und

Assonanz (R omanzen) den re imlosen Vers .
C a d a l s o und J o v e l l a n o s sind die intellektuellen Leiter dieser S al

mant i ner Schule . Jovellanos 1 8 1 1 ) i st der R epräs entant des spanischen
Liberal ismus

,
der moderne Mann j ener Ze it

,
der Frankre ich liebt

,
aber

R ousseau und di e R evoluti on ablehnt. Politi sche
,
soz iale

,
l itera ri sche

R efo rm predigt er in Wort und Schrift , in gere imter und fre ier Prosa,
mit Buch und Buhn e . Cadalso

, au f R e isen gebildet, verbindet Liebe zum

he imatl ichen Schrifttum mit oflenem Sinn für das gute Fremde . Youngs
Nach tgedank en “ insp irieren ihn . Er schreibt nach Montesqu i eus

„
Persischen

Briefen “ se ine witzigen
„
Ca rtas marru ecas

“

(gedr.
In diesem Maße geht im 1 8 . Jahrhundert die l iterarische Arbeit der

Iberi schen Halbinsel au f französ ischen Einfluß zurück
, mag auch be im

einzelnen der Erdgeschmack noch so kräftig sein . Alle h ier genannten
führenden Schri ftsteller we isen nach Frankre ich : Feijoo

,
Isla

,
Luzan

,

Jovellanos , Cadalso , ihre Tragöd ien u nd Schauspiele
, das Lustspiel

Morat lns w ie die klassi zisti sche Lyrik der S almanti ner und der Sa i nete
des Cruz . Auch was au s England und Deutschland herüberdring t

,
kommt

zume ist uber Frankre ich ; d ie l iterarischen Journa le berich ten über das
german ische Ausland nach französischen Blättern . Dabe i steht England
im Vordergrund . Schon Luzan kennt zwar Milton und Pope

,
aber keinen

Deutschen ; Mora t ln u nd Melendez stud ieren englische Vorb ilder, und

Jovellanos schre ibt e ine englische Elementa rgrarnma t i k . Ossian finde t
se inen Weg über Ita l ien : Montegön überträgt ihn 1 795 na ch Cesaro t t i .

Um ihn aber au f d ie Buhn e zu bringen
,
übersetzt Ga llego das Stück

Arnaults , „Oscar, fils d
'

Oss i an “
. Auch Grays

„
Dorfk i rchh o f “ (Cemcnler i o

dc aldea) fehlt ni cht. Deutschland steht s ta rk zurück . Geßner fii h rt es

Di e l.yrtk.

Der Einfluß des
Auslands .
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an. Lessing , Goethe, Schiller sind kaum dem Namen nach bekannt. D as

deutsche Theater ist durch den vertreten
,
den die Spanier Kot -bue

(Kotzebue) nennen .

Zur Schule von Salamanca gehort auch Q u i n t a n a (I 7 7 2

dessen klangvolle Stimme über dem in schweren Freiheitskämpfen sich
mühenden Lande erschallt wie in Ital i en die Stimme Montis. Aber wenn
Qui ntana ebenso beredt ist wie Monti

,
so ist er ihm an Patriotismus und

Hochsinn überlegen . Mit einer Begeisterung
,
die j eder Enttäuschung

standhält , singt er seiner eroi ca E spana das Lied von Fortschritt und
Freiheit. So ist dieser Herold am Tor des 1 9 . Jahrhunderts seinem Lande
viel mehr gewesen und g e b l i e b e n als der R hetor Monti für Ital i en.

Wie hatten die Zeiten sich geändert ! Um 1 650 herrschte in der
R omania die Sprache der spanischen Weltmacht : Spanisch erklang als

Echo einer glänzenden L iteratur und im Gefolge der Diplomatie und der
Waffen in Ital ien und Frankreich . Hundertfünfzig Jahre später steht die
selbe R omania unter der geistigen

,
sprachlichen und politischen Hege

monie Frankrei chs
,
e iner Hegemonie

,
die

,
auch l iterarisch

,
eine merk

würdige Mischung von Freiheit und Zwang darstellt. Dabei waren es in
den beiden Ländern Ital ien un d Spanien die nördlichen Geb iete

,
denen in

dieser Wandlung die fü hrende R olle zufiel.

I II . R ä t i e n u n d R um än i e n . D ie literarische Geschichte dieser
b eiden ostromani sch en Geb iete zeigt b ei großer Verschiedenheit doch
manche Parallele . D as romanische Sprach tum der Ostalpen (R ätisch) und
das romanische Sprachtum,

das um die K arp ath en s ich lagert (R umänisch) ,
sind beide expon ierte Geb iete

,
Vorposten der R omani a

,
der eine gegen

das Deutsche hin
,
der andere m i tten in slawischem Lande . Diese beiden

mächtigen Kultursprachen mächtiger Nachbarn hielten d ie schriftliche
Fixierung und Verwendung der beiden roman ischen Idiome h intan .

„
Die

R h et ijsch Sprach ist nit gericht , das man die schryb en könne , denn all

bri ef und geschri fften in jrm lande sind von alter har in Latin und yetz
mehrt e i ls zu tü tsch gestelt

“

,
sagt Tschu d i noch 1 5 3 8 .

Die R eformation
,
die von der deutschen Schweiz nach Graubunden

und von den siebenbürgischen Sachsen zu den R umänen dringt diese
g e rm a n i s c h e Botschaft weckt die schlummernden r om a n i s c h e n Idiome
und Spricht ihn en Worte vor

,
die si e stammelnd wiederholen . Im nämlichen

Jahrzehnt (1 5 50— 1 560) erscheinen die ersten gedruckten rä t i sch en und
rumänischen Bücher : Katechismen und Bibelübersetzungen

,
hier nach

d e u t s c h e r
,
dort nach s l aw i s c h e r Vorlage

,
die sie in Wortwahl und

Satzbau reichl ich verraten . Ein dürfti ges geistli ches Schrifttum rankt si ch
während Jahrzehn ten an der K irche empor. Aus F ra n k r e i c h klingt
dabei e in kalvinistischer Ton hinein, während R om s ich anstrengt, nicht nur
di e Fortschr itte der R eformation zu hemmen, sondern auch denWeg zu e iner
Verständigung mit den griechi sch - orthodoxen R umänen zu finden (Union) .
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zös i sch e R evoluti on warf ihre Wellen auch in d iese Taler ; aber d i e

Sti mmungen , die si e weckte und die in kecken Liedern zum Ausbruch
kamen , schwanden , und 1 8 1 5 stellte die a lte Ordnung in dem k onser

v ati v en Lande wieder her.
Die religiöse Bewegung schuf zahl lose Kirchenl ieder

,
zum Teil ein

fache Umbildungen von Volksliedern
,
w ie allerwärts . Es ist viel Schönes

darunter
,
vom „Ver sulaz da p i ev el gi u van

“

(Ju ngen Volkes wahre Er

götzung ,
1 6 1 2 ) des Prä d i k anten Ga b r i e l b is zur

„Consolazi un dell
’ olma

devozi u sa “

,
dem alten katholischen Erbauungsbuch. D as protestantis che

K irchenl ied ist vom deutschen inspiriert . Gabriel hat Luthers Ein feste
Burg “ schön übertragen :

Ün ferm casli ig ! n i ess D eu s ei

Ag i a
’
aa

’
er f orlezai i a

D ie Volk sbu ch er
,
Chroniken

,
R e isebeschreibungen zeigen natürl ich

wenig Eigenart . Von mittelalterlicher Dramatik hat sich im kathol ischen
Oberland eine doppelte Spur erhalten : in Pass ionssp ielen und in dem
dramatischen S ch erzgeri cht (D erlg i ra nau selza), in welchem - ü ber den Stre it
zwischen Frau Fasten und Junker Fa sching verhandelt wird e in a ltes
und weitverbreitetes Thema . Die R eformati on hatte

,
w i e anderswo

,
ein

propagandistisches Theater im Gefolge
,
dessen Stücke au s schwe izer

deutschen Drucken entlehn t waren . Die W eltlu st
,
die si ch m it diesem

Spiel verband und die auch zu profanen Stoffen griff
,
verdrängte bald

das dann auch von der Kirche mißb illigte konfessionelle Theater.
D iese ganze Literatur

,
au f welche die deutsche Schweiz viel nach

dru ckli ch er e ingew irkt hat als der italienische Na chbar und d ie R omania
überhaupt

,
i st nach den Ta lschaften stark mundartl ich gefärbt. Es fehlte

ihr der große Schriftsteller und das hervorragende Kunstwerk
,
welche

die zentrifugalen Kräfte des kle inen Schrifttums überwunden und d i e

Männer der Feder vorn Gotthard b is zum Ortler in den Bann e iner e in
h e i tli chen Schriftsprache gezwungen hätten .

Staatl iche Einigung und Selbständigke it war dem rumani schen

Sprachgebiet eb ensowenig w ie dem rä t i schen gegeb en. Die Signatur
seiner Geschichte ist Fremdherrschaft

,
und zwar eine Fremdherrschaft

ori ental ischen Charakters . Zur Zeit
,
da es in di e Literatu r eintrat,

gehörten Moldau
,
Wa lache i und S iebenbürgen mit Ungarn zum Osmanen

re ich . Die Türken hatten sich über die Balkanhalb insel ergossen
wie e inst die Araber über die ib erische . Um 1 700 begann d i e R ück
b ildung dieses R eiches : Siebenbürgen fiel m it Ungarn an Österreich.

Wa lachei und Moldau wurden von Stambul au s durch Griechen verwaltet,
d. h. gebrandschatzt. Der Bojar lernte die Sprache dieses griechi schen
Landvogts , den er deshalb nicht weniger haßte . R umän isch war die
Sprache des geknechteten Bauern . Die französische R evolution und die
Kri ege Napoleons brachten der Balkanhalbinsel wohl Unruhe

,
neue Ideen,

persönliche Beziehungen
,
den Fre i he i tsru f des Dichters aber kein e Um
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walzung .
Am Aufstand der Gri echen gegen die Türke i ( 1 8 3 1 ) nahmen

die Fürstentümer teil
,
um sowohl von den türkischen Herren

,
als von den

griechischen Hospodaren loszukommen . Die verhaßte hunde rtj ährige
Fanari otenh errschaft nahm denn auch e in Ende . Aber bis zu r Erreichung
wirkli cher Selbständigkeit sollten noch Jahrzehnte vergehen , und das

Königreich R umänien vereinigt noch heute ni cht e inmal zwei Drittel aller
rumänisch R edenden .

Die rumänische Kultur ist nach a lledem wesentl ich ori enta l i sch . Sie
erscheint als eine Ausstrahlung slawischer Ku ltur

,
m it e inem starken

griechischen Einschlag. D as Slawentum hält die rumänische Erde um

klammert als e inen Bestandteil j ener großen Kulture inhe i t , „
deren histo

t isches Fundament das einstige byzantinische R e ich und deren Ki tt das
orthodoxe Bekenntnis b ildet “ .

Von den Slawen her k am das Christentum u nd d ie K irchensprache
,

u nd noch lange nachdem die schriftspra chl iche Herrschaft des Slawischen
gebrochen war

,
bed iente man sich se ines Alphabets

,
um das Griechi sche

und dann auch die rumänische Muttersprache zu schreiben . Es gi bt
l iturgi sche Werke , deren g r i e c h i s c h e r Text und deren r um ä n i s c h e
Übers i ch tst i tel in gleicher Weise m it s l aw i s c h e n Lettern gedruckt s ind .

In der re ichen rumänischen Vo l k s p o e s i e finden sich Themata
,
di e

unter den Völkern weit über d ie R omania hinaus verbre itet sind . Die
Sitte der Weihnachts und Neujahrsumzüge ,

d ie wir in Frankre ich schon
vor 600 Jahren bezeugt finden (gu erre noé

'

l ), hat auch in R umän ien
relig iöse B i ttli eder (Balladen) geze iti gt (coli na

’

e latein . ca lendae) , d ie , von
Geistlichen verfaßt

,
nun im Munde gabensammelnder Kinder umgehen .

Die weltl iche Lyrik weist mit ihrem schönsten Bestände nach den Slawen
oder Gri echen . Oft ist si e geradezu slawisches Gut in romanischem Sprach
kle id

,
w i e so viele prächt ige Balladen und R omanzen der fahrenden

Sänger (lä u larz) . D as Lied von Manoli
,
der be im B au des Klosters

A rgesch sein Weib lebendig einmaue rt, ist griechischer Herkunft, wie die
Lieder von Hero und Leander. Der Zyklus von der Sippe Nova c mit dem
reck enhaften Gru ia

,
ob dessen St imme die Berge erzi ttem und dessen

Schnurrbart so mächtig ist
,
daß er ihn hinter dem Kopf in e inen faus t

großen Knoten schlingt
,
stammt au s Serbien ; anderes au s R ußland . Der

Tanz (lzora
'

< xöpog) , zu dem muntere Schnaderhüpfel improvis iert werden ,
die Melodie

,
zu welcher das sehnsuchtsvolle , schwermütige Liebeslied (do i m?)

gesungen wird D ai m
‘

i , doi nä , ei nlec du lcc ! tragen den Stempel der
Kultur, die a llen Völkern der Balkanhalb insel gemeinsam ist. D as R auber
lied des Outlaw (Ha i duk en) klingt , klagend oder übermütig ,

durch die
ganze Halbinsel . Die Figur des R enegaten , der Türke geworden , be
sch ä ft igt die Dichtung südlich und nördl ich der Donau .

Aber wenn es auch au f diesen großen Chor eingestimmt i st , so hat
doch das l iederre iche rumän ische Land vieles e igena rtig geprägt und

unermüdlich fährt es darin fort vom Liebes und He imw ehl i ed b i s

19
°

D i e

Volk sd i ch t nng
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zum Gesch i chtsli ed
,
dem Ausgangspunkt Späterer R omanzen . Es hat in

se inen historischen Liedern auch seinem Haß gegen di e Unterdrücker,
gegen Türken

,
Ungarn

,
Griechen ein eindrucksvolles Denkmal gesetzt.

Lebendig aber quillt der Born der Volkspoesie gegenwärtig nur
noch im großen dak oruman i sch en Kernland. In den Sprach inseln der
A romunen (Makedonien), der M eglen i ten und in Istrien ist das Volkslied
im Verstummen oder schon verstummt.
Der Mühe

,
neben Schwanken und anderer

„
Weisheit der Gasse “ auch

Volkslieder aufzuzeichnen
,
hat sich zum erstenma l der Kantor und

Kalendermann A . P a n n 1 844) unterzogen . Die Ka lender
, „
Sp inn

stuben “ usw.
,
in denen der Unermu dli che sammelte und auch reimte

, was

das Volk sich erzählt , zuruft und zu singt , haben zur Erweckung dieses
Volkes in ähn l i cher We ise beigetragen

,
w i e der A rmand prou vengau in

Südfrankre ich. Pann ist der R ouman i lle se ines Volkes
,
und er ließ s ich

nicht träumen
,
daß ein ha lbes Jahrhundert später d ie Königin des Landes

sich nach den näml ichen Liedern bücken würde , um sie in kunstvollen
deutschen Übertragungen den westl ichen Literaturen zuzuführen . Dafür
dringt auch von der Volksl iteratur des Westens noch in neuerer Zeit
manches hinüber, von der Genovevalegende bis zu den Schwänken des
Till Eulenspiegel.

Man weiß, wie groß der Anteil des Orients an den Volk sbu chern des
Abendlandes ist . Der Alexander und der Trojaroman

,
B arlaam und

Josaphat
,
die si eb en weisen Me ister

,
die apokryphen Evangelien und

Legenden aller Art haben sich vom Orient über den ganzen Westen au s

gebreitet. Auch R umänien besitzt si e , oft au f gr iechischer Grundlage und
meist durch slaw ische Verm i ttelung . Der Alexander “ ist das beli ebteste
Volksbuch des Landes .
Nur ganz a llmählich trat se it 1 650 das Slawische au s se iner Stellung

als Literatur - (Kirchen Sprache zurück. D as R umänische drang mit
Kapitelüberschri ften und. mehr populären Teilen

,
wie Psalmen und Be

gräbn i sformeln
,
in das R itua l ein und teilte in der L iturgie noch lange

se i nen besche idenen Platz m it dem Gr i echischen .

Seit 1 660 begegnen wir rumänischen Chroniken . Die Moldau als der
geb ildetere Landesteil erscheint dabei führend. Schon diese ältesten
Historiker vertreten nachdrücklich

,
oft le idenschaftlich und mit H ilfe

phantastis cher Etymologi en
,
die Auffassung

,
daß die R umänen Abk ömm

l inge der dakischen R ömer
,
daß sie d i e R öm e r des Ostens se ien . Dieser

römische Nat i onalgedank e wurde besonders durch die von R om au s geleitete
Bewegun g der Gegenreformation in S iebenbürgen genährt. Er trat so in
den Dienst katholischer Propaganda und ihrer uni erten Kirche

,
in der

lateinisches Vorbild und Alphabet nun an Stelle des slawisch -griechischen
aufgenommen wurde . Er fand begabte Historiographen m it westl icher
Bildung

,
wie S c h i n c a i Er schuf nati onale Schulen mit mutter

sprachl ichem Unterr icht. D as abseits l iegende Siebenbürgen übernahm
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F . D as 19 . J ah rh undert.

Unaufhaltsam waren im Laufe des 1 8 . Jahrhunderts german ische
Ideen nach Frankre ich und von dort in die weitere R omania ge
dru ngen ,

erst au s England , dann nach 1 7 50 auch au s Deutschland , erst
di e Weltanschauung überhaupt umgestaltend

,
dann auch die Kunstlehre

und Kunstform b ee influ ssend .

Die kriegerischen Zeiten von 1 79 2
— 1 8 1 5 hemmten diese fr iedliche

Entwickelung. Anspruchsvoll erhob sich das L ate inertum des Neok lassi

zi smu s a ls der k unstleri sch e Ausdruck romanischer Hegemonie und des
Cäsarentums. Aber gerade di ese wilden Zeiten führten romanische
Emigranten un d Eroberer ti ef in deutsches Land und Leben

,
und wenn

alte Verb indungskanäle der Völker verödeten oder verschüttet wurden
,

so wurden Tausende von einzelnen Beziehungen geschaffen
,
die au s an

fängli ch er Unscheinbarkeit zu einer Ma cht erwuchsen . Die Dinge begaben
si ch wie zur Zeit der Kreuzzüge

,
da das Abendland ausgezogen w ar

,
um

den Orient zu unterwerfen : d ie politischen Eroberungen gingen wieder
verloren

,
aber die Wechselbez iehungen der Volker u bten dauernde

Wirkung
,
und uber den Okzident ergoß sich damals e in Strom morgen

länd i sch er Literatur.
So erg ießt sich nun nach 1 8 1 5 e ine P ull e deutscher und englischer

Anregungen über di e R omania .

Es ist der charakteri stische Zug des 1 9 . Jahrhunderts , daß die
nationalen Literaturen in enge und rasche Wechselbeziehungen treten
und j ene

„
allgemeine We l t l i t e ra tur “ sich bildet

,
die Goethe kommen

sah . Es handelt sich nicht mehr um literarische Herrschaft der R omania
,

wie sie bis j etzt im Abendland seit der Hohenstau fenze i t
,
durch sechs

Jahrhunderte bestanden . Jetzt tritt das germanische Europa der R omania
zur Seite und teilt sich mit i hr in die l iterari sche Führung. l l fau l

,

sagt Frau von S taöl 1 8 1 3 , i l f au l dans les temps modernes avoi r l
’

esßri l

eu ro?e
’

en .

D as reiche Schrifttum dieser modernen R omania bildet si ch unter
dem Einflu sse der Germanen (der Deutschen,Engländer und Skandinavier) und
auch der Slawen unter dem tiefen E i nflu sse der L i lle’ralu re du N ord

,

wie andererseits das Feld der germanischen und slawischen Literatur mit
romanischen Ideen bestellt wird.

Der Weltv erkehr
,
der d ie Volker in Lieb e oder Abneigung aneinander

schli eßt und sie alle den starken Pulsschlag gemeinsamen Lebens fühlen
läßt

,
hat diese Weltliteratur vorbereitet und trägt s i e . Sie bedeutet

keineswegs eine Entnationalisie rung
,
denn auch ihre Kunstwerke haben

die starken Wu rzeln ihrer K raft in der Heimat. Die
„
Weltliteratur “ des

1 9 . Jahrhunderts ist in der R omania bodenständiger als das Schrift tum des

Ancien R égime .
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I
.
D i e R o m a n t i k . W as im 1 8 . Jahrhundert an Opposi t ion gegen

d en Ge ist der klassischen K unstgesetzgebung s ich geregt ha tte
,
das

floß i n der sogenannten R omantik zusammen , und auch da rin blieb
Frankre ich innerhalb der R omania führend . Es zuerst fügt e die d i sje c ta
membra zu e inem romantischen Ganzen : die fre ie au s England stammende
Auffassung des Dramas ; den Individual ismus und Lyrismus R ousseaus ;
die polymorphe und polychrome Darstellungsart u nd den Exotismus
B em ard i ns ; die Freude an der national en Vergangenheit und besonders
am Mittelalter , seinem bunten Treiben und se iner gotischen Kunst ; das
Interesse für die farbige nat ionale Gegenwart

,
wie sie sich in der Eigen

art und Mannigfa ltigkeit des provinziellen Lebens ausspricht. Das bereitete
si ch während des Ka i se rtums in berühmten Büchern vor u nd trat unter
der R estauration in glänzenden Schöpfungen zutage .

F r a n k r e i c h . Früh erwies sich
,
daß die kirchli ch - religiöse Seite der

R evolution mißlungen war. Den
„
Ideologen “

,
welche die Traditionen des

Material ismus ve rtra ten , erwuchs aus den Lehren des Deutschen K a n t , des
Schotten R e i d sowie au s Mystik u nd Kirchlichkeit scharfe Gegnerschaft.

„
Man drängte si ch zum Hause Gottes

,
wie man in Ze iten der Pest zum

Arzt stürzt. “ Manche wie Cuvier
,
Frau von Stael ri eten zu r staatl i chen

Ein fü hrung des protestantischen Kultu s : nu r der Protestantismus könne
d i e R eligi on der R epublik sein . Der erste Konsul schwankte . Dann
stellte er den katholi schen Kultus wieder her u nd verkündete im April 1 802
das Konkordat

,
das d ie R epublik unserer Tage nach so viel Not w ieder

h at aufh eben müssen . Die Errichtung des erbl ichen Ka ise rtums ( 1 804)
besiegelte die R ückkehr zur Autokrati e . Die politische Beredsamkeit
verstummte ; nur noch einer hielt politi sche R eden : B o n a p a r t e selbst,
und bekanntlich sprach er meisterli ch . Die Presse wu rde dezimie rt. An
Stelle der pol iti schen trat die l itera ri sche Kritik . D as Feuilleton ent
stand Der höhere Unte rricht und der Ge ist der Wissenschaft
wurde in staa tl i che Aufsicht genommen (Um

'

vcrsz
'

h f de France,

Eifrig unterstütz t Bonaparte die Literatur
,
die ihm diente und seine

Ansprüche an Prunk
,
Fei erlichkeit und Adulat ion erfüllte . S /y/c cmf n

'

re

heißt denn auch die Blüte der neokla ssi schen Kunst. Charakteri stisch ist,
daß der Ka iser

,
dem literarische Neuerungen und A u slä ndere i gle ich ver

haßt wa ren
,
O s s i a n verehrte . Ihn lockte die romantische Verherrlichung

des kr iegerischen Heldentums . Er wünscht s i e für s ich . Aber die Musen
floh en den gewalttätigen Mä c en.

In den Schri ftstelle rn dieser bewegten und w iderspru chsvollen Ze it
mischte sich hei dnischer Klass i zismus und mittelalte rliche Christlichke it,
Nati onalstolz und l ite rari scher K osm0poli t i smu s

,
ererbtes aufk läre ri sches

Freidenkertum u nd neu erwach te R el igi os ität
,
A u tori tä tsglaube u nd An

spruch au f persönliche Geltung
,
so daß au s den Werken der Hüter der

Tradition oft e ine Quelle der Opposition aufbri cht und die R ollen ver
tauscht ersche inen .

De r Ga st de s

Ka isertums
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Zwei P ersonli chk e i ten u b erragen d ie Literatur dieser Jahre : Chateau
briand und Frau von S taél.

R e n é d e C h a t e a ub r i a n d hat sein Leben (1 768— 1 848) in den
Mémoires d ’outre - tombe “ m i t mehr Kunst als Wahrhaftigkeit erzählt.
Doch darf man ihm glauben

,
daß er in einer schlecht gele iteten Jugend

se inem krankhaft gesteigerten Empfindungsv ermögen überlassen bl ieb .

Ich v ergähnte mein Leben .

“ In diesem u nb ezähmten Vorherrschen der
Stimmung

,
das an R ousseau gemahnt

,
l i egt die Quelle seines Welt

schmerzes (ennu i ) : Die Welt nahm zu wenig R ücksi cht au f se in hyper
tr0ph i sch es Ich . D as Beispiel des Vaters führte ihn 1 79 1 für fünf Monate
nach Nordamerika . Durch diese Fahrt in ein exotisches Land sollte

,
wie

einst durch die R eise Bernardins nach Mauritius
,
der französischen

Dichtung Neuland erschlossen werden . Chateaubriand sah freilich nur
Baltimore und einige andere Städte des Ostens ; nach dem Inneren k am
er nicht. Er hat weder den N iagara

,
noch den Ohio oder Mississippi oder

gar Florida gesehen . W as er darüber während dreißig Jahren in se inen
Werken

,
besonders im

„
Voyage en Améri qu e

“ und in den Memoiren
Abenteuerliches erzählt

,
i st eitel Flunkerei und Plagiat. Auch in der

Schilderung seiner Orientreise hat er geflu nk ert ([ li ne
'

ra i re Man

kennt heute die R eisebücher
,
di e er geplündert hat und hat die Kn iff e

aufgedeckt
,
durch welche er bewundernden Glauben zu erwecken verstand .

Aber diese große Myst ifik at i on hat wunderbare literarische Frucht
getragen . Der fragmentarische Anblick der neuen Welt und das au s

gi eb ige Studium von R eiseberichten Anderer befruchtete seine Phantasi e,
als er

,
ein armer Emigrant

,
in London vom Ertrag seiner Feder lebte

,

während zugleich schwere Sch icksalsschläge in ihm religiöse Stimmungen
weckten. Er schri eb sein Prosaepos vom Untergang der Nadowess i er

(L es N alcl2ez) , j enes Indianerstammes der Luisiana ,
den die Franzosen 1 7 1 7

vernichtet hatten . Die Protagonisten sind : der greise Nadowessi er Chactas
,

der einst se ine Braut
,
di e Halbblutindianerin Atala

,
verloren

,
und der

junge europamüde R ené
,
der unter di e Indianer gegangen ist. D as Opus

ist eine wunderliche Mischung au s herrlichen Schilderungen und schwü l
st igem Style empire , au s lyrischem R oman und steifem Epos , au s antiker

,

christlicher und indianischer Mythologie . Chateaubriands Phantasie ist
pervers ; er führt seinen Helden R ené b is an die Grenzen der Blutschande
und des Lustmordes . In London entwarf er auch das

„
Génie du Christia

n i sme
“

. Die acht Londoner Jahre s ind seine schopferi sch e Zeit .
Nach Pari s zurückgekehrt

,
veröff entlicht er 1 80 1 die

„
Atala “ -Episode

der
„
Natchez “ , und dieses Prosagedicht einer unglückli chen Liebe mit

seinen wunderbaren Schilderungen und Bildern au s dem Urwa ld machte
ihn mit einem Schlage zum berühmten Manne . Er gab darauf au s den

„
Natchez “ eine weitere Episode : wie der junge R ené dem Chac tas se in
verfehltes Leben erzählt. Vom Hintergrunde prachtvoller Kulissen hebt
si ch der Bericht dieses französischen Werther wirkungsvoll

‚

ab . Wir hören
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Les Ma rtyrs “ ( 1 809) erbringen . Es Spielt zu r Zeit Diokletians
,
da

Heidentum und Chr istentum zusammen ringen . D ie ganze
,
dem Altertum

bekannte Welt
,
insbesondere das Galli en der Frank enk ämp fe , sowie d ie

dre i R eiche des chr istli chen Jenseits bilden den Schauplatz .
Aber Chateaubriand ist zu selbstbewuß t und virtuos ; er ist nicht na iv

und gläubig genug
,
um wie Dante au f den Spuren der Apokalypse zu

dichten . Die wahrsten Partien sind nicht die christl ichen
,
frommen

,
sondern

die heidnischen
,
sündhaften . So ist se in Beweis mißlungen . Aber das Epos

bli eb ein B i ldermagazin für die j unge R omantik.
„
Ich habe poetische An

regung nötig
,
schreibt Stendhal an einen Freund

,
sende mir die M arlyrs.

“

Fru h nahm die Politik den ehrgeizigen Chateaubriand gefangen
,
der

seine dichterische Arb eit schon mit vierzig Jahren einstellte . Er diente
prahl erisch der R estauration . Aber mit dem Gottesgnadentum der Bour
bonen und der Priester lagen seine alten freiheitli chen Neigungen im
Widerspruch . So ist se ine politische Stellung schwankend . Doch bewahrt
sein Gefühl fur Würde diesen Pa i r de France davor

,
schlechte Figur zu

machen . Er weiß sein Leben zu inszenieren . Seine spätere Schr iftstellere i
i st wesentlich Wiederholung : er schreibt sich und andere au s. Er hatte
sich längst ausgegeben und wollte immer noch scheinen .

Chateaubriand h at si ch selbst mit Byron vergli chen und s ich auch
ub e r ihn gestellt. Und wirkli ch haben di e b eiden Zeitgenossen viel
Ähnlichkeit. Sie haben ihre Zeit fasz ini ert durch den glänzenden farb en
und bilderreichen Ausdruck ihrer ung emessenen p ersonli ch en Ansprüche .
Sie haben starke und t iefe Anregung gegeben . Heute überwiegt der
Eindruck des Sterilen in ihren ewigen Wiederholungen , des Theatral ischen
und Unwahren in ihrer steten Pose .

F r a u v o n S t a el (1 766— 1 8 1 7) i st nicht kuhl und skeptisch wie
Chateaubriand

,
sondern gefühlsselig und überschwenglich

,
n i cht katholisch

sondern protestantisch . Sie ist weltbürgerlich
,
ein romanisches R e is au f

deutschem
,
brandenburgischem Stamme . Sie ist französisch gebildet und

empfindet deutsch und das ist
,
wie sie klagt

, u n contrasle qu i aßime la v i e.

Ihre Schriftstellerei ist dreifach : S ie kämpft
,
von R ousseau ausgehend

,
fii r

die Neugestaltung der Literatur
,
die sich im Hergebrachten erschöpfte

und sich
,
um mit Goethe zu reden

, „
in sich selbst ennuyierte “ (D e la

li lle
'

ralu re ; D e l
’

A llemagne.) Sie behandelt das Problem weiblicher Lebens
führung das Problem ihres zerfahrenen Lebens .

„
Delphine “ und

„
Corinne “ (1 80 7) sind redeseli ge R omane

,
darin sie den schmerzli chen

Streit ideal isie rt
,
in den die eigene zuchtlose Empfindsamk e i t si e mit der

Gesellschaftsmoral verwickelt hatte . W erth erst immung erfu llt diese tragischen
Frauenbiographien . In beiden klopft die Lieb e fragend an die Schranken
der Sitte : muß in unserer engherzigen Gesellschaft di e hervorragende Frau
auch imm er eine unglückliche Frau sein? Endlich hat Frau von S taél
in politischen Schriften die großen Ziele und Errungenschaften der R evo
lu t i on gegen Staatsstrei ch und R eaktion verteidigt.
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D ie ti efste W i rkung ist von ihrem Kampf für die R egeneration de s

S chri fttums ausgegangen . In dem Buche Von der Literatur und ihren
Beziehungen zu den soz ialen Verhältnissen “ ( 1 800) trägt s i e eine l iterarische
F re i he i ß lehre vor. Sie bekämpft j ene engherzige Art

,
die eine fremde

Literatur ohne weiteres als barba risch verurte ilt und erklärt
,
daß es sich

in der Besprechung von Kunst und Poesie fremder Völker nicht um Fes t
stellung der e igenen Überlegenhe it , sondern um ein sympath isches Studium
der Verschiedenheiten handle . S ie spricht dabei kurz von der antiken

,

der spanischen
,
itali en ischen , deutschen L iteratur überall ohne eigene

Kenntnis . Lange hält sie sich beim Beispiel des englischen Schri ftt ums
auf

,
das ihr vertraut ist. Jetzt weist W. v . Humboldt sie nachdrücklich

au f Goethe und Deutschland hin . Emigranten wie Chenedolle
,
D egerando

und V i l lers
,
Deutsche wie H . Jacobi fördern sie im Studium des Deuts chen .

Sie unternimmt 1 803 eine erste und nachdem sie auch l tal ien besucht
hat 1 80 7 eine zwe ite R eise nach Deutschland . In We imar Spricht s i e
Goethe

,
Sch iller und W i eland ; aus Berl in b ringt si e A . W . Schlegel als

Erzi eher ihrer Ki nder mit. J. von Müller , Fichte , Nicolay , Zach .Werner
u . a . le rnt si e au f diesen R eisen kennen oder beherbergt s i e zu Coppet .
So entsteht ihr Buch

„
De 1’Allemagn e “

,
das d ie ka iserl iche Zensur 1 8 10

als unfranzös i sch verbot und das 1 8 1 3 in London erschien .

In vier Teilen handelt es 1 . über Deutschlands S itten
,
2 . uber seine

Literatur
, 3 . über seine Philosophie und 4 . über R eligion und Ideal ität. W as

sie im dritten Te i l über d ie Ph i losophen sagt ,
ist wenig kundig. Im vie rten

Abschn itt entwickelt d ie Verfasserin , die in schmerzl ichen Kämpfen aus

e iner Fre idenkerin zur frommen Protestantin geworden war
,
ihre Gedanken

über R eligion und Ideale . Überall preist si e Deutschland a ls e in Land des
Ernstes

,
des Enthus iasmus

,
der Liebe und der R eligi osität , e in idyllisches

Land
,
wo tugendhafte Menschen h inter blumengeschmückten Fens tern

wohnen
,
ein Land der R itterburgen und der S chloßfrä u le in . Politi sch u n

geeint und der he rrschenden Hauptstadt entbehrend
,
zeige dieses glückliche

Land große Mannigfaltigke it und Freiheit der geistigen Bildung und einen
ausgesprochenen Ind iv idual ismus . In Frankre ich habe der ausgebildete
gesellschaftl iche Verkehr die Menschen geistig n ivellie rt und der persönlichen
Empfindungswe i se beraubt. D ieses S alonleb en verhindere die sti ll e Samm
lung

,
die zusammenhängende Arbe it und habe die Franzosen daran ge

wöhn t
,
Alles

,
auch das Em steste ,

zum Gegenstande wi tzelnder Un ter
haltung zu machen

,
deren verletz ende P ers iflage j eden bedrohe , der au s

der R eihe heraustrete und etwas Eigena rtiges wolle . Der Mangel dieses
S alonlebens sichere den Deutschen Ursprünglichke it des Empfindens und

Denkens , gesta tte ihnen Sammlung und Träumere i
,
gewähre unbeschränk te

Arbe itsze it und schütze sie vo r der lähmenden Herrschaft des Spo tt es ,
vor der lcrri ble au lori fe" du ri di cu le. So se ien die Deutschen die Vor
post en der Armee des menschli chen Ge istes . Aber d iese kühnen und

ti efen Denker seien unterwürfig gegenüber den Mächt igen d ieser Welt.
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In Frankre ich habe e ine engherzige Versgesetzgebung die Lyr ik er
totet . Der Kl assizismus sei eine Poetik der Negation . Sie klagt über die
loi s pro/zi oi li ves de la li lle

’

ralu re franca i se, ähnlich wie eine andere begabte
Frau 2 00 Jahre zuvor

,
M . de Gournay. Deutschland aber besitze e ine

Lyrik . Die gedeihe eben nur da
,
wo der Dichter d ie in der Tiefe

schlummernden Gefühle fre i in Worte entfesseln dürfe . Sie rühmt die
Fre iheit des deutschen Verses und der Wortstellung

,
die malerischen Bei

wörter
,
die dem poetischen Ausdruck etwa s Vages

,
Träumerisches ver

leihen . Dabei se i die Poesi e immer ernst. Der Scherz gehöre in die
Prosa . Scherzen heiße erniedrigen c

’

est raballre qu e de pla i sanler!

Die Entwickelung der Kulturm enschheit zerfalle in die zwei Phasen der
Naturreligion des Heidentums und des Spiritual ismus des Christentums .
Der ersteren entspreche die klassische Dichtung

,
die keiner Entwickelung

mehr fähig sei . Der zwe iten entspreche eine neuere Dichtung
,
für welche

die Deutschen den Ausdruck r o m a n t i s c h aufgebracht hätten . Dieser

„
poésie romantique ou chevaleresque “

,
die

,
au f Geschichte und R eligion

christlicher Zeit b eruhend
,
national und christl ich sein werde

,
gehöre die

Zukunft. Hier trt sie si ch m it Chateaubriand.

Als Beispiele solcher Poesie führt s ie D ichtungen Klopstocks, Goethes,
Schillers und namentlich auch Bürgers au f

,
dessen

„
Lenore “ sie nicht

weniger bewundert als Goethes
„
Fischer “ oder die Braut von Korinth“ .

D as Element des Aberglaubens scheint i hr besonders poetisch verwertbar
,

und der Vampyri smu s hat es später
,
nach Byrons Vorgang

,
manchem

R omantiker und Parna ssien angetan . Am ausführlichsten spricht sie vom
Theater. Ihre Darstellung wird zi 1r Dramaturgie . Sie redet b esonders
dem freien historischen Schauspiel das Wort. Nicht entlehnen soll man

die Dramatik der Deutschen
,
wohl aber sich an ihr inspir ieren . W i e i st

sie von
„
Wa llensteins Lager “ entzu ck t

,
von

„
Faust “ trotz allem

,
was in

Form und Inhalt si e daran verletzt
,
gefesselt ! Aber auch Klinger und

besonders Z. Werner bewundert sie . Von Herder hebt si e namentl ich die
Stimmen der Völker “ hervor. Sie versteht und genießt die Volkspoesie ;

aber s i e glaubt
,
daß französisch die Wiedergabe solcher Volksl ieder mit

ihren Na i v i tä ten nicht möglich wäre . Sie h at eine ausgesprochene Ab
neigung gegen bürgerliche Helden und alltägliche Verhältnisse . D as

Genre mixte “ des bürgerlichen Dramas verurteilt si e als l iterari sche
K ontrebande . Ihre prosa i schen Übertragungen deutscher Verse vermeiden
das pittoreske Deta i l . Des

„
Bösen Geistes “ : Als Du au s dem v ergriflenen

Büchelchen Gebete lalltest
,
ha lb Kinderspiele

,
ha lb Gott im Herzen “

,
heißt

bei ihr : Tu öalöu lza i s l i mzdemenl les psaumes el D i eu re
'

gnazl dans i on

cceu r. D aß sie hierin noch so sehr e in Kind ihres Salons war
,
bildet

wohl eine Bedingung des Erfolges
,

ihres Buches
,
das fur mehrere

Jahrzehnte die ge istigen Beziehungen Frankreichs zu Deutschland be
herrschen und in Frankreich besonders als Dramaturgie maßgebend
bleiben sollte .
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v on denen auch Stendhal ausging
,
als er 1 8 2 3 sein keckes R ac ine

et Shakespeare “ schrieb .

Ein wahrer Strom ausländischer Poesie ergießt sich um 1 8 20 uber
Frankreich . Proben au s dem Theater aller Länder werden in einer
Samm lung vereinigt

,
an der keine Geringeren als B a ra n t e und Gu i z o t

mitarb eiten . Jener u bersetzt außerdem Schillers
,
dieser Shakespeares

Theater. Manzon i s Tragödien bringt F a u r i e l. W . S cott und Byron werden
seit 1 8 2 1 übertragen. R ayn o u a rd veröffentlicht Poési es originales des
troubadours “ . Spanische R omanzen

,
gri echische Volksl ieder

,
englische

Balladen werden in P r o s a w iedergegeben
,
da die französische Dichter

Sprach e vorläufig nicht geeignet erscheint, solche „
sau vag e s imßli ci le

’ “
au s

zudrücken . Mer i mee liefert b ereits spanische und illyrische Pastiches .
Aber das Volkslied des eigenen l iederreichen Pays de France sieht niemand .

Deutlich ste igen
„
romantische “ Gedanken

,
Stimmungen

,
Bilder in Lied

und R oman au f. Nod i er gi bt 1 803 die E ssa i s d
’

u n jeu ne B arde. M i l l e
v oy e und Chen e d o l le prälud ieren Lamartine . Des selben N o d i e r

„
Proscr its “ und Peintre de S altzbourg “

,
S énancourts „

Obermann “ (1 804)
zergliedern kranke Herzen tatenloser Helden

,
die in reicher Naturszeneri e

verzweiflungsvoll enden. D as mit starken und bunten Mitteln arbe itende
Drame “ d i e

„
Tragödi e der Kammerzofen “

,
wie die konservative Kritik

höhnte fuhr fort
,
Scherz und Ernst

,
Feierli ches und Groteskes zu

mischen . Es importierte Stücke des deutschen (Werner
,
Zschok k e) und

englischen R epertoires und bere itete au f diese Weise Publikum und Schau
spieler für die Bühne der R omantiker vor. L em e r c i e r macht ein ge
schi chtli ches Ereign is (die portugiesi sche R evolution von 1 640) zum Gegen
stand eines Lustspiels und deckt in der vornehmen Welt der Tragödie die
kle inen Menschli chk eiten au f (P i n i o , come

'

di e hi slori gu e) . P i xéré c o u rt

l i efert als ein zweiter Hardy von 1 798— 1 8 3 5 über hundert „
Melodramen “

,

d . h. gesch ickt gebaute , rührselige , h istorische und häusli che Moritaten.

D as Drama V. Hugos w ird nichts anderes sein als das ins R e ich der
Kunst erhobene Melodram P ixérécourt s releve

’

,
wie Nod i er meint

, de la

pompe arl iflci elle du lyri sme. An dem kunstlosen Schauer d r am a werden
die französischen R omantiker die nämliche Arbeit der poetischen Stil i
sie rung vollzi ehen

,
welche die englischen R omantiker am Schauer r om a n

übten : W. Scotts Kunst hat au s der tollen und wüsten Welt der Bücher
Anne R adcliff s

,
Matur i ns und Lewis seine glänzenden R omane geschaff en .

So steigen mit der R omantik Stoffe und Stimmungen zu den Höhen
der Literatur empor

,
di e b isher in vulgären Niederungen ein mißachtetes

Dasein gefii hrt hatten . Der R omantiker bückt sich , um au s dem trüben
Strom des Lebens Dinge aufzuheben

,
über die der Klassiker mit hoch

gezogenem Fuße wegschre i tet . An di esem Wandel ist insbesondere der
Um stand beteiligt

,
daß die R evolution die strenge Tradition der klassischen

Bildung unterbrochen hatte und daß d ie neue Generation weniger
latinis iert war.



F. Das 19 . Jahrhundert . D ie Romantik .

Inzw ischen war Bonaparte gestürzt und das K on igt um der Bourbonen Di e J ul i
wieder e rrichtet worden Die Wünsche der Ul traroyal is ten nach
W iederherstellung der Zustände des Ancien régime ließen sich nicht er
fü ll en

,
so kräft ig die R eaktion der be iden alten Könige , von der Kirche

unterstützt
,
ans Werk ging. In der R evolution von 1 8 30 explod ie rten dann

die gebundenen Kräfte des Fortschri tt es . Auch im Lager der Poeten
,
wo

bisher vielfach literarischer Umsturz mit pol itischer R eakt ion zusammen
Haus gehalten , gab es Zerstörungen , und au s den R u inen bluh te in der
Folge neues Leben .

A u f die he il igen Jul itage “ folgte e ine polit isch bewegt e Zeit. Der
pol iti sche S ieg des l iberalen Bürgertums trug auch den künstlerischen : die
R o m a n t i k zog siegreich ins Schauspiel und Opernhaus (Auber, R ossini)
und die Ausstellung von 1 8 3 1 verkündete den Triumph ihrer Malere i

(Delacroix
’ Ba rrikadenkampf und Ermordung des Bischofs

,
nach W . Scott ) .

Das J ul i k önigtum schi en s ich durch e ine versöhnliche Politik erst dauernd
zu befestigen , verschloß si ch dann aber den notwendigsten R efo rmen und

k am in Unpopularität 1 84 8 zu Fall . Die R epublik wurde proklamie rt : ein
Poet

,
Lama rt ine , steht an ihrem Anfang , Napoleon III . an ihrem Ende .

Die zwanziger und dre ißiger Jahre bedeuten die Höheze i t des l ite Frankrei ch und

rari schen Einflusses Deutschlands. D aß von den ersten R omantikern
kaum e iner deutsch kann , hindert dies nicht. Ist etwa Shakespeare in
Deutschland nur da wirksam geworden

,
wo man ihn englisch lesen konnte ?

Hatt e man doch
„
De 1

’Allemagne “ der Stael und die Übersetzungen .

Goethe dominie rte ohnedies all es und der war e infach
„
l
’

au teu r de Werther
et de Faust “ . Neben ihn trat um 1 8 30 E. T . A . Hoffmann mit seinen

„
Contes fantast iques “ und noch heute steht er in Frankreich neben Goethe .

An diesen be iden
,

an Schille r
,
Jean Pau l

,
Bu rger begingen die Fran

zosen
,
wie Heine spott et

,
ihre

„
Ge fühlsp lagi ate

“
. Heine selbst

,
der 1 8 3 1

nach Paris k am, wurde als der geistre iche Autor der R omantischen Schule “

und der Tableaux de voyage ( 1 8 3 4) bewundert. Der Lyriker Heine gewann
erst v iel später (m it den „

Parnassiens “ ) Ansel m und Einfluß . Unter se inen
Zeitgenossen erfii llt er nur Th . G a u t i e r und G . d e N e r v a l

,
diesen k ünst

leri schsten unter den Inte rpreten deutscher D ichtung
,
der 1 8 2 8 den

„
Faust “

,

1 8 30 Gedichte Uhlands , Schillers usw . und 1 848 He ines „
Inte rmezzo “ in

schöne Prosal i eder übertrug h ier ha t das moderne
„
Poeme en prose “

se inen Ausgangspunkt. Die Zeitschriften fingen an
,
regelmäßige und k un

dige R eferate über deutsche Literatur zu bringen . Zu diesen p eri odischen
Verm ittlern deutschen Ge istes (Marm i e r

,
G irardin

,
Ta illand ier) traten

Männer wie Q u i n e t
,
der Herders

„
Ideen “ übersetzt

,
C o u s i n

,
M i c h e l e t ,

R e n a n . Und das
„junge Deutschland “ blieb hinter den „

Jeunes -France “

nicht zu ru ck : es schulte sich nicht nur an Frankre ichs schri ftstellerischer
Technik , es entlehnte be i ihm politische u nd soziale Ideen , zog sich den
R u f gefährli chen Franzosentums zu und weckte die scharfe na ti onale
Opposi tion der Kons erva tiven.
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Der scharfblickende Quinet erkannte früh die Wendung
,
welche die

Dinge in Deutschland zu nehmen begannen. Er schreibt schon 1 8 3 1 , „
daß

Deutschland anfange
,
seine Gedankenarbeit in politische Taten umzusetzen

,

daß Preußen als führende Macht an Stelle Österreichs erscheine und daß
die deutsche Einheit sich in bedrohlicher We ise vorbereite “ . Aber sein
Wort wurde nicht verstanden. Als Heine und Borne Frankre ich über die
wahre Stimmung des herrschenden Deutschland spöttisch aufklären wollten

,

da ergriffen Franzosen das Wort
,
um das harmlose Volk der Denker “

zu verteidigen . Freilich erhellte di e Kriegsgefahr 1 840 blitzartig die
Situation . Auf Beckers „

R heinlied “ antwortete wohl Lamartine fri edlich
mit der

„
Marseilla i se de la p a ix “ , aber Mussets prahl erische Antwort

fand in dem großen Streiten , das sich nun erhob , mehr Tagesb e i fall. Doch
fuhr man fort

,
Deutschland im Lichte der Frau von Sta 'e' l zu sehen .

Es i st
,
als ob die heftigen kirchlichen

,
politischen

,
sozialen und lite

rari schen Kämpfe des eigenen Landes Aller Aufmerksamkeit absorb ierten.

D ie Ki rche
,
die durch das Konkordat wiederhergestellt war

,
wendet

sich unter Führung der zurückkehrenden Jesuiten zum Ultramontanismus.
Die Lehre

,
daß die R evolution Teufelswerk se i und daß nur die R ückkehr

zu unbeschränktem p olitischen und kirchlichen Absoluti smus Frankre ich
und mit ihm Europa retten könne , vertrat niemand rücksichtsloser als der
Graf J o s e p h d e M a i s t r e Er geht b i s au f den Grund des anti
l ibera len Zuges der Zeit. Er bekämpft B ossu ets Lehre einer nationalen
Kirche und galli k ani sch er Freiheiten als Irrlehre

,
verdammt a lle Wissen

schaft
,
preist die Wahrheit und Einheit der Tradition

,
erklärt den Papst

als einzigen , unfehlbaren Hüter des Christentums und schreibt in den
Dialogen seiner Soirées de S t -Pétersb ou rg “ eine man möchte sagen :
blutige Th eod i cee : die Erde schreit nach Blut

,
nach der göttlichen

Institution des Kr i eges
,
nach dem Henker ! Schafft den Henker ab

,
und

alles wird zusammenstürzen ! Hätte Frankreich gleich Spanien die Inqui
sit iou gehabt

,
so wäre die R evolution nicht möglich gewesen ! Dieser

Prätorianer des Vatikans predigt der Christenheit le salu l ;5ar le sang .

Er predigt es als glänzender Sti l ist in den Farben Chateaubriands und
mit den Paradoxen Volta ires . Er ist n icht wirklich religiös , er ist nur
Theokrat .
Auch ein streitbarer Schuler Chateaubri andsch er Kunst , aber t ief

religi ös , ist der Geistl iche L am e n n a i s Er predigt der Christen
heit le sala t par la foi . Mit der wunderbaren Beredsamkeit seines Werkes
gegen die religiöse Indifferenz (das ursprünglich den Titel L

’

esßri l du

chri st i an i sme tragen sollte) schafft er seit 1 8 1 7 eine Erregung , die Ma istre
mit e inem Erdbeben vergleicht. Als er

,
von sa i nts imoni st i schen Gedanken

getragen , dazu übergeht , vom S taate
'

prak t i sches Christentum zu fordern,
da gibt ihn die R egierung preis, und er wendet sich vom legitimen König
tum an die Demokratie . Aber über seinem Versuche

,
einen liberalen Katholi

zi smu s zu schaffen (callzoli ci ser la zerfällt er auch mit R om (1 8 3 3 )
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In diesen Jahrzehnten findet nun auch die sozial istische Doktrin ihre
erste selbstbewußte Formulierung. D as Proletariat tritt als neuer Kom
battant in den Kampf der Bourgeoisie und des Feuda l ismus e in . Der
Utopist S a i n t - S im o n 1 8 2 5 ) verkündet die Herrschaft der arbeitenden
industri ellen Menschheit

,
die vom Geiste ch ristlicher Brüderlichkeit durch

drungen sein soll . Seine Schüler B a za rd und E n fa n t i n b ildeten d i e

Lehre we iter (z. B . Abschaff ung des Erbrechts) und fanden die Formel
von der Ausbeutung des Menschen durch den Menschen . An ihren Ver
sammlungen in der R u e Taranne nahm die romantische Jugend bege istert
teil . Sie trug manchen Gedanken als fruchtbaren poetischen Keim mit
sich fort. Die soz ia l e Dichtung knüpft hier an . Als Ausgangspunkt
des wissenschaftl i chen Sozial ismus aber muß in Frankre ich P r o u d h o n

1 8 69) gelten , e in scharfsinn iger , i deenrei cher Kopf und ein glänzender
Schriftsteller.
Die Jugend des liberalen Bürgertums saß in den Jahren der R estau

rati on zu Füßen des „
Triumv irats der Sorbonne “ : Cousins des Phil osophen

,

Gu i zots des Geschichtsforschers und des L iterarhistorikers Villema in
,
der

se i nen Stoff zum erstenmal in europäischem Geiste “ wahrhaft histori sch
behandelte : aber zu seinem Europa gehört Deutschl and noch nicht.

I n V. C o u s i n (1 79 2 — 1 8 6 7) erreicht die philosophische R eaktion
gegen d i e material istischen Doktrinen der Aufklärungszeit ihren Höhe
punkt. Cousin trug seine spiritual istische Philosophie deren moderne
Elemente er b ei den Engländern und den Deutschen (Kant

,
Schelling

,

Hegel) gefunden (Eklektizismus), mit/ großer Eloquenz vor. Sein elegantes
Wort zog die gebildete Pariser Gesellschaft zur Sorbonne , in deren großen
Hörsälen sie seither heimisch geworden ist . Cousins Haltung war die
eines Hohepriesters

,
der au f Dekorum bedacht ist

,
der im Tempel herrschen

will und auch draußen au f gute Ordnung sieht . Aber di e Weltanschauung,
die er überwunden zu haben meinte

,
erhob mit dem Fortschritt der exakten

Wissenschaften und mit Comtes
„
Philosophie positive “ (se it 1 8 30) ihr Haupt

m ächtiger als zuvor
,
und Ta ine zertrümmert e 1 8 5 5 vollends das luftige

Gebäude des Eklektiz ismus . D as D au erndste sind Cousins geschichtli che
Arbeiten. Seine Neigung galt dabei dem 1 7 . Jahrhundert.
Den Lärm des politischen Sturmes übertonten 1 8 30 di e D i sk u ssi onem

der Académie des sciences
,
in welchen G e o ffr o y d e S a i n t-H i l a i r e

gegen C u v i e r di e Lehre der vergleichenden Anatomie von der Einheit
der organischen Welt siegreich verteidigt e . Man stand an der Scheide
zweier Weltanschauungen . Der Entw i ck elungsgedank e brach sich Bahn .

Die französische Naturwissenschaft huldigt e dabei Goethe , und der ver
galt es ihr durch di e enthusiastische Ungedul d

,
mit de r er ihre Botschaft

aus Pari s entgegennahm .

A. C om t e will dem zerri ssenen geistigen Leben seiner Zeit die
Einh eit wiedergeben

,
die nicht mehr in der alten Kirche und ihrem

Glauben gefunden werden könne
,
sondern au f die Wissenschaft der sinn
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fälligen , posit iven Fakta gegründet werden musse , unter Ausschluß aller
Metaphysik und alle r Teleologie . Mit den Allüren e ines R eligionsstifters
predigt er den Glauben an die große , e ine , pos itiv istische Wissenschaft, deren
R e ich nun nach den Epochen der Theologie und der Metaphysik gekommen
sei und d ie s ich au f der Ba sis der Mathematik stufenweise aufb aue a ls

Lehre der unorgani schen (Astronomie , Physik, Chemie) und der organi schen
Welt (B iologi e , Soz iologi e). D ie Soziologie , d . i . das Wissen vom Gesell
schaflskörp er, ist die Krönung des Ganzen . Sie lehrt d ie biomechanischen
Gesetze des kollektiven ge isti gen und moral ischen Lebens . Sie b ildet den
soz ialen Inst inkt und führt den Menschen w issenschaftl ich zu r altru istischen
Moral. Es gi lt „

d ie Menschheit zu organ isieren “ .

Zu der nämlichen Zeit , da Lamenna i s le salu l par la f or verkündet,
pred igt Comte Ic sala t f ar la sci ence , und wie sehr dieses neue Evan

geli um d ie Jugend ergr iff , ze igt R e n a n s L
’

A veni r de la sc ience “
,
das

,

in den Stürmen und Entt äuschungen des Jahres 1 84 8 geboren , der Über
zeugung W orte le iht : Die Zukunft der Menschhe it l iegt in der Zukunft der
W issenschaft e in Bekenntn is

,
dem die Generation der R enan

,
Ta ine

,
G . Pa ri s

treu blieb . Comte hat weit über Frankre ich hinaus die Erziehung zum

wissenschaftl ichen Denken gefördert. Bei allen Ubertre i bungen und

schli eßli chen Ve ri rrungen gehört er zu den mächtigsten B efru ch tern

des modernen Geistes . Die Intellektuellen “ haben Sinn u nd Namen nach
ihm bekommen .

Die Anwendung der pos it iv istischen Weltanschauung au f das Kunst
schaff en hat den N a t u ra l i s m u s gezeitigt. Balzac beruft si ch im Vorwort
zur

„
Coméd ie huma ine “ 1 84 2 au f d ie Diskuss ionen der Académie des

sc iences
,
um se ine zoologische “ Betrachtung der menschlichen Gesellschaft

zu rechtfe rtigen .

Unter den zahlreichen und bedeutenden Historikern haben zwe i a ls

Staa tsmänner e ine hervorragende R olle gespielt : Guizot und Thiers .
Gu i z o t ist auch als H istoriker der Mann der staatsmännischen Aktion

,

den besonders die Aufdeckung des Schachspiels der Politik interess iert.
E in ganzer Mann

,
aus dessen ruhiger Erzählung di e Energie spricht

,
mit

der er als M in ister
,
der Tyranne i und der Demokrat ie gleiche rmaßen fe ind

,

e ine sta rke Kön igsmacht
,
e ine kräftige Bourgeois ie und das si e verbindende

Chri stentum verte idigt e . Das sind d ie dre i Komponenten der europäischen
Z iv il isa tion

,
deren Gesch ichte er schrieb

,
lehrha ft wie ein protestantischer

Bossuet . Se in schönstes Buch sind seine Memoiren . Den trefflichen
M i g n e t fesseln d ie R evolution und di e R eformation . Entgegen der tra
d i t i onellen hero i st i schen Gesch ichtsauffassung betont e r d i e treibenden
K räfte der Massen

,
was d iesem ernsten Forscher und klaren , bündigen

Da rsteller den obe rflächl ichen Vorwurf des Fata li smus eingetragen hat.

Se in Freund Th i e r s ist auch als H istoriker der kluge , redegewand te pol i
ti sche Geschäftsmann . Er macht d ie Gesch ichte Bonapa rtes intelligent
zurecht und ve rtri tt d ie Moral des Erfolges . Ihn fesselt das k l irrende,

20
°

Di e Gesc hi eh t
sc hre i bung
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glänzende Leben
,
das er packend darstellt. Er malt das glorreiche

Ka i sertum im Gegensatz zu r tristen R estaurat ion un d schaff t mit Beranger
un d Hugo j ene K a i serleg ende , die Napoleon III. di e Wege ebnete , den
er so wenig wie Hugo liebte . A. d e T o c qu e v i l l e ist der Aristokrat , der
die Geschichte der Demokratie schreibt. Er sieht mit Bedauern

,
aber

auch mit Gottvertrauen
,
wie die moderne Entwickelung au f die Zerstoru ng

der a lten Aristokratien hinarb eitet. Er geht nach Amerika ,
studiert dort

di e Demokrati e an Ort und Stelle und schildert sie streng geschichtlich,
mit wunderbarer Unparteili chk eit. Dann wendet er sich zu den Verhält
nissen seines eigenen Landes und erforscht die langsame Entwickelung
demokratischer Gedanken im 1 8 . Jahrhundert

,
die zu r R evolution führte

(L
’

anci en reigi me el la re
'

volu li on Diese selbst und die moderne
Gesellschaft zu schildern

,
war i hm nicht mehr vergönnt. Ta ine wird se ine

Arbeit fortsetzen ; wenn er glänzender und philosophischer darstellt , so ist
ihm Tocqueville doch an strenger Obj ektivität überlegen .

Thierry und Michelet sind Forscher und Poeten zugleich
,
s ie sind

r o m a n t i s c h e Historiker.
A . Th i e r r y s 1 8 5 6) Gesch i chtschre i bung hat zwei Quellen : die

Polit i k und die Poesie . Die farbige Welt von Chat eaubriands
„
Martyrs “

und Scotts
„
Ivanhoe “ führt ihn zum Studium des Mittelalters

,
dem er

stets als Epiker gegenübersteht. Die bewegte Gegenwart führt ihn zur
Politik . Die alte Lehre

,
daß die französi schen Edelleute von den ger

manischen Eroberern un d das Volk von den unterworfenen Kelten ab

stamme
,
war von dem anspruchsvollen Adel der R estauration zum pol i

tischen Leitsatz erhoben worden . Man sprach mehr als j e von den deux
races Frankreichs , wobei man race au f deutsch freil ich nicht mit

„
R asse “

,

sondern mit Stamm
,
Volkstum wiedergeben soll . Thierry greift diesen

Gedanken als Historiker au f und wendet den so gele iteten Blick au f die
Eroberung Gall iens und Britanniens durch die Germanen . Die ganze Ge
schichte Frankre ichs und Englands erscheint ihm als ein durch d ie
Jahrhunderte fortgesetztes R ingen zwischen den germanischen Siegern und
den keltischen Besiegt en . Die R evolution von 1 78 9 ist ihm die endl iche
Auflehnung des Gau loi s va i ncu . Die Geschichte Frankreichs stellt s ich
ihm a l so im Grunde als l

’

lzi sloi re d
’

u ne congu e
”

le dar. Dabei gelte es , die
Geschi chte des Besi egten zu schre iben

,
die noch fehle : die Entwickelung

der Landschaft
,
der Gemeinden

,
des Bauern . Und keinen Frieden werde

es in Frankreich geben
,
ehe es gelungen sei

,
die letzten Spuren der a lten

Eroberung zu tilgen (eyf acer la congu ele) . Eifrig wendet sich der j unge
Politiker historischen Quellenstudien zu . Er lern t

„
die Geschichte um

ihrer selbst willen l ieben “ . Er wird e i n ernster Forscher
,
der freil ich den

alten Ch ronisten oft zu sehr vertraut. Er besitzt die Kraft
,
vergangene

Zeiten lebensvoll auferstehen zu lassen . Seine Geschichte der Eroberung
Englands seine

„
R écits des temps mérovingiens “ (1 8 3 3 ) sind das

Werk eines K u nStlers und haben epische Züge . Thierry ist der Epiker
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1 8 . Jahrhundert nach . D ie Geschichte der R evolution schri eb er
,
wahrend

das Jahr 1 848 um ihn brauste. Durch den Staatsstre ich verlor er se in
Amt ; se ine Schulbücher wurden verboten . Immer nachdrückl icher wird
er der Anwalt des vergewaltigten Volkes und der Ankläger von Thron
und Altar. Der Krieg von 1 8 70 warf ihn aufs Krankenlager

,
machte ihn

aber nicht ungerecht. Er protestierte gegen das erobernde Deutschland
,

aber dankbar fuhr er fort
,
Beethoven

,
Grimm

,
Pestalozzi seine Erzi eher zu

nennen . Auch er verfiel dem. Vorwurf
,
daß er nach deutscher Methode

arbe ite und wie franzos i sch ist er doch ! Mit erlahmender Hand ar

b e i tete er noch an der Geschichte des 1 9 . Jahrhunderts .
Michelet hat ein einzigartiges Werk geschaffen . Er vereinigt e inen

ausgesprochenen Sinn für Wirklichkeit (R ea l ismus) mit mächtiger lyrischer
S t immungs und Gestaltungskraft. Von dem Bedürfnis gele itet

,
der Ge

schichte eines Volkes e ine sol ide natürliche Basis zu geben
,
setzt er die

Geographie an die Spitze der Histori e und erklärt er d ie Franzosen durch
Frankre ich

,
dessen Provinzen

,
Berge

,
Flüsse

,
Städte er in e inem Bande

voll der herrl ichsten Landschaftsb ilder schildert . Auf diesem real istischen
Boden sprießt ein förmlicher geographischer Mythus : diese Landschaft en

,

diese Flüsse werden zu Personen ; das a lles atmet und lebt von der Hand
eines Poeten geformt. W i e lebt di e Gotik unter seiner Feder ! Er baut
si e forml i ch nach . Und dieser Poet ist ein glühender Patriot

,
der über

zeugt i st , daß se in Vaterland die Welt zum Heile führen wird. Sogar di e
geschichtl ichen Epochen werden p erson ifizi ert : das Mittelalter i st „

e in K ind
,

das au s dem Leibe des Christentums unter Tränen geboren wurde
,
das

in Gebet
,
Träumerei und Herzensangst heranwuchs und dann starb

,
ohne

etwas vollendet zu haben und das uns e ine so schmerzliche Erinnerung
hinterlassen hat

,
daß a lle Freuden und Herrlichke iten der Neuzeit n icht

imstande s ind
,
uns über se inen Verlust zu trösten “ . D as 1 6. Jahrhundert

ist e in Heros . Alles wird be i Michelet zum Bilde . Er ist
,
w ie V. Hugo

,

ein mythologisches Gen ie . D as Faktum wird ihm zum Symbol
,
und au f

den Flügeln seiner Phantasie entschwebt der Historiker in die Hohen der
Dichtung. Weil Michelet diese Phantasi e n icht durch strenge Methode
zügelte

,
wird seine Forschung vielfach unterschätzt. Seine Information ist

von erstaunl ichem Umfang. Keine Lebensäußerung ist ihm zu gering
,
um

nicht nach ihrem Zeugnis b efragt zu werden. D i e g a n z e Vergangenheit
soll in seinem Buche als eine große Einheit au ferstehn : la re

'

su rrecli on de

la v i e i nle
'

g rale du f asse
'

! So ist ihm eine machtvolle Synthese gelungen .

Ohne die S chöpferkraft des Poeten hätte der Historiker sie nicht ge
schaffen . D aß der Poet oft überwiegt

,
wird auch den ernsten Leser

wen iger verdrießen
,

als daß der R hetor schließlich so oft zum Wort
kommt.
Außer der Histo ire de France “ hat der Unermu dl i ch e mit dem. Feuer

kopf und dem Feuerherzen noch vieles veröffentlicht : Abfälle des großen
Werkes

,
politis che und kirchl iche Kampfschriften

,
Erzieherisches über
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Fam il i e , W eib und K ind , Naturschilderungen la mer Er
erinnert an D iderot. An herrl iche S tücke reihen s ich S tellen une rfreu

l icher R hetorik. Wunderbar vere inigen se ine Naturb ilde r die Beobach tung
des Forschers mit der Phantasi e des Lyrikers in e iner Sp rache von musi
k a li schem Wohllaut. Sie sind der Sonnengesang “ e ines modernen Franz
von Assisi . Michelet empfindet in hohem Maße im Christentum d i e Lücke
der Tierwelt. Sein Herz zieht ihn zu a ll em

,
was in diesem universellen

irdischen Vaterland “ lebt. Um seines Herzens w i llen glaubt er auch an

die Unsterblichke it der Seele :
„
Meine Denkfähigkeit mag untergehen

me ine Fäh igke it zu l ieben , k a n n n icht sterben ! Guizot , Thierry sind
glänzende und tiefe Historiker ; ich ich habe mehr Liebe als s ie .

“ Ein
Strom von Sympath ie und L ebenstu ch t igk e i t geht von Michelet aus .

D ieser Forscher und Poet ist unbestre itbar e in großer Führer seines
Volkes au f dem Wege zu Fre ihe it und Humanität.
Die Werke Lamenna i s

’

,
Thierrys u nd M i chele ts legen Zeugn is dafür

ab
,
wie im französischen Schrifttum di eser Zeit Lyrismus und Farben

freud igkeit machtvoll aufgegangen sind . D as war nicht ohne große
Kämpfe geschehen . Ihr Schauplatz sind die l iterarischen Ze itschri ften
u nd d ie Vorreden der L i ederbüch er und Dramen .

Unter den zahlre ichen Ze itschriften der ersten Jahre tritt
„
Le Globe “

( 1 8 24 später (se it 1 8 2 9) d ie „
R evue des deux mondes “ und die

„
R evue de Pari s “ hervor. Der

„
Globe “ w ill im Geiste der Stael Frank

re ich m it der Welt (g lobe ) in Beziehung setzen ; in Frankre ich selbst w ill
e r d ie l iterarische Freiheit erstre iten („ la i sser len/er ton/es les expe'ri ences
u nd auch das geistige Leben der Prov inz erwecken . Ste -Beuve

,
der feine

kluge Ch . de R ému sat
,
Guizot

,
Thiers sind Mitarbeiter. Der a lte Goe the

l iest das Blatt mit Lob u nd Interesse und übersetzt daraus , wie er ein
ha lbes Jahrhunde rt zuvor mit Grimms

„
Correspondance l ittéra ire “ getan .

Die R evue des deux mondes “ und die
„
R evue de Pa ri s “ ergänzen sich

in der gesch ickten und starken Hand B u l o z '. Beide dienen der neuen
Ze it : in der ersteren überwiegen die Aufsätze historisch -kri t i schen Inha lts

,

in der R evue de Pari s “ erscheinen a llmonatli ch die Werke der Dichte r.
D ie Jugend , d ie h ier zu Worte k am

,
schloß sich zu Gesellschaften

(cé
'

nacles) zusammen , in denen der bildende Künstler neben dem Poeten
saß. Dichterhe im u nd Atel ier s ind Nachbarn . D ie Vignette wird charak
t eri st i sch für d ie Werke des romant ischen Verlags R endu el.

Zur Musik ha tten die R omantiker keine nähere Beziehung. Es lag

ihnen nichts daran
,
ihre Lieder s ingbar zu machen . Die Lyrike r des

1 6 . Jahrhunde rts wa ren Musiker. R onsard rühmte sich „ de mar1
'

cr les odes

la lyre
“

. D ie R omantiker des 1 9 . Jahrhunderts s ind Mal er.
Mit 1 7 Jahren beginnt 1 8 1 9 V . Hugo a ls l i tera ri scher R edaktor einer

Chateaubriandschen Ze itung über die zeitgenöss ische Dichtung zu referi eren .

Er setzt d iese k rit ische Tätigkeit in den Vorreden zu se inen „ Odes “ ( 1 8 2 2 )
fort und bringt si e mit

„
Cromwell “ zu e inem gewissen Abschluß. In d iesen

D i e li terarisc he
Theon e.

V . Hugo als

Theo ret i ker.
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a cht Jahren wird der konservative Schildknappe Chateaubriands zu einem
literarischen R evolutionär. Wer diese Entw ickelung verfolgen will

,
muß

zum ursprüngli chen Wortlaut der Texte greifen ; Hugo hat seiner eigenen
Versicherung zum Trotz den Artikeln später Toilette gemacht. Er ist
nicht wahrheitsl iebend .

Der jugendliche Hugo verteidigt den literarisch - ästhet ischen Katholi
zi smu s se ines Meisters Chateaubriand

,
lehnt den Kosmopolitismus der Stael

ab
,
will von sprachl ichen Neuerungen nichts wissen

,
da R a cine und Boileau

die Sprache fixiert “ hätten . Er ist
„
stolz au f unsere R egeln “ und möchte

das neumodische romantische Genre einfach das schlechte nennen “ . Aber
schon lauscht er gern dem freien Schritte (la coupe l i zarre) der Verse
Cheniers

,
die eben damal s (1 8 1 9) gedruckt wurden . L amart i nes lyrische

Stimmungen (1 8 2 0) gefallen ihm . Mathurin und W. Scott locken ihn au f

das Gebiet des abenteuerlichen R omans Er bewundert die dra

mat i sche Art der S cottschen Erzählung , die durch Zusammenfügung der
stärksten Gegensätze (z. B . von Folter und Lachen) wunderbare Wirkungen
erzeuge . Den Quentin Durward “ nennt Hugo geradezu

„ le nou veau d r am e

de S coll “ (1 8 2 Die Vertreter des intrans igenten Klassizismus lehnen Hugos

„
Odes “ als romantisch ab . Inzwischen hat er (1 8 2 3 ) begonnen , unter
dem Einfluß der Troubadou rp oes i e und der fremden B alladenli teratur B al
laden zu dichten . Shakespeares Dramen und Staels De l ’A llemagne

“

treten mächtig in seinen Gesichtskreis . Jetzt (Odes el ballades) verwirft er
j ene künstliche Literatur “

,
welche fur di e Tragödie andere S chönh e i ts

vorschriften aufstelle als fur den R oman
,
die übera ll R egelhaftigkeit

predige
,
als ob die R egellosigkeit des Urwaldes und Shakespeares nicht

schön wäre ! Frei müsse die Dichtung werden
,
nachdem si e klassisch

,

d . h . wesentlich nachahmend , gewesen sei . Die neue Schule wolle kein
Echo sein und arbeite nicht nach berühmten Mustern

,
sondern nach Natur

und Wahrheit. Ihr Name r om a n t i s c h
,
den er j etzt adoptiert

,
bedeute

e infach
,
daß si e’s anders machen wollten als ihre Vorgänger :

„
Fa i sons

au lremenl ! “ D as i st die umfassendste Definition des R omantikers : er ist
der Widerpart des Klassiz ismus .
An dem Wege

,
den Hugo in diesen Jugendjahren gegangen und der

ihn immer mehr von Chateaubriand entfernte
,
stehen als Marksteine

Chenier
,
Scott

,
Shakesp eare und Frau v . S taél. Auf die Dramaturgie der

letzteren stützt er sich in se iner berühmten Vorrede zu
„
Cromwell “

W as er als sogenannte historische Wissenschaft au s dem Eigenen hinzu
fügt

,
i st sehr anfechtbar. Auf ein erstes

,
l y r i s c h e s Zeitalter der Poesie

(Genesis) se i e in e p i s c h e s (Homer) gefolgt. Aber erst das dritte , christ
l iche Zeitalter habe den wahren dual istischen Charakter der Welt erkannt
und neben dem Schönen und Erhabenenauch das Häßliche und Groteske
künstlerisch gestaltet. Se ine Eigenart liege in der fruchtbaren Vereinigung
dieser b eiden Gegensätze (su bli me el g rolesou e) , die sein wahrer Poet,
Shakespeare

,
biete . Dieses dritte Zeitalter se i d r am a t i s c h und : le drame
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in a ller Schroffhe it v erkundete : Nur das i st wahrhaft schon
,
was zu

nichts nutze ist tou t ce qu i est u t i le est la i d.

“

Die romantische Doktrin
,
die rings um Hugo in zahllosen Vorreden

zu Liedern
,
Dramen und R omanen zum Ausdruck kommt

,
b irgt viel

Schwankendes , Wechselndes und Widerspruchsvolles . Musset hat darüber
in den Briefen seiner literarischen Spießbürger Dupuis und Cotonet mit
köstlichem Humor gescherzt und die R omantik schließlich spött isch als

die metaphorische Verschwendung der Epitheta ornant i a definiert : l ’espoi
'

r

vermei l , la fleu r qu i vole et l
’

oi seau qu i emöaume. Im Schoße des
R omant i smu s ruht in Wahrhe it di e ganze literarische Entwickelung des
1 9 . Jahrhunderts : der R eal i smus Balzacs und der Natural ismus Zolas

,
die

Lehre des
„
Parnasse “ wie die der soz ial en Poesie und des Symbolismus .

Sie a lle entfalten si ch neben oder nacheinander au f dem Boden der
literarischen Freiheitslehre

,
welche der R omant i smu s verkündet hat Der

Dichter soll sein p e r s ö n l i c h e s Empfinden
,
die vom Klassizismus v erponten

„
sentiments parti culiers “

,
ohne den Formelkram der überkommenen poe

tischen R hetorik aussprechen .

L e poete , oubli ant Ve
’

nus et sa rzlgueur,
A u li eu de sa me

’

moi re i nterroge son cceur,

singt Ukt o Gu tt ingu er. Er soll uber die ganze Sprache verfugen konnen,
auch über den Teil

,
den der Klassizismus als unedel geächtet hatte .

Qu i de
’

lz
'

vre le moi , de
’

li v re la ßensée,

ruft Hugo
,
der sich auch rühmt

,
den Vers au s dem

„
Zasu rk afig “ befreit

zu haben
,
damit er au f ungehemmten Schwingen sich in den Himmels

raum erhebe . Und fur diese volle Sprache und diesen beschwingten Vers
soll dem Dichter die ganze Welt der Farb en und Formen zur Verfügung
stehen und ihm Bilder l iefern

,
bald scharf und leuchtend in Zeichnung

und Kolorit
,
bald v ag und verschwommen in Färbung und Umriß . So

vereinigt die R omantik alle l iterarischen R eformbestrebungen vom
Natural ismus b is zum Symbolismus . Die R omantiker sind die Natura l isten

,

si e sind auch die Symbolisten ihrer Zeit . Die Anhänger der Alten warfen
ihnen sowohl Vulgarität der Sprache und der Lebensb ilder

,
als Dunkelheit

der Metaphern und Phantastik vor. Denn der R omant i smu s verlangt :
F r e i h e i t in der W i edergabe der i n n e r e n und ä u ß e r e n Welt . D as ist
se i ne große Seite . Dadurch ist er fruchtbar geworden .

Diese literarische Freiheitslehre ist german i scher Herkunft. S ie ist
dafür von den Hütern der late inischen Tradition auch als teutonisch

(tu desqu e) und barbarisch gescholten worden . Der R omant i smu s i st eine
Befruchtung der französischen Kunst durch diese germanische Lehre

,
die

am meisten dem Teil der Dichtung zugute k am
,
der der Freiheit am meisten

bedarf: d e r Ly r i k . Gewiß irren die
,
welche die romantische Dichtung

Frankreichs schlechthin germanisch nennen . Diese Dichtung ist vielmehr
echt französisch eb enso französisch

,
wie das Volkslied

,
das in ganz

Frankreich so voll und frei erklingt wie in Deutschland. Aber g e w e c k t
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wurde d ie romantische D ichtung durch germanis chen Einfluß , gerade so

w ie durch ihn der Weg zum Volksli ed gew iesen wurde . Seit zwei Jahr
hunderten schlummerte d ie lyrische Poes ie in der Tiefe der ame f runra i se,
vom Kla ss izismus verschütt et. Wie Moses m it dem Stab den Fels in
Horeb öffnete , daß das verborgene Wasser hervorsprang , so schlug der
R omant i smu s ce Ti tan du R lzi n ‚ w ie Banville sagt wider den Felsen
des Klassizismus

,
daß der Quell der Lyrik mächtig aufbrach und b i s au f

den heutigen Tag re ich und erquickend fl ießt. Zur Ze it der Völker
wanderung hatten d ie Germanen in Ga lli en als e p i s c h e s Ferment ge
w irkt ; j etzt , tausend Jahre später , ruft ihr friedl iches Be isp iel dort d ie
L y r i k wach . In d iesem S inne ist das , was nach den R omanen le

roman/i nne genannt w ird , in Wahrheit ge rmanischen Ge istes .
Die Erweckung der Ly r i k

,
d ie Schaffung e iner Literatur von

lyri schen Qual itäten macht das e igentliche Wesen der französischen
R omantik au s .

Neben dem Orchester der romantischen Dichtung erklingt etwa s
mager ( 1 8 1 5— 1 8 3 3 ) das Glöckle in der Chansons B é ra ng e rs , d ie in
Deutschland zu so dauerndem R uhme gekommen sind . Den Anak reon

tiker alten Schlages
,
der in ihm steckt

,
haben andere an Anmut und

Ursprüngl ichke i t übe rtroff en . Die Not des Lebens gab ihm Lieder e in ,
deren unbestre itbare r R e i z fre ilich oft durch Sent imental ität le idet. D ie
R estauration re izt se inen Zorn

,
den er in witzige Spott l ieder oder in

patriot ische Chansons goß
,
welche die Erinnerung an den ersten Ka iser

und die g rande arme
'

c belebten . In die neue soz iale Bewegung warf er
kräfti ge P roletari erli eder. Er ist e in oft recht prosa ischer

,
Spracharm er

R e imer
,
der d ie Fessel se ines R efra ins mühsam trägt . Die Muse se iner

Jugend
, di e Grisette

,
spukt auch noch in den Versen des Alte rnden .

Unter den Neuen hat C o p p é e d ie größte Ähnlichke it mit ihm .

Auch L am a r t i n e ( 1 790—1 869) kann nicht zu r Schule der R omanti ker
gerechnet werden . Er steht für s ich . Die wahre Quelle für d ie Kenntnis
se iner Entwickelung b i lden n icht seine Memo iren

,
sonde rn se in Bri ef

wechsel . Seine ersten Ged ichte sind d ie eines L ibertin des 1 8 . Jahr
hunderts . Dann halten die Ze itläufte

,
R ousseaus und Chateaubriands Bei

spiel w e ltschmerzli che Empfindungen bei ihm fest. Es entsteht eine ers te
Sammlung melanchol ischer Stimmungsbilder f o/li qnes

d i e der Verleger D idot als unfranzös i sch zurückwe ist
,
deren ungeheurer

Erfolg aber zu e iner zwe iten (N ou velles und dri tten Samm
lung (l larmon i es poet i qu es cl religz

'

c
'

nses 1 8 30) führt. Petra rca , die
B ibel , Oss ian und der „

Luz ife r “ Byron insp i ri eren Lamartine , aus dessen
Liedern d i e gläub ige Inn igkeit der e inen und d ie Düsterkei t und Ver
zweiflung der anderen spricht. Er le rnt in Herder

,
den Quinet eben

übersetzt e , e inen verwandten Geist u nd e inen Lehrer der Human itä t
kennen . Auch in dem groß angelegten epischen Versuch einer Mensch
he i tsepopöe „ Les V is ions “ , von der nu r Fragmente (?occlyn . L a clm/c

D1e lyri sche
Di chtu ng .

Lamart i ne



A de V i gny.

HEI NRI CH MORE : D ie romanischen Literatu ren .

d
’

u n aug e) erschienen sind , i st er Lyriker. Mit den
„
R ecueillements

poétiques “ des Fünfzigj ährigen schließt die D i ch terlau fbahn. Der Politiker
löst den Poeten ab und nachdem er 1 84 8 als Minister des Auswärtigen
kurze Zeit die Schicksale Europas gelenkt

,
kehrt er

,
arm

,
zur Literatur

zu rück . In der hastigen
,
sorgenb edrück ten Arbeit der letzten zwanzig

Jahre ist noch hie und da die Inspiration der glücklicheren Zeiten zu
erkennen .

Lamartine ist ein großer Dichter
,
und er ist ganz R omantiker in der

u b erm ä cht igen Subj ektivität seines Liedes . Er ist eitel Gefühl. Er haßt den
Esprit gaulois . Aber so voll er die innere Welt darzustellen vermag

,
die

äuß ere ble ibt farblos wie in der klassischen Dichtung. Er verwendet au f
ihr Bild ebensowenig Sorgfalt wie au f die R e im spra ch e . Die Gedanken
stürme seiner Zeit dichten in ihm herrliche Lieder. Er erklingt wie das
natürliche Instrument e ines inneren Gesanges . D aß Komponisten seine
harmonischen Verse „

in Noten übersetzten “
,
l iebte er nicht.

M an hatt e ihn in Frankreich über der Spra chkunst der Parnassiens
lange Zeit vergessen . Jetzt ist er wieder zu Ehren gekomm en

,
er

,
der

mit R echt v on sich sagen durfte , daß er der erste war
,
der die Poesie

vom antiken P arnaß herabgeholt und der sogenannten Muse statt einer
konventionellen sieb ensa itigen Lyra die Fibern des Menschenherzens ge
geben

,
die von den Schauern der Seele in Schwingungen versetzt waren “ .

Von a llen französischen Dichtern steht wohl Lamartine Goethescher Lyrik
am nächsten .

Vi gn y ( 1 79 7 der 1 8 3 5 , au f der Hohe se ines R uhmes
,
seine

p oetische Arbeit fast gänzlich einstellt, i st der Denker der romantischen Schule .
Er erhebt die persönl iche Empfindung

,
der er dichterischen Ausdruck gibt

,

zu r Höhe v on Menschheitsproblemen . Er liebt die unpersönliche Form
des Symbols . Die Lösung

,
die er dabei den Problemen gibt

,
i st die des

Pessimismus . Im Gegensatz zu den übrigen R omantikern ist er der stille
,

in sich gekehrte Poet
,
ohne besondere Fruchtbarke it langsam produzierend .

Er ist durchaus nicht farblos . Er hat vielm ehr glänzende Farben au f

seiner Palette ; aber er malt mit weniger Verschwendung als die anderen .

Er i st einfach in Vers und Rh ythmus . D as Schreiende der romantischen
Kunst erscheint i hm als Unaufri chtigkeit. Die Natur begeistert ihn nicht.
Er naht i hr

,
wie der Gottheit

,
als Ankläger

,
da a lle Kreatur mit einem

geheimn isvollen Fluch beladen se i und leide . Der sterbende Wolf lehrt
ihn :

„ souj
‘

re et moeu rs sans parler ! W i dmanns
„
Der Heil ige und die

Tiere “ i st Geist v on Vignys Geist. Seine Kunst ist Gedankenlyrik . D as

i st seine wahre Original ität angesichts der deutli chen Spu ren
,
die

Cheniers Neoklassizismus
,
Chateaubriands

,
Miltons und Klopstocks Bilder

welt und Byrons Stimmung bei ihm
,

zurückgelassen haben . Der Denker
ist nach Vignys Meinung der eigentliche Mann der Tat . Die Macht des
Gedankens wird die Menschheit au s dem Schiff bruch der Individuen
retten und an die gastli che Küste des R ei ches der Wissenschaften tragen .
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Bombast findet sich noch Schones . Hugo war von ungeheurer Frucht
barkeit. W as eifrige Hände seit se inem Tode (1 8 8 5) au s dem Nachlaß
herausgegeben

,
vermehrt se inen R uhm nicht. Eine zuverlässige Ausgab e

se iner Werke steckt noch in den Anfängen und rückt langsam vor.
Zweierle i ze ichnet den Lyriker Hugo au s : ein wunderbares F o rm

g e fü h l und eine wunderbare E n e rg i e d e r W i e d e rga b e . Seine lyrische
Beredsamkeit verfügt über alle Töne

,
über a lle R hythmen . Er läßt s i e

schwellen
,
brausen

,
abklingen mit der selbstverständli chen Sicherheit e ines

souveränen Geb ieters . Die Musik seiner S tr0ph enfülle flu tet . D as Lied
L amart i nes klingt wie ein Gesang a capella ; das Gedicht Hugos ist mit
R echt eine Orchestri erung der lyrischen Themata genannt worden . Hugo
steht zu r Wiedergabe das schlagende

,
suggest ive Wort zu r Verfugung

,

und die Macht dieses Wortes e rfährt nicht nur der Leser
,
sondern der

Dichter erfährt s i e an sich selbst. D as Wort
,
besonders das sonore R eim

wort
,
reißt ihn fort au f der Bahn der Empfindungen

,
au f der er ein neues

Wo r t findet
,
das neue Empfindungen in ihm auslöst. Der R eim wird bei

ihm oft genug zum Schöpfer. Hugo ist e in Dichter des Wortes
,
und

dankbar hat er dem Worte als einem
„
Etre vivant “ gehuldigt . Mächtig

und in u nerschöp fl i eh em R e ichtum weiß er die innere Welt mit den
Formen der äußeren Welt wiederzugeben . Alle inneren Erlebnisse werden
i n s innfalligen Metaphern plastisch , farbig , dramatisch gestaltet. Wo sein
schöpferischer Blick hinfällt

,
entsteht e i n R eigen v on Bildern ; er schaff t

ganze Mythen wie sie mächtiger kein jugendliches Volk geschafl
'

en hat .

Er steigert die Energie der Wiedergabe du rch di e Antithese
,
die zum

hellen Licht die scharfen Schatten fügt . Er i st ein lyrisches Genie von
unerhörter Machtfülle .

Aber diesem großen K unstler fehlt die Sophrosyne . W o Hugo maßhalt
,

da s i nd ihm vollendete Schöpfungen gelungen . Doch liegt dieses Maß

halten nicht in seiner Natur deshalb ist ihm auch das Sonett zu enge
und schwindet mit dem zunehmenden Alter vollends . Sein Kultus des
Wortes führt zum großwort igen Schwulst , se ine mythologische Begabung
zur prahlerischen Häufung der Bilder

,
se ine antithetische Gestaltungskraft

zum Mißbrauch und zu r Übertreibung der Kontraste . So siegt schließlich
die R hetorik über die Lyrik und bisweilen schlägt das eitle Haschen nach
sublimen Eff ekten wirklich in Lächerlichkeit um .

Hugo hat den Anspruch erhoben , ein Denker und e in Fuhrer seines
Volkes zu sein . Dieser Anspruch hat ihm besonders deshalb so viel Spott
e ingetragen

,
weil er ihn so selbstgefällig zur Schau trug und dabei

mit e inem Wissen prunkte
,
das er in Wahrhe it nicht b esaß . Er hat oft

genug geradezu Unsinn geredet. Der wissenschaftli chen Bewegung der
Zeit ist er völlig fremd geblieb en . Doch enthalten seine Verse gewiß auch
tiefe und originelle Gedanken . Ein Führer seines Volkes ist er aber nicht
geworden . Wenn er si ch vom katholischen R oyal isten zum sozial istischen
Utopisten entwickelt hat

,
so hat er eben den Meinungswechsel se ines
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Jahrhunderts m i t g em a c h t. Er hat ihn m it dem Echo seiner Verse ge
lehri g begle itet. Vielstimm ig gab se ine Seele die S t immen der Zeit
wieder

Ai on dme aux m i l/e noi r que le D i eu que f ar/are

Al i ! au ecu /re de tou t comme un /c/10 sonore.

Man lauscht und schaut m it Entzücken , b is e inen p lo tzli ch die Stimm e
der R hetorik schreckt, d ie sich an e in sonores R e imwort knüpft. Denn
die R hetorik ruht immer zur Se ite Hugos und es b edarf nur e ines
Wortes

,
um s ie zu wecken.

S a i n t e -B e u v e übt auch in seinen Ged ichten das Amt eines h i stori
schen und te chn ischen Führers der R omantik . Er feie rt R onsa rd

,
den

re ichen R e im ,
kult ivie rt das Sonett in reizenden Kunstwerken und folgt

Cheniers Elegien . Au f der undeutl i chen Spur der englischen Lakistes
besingt er das Leben der Kleinen, der Enterbten . Er geht Baudela i re
voran in der techn isch vollendeten Behandlung des Abnorm en .

Mu s s e t ( 1 8 10 — 1 8 57 ) wächst in der moral i schen Atmosphäre der ent
schwundenen Welt des Anc ien R égime au f : er wird ihr prahlerischer Dandy
in se iner Lebensführung und in s e inem D ichten . R enomm i st i sch übertre ibt
er die S innli chke it der Elegien André Chen iers au f der Spur Byrons .
Er macht sich die formale Fre iheit zu nu tze , welche die R omantik ver
kündet

,
und tre ibt si e weiter als ihre S chu lpoes i e gestattet . Ihn freut es,

Ärgernis zu erregen durch Form und Inhalt : la blag u e
! Oft reimt er

mit aff ektie rter Nachlässigke it d ie reine Prosa . Von Esprit aber funkeln
se ine Verse mehr a ls die irgendeines R omantikers . Er ist der geistre iche
Libertin des Boulevard , dem auch die Natur fremd bleibt. Die Yu ng -F rau

des Berner Oberlandes dient ihm zu e inem preziösen Kompliment a la

Vo iture . Se in lyrisches Talent schlummert , w ie sein Glaube , unter einer
d ichten Hülle von Blague und Esprit

,
die kälten und verletz en . Kaum

etwas
,
was den großen Lyriker verrät. Da bringt dem Dreiundzwanzig

j ährigen die Liebe zu George Sand eine schwere Erschütterung
,
u nd nun

bricht aus dem vom Schmerz gepflügt en Inneren des Unglücklichen di e
Stimme wahrer Dichtung hervor. Der ins Herz getro ff ene Dandy wird
nach 1 8 3 4 der Dichte r unvergängl icher L ieder , die in ihrer Form freilich
n ichts von romantischer Prachtentfa ltung haben

,
die aber von ergreifender

Unmittelbarke i t im Ausdruck des \Vehs
,
der Ergebung

,
der Ho ffnung

,
der

Enttäuschung s ind . Der hochfahrende Spötte r w irft d ie Maske von s ich,
lächelt durch Tränen oder b richt in Schluchzen aus . Der Poet hat keinen
anderen Ehrge iz mehr

,
als so sagt er selbst aus einem Lächeln ,

e inem Seufzer
,
e inem Blick eine köstl iche Arbe it zu gesta lten , angs t und

re izvoll zugle ich
,
und aus e iner Träne eine Perle zu bilden “ . Wie schlicht

i st se in L ied
„
An eine Blume “ oder An Ninon “

,
d ie bru ne aux yen .r Mens !

Er re imt kunstlos roseau m it pi ano, w i ld m it Spi nosa . S chwe rmu ts vo ll

hebli ch erkl ingt e in Gelegenheitsged icht wie Une so irée perdue “ . Ge
legentli ch fi ndet er auch den kecken Ton der früheren Jahre wi eder und

5 10 Be u ve

Mus se t
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laßt
,
wie Heine

,
ein Gedicht in schriller Dissonanz ertonen. Mit dem zu

nehmenden Verfall des Dreißigj ährigen wird sein Lied seltener und lange
vor seinem leiblichen Ende verstummt es . Musset erinnert an den großeren
Heine

,
den er kaum nennt

,
dessen Einfluß er h ie und da verrät. Es gab

Zeiten
,
da Heine in Frankreich bekannter war als Musset

,
dessen Lieder

keinen Schumann gefunden haben . Beiden ist ähnliche Gegnerschaft b e
schieden : sie ist zu gle icher Zeit und in gleicher Weise zu Wort ge
komm en

,
als j üngst Mussets Standbild zu Paris enthüllt und in Deutsch

land das Andenken an Heines fünfzigsten Todestag gefe iert wurde .
Lang würde die R eihe , sollten alle die genannt werden

,
die um

diese Führer der R omantik mit schönen Gedichten sich scharten oder die
im Gefolge dieser freieren Lyrik ihre klangvolle Stimme erhoben . Em i l e
D e s c h am p s

’

„
Etudes franga i ses et etrangeres“ ( I 8 1 8) wirkten durch ihr kosmo

politisches Programm und ihre Proben mächtig au f die lyrische Inspiration .

Frau D e s b o r d e s -V a lm o re fand innige H erzenstöne in Liebes und Ki nder
liedern . Die Enttäuschung von 1 8 30 entfesselte die „]amb en “ des fünf
u ndzwanzigjähri gen B a r b i e r , Satiren voll ungebärdiger Kraft , deren
leidenschaftlicher R u f ein begeistertes Echo fand. Es erklang das

L ob der freien Natur
,
des ländlichen Lebens

,
nicht in j ener bloß kon

v ent i onellen Form
,
welche au f der Spur von Horazens Beatus ille “ geht

,

sondern als der Ausdruck wahrer Lieb e zur ländlichen Heimat
,
zum dürf

l i chen Leben. Die R omantik hat auch die lyrische H e im a t k u n s t geweckt.
B r i ze u x besingt die Bretagne

,
M o r e a u das Tal der Voulzi e

, ]u s t e O l i v i e r
sein Pays de Vaud am

„
bleu Leman “ . R o um a n i l le bindet 1 84 7 den

reizenden Strauß seiner provenzal i schen
„
Margari deto

“
. P. D up o n t

,
der

Typus des volkstümlichen Chansonnier
,
der zum schlichten Vers di e schlichte

aber siegreiche Weise findet
,
begleitet mit seinen Liedern gleichsam die

ländlichen Novellen der George Sand
,
bis die Febru arrevo lu t i on ihn zum

politischen Sänger des erträumten Völkerfrühlings macht.

J a, die R omantik hat energische Bestrebungen literarischer D ezentrali

sierung i ns Leben gerufen : Lyon lehnt sich nach 1 8 3 0 gegen die künstlerische
Oberherrschaft der Hauptstadt Pari s au f und stellt in den Dienst dieser
Schi lderhebung frische und begabte Kräfte und wahre Poeten wie L a p ra d e
und S o u l a ry ,

freili ch ohne einen dauernden Erfolg.

Th . G a u t i e r (1 8 1 1 — 1 8 7 2 ) beginnt als enthusiastischer R omantiker,
insofern seiner kecken

,
impulsiven Art die Aufl ehnung gegen die R utine

im Blute liegt . Aber in der Tiefe dieses Temperam ents schlummert auch
die Auflehnung gegen die

„
gotische Krankheit “ der R omantiker und

gegen das anspruchsvolle Pr0ph etentum Hugos
,
das sich in so breit

beschwingten Strophen rhetorisch äußert . Schon seine Poesies “ von 1 8 30

verraten die Neigung zum einfacheren Lied. Zugleich zeigen sie in dem als

kalt v erschri enen Künstler Innigkeit und eine durch Scherz gedämpfte
wahre Emotion. Auf diesem Wege führt ihn dann Heine weiter : die
Lieder der Emaux et Camées “ (1 8 5 2 ) bestehen au s lauter k u rzv ers igen
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Gesch i chtschre i bung zeo/z
‘
cr - scofle

'

o, wie Balzac scherzt. Er
wurde wie ein nationaler Schriftsteller gefeiert und ( 1 8 3 2) b etrauert. Aber
die Franzosen schufen au f seiner Spur nichts Ebenbürtiges . V i gn y

,
der

es zuerst versuchte , v ergrifi
' si ch

,
indem er es wagt e , d i e Figuren

R i chelieus und Ludwigs XII I.
,
sowie den Charakter ihrer Zeit im Dienste

der
„
veri fo

'

morale “ zu alterieren und die pä lm r du W d i durch eine an

gebli ch höhere Wahrheit zu ersetzen (Cz
'

ng
-M ars Hugo hatt e

bereits in dem Schauerroman Han d
’

I slande “ Scotts dramatische Art
nachgeahmt

,
als er 1 8 3 1 mit Notre -Dame de Paris “ das Paris der Ze it

Ludwigs XI . zu beschwören unternahm . Den heldenhaften und rüh renden
,

den teuflischen und grotesken Gestalten seines Buches glaubhaftes Leben
und der tollen Handlung Wahrscheinlichkeit zu verleihen

,
w ar er nicht

imstande . Aber es lebt der Handlungsschauplatz
,
die wunderbare Kathe

drale und die malerische Stadt
,
und es lebt das bunte Volk

,
dessen

wogendes Meer hier brandet . Der a lte Goethe fand den R oman ein ab

sch eul i ch es “ Buch , das auch das A llerunerträgl i chste und H äßli chste dar

stelle
,
und er beklagte di e Zeit

,
die ein solches Buch ergötzli ch finde

so hatte fünfzig Jahre zuvor der alte König Friedrich uber den
„
abscheu

lichen “ Götz von Berlichingen und seine abstoßenden Pla ttheiten “ geklagt.
Alter und Jugend !
Dem englischen Vorbild kommt M er i mee am nächsten

,
der Dichter

m i t dem scharfen
,
archäologisch geschulten Blick

,
dessen Szenen au s dem

wilden Bauernkr i eg (L a ?ocgu erz
'

e, dessen
„
Chronique du regne de

Charles IX “

( 1 8 2 9) e ine Galerie fesselnder und treuer S ittenb ilder sind.

Die Intrige ist lässig geführt u nd wird lei chthin abgebrochen ; aber die
Zeitstimmung

,
die b ei Vigny fehlt und die b ei Hugo nur im Malerischen

liegt , durchdringt das Ganze . K . F . Meyer lernte bei ihm und fand in
der

„
Chronique “ den Stoff seines

„
Amulett “ .

Hugo hat sich später nochmals im R oman versucht und die h ande
re ichen

„
Misérabl es “ (1 8 6 2 ) geschr ieben , in denen Schönes und Ab

geschm ack tes
,
lyrischer Schwung und natura l istische Gegenstandli chk e i t

zu einem farbenreichen Bilde der letzten fünfzig Jahre verbunden sind
,

von dem Flaubert sagte , daß
„
es nicht mehr erlaubt sei

,
die Welt

so falsch zu malen “ . Die b eiden anderen
,
Vigny und Merimee

,
haben

sich von der romantischen Histori e w eg der Novelle zugewandt
und hier als Erzähler ihr Bestes gegeben . Vigny widmet zwei
reizvolle Sammlungen (S fello 1 8 3 2 und Serw

'

z
‘
u o

’
e et g randou r mzYz

fa i rer die in lockerer Komposition j e drei Novellen enthalten
,

den beiden
„
Paria s der modernen Gesellschaft “

,
dem

“ Poeten und
dem Soldaten

,
deren Leiden er selbst gekostet h at . Der Geist des

Pessimismus
,
aber eines werktätigen und hochsinnigen Pessimismus

,
spricht

au s diesen Geschi chten . Und Merimee schenkt seinem Lande in den
nächsten zwanzig Jah ren e ine R eihe Wunderwerke der Erzählu ngsk u nst ,
vom Drama des

„
Mateo Falcone “ über das Grausen der Vénus d ’

I lle “
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und d ie Lebensfülle der Colomba “
zum damon i schen Zauber der

„
Carmen “ Wi lde ursprüngl iche Menschen haben es Merimee an

getan . Korsika z ieht ihn an
,
und er, der die Mitwelt bereits mit spanischen

Dramen und dalmat i schen Volksl iedern mystifi zie rt hatte , schrieb den

„
Mateo Falcone “ längst ehe er die Insel besucht und dort seine

„
Colomba “ gefunden ha tte . Der einstige R omantiker kommt hi er zu

wahrhaft „ parnass i scher
“ Kunstübung. Dieser große Künstler

,
den das

Leben gelehrt
,
seine We ichheit h inter Kälte und Iron ie zu verbergen

,

fühlt s ich zur russischen L iteratur hingezogen . Merimee ist der e rste
,

der den Franzosen m it der real isti schen Erzäh lungsk unst Puschk ins und

Gogols bekannt machte (se it 1 8 50) und so seinem späteren Freunde
Turgeni eff den Weg bahnte .

Der historische R oman
,
dem die erste große Liebe der R omantiker

gegolten
,
da se ine frei e und bewegte Gesta ltung ihr stürmisches

Sehnen nach
„
couleur locale “ am reichsten e rfü llte

,
sank

,
von den

Poeten verlassen
,
bald in seine frühere Sphäre zurück . Von ge

wandten Zub ere i tem angeri chtet
,
diente er weiter zu r Be fri edigung

des Lesehungers eines nach starken R eizen begi erigen Publikums
u nd feierte im Zeitungsfeuilleton neue Triumphe . Der erfolgre ichste
d i eser Zubere i ter i st der ältere D um a s

,
der in den alten Abenteuer

roman eine sprudelnde , farb ige , aber oberflä chli ch e Lebensfü lle gi eßt und
mit u nerschöp f li eh er Fabuli erkunst di e Gesch ichte glei chsam in B i lder
bogen fii r das Volk deta illi e rt . Auch d iese na ive Kunst hat ihr R echt

,

und es ist anzuerkennen
,
da ß Dumas i n ihrer schwelgeri schen Ausübung

dezent gebli eben ist . Als er 1 84 8 seine Kand idatur für di e Deputie rten
kammer aufstellte

,
konnte er in se inem Aufruf

„
An die Arbeiter “ sich

rühmen
,
durch seine 400 Bände etwa zwo lf Millionen Franken in Umlauf

gesetzt zu haben . Noch heute werden von den Drei Musketieren “ oder
vom

„
Grafen von Monte Cristo “ Tausende von Exemplaren j ährlich ve r

kauft. Dumas ist bis heute populär gebli eben .

Immer zieht der histori sche R oman auch wieder große Künstler an

und findet vere inzelt Pflege . Die über das Agypten der Pharaonenzeit
e rsch ienenen Bilderwerke führte Th . G a u t i e r zum Farbenrausch seines
„
R oman de la Momie “ Bald darauf folgte ihm F l a u b e r t mit der
gemessenen Kunst seiner

„ S alammbö
“
und se iner Hérod i as “ : orientali sche

Archäologie zu glänzendem ep ischem Geschmeide gestaltet.
In den l itera ri schen Frühling des Jahres 1 8 3 0 tritt plötzlich eine junge

Frau , die unte r der Last ze rrütteter Famil ienverhältn isse aus dem heimat
li chen Berry nach der Hauptstadt geflohen war. Sie greift zu r Feder,
le is tet Mita rbe iterschaft und dann selbständige Arbeit und kommt unter dem
Namen G e o rg e S a n d durch R omane wie

„
Ind iana “

, „
Valentine “ , „Lelia “

,

„ Jacques “ ( 1 8 3 2— 1 8 3 4) zu rascher Berühmtheit. Nach kaum einem Jahr
zehnt verläßt s ie Pa ris w ieder

,
um i n ihr Nohant zurückzukehren ; aber

die Feder legt s ie nicht mehr aus der Hand
,
bis der Tod die 7 2 jährige

2 1
°

Sand.
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abruft. Ihre Erzahlungen ,
R omane und Novellen füllen gegen 1 00 Bande .

D as Thema ist d i e Liebe
,
die große Angelegenheit des Dase ins . G . Sand

behandelt si e le idenschaftlich in ihren stürm ischen ersten Büchern ; s ie
stellt si e als die große Panacee dar in ihren mitle idvollen soz ialen
R omanen ; si e gibt ihr ländliches K le i nleb en zum Hintergrund in ihren
anmutigen Idyllen ; si e wendet ihrer Sch ilderung m den letzten Büchern
di e gereifte und geläuterte Erfahrung des Alters zu .

Vom eigenen b ewegten Liebesleben sind j ene ersten R omane e in
gegeben . Die junge, unglückliche Frau , die sich und ihren Kindern selbst
den Weg durch e ine egoistische Gesellschaft bahnen muß

,
verte idigt

leidenschaftl ich das R echt der Selbstbestimmung des Weibes gegen
„
les

sa intes lois des préj ugés“ . Diesem Selbstb estimmungsrecht Opfert s ie
,
i n

der prahlerischen Art der R omantik, ihre Geschlech tsehre . Dann fordert si e
n icht nur di e Befre iung des unterdrückten We ibes

,
sondern der Unter

drückten überhaupt. S ie sitzt zu Füßen L am enna i s . Ihre ti efe L ieb e zur

Menschhe it macht sie zu r Priesterin der neuen soz ial istischen Leh ren
,

denen sie in ihren R omanen oft die Kunstform Opfert. Von da kommt
si e zu e iner reiferen Darstellung des Lebens derer

,
d ie mühselig und b e

laden sind
,
i n ihren Dorfgeschichten , in di e si e ihre ganze Liebe zur

Natu r und zu den Menschen ihrer landli ch en He imat gießt. S ie schreibt
mit Benutzung bäurischer R ede und dörflicher Lieder

,
doch nicht mit dem

Anspruch naturgetreuer Sittenschilderung. Sie erhebt das Ganze i ns R e ich
der Poesie und erzählt so , „

als ob au f der einen Seite ein Pariser
,
auf

der anderen ein Bauer zuhörte “ , wie s ie zu der prächtigen Gesch ichte
ihres Müllerburschen (F rangoz

'

s le Clzomßz
'

1 8 50) bemerkt. Tiefe Wirkung
ist von ihrer l iebevollen Beobachtung und kunstvollen Gestaltung länd

l i chen Leb ens ausgegangen
,
besonders au f das Ausland

,
au f G. Elliot w ie

au f Tu rgen i efi
' und Tolsto i .

G . Sand arbe itete leicht und die Not des Lebens zwang sie zu e il iger
Produktion . So viele ihrer Bücher zeigen d ie Spuren der Improv isation
Schwanken der Motive und Personen

,
ermüdende Längen

,
unsicheren

Abschluß . Aber herrlich erglänzt b ei a lledem ihre natü rl iche Begabung
i n der S icherheit , Seelenzustände zu enthüllen

,
sowie in der Harmoni e

und dem Zauber ihrer Sprache . Sie ist d ie Schülerin R ousseaus ; auch
ih re R omane sind Gedichte in Prosa . S ie ist unüb ertroff en in der Er
zählung ländlichen Leb ens und in der anmutigen un d bewegten Schilderung
v on H erzenszu ständen .

Sie sieht das Leben optimistisch .
„ J a “

,
schre ibt si e 1 8 75 im Vorwort

zur Gesamtausgabe ihrer Werke , „
der Mensch w ird au f dieser Erde

glücklich werden
,
denn er wird weise und gut werden

,
indem er über

sein Ziel und se ine Aufgabe besser unterrichtet wird .

“ S o i st auch ihre
Kunst optimistisch . Sie ideal isi ert Figuren und Empfindungen

,
ni cht au s

Tendenz
,
sondern au s Anlage . dans le 5eau “

,
habe Balza c zu

i hr gesagt
, „ c

’

est em ou vmg e de femme.

“ Er
,
B a l z a c

,
halte es anders .
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fang so e ingehend geschildert
,
ganz au s den Augen verloren . Die Sze ne

könnte irgen dwo passiert se in . So s ind die Mittel der Darstellung noch
unausgeglichen . Zola w ird sorgfältiger sein .

Balzac korrigiert an seinen R omanen fortwährend .

„ Je les leche “ ,
scherzte er

,
indem er sich mit einem Bären verglich . 1 84 2 schloß er sie

mit Änderung von Titeln und Namen unter der Überschrift
„
L a comédie

huma ine “ zusammen . Die
„
Comédie “ umfaßt 8 6 R omane und Novellen ;

die Pläne zu 60 weiteren blieben unausgeführt . In der denkwürdigen Vor
rede spricht er von der Zoologie huma ine “

,
die er biete . Diese natura

li st i sch e Auffassung zeigt si ch schon frühe bei ihm . Er erkennt die
physische Bedingtheit des moral ischen Menschen . Er nennt sich einen
Physiologiste “ und liebt dasWort Physiologie auch au f den Titeln se iner
Bücher. Er meint

,
daß die Krankheit häufiger denn b isher als Ursache

moral ischer Verheerung erwogen und dargestellt werden müsse und streut
dilettantische med izinische Erörterungen in se ine Geschichten . W as s ich
be im späteren Natural ismus auswachsen wird

,
findet sich im Keime in

diesen deterministischen Anschauungen
,
diesen wissenschaftl ichen Allüren

,

die Balzacs Katholi zismus durchbrechen .

Gewiß schreibt Balzac nicht schön
,
wie auch seine Welt nicht schon

ist. Doch ist sein Stil von kraftvoller Eigenart und paßt vortreff l ich zum
Gesicht dieser Welt. Er hebt die Einhe itlichkeit dieses großen Kunstwerks .
Neben Balzac steht

,
eigenartig und doch ein Vertreter der nämlichen

real istischen Entwickelung
,
teils über ihn hinausgehend

,
te ils hinter ihm

zu rückble ibend
,
H . B e y l e (1 78 3 Er ist unter dem Namen S t e n dh a l

b erühmt geworden
,
e inem der zahllosen Pseudonyme

,
die ihm für die

Ma skerade seines Lebens dienten . Er ist ein Virtuose der inneren Be
obachtung ,

der sein hypertroph isches Ich mit erbarmungsloser Luzidität in
Tagebüchern zergliederte und in R omanen offenbarte (L e roug e et le noi r,

1 8 30 ; L a C/zarz
‘
rezme a

’
e P arme , „

Chroniken “ der ze itgenössischen
franzosi sch en und ital ienischen Gesellschaft

,
in deren Helden er selbst lebt.

Er hat darin
,
seit R ousseau

,
insbesondere e i n e n Vorgänger

,
der ihm auch

in seiner Neurasthenie sehr ähnelt
,
B . C o n s t a n t

,
den Verfasser der Novelle

Adolphe “ die
,
in Übereinstimmung mit Constants Tagebüchern

,

erzählt
,
wie die Lieb e des zweifelhaften Helden au s Eitelkeit erwächst

und diesem Fluche qualvoll erli egt. Liebes d . h . Verführungsgeschi ch ten

sind auch Stendhals R omane . So ist sein Horizont viel enger
,
se ine Welt

viel traditioneller als Balzacs . Aber er weiß real istisch zu schildern : die
Ankunft Juliens in Besancon könnte Balzac so erzählt haben , oder auch
Zola

,
der denn auch Stendhal als Natural isten anspricht.

„
Le rouge et le

noir “ ist nach den Akten eines Kriminalprozesses gearbe itet. Stendhal
ist der erste

,
der eine Schlacht so darstellt

,
wie —sie si ch in den erregten

Sinnen e ines einzelnen Soldaten malt : er stellt sich ungewöhnliche psycho
logische Aufgab en . D as macht die Neuheit se iner R omane au s. Und diese
Aufgaben löst er mit einem bewundernswerten Scharfblick . Aber ihm ,
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der fu r bildende Kunst und Mus ik ein so lebhaftes Emp finden hatte
,
fehl t

d i e l itera rische Kunst. Seine Bücher werden j ederze it den Denker mehr
fesseln als den Künstle r. Es fl ießt nicht genug rotes I . ebensblu t durch
das verzweigt e Geäder d iese r seelischen Analysen . Stendha ls Neigung
gilt zu sehr den psych ischen Anomal i en , wie er eben selbst ein abnormer
Mensch war. Er hat etwas I rriti erendes

,
dieser prätentiöse Spötter mit

dem unerbittl ichen Scharfbl ick und den paradoxen E i nfri llen. Er hat

etwas Verschrobenes , dieser geistre iche Mensch , der Anderen Gedanken
und Fom 1 stiehlt , w ie e in armseliger Skribent. Krankhaft ersche int er in
den maßlosen Ansprüchen seiner E itelke it , die ihn zum Schauspielern
zw ingt ; krankhaft in se iner Willensschwäche , welche Übermenschentum

vortäuschen w i ll als be rühmtes Muster. Er lebte im Krieg mit seiner
Ze it

,
die seinen Ehrge iz n icht befri edigt hatte . Er bekämpfte sie und lehrte

e ine Umwertung aller Werte . Nietzsche hat ihn in maßlose r Übertreibung
das

„
letzte große Ere ign is des französischen Geistes “ genannt. Stendhal

s tarb fas t unbeachtet. Dann hat ihn Ta ine
,
der seinen psychologischen

Scha rfsinn bewunde rte
,
se it 1 860 in Mode gebracht.

Stendh al l i ebte es
,
neue W orter zu prägen .

„
Egot i sme

“ nannte er
seinen Kultus der I chh e i t “ . Mit

„
Beylisme “ aber beze ichnet die Nach

welt Stendha ls Beispiel
,
die K omod i e des Übermensch entums zu spielen

und s ich als satanique “ zu gebärden . Sein lite ra ri sches Werk ist ge
sch i ch tli ch bedeutsam

,
aber es fehlt i hm die fre ie Natürl ichke it de s

Kunstwerks .
So wurde das Feld des R omans von der R omantik bebaut. Es trug

g lanzende , reiche und orig inelle Frucht . Die folgenden Jahrzehnte werden
reichl ich davon pflück en ,

weniger au s den Gärten Scotts u nd G . Sands
,

als von den we iten
,
freien Äckern

,
d ie Balzacs Pflug durchfurcht , und von

den Spal i eren
,
an denen Stendhal se ine R aritäten gezogen .

Die neue litera ri sche Kunst der R omantik hatte längst in Lieder
b ü chern ihren Ausdruck gefunden ; s ie sprach auch bere its aus h istorischen
R omanen zum Publikum aber d ie Kanzel der Bühne war ihr noch ver
schlo ssen . Es fehlte ja nicht an dramaturgischen Manifesten

,
an Über

setzungen fremder Schauspiele
,

an Manzoni s Beispiel , an B u chdramen.

Aber erst das Jahr 1 8 2 9— 1 8 30 erschloß den Neu erern d ie Brette r, welche die
Welt bedeuten . Uber ihrem Siegeszüge flattert e das Banner Schille rs und

Shakespea res ; Träger sind D um a s und V i g n y . Das
'

I
‘

héä tre -Franca is
brachte im Februar 1 8 29 Dumas

'

„
Henri III et sa cour “ ein Stück , das

den Einfluß Schille rscher Dramatik au f der St irn tragt und führte
Vignys Übersetzung des Othello “ au f.

Der glänzende Erzahler Dumas i st auch ein glänzender u nd frucht
barer Dramat iker. Seine unerschöpfl i che Phantas i e weiß re iche Lebens
fülle m it dramatischer Meisterschaft zu gesta lten . Er ist e in Vi rtuose der
Mache w ie Scribe . Noch heute vermag d ie La te rna magica ein iger
Dramen und histo rischer Lustsp iele (Les D emoi se/les de .5

'

t - Cyr , 1 84 3) zu

Du romanti sc he
Drama.
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fesseln . Aber tiefere dichterische Art fehlt in Form und Geha lt
,
und die

Geschichtsklitterung ist allzu na iv . Mit keckem Griff hat er in „
Antony “

(1 8 30) zum Thema der Auflehnung des P leb ejers und der Frau gegen die
Gesellschaftsordnung gegriffen dem zukünftigen Thema des modernen
Theaters . Die schreiende Kunst seiner Stücke hat viel Lärm gemacht.
So marschiert di e herkulische Gestalt di eses Mulatten an der Spitze der
romantischen Schar , di e auszog f ou r esealaa

’
er la ei faa

’
elle o

’
u T/ze

’

a
’

tre

F rarzgaz
'

s , wie Vigny sagt.
Vigny selbst war kein Dramatiker

,
aber Shakespeare hat er fur j ene

Zeit treffli ch wiedergegeben . Die Welt se ines
„
Cinq -Mars “ brachte er

ohne Erfolg au f die Bühne . Seinem
„
Stello “ entlehnte er das legendare

Bild eines Poeten
,
der an der Härte der Gesellschaft stirbt

,
und schuf

seinen Dreiakter
„
Chatterton “ dessen rauschender Triumph selbst

Hugos Fanfaren übertönte . D as Stuck hat weder Handlung noch Farbe ;
es ist e ine dramatische Elegie

,
deren überschwenglicher Subj ektivismus

bei der literarischen Jugend ein volles Echo fand
,
die wir aber heute

,

trotz aller Feinheit
,

als zu deklamatorisch und utopistisch empfinden.

Die neue
,
mit mehr —innerlichen Mitteln arbeitende Dramatik

,
di e

„
Chatt erton “ zu versprechen schien

,
blieb au s. Herrschend blieb die

H u g o sch e R i chtung
,
die im Februar 1 8 3 0 mit „

Hernani ou l
’

honneur

castillan “ den entsche idenden Triumph gefeiert hatte .

Diese historische Dramatik löste gleichsam den historischen R oman
ab . Ihr Triumph war lärmender

,
ihre Blüte langer ; aber nach einem

Dezennium hatte auch sie s i ch erschöpft. Hugo lieferte b is 1 8 3 8 sieb en
Stücke

,
die der spanischen

,
französischen

,
itali enischen und englischen

Geschichte des 1 6. und 1 7 . Jahrhunderts entnommen sind . Es wird darin
e in großer Aufwand von

„
couleur loca le “ und Inszenierung historischer

Milieux getri eben ; aber die zur Schau getragene Gelehrsamkeit ist faden
sch e i n ig ,

die Farben sind oft genug falsch und das Milieu operettenhaft.
Dazu ist Hugo unfähig

,
die historische Stimmung im R eden und Tun

seiner Helden festzuha lten . Er hat nicht nur das Ausland sondern auch
Frankreich selbst verzeichnet er hat z . B . die Zeit Franz ’ I . geradezu
ka rikiert . Äußerlich

,
wie das Mittel der bunten Inszenierung

,
i st das der

abenteuerl ichen Bühnenhandlung
,
mit welcher der Dichter die Spannung

,

die Verblüffung des Zuschauers erstrebt. Hier arbeitet Hugo mit den ge
w altt ä t igen Mitteln des populären Mori tatenstü ck es . Und irreal wie die
Vorgänge sind ihre Träger

,
die Personen . Hugo ist v iel zu sehr R hetor

,

er ist v iel zu wenig au f Wahrheit bedacht
,
um wirkl iche Menschen bilden

zu können . Insb esondere hindert ihn daran seine Neigung zur Antithese
,

die ihn zu förmlichen Verzerrungen des Einfach -Menschlichen treibt. Er
führt uns oft geradezu eine verdrehte Welt vor. Aber diese Welt spricht
zu uns mit dem ganzen Wohllaut Hugoscher Vers e ; durch ihre Irreal ität
zi eht der Klang Hugosch er Lyrik , der Sang von Liebe , Freihe it , Auf
opferung

,
Mitle id

,
Duldung. W as

„
Hernani “ bis heute au f der Bühne
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romantischem Ü berschwang und klassischem Zuschn itt und erwarben s ich
das Ansehen einer Schule des gesunden Menschenverstandes “ (L

’

e
’

cole o
’
u

öorz—sens) .

So hat die Dramatik
,
die au f dem Boden des Hugoschen Programms

erwachsen ist
,
keine großen Kunstwerke aufzuwe isen .

„
Le drame “ ist

vielmehr die schwächste Schöpfung der französischen R omantik. Ihre
Poeten waren keine Dramatiker und ihre Dramatiker keine Poeten. Aber
diese vergänglichen Schöpfungen haben das große Verd ienst

,
m it der

sterilen Nachahmung der a lten Tragöd i enform,
in der die dramatische Kunst

der Franzosen seit mehr als einem Jahrhundert agon i si erte , aufgeräumt
und für eine freiere

,
leb endigere Kunst Bahn gebrochen zu haben . S ie

hatten insbesondere das Beispi el der Lokalfarbe gegeben und dam it die
Bedeutung des Milieus fur die dramatische Handlung illustriert. Und w ie
au s den Milieuschilderungen des historischen R o m a n s der real istische
R oman Balzacs hervorging

,
so bere itete das historische D r am a dem

real i stischen Sittenb ild Aug iers und Dumas ’ den Weg.

An dieser Vorbere itung ist die Lustspieldichtung stark b ete i ligt .

Die R omantik hat keine e igene Komödie geschaffen ; doch h at s ie m it
ihrer Ne igung zur Histori e das historische Lustsp iel das he itere Se iten
stück zum

„
Drame “ gefördert

,
das mit S c r i b e (L e verre a

”
eau ,

1 840)
und D um a s manch Hubsch es aufweist

,
ehe es in die Operette Ofi

‘

enbach s

ausläuft. Im übrigen l ieß d i e R omantik die Komödie kla ssischer Obser
v anz bestehen

,
deren traditionelle V erssprache ein starkes Hindernis für

w irksame
,
bewegte Sittenschilderung bildete .

Dafür bot solcher Sittensch ilderung das lustige Vaudeville in seinen
le i ch tgeschürzten Szenen eine anspruch slose Stätte . Wie zur Ze it Le sages
begleitete es mit seiner Prosa

,
se inen Quidproquo und se inen Couplets

,

keck zugreifend die Tagesereignisse
,
und wie e inst Lesage selbst wandten

sich die modernen Vau dev i lli sten dann auch dem a u s g e fü h r t e n Prosa
lustsp iel zu . So entstand au s dem Vaudeville e ine neue Sittenkomödie .

L a mere et la fille “

„
Une lia ison “ (1 8 3 4) von M a zére s und

Em p i s schildern mit eindrucksvoller Kunst die Zerrüttung der Familie
durch Ehebruch und

„
Collage “ . Sie zeigen

,
daß di eses Lustspiel s ich an

die Darstellung ernster
,
trauriger Verwi ckelungen wagt, wie sie das spätere

sozial e Drama
,
Duma s Fils in der Kameliendame “ (1 89 2 ) und Donnay in

L’

autre danger “ geben .

Diese Entwickelung des Vaudevilles v erk orp ert der fruchtbare E . S c r i b e .

Unter seinen 400 Stücken sind zudem alle Formen des Theaters vertreten .

Er hat auch
,
als treff l i cher Librett ist

,
der Oper neuen H andlungsrei ch tum

zugeführt . Er ist e in Künstler der modernen dramatischen Technik ; er ist
es so sehr

,
daß er gleichsam in dieser Technik aufgeht und das dramatische

Spiel als Selbstzweck behandelt. Scribe ist kein Dichter ; er ist weder
ti ef noch gedankenreich

,
und seine Prosa entbehrt persönlicher Gestaltung.

Er schreibt au s dem Ge ist des Bürgertums heraus
,
dem er entstammt, das
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ihn umg ibt und ihn nahrt , und führt mit großer , vulgarer Behaglichkei t
das Bild der Gesellschaft von 1 8 20— 1 8 50 vor. Im größten Umfange und

am nachdrückl ichsten ha t e r j ene Zustände und Figuren geschaut
,
skizzi ert

u nd bühnenfähig gemacht, d ie später den real i stischen Vorwurf des sozialen
Dramas bilden werden . Die Keckheit

,
m it de r er den Fall der Frau

,
die

Schäden des neuen Parlamentari smus , di e Macht der neuen A ri stok ra t i r:

des Geldes zunächst in Vaudev ille s und dann in Fu nfak tern au f die Bühne
brachte (D z

'

x au s de la v i e d
’

u ne femme 1 8 3 2 ; L a eamaraa
'
erz

'

e 1 8 3 7 ;

L a ea/omnz
'

e 1 8 40 ; L e mari ag e a
"
arg ent hat me ist den lauten Wider

spruch der Kritik geweckt
,
aber den Beifall des Publikums gefunden .

So bleibt dem Lustsp iel dieser Jahre das Verdienst
,
die Probleme

dargestellt zu haben , die dann e iner späteren Ze it von e iner em steren

Kunst werden vorgeführt werden . A u f diese We ise i s t das Vaudeville zur

Vorschule d es modernen S i ttenstück es geworden
,
ähnl ich wie das Melodram

d ie Vorschule des romantischen Drama s ward . Die Erneuerung der fran
zösi schen Dramatik im 1 9 . Jahrhundert leitet sich a lso au s populären
Formen her. D as ist der Kreislauf der Kunst und des Lebens .

Scribe hat wahrend Jahrzehnten einen Teil der Pariser Buhnen be
herrscht

,
und schon dieser Umfang seiner Leistung bildet e ine Mach t .

Es ist zudem die Macht des g u t g e b a u t e n S tückes
,
u nd dieser technische

Wert siche rt Scribe noch heute den Beifall des Publikums
,
das e inen

unterhaltsamen Abend schätzt .
Wie re izende Märchengestalten heben sich von der Alltagswelt d ieses

Theaters die Figuren der M u s s e t schen Stücke ab . Der Dichter hat sie
ohne R ücksicht au f di e Bühne als

„
Un spectacle dans un fauteui l “ ge

sch rieben (die meisten von 1 8 3 3 und mehr als zehn Jahre ver
gingen

,
ehe e in Zufa ll si e dem Theater zuführte und einige davon zu r

Aufführung kamen . Seither gehören diese Findlinge zum Bestand der
Bühne

,
der sie der Dichter n icht bestimmt ha tt e

,
deren R ampe ihre Kon

turen forciert u nd ihre Traumwelt e inengt. Ins Land der Dichtung führen
uns diese Stücke

,
mag auch äußerl ich ihre Szene nach Ital ien

,
Bayer n,

Ungarn verlegt sein in j enes Land
,
das a llem irdischen Wechsel en t

rückt ist
,
wo Shakespeares Gestalten wohnen . Shakespeares Beispiel

,
au f

das die romantische Schule sich so prahlerisch berief
,
i st ni rgends wirklich

leb endig geworden a ls in den graz iös -phantastischen Spielen , di e Musse t
für die

„
R evue des deux mondes “ geschrieben ha t

,
in Fantas io “

,
den

Capri ces de Marianne “
,
dem Chandelier “ und in j enen Proverbes “ wie :

„
On ne badine p as avec l 'amour “

, „
Il ne faut jure r de rien “

,
in d enen er

e ine Form der dramatischen Unterhaltung wi eder aufnahm
,
die den Sa lons

des 1 8 . Jahrhunderts teuer gewesen war. Die Stücke s ind erfüll t von des

Dichters eigener Person . Er selbst i st Fantas io , Fo rtunio , Va len t in . Es
ist se ine Wel t

,
die Welt der Liebe

,
die e r schilde rt

,
ihren Jubel u nd ihre

Klagen
,
za rt und le idenschaftli ch

,
traurig und ausgelas sen , närrisch u nd

ti ef. Kein anderer Dichte r ha t re izvollere Mädchen und Frauengesta lten

Das Thea ter
A de M u sse ts .
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geschaff en
,
ke iner auch die verheerende W irkung der L iebe ergreifender

dargestellt als er. Er ist ein R ac ine
,
der sich in Shakespeares Wunder

land ergeht. Die ganze Tragik seines e igenen Schicksals hat er in der
Figur j enes

„
L orenzacc i o “ verkörpert

,
dessen edle Natur der Aus

schwe ifung erl iegt ,
d ie sein Tun der Würde beraubt und sein viel

versprechendes Leben knickt. D ieser fünfaktige
„
Lorenzacc i o “

,
den ihm

die Gesch ichte der Mediceer (1 5 3 6) während des Aufentha lts zu Florenz
eingab

,
ist das wahre historische Drama der französischen R omantik .

Mussets lyrisches Theater hat eine bestri ckende Sprache . Mag auch
der geistrei che Dichter sich dem R eize seines Gedankenspieles oft mehr
ergeben

,
als für den Schritt der dramatischen Handlung förderlich ist ; wird

die Feinheit der R ede auch oft zur Geziertheit
,
zu einem

„
Marivaudage “

,
so

i st doch Mussets Theater das P oesi ev ollste
,
was die romantische Dramatik

geschaffen hat .

I t a l i e n . Trotz der schweren Last
,
welche d ie franzosi sche Um

walzung und die napoleonische Herrschaft Ital ien brachten , förderten die
neuen Zustände dieser Jahre den nationalen Sinn der Ital iener. Beim
S tu rze Napoleons brach auch j enseits der Alpen die französische Herr
schaft zusammen . Der Wiener Kongreß stellte

,
soviel an ihm lag ,

das

alte
,
zerstück te Ital ien wieder her. Im Gefolge der osterre i ch i schen Vor

macht
,
die sich von neuem des Nordens bemächtigt e , zogen die alten

Souveräne wieder in ihre Staaten ein . Aber das Land ertrug diese R e

aktion nicht mehr. In zahl losen Verschwörungen und Aufständen äußerte
si ch ein unbesiegbarer Patriotismus . Freilich führten die Stürme

,
die im

Gefolge der Julirevolution ausbrachen
,
und führte M a z z in i s

„
Giovine

Italia “ nicht zum Ziel . Und auch die Kämpfe
,
d ie das Jahr 1 848 entfesselte ,

straften das stolze Wort
„
Italia fara da sé “ Lügen .

Im Banne dieses politischen R ingens fur die national e Unabhangigk e i t
und Einheit steht das ganze Schrifttum und die zeitgenössische literarische

U . Foscolo.

Kritik mißt dieses Schr ifttum mit politischem Maßstab . D as tut nicht nur
der ungestüme Mazzini in seinen glänzenden Essays

,
sondern auch der

Literarhistoriker G i u d i c e in der
„
Storia delle Belle Lettere in Ital ia “

Wie w i rd Dante im Dienst der Parteien gedeutet und zum mystischen
Führer der nationalen Bewegung gemacht ! Und wie manches Gedicht,
das die erregte Stimmung eines Augenblicks in Zündende Worte faßte,
weckte Begeisterung und trug den Namen des neuen Tyrtä u s durch das
ganze Land. Welche Bewegung erweckte z. B . B e rc h e t mit seinen Vers
novellen

,
seinen R omanzen

,
seinen

„
Fantasie “ .

Charakteri stisch für diese Allgegenwart der Politik ist F o s c o lo sWerk
sein Werk und sein stürmisches Leben

,
die sich beide eindrucksvoll ab

heben von Montis feigem Literatentum . Der fünfundzwanzigjährige Foscolo
sandte 1 80 2 dem i llu stre serz

'

lz
‘
ore z

‘
ea

’
eseo Goethe den R oman „ Jacopo

Ortis’ letzte Briefe“ mit dem Bemerken
,
daß ihn „

Werther “ ins Leben ge
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und Foscolo in Ital i en besonders kräftig sein . Der literarische Kosmopolit
M a z z i n i gehört dazu wie L e o p a r d i und C a r d u c c i . Ital i en ist das Land
der romantischen K lassi zi sten . Es i st das Land

,
i n dem der Klassizismus

eine national e Kunstform ist : die Kunstform der alten
,
glorreichen Welt

h errschaft.
Die produktive Zeit Foscolos gehorte der Lombardei . Lombardei und

Toskana wurden die führenden l iterarischen Landschaften Ital iens in dem
Kampfe zwischen klassischer Tradition und romantischer Neuerung. Wenn
Florenz

,
die Stadt der Crusca

,
als die Hüterin der einhe imischen Tradition

erscheint
,
so b egunst igten in Ma iland geographische Lage und politische

Verhältnisse das Eindringen ausländischer Ideen . Ma i land wird zur Wiege
der ital ienischen R omantik .

Der Kampf entbrennt im Gefolge der Schriften der Frau von Stael .
Wahrend Ital ien die schon im 1 8 . Jahrhundert begonnene Üb ersetzungs
tätigkeit weiterfü hrt und au s dem Englischen und Deutschen (me ist mit
französischen Zwischenversionen) überträgt, erscheint zu Ma iland das Buch

„De l
’

A llemagne
“ in ital ienischer Spra che und setzt Frau von Stael

in einer Ma iländer Zeitschrift (1 8 1 6) den Ital ienern ause i nander
,
daß s i e

ihr literarisches Heil im Schrifttum der germanischen Völker suchen sollten .

Diese Mahnung erfuhr leidenschaftl iche Abwehr und begeisterte Zu
stimmung.

Als Bei spiel nordischer Gefuhls und Bilderwelt legte der Ma i länder
B e rc h e t im näm l ichen Jahre Bürgers

„
Lenore “ und

„
Wilden Jäger “ in

Übersetzung vor. Derselb e B erch et w ar auch die Seele der Zeitschrift
,

deren blaue Blätter unter dem Namen
„
Der Vermittler “

1 8 1 8 und 1 8 1 9 das Programm des R omantizismus vertraten. Auch di e
Florentiner

„
Antologia “ begrüßte sympathisch die Werke des Auslands

,

ohn e aber das romantische Programm sich zu eigen zu machen .

B erch et und seine Mitarbeiter
,
zu denen auch S i l v i o P e l l i c o ge

hort
,
verlangen die Abkehr von der griechisch - lateinischen Nachahmung

und fordern statt der Ph i lologend i chtung mit heidnischen Allüren ein
nationales (histori sches) , popul äres, christliches Schrifttum,

das im Zusammen
hang m i t dem Leben des Volkes eine sozia le Mission erfüllen und deshalb
sein Auge au f das befreiende Beispiel der Germanen , besonders der
Deutschen

,
richten solle . Laßt die a lten Litaneien !“ ruft B erch et , „

laßt die
Göttin Venus und ihre J ämmerl i chk e i ten ! w ärrnt den alten Kohl nicht
wieder au f !“ Es ist e ine Lehre der Befreiung

,
die si ch vom Boden der

Politik ins Land der Dichtung gerettet hat und in deren R efra in die
politischen Untertone imm er mitklingen . Es gibt n icht nur die e ine antike
Dichtung

,
sagt der „

Conciliatore “ ; es gibt der Poesien viele bei den
Völkern der Erde . Diese mit sympathi scher Lernbegier umfa ssen macht
frei und gibt Einsicht und Kraft zu r Schöpfung einer eigenen ital ienischen
Literatur

,
die der Vorbote besserer Zeiten für unser armes Vaterland sein

w i rd. Seien wir Kinder unserer Ze it !
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Mit R echt erhoben deshalb die Manner des „ Concil iato re “ den An
spruch

,
als gute Patrioten gelten zu dürfen , auch wenn sie au f das Schrift

tum der verhaßten deutschen Herren hinwiesen . Sie erklärten
,
daß sie im

Beispiel der individual istischen, germanischen Literatur e ine Lehre li terari
scher Unabhängi gke it suchten, und daß si e j ede d irekte Nachahmung ver

werfen . Die Verfolgung seitens Österre ichs stempelte sie zu Liberalen .

D as hinderte die Gegner nicht , d ie R omantiker vaterlandsfe i ndli cher und

reakti onärer Gesinnung zu beschuldigen .

Der Stre it drehte sich insbesondere um die Frage der Ve rwendung
der heidn ischen Mythologie . Foscolo , Leopardi verte id igt en das poetische
R echt der antiken mythologi schen Tradition , und Mont i verglich spöttisch
d ie nordischen Gespenster der „ Scuola boreale “ B ürgerscher Observanz
mit den Götte rn Griechenlands Der Klass iz ismus erklärte

,

fre ier und vornehmer zu se in : fre ier
,
we i l er der k atholi s i erenden

R omantik gegenüber der a lte Trä ger der Aufklärung war ; vornehmer,
weil seine aristokratische Form sich nicht an das Volk wandte (L

’

ar/e

per f orte) .

Der Name romantico “ selbst k am in Ital ien n icht zu allgemeiner
und dau em der Geltung. Die Gegner verwendeten ihn ironisch im S inne
von nordischer Barbare i ; die „

Antologia “ sprach von Überschwang in
Gedanken und Worten“ . Nu r die entschi edensten Pa rteigänger fü hrten
ihn . So bli eb ihm etwas Marktschreierisches

,
das M a n z o n i sehr wenig

paßte . Er selbst nannte seine R ichtung d ie
„
h istori sch - christl iche “ . Goethe

,

der dem Stre iten au s der Ferne lernbegierig zusieht
,
me int

,
es erhelle

deutl ich
, „ daß unter d iesem Namen (romanti eo) alles begriff en sei , was in

der Gegenwart lebt und lebendig au f den Augenblick wirkt“ .

Da zu gehörte, seit man ihn ( 1 8 1 8 ) zu übersetzen begann, insbesondere
auch Byron . Die Liebe

,
die Childe Harold l ta l ien erklärte

,
fand be

geisterte Er wi de rung. 1 8 2 1 wurde auch Scott übersetzt. Die Versnovelle
gedieh au f ihrer Beider Spur.
Manzoni hatt e fünf Lehrjahre in Paris verbracht ( 1 80 5— 1 8 10) und

se ine l itera rischen Anschauungen dort in den Kreisen gebildet
,
die der

fe ine Ge ist des trefl
'

li chen Fau ri el belebte . Er verw irft nachdrücklich die
R egel von den dre i E inheiten ; er lehnt d ie Nachahmung der antiken
Fo rmen und Erfindungen und besonders die heidn ische Mytho logie ab ;

aber se in ganzes Temperament war wen ig romantisch . Seine maßvolle
Art hat vielmehr etwas Klassisches . Die Shakespea resche Mischung von

Tragik und Komik i st ihm unsympath isch ; er empfindet hie r als „
buono

e leal partigiano del Class ic ismo “ . M it der Zeit freilich hat er s ich hier
bekehrt , und V. Hugos Vorrede zu „

Cromwell “ i st wohl an dieser B e

kehru ng n icht unbeteiligt . Schl ießli ch bildete sich unter R o sm i n i s Ein
fluß in Manzon i immer bestimmter d ie Lehre eines christli chen R eali smus

(een
'

sn w) au s , d ie das Wirkl iche in se inem ganzen Umfange als Gegen
stand der Kunst erklärt , da ja auch das Niedrige und Häßl i che zu j ener

A . Manzoni
als Kri ti ker
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gottli chen Weltordnung gehore ,
deren wahrhaftige Darstellung Aufgab e

des christl i chen Künstlers sei . Der K u nstler Manzoni ist in erster L inie
Moral i st. Sein Wort von der Dichtkunst

, „
di e das Nützliche als Ziel

,
das

Wahre a ls Gegenstand und das Interessante als Mittel “ haben soll
,

charakterisi ert ihn
,
auch wenn er es später fallen ließ . Aus der mora

li sch en Idee des Chr i stentums sprießt seine real istische Theorie
,
die sich

schließlich so bestimmt gestaltet
,
daß der Verist Manzon i den histor ischen

R oman als eine trügerische Verb indung von Geschichte und Fiktion ver
w i rft und damit 1 84 5 sein eigenes Kun stwerk , die „

Promessi Sposi “
,
ver

urtei lt
,
das er zwanzig Jahre zuvor geschaff en hatte . Man freut sich des

Mutes
,
mit dem der Sechzigj ährige sich ausspricht ; aber man sieht mit

Bedauern
,
wie dieser Zwiespalt zwi schen Theorie und Praxi s seine

Schöpferkraft früh gelähmt hat und wie unfruchtbar die neue Lehre des
R eali smus für i h n war

,
der nicht nur Ba lzac

,
sondern auch noch Zola er

leben sollte ohne m i tzu sch aff en .

Inmitten der literarischen Kämpfe nahm auch der Kampf um d ie
Schriftsprache schärfere Formen an. Im Norden lehnten sich nicht nur
die R omantiker gegen das Joch der florent in i sch en Trecent i sten au f

,
das

Mittel und Süditali en geduldig trug. Als die Crusca sich weigerte
,
zu

samm en mit der ma i ländischen Akademie das italienische Nationa l
wörterbuch zu bearb eiten

,
das einst Cesarott i vorgeschlagen

,
holte Monti

mit seiner b erühm ten
„
Proposta “

(1 8 1 7) zum wuchtigen Angriff gegen die
Crusca und ihre Puristen au s. P e rt i c a r i sekundierte im Namen Dantes .
Ital ienisch nach freier Wortwahl des Schr iftstellers, und ni cht fiorent i n i sch
nach dem Kodex des Trecento sollte die Nationalsprache sein ! D a trat
Manzoni au f den Plan . Er hatte

,
kurz nachdem sein R oman erschienen

w ar nach seinem eigenen Ausdruck es unternommen
,
d ie schmutzige

Wäsche seiner Sprache im Arno waschen zu la ssen . 1 840 gab er die

„
Promessi Sposi “ i n e iner Gesta lt heraus

,
in welcher die ursprünglichen

L ombard i sm en einer ziemlich systematischen
,
fast ängt li ch en Tosk an i si erung

unterworfen worden waren . Dabei legt e Manzoni nicht die tote Spra che
des Trecento

,
sondern di e l ingua parlata des gebi ldeten Florentiners zu

grunde . M anzon i s Vorgehen war getragen vom Gedanken der nationalen
E inh eit. Er form ul ierte ihn 1 8 68 in der

„
Proposta manzoniana “ für eine

Staatskomm ission
,
di e unter seinem Vorsitz in der neuen Hauptstadt

Florenz tagt e . Die Puristen erhob en Widerspruch im Namen der
Kunst

,
die Anhänger Montis im Nam en Ital i ens

,
die Linguisten

,

wie Ascoli
,
im Namen der Wissenschaft. Und diese behi elten recht

,

denn eine Einheitssprache wird nicht durch Programm und Ver
ordnung geschaff en

,
sondern sie

,

wachst au s der gemeinsamen
geistigen Tätigkeit e iner Nation naturgemäß hervor. Ital ien hat si e in
den letzten vierzig Jahren mächtig gefördert. Und diese Entwickelung
zeigt

,
daß in der zukünf tigen Einheitssprache des Landes das Idioma

gent i l e “
, das am Arno erklingt , die Führung behalten wird , ohne daß alle
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wahre Ausdruck des Herzensglaub ens ; sie waren Tausenden aus der Seele
gesungen . Auch se ine eindrucksvolle Improvisation au f Napoleons Tod

(„Der 5 . M a i “ ) oder der tragische Chorgesang au f das Sterben der Ermen
garda sind Hymnen , in denen di e fri edenbri ngende Hand des Himmels
sich au f die stürm i schen Geschicke der Menschen senkt. Manzoni hat di e
Gestalt e ines Condott iere des 1 5 . Jahrhunderts („Der Graf Carmagnola“ ) und
den

.

Untergang der L angobardenmacht durch die Franken Adelchi “
,
der

Langobardenkönig) dramatis iert und damit Ital ien das epochemachende
Beispiel des Shak esp earschen historischen Dramas gegeb en . Doch ist es
ihm nicht gelungen

,
dem genau studierten geschichtlichen Ereignis

dramati sches Leben e inzuflößen . Es sind zwei B u chdramen entstanden
,

vornehm in Sprache und Ges innung
,
aber dur ch historische Grundlage

und moral i sche Absicht zu sehr gefesselt
,
als daß ihnen Bühnenerfolg be

schieden gewesen wäre .
Fau ri el veröff entlichte 1 8 2 3 zu Paris e ine Ü bersetzung dieser Trauer

spiele Manzon i s un d fügte dessen fr a n z ö s i s c h e n Brief gegen d ie drama
tischen Einhe iten

,
sowie Goethes ermunternde Kritik und Manzon i s Dank

schreib en an Goethe h inzu . Wie bezeichnend ! Der literari sche Prozeß
der romantischen Dramatik wird in Paris geführt . Fauri el leitet d ie Ver
handlungen in französischer Sprache und der Meister von Weimar wird
als Zeuge angerufen.

Ein großes Kunstwerk schuf Manzon i mit den
„
Verlobten “

,
der ein

fachen Gesch ichte zwe ier dorfli ch er L iebesleute , R enzo und Lucia , deren
Bund durch die Nachstellungen e ines S chloßh errn bedroht

,
von e inem

furchtsamen Landpfarrer und einer verbrecherischen S ignora unzureichend
geschützt wird. Der Kampf um Lucia sp ielt sich au f dem historischen
Hintergrunde der Jahre 1 6 2 8— 1 63 1 ab

,
als die spanischen Herren d ie

Lombardei bedrängten
,
als Kriegs und Hungersnot das Land durchzogen

und di e Pest mit der Todesangst alle Feighe it und a llen Heroismus ent
fesselte . Anders und glücklicher als in seinen Dramen verte i lt hier
Manzoni Geschichte und Dichtung. Nur zwe i der handelnden Personen
sind historisch

,
di e zwei vornehmsten : der Kardina l Borromeo und d i e

Signora de Leyva : so bewegt sich di e erfundene Fabel fre i im Sturme
j ener wilden Jahre . Um ihr Glauben ”

zu verschaffen
,
stellt sich Manzoni

,

als hatte er sie i n e iner alten Chronik gefunden
,
und dieser Fiktion ist er

in unübertrefflicher Meisterschaft gerecht geworden . D as behagliche
Plaudern

,
di e lehrhaften D i gressi onen und scherzhaften Zw i sch enb emer

kungen
,
die ganze humorvolle Art eines Erzählers

,
der trotz aller

Schrecken
,
von denen er berichten muß

,
w eiß

,
daß der lieb e Gott ja

doch a lles zum guten Ende geführt hat diese schlichte
,
anschauliche

Darstellungsweise e ines gottesfürchtigen
,

aber auch w eltverständigen

Chronisten ist ganz Manzon i s eigenste Art . Hier h at wirklich ein Künstler
die Form gefunden

,
in der er sein Bestes geben konnte . Und mit wie

reichem inneren Leben hat er diese Form zu erfüllen verstanden ; w i e
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lebendig steht z. B . d ieser Pfarrer Don Abbondio in seiner gutmütigen
Schwäche vor uns ! Freil ich ist ni cht das etwas hausbackene Liebespaa r
der Brennpunkt des Lebens : den Sturm der Liebe zu schildern

,
lehnt

Manzoni au s si ttl ichen Bedenken ab . Solchen Sturmes gibt es nach seiner
Meinung im Leben genug

,
der D ichter braucht ihn nicht noch künstl ich

zu erzeugen . Wer so denkt , der handelt wohl ri chtig , wenn er au f die
Darstellung der L iebe verzichtet. Wenn hier das Schaff en Manzon i s eine
Lücke zeigt

,
so würde anderse its dieses Schaff en sicher nichts ge

wonnen haben
,
wenn er s ich bemüht hätte

,
diese Lücke auszufüllen .

D as Beispie l Scotts hat Manzon i zum R oman gezogen und d ie zufällige
Bekanntschaft mit e inem historischen Dokument von 1 6 2 7 au f den Stoff

gefii hrt . Lange Jahre arbeitete der D ichter an se inem Buche . Wir wissen
heute

,
w ie er änderte

,
umstellte und kürzte . N icht die R hetorik

,
die

se inem Wesen widerstrebte
,
aber das Plaude rn b ildete fü r ihn eine Gefahr.

Er war ihrer bewußt und w i r b ewundern den Kunstverstand
,
mit dem er

an si ch selbst Kritik übte .
Gewiß hat Manzon i s ängstl iche Kunstlehre se inem Kunstschaff en enge

Grenzen gezogen . Sie hat se ine Dramatik der Bühne entfremdet
,
ha t

se iner Lyrik nur wenige hohe Flüge gestattet u nd hat das Lebensgebiet
se ines R omans beschränkt. Aber e ine glückl iche Fügung hat i hn für

diesen R oman Stoff und Form finden
'

lassen
,
die ihm erlaubte

,
se in großes

,

wenn auch gebundenes Können ganz zu b etätigen und m it dem liebens
würd igen Kunstwerk zugleich das Be ispiel künstle rischer Wahrha ft igkeit
zu geben . Diese Tugend ist in hohem Maße am Erfolg des Kunstwerks
bete iligt.

Manzoni s Lyrik , seine Dramen , se in R oman machten Schule . Die
Stimme des Patri otismus

,
die be i ihm nu r diskret erklang

,
tönte laut und

scharf au s den Werken seiner M i tstreber und Nachahmer.
„
Leier u nd

Schwe rt “ könnten fast alle L iedersammlungen der Ze it überschri eben
werden und mehr als einer di eser Sänger ist im Kampf ums Vaterland
geblieben

,
wie j ener G . M am e l i

,
der das

„
Fratelli d ’

I tali a “

,
das S tu rm li ed

zum Jahre 1 84 8 ,
gesungen

,
oder der vielversprechende I p p o l i t o N i e v o .

Das re ichste Werk romantischer Lyrik ha t G . P ra t i hinterlas sen . Er ist
e in hervorragendes Talent . Seine glänzenden Versnovellen

, „
Canti “ ,

Ballate “ bergen di e ganze Welt der R omantik
,
Nord u nd Süd

,
V . Hugos

Spanien
,
Bürgers Phantastik und Byrons Klage .

Es ergoß sich eine Flut von histori schen R omanen
,
i n welchen di e

ganze Geschichte Ita l i ens in den Dienst des politi schen Kampfes gestellt
und zu le idenschaft l ichen Angriff en i n lyrannos benu tz t i s t Ein be
deutendes Kunstwerk ents teht nicht ; aber di e Verfa sser haben w i e z. B .

d
'

A ze g l i o im poli t i schen Kampf auch ihre Person eingese tz t u nd so im
Leben die Beispiele des Mutes gegeben

,
die si e in ihren R omanen erzählten .

Auch die Toskana trat a llmähli ch in die Bewegung e in , sowohl das
Florenz der gemessenen Antologia “

,
des Capponi , Tommaseo , N i ccoli n i ,

D i e D tCh tnng

der Romanti ker.
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als das Livorno des ungebard igen „
Indicatore L ivornese “

,
des Mazzin i und

Guerrazzi . Doch faßten die neogu elfi schen Neigungen der k atholi s i erenden
lombardischen R omantik hier weniger Fuß. Man träumte von e iner Einigung
I tal iens unter einem Monarchen au f Kosten des Papsttums . Der Klassiker
N i c c o l i n i

,
den nicht künstl erische Überzeugung

,
sondern der Patriotismus

zur Benutzung romantischer Formen führte
,
schr i eb historische Trauer

spiele
,
deren bedeutendste , wie Arnaldo da Brescia “ B u chdramen

voll lyrischen S chwunges sind. Eine imponierende Gestalt i st der Dalma
tiner T omm a s e o , dessen origineller und umfassender Geist sich in un
errnüdli ch er Arbeit mit den wogenden Ideen der Zeit b eschaft igt e . Von
ihrem Widerstreit hin und her gezogen

,
hat er in eindrucksvoller Dikt ion

,

die von verhaltener Leidenschaft spricht
,
als Gelehrter und als Patriot an

der moralischen und wissenschaftlichen Erziehung des itali enischen Volkes
gearbeitet und ihm und seiner dalmat i sch en Heimat schöne Lieder gesungen .

B ühnenw i rk sameres als die romant ische Tragik bietet die Komöd ie .
D as 1 9 . Jahrhundert hatte vom 1 8 . e inerseits das weinerl iche Lustspiel
übernommen

,
dessen Sentimental ität nach französischen und deutschen

Mustern gepflegt wurde ; anderseits war ihm das Erbe Goldon i s im heiteren
Lustspiel zugefallen . Hi er hat si ch der römische Graf G i r a u d 1 8 3 4)
im Sitten und Charakterbild wirkl ich ausgezeichnet. Er hat gegen eng
herzige geistl iche Erziehung den

„
Hofmeister in Nö ten “ (1 807) geschri eb en.

Er hat im
„
Ehrenmann

,
der mit sich handelt “ (1! g alantzeomo per frans

azz
'

orze , 1 8 3 2 ) e inen ri chterlichen Tartüff mit großer Kraft und hervor
ragender Kunst gezei chnet. D as - feige

,
korrupte Treiben munizipalen

Lebens hat er mit der Schärfe Pasquinos in Satiren verspottet
,
deren leb

hafter Stil und deren bewegte Kurzverse der akadem isch zugeschn ittenen
Satire b isher fremd gewesen .

Hierin fand er e inen Schuler
,
der die Kunst des Leh rers weit

u b ertraf : G i u s e p p e G i u s t i Der Toskaner Gi ust i h at

während eines Jahrzehnts über die Enge
,
den Kle inmut und d ie

Heuchelei toskanischen und ital ienischen Lebens
,
über Fürsten

,
Adelige

und Bürger di e Ge i ßel der Invektive geschwungen
,
daß ihr Sausen

und Knallen auch die Trägen antri eb . Auf di e Hohe seiner Kunst
erhob er sich

,
als L amart ines und Anderer Spott über das

„
tote Itali en “

ihm se i n zorniges
„
L a terra dei morti “ ( 1 8 4 1 ) eingab und er den

nahenden Dies i ra e seines Volkes verkündete. Und der so sein Ital i en
nach außen stolz verte i digte

,
legte nun auch dessen Elend und Schwächen

mit schlagendem Witz und ätzendem Spott bloß . Abscheu und Ver
a chtung erfü llen seine Verse

,
so daß nach seinem eigenen Wort des

Dichters Antli tz die Züge eines Menschen trägt
,
der uber Schmutz dahin

schrei tet . Er schuf Bilder , z. B . der S tellenjägere i oder des politischen
Charla tan i smu s

,
deren Gestal ten zu wahren Typen geworden sind. Der

R eichtum der toskanischen lingua p arla ta ist über diese Scherzi “ au s

gegossen
,
was b isweilen b is zu r U berfülle und Künstlichkeit geht. Die
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Leopardi hat selbst nachdrücklich au f die k orp erli che Bedingtheit aller
Lebenswerte hingewiesen .

„
Alles was das Leben edel und voll macht

,

hängt von der Vital ität des Leibes ab der Schwächliche ist weniger
denn ein das Leben ist nicht fur ihn .

“ Er hat damit deutlich
ausgesprochen

,
daß die Krankheit

,
die ihn der Moglichkeit b eraubte

,
am

Leben handelnd teilzunehmen
,
ihn verdüstert. Sein Pess imismus ist der

ungestillte Lebenshunger e ines Unglückl ichen
,
der zugleich e in tiefer

Denker und ein großer Dichter war.

Aber es ist dem Menschen nicht gegeben
,
die Lehre des Pessimismus

so zu vertiefen
,
daß kein belebender Hoffnungsstrahl m ehr in ihr Düster

fällt. So i st auch bei Leopardi die Lebensverneinung nicht rein destruktiv .

Er hat nicht nur zerstört
,
er hat auch aufbauen helfen . Er hat für die

Jugend und ihre beglückenden Illusionen
,
er hat für die Volksherrschaft

und die soziale Arbeit beredte Worte und hat
,
im glücklichen Widerspruch

zu seinen eigenen Zweifeln
,
se ine Werke als Waff en im Kampf für sein

Ita l i en betrachtet.
Die R omantik ist von einem Aufschwung der D i alek tpoes i e begleitet,

die eine Auflehnung gegen Feierli chkeit und Purismus bedeutet. Aus der
Schar dieser munizipalen Poeten erheben s ich zwei große Künstler : der
Ma iländer P o r t a -

J 1 8 2 0) und der R ömer B e l l i -

J Jener schildert
das Volk

,
das im Schatten des Ma iländer Doms lebt

,
l eidet und genießt

,

Proletarier
,
Soldaten

,
Pfaff en

,
Nobili . D as menschl ich Unvollkommene er

faßt er mit wunderbarem Auge
,
gestaltet es mit Schöpferhand und mit

ti efem Humor in Augenbl icksb ildern und Versnovellen . Dieser herrliche
Humor fehlt seinem Schüler Belli

,

’ diesem modernen Pa squino der in
elfter Stunde ( 1 8 3 0— 1 84 7) dem päpstlichen R om ein Denkmal ohnegleichen
errichtet hat . In 2000 Sonetten b ildet er eb ensov i ele Szenen römischen
Lebens

,
zumeist Dialoge . Wir hören die Menschen des Trastevere plaudern

,

schelten
,
fiu ch en

,
spotten wir hören das Leben des lärmenden Südens .

Porta l äßt uns schauen
,
Belli läßt uns hören : ihre verwandte und doch so

verschiedene Kunst ist gle ich fesselnd. Ke in Dichter hat wie Bell i mit
solcher Meisterschaft b ewegtes

,
lautes Menschenleben in die Enge des

Sonetts gezwungen : heimatli chen Stoff in heimatli che Form . Er hat damit
e in Beispiel gegeben

,
das ihm in P a s c a r e l l a einen glücklichen Nach

folger geweckt hat .

S p a n i e n u n d P o r t u g a l . Von England unterstu tzt hatten Spanien
und Portugal in heldenmütigen Unabhängigkeitskriegen die politische
Herrschaft Frankreichs abgeschüttelt . Aber trotz der Konstitution von
1 8 1 2 hatten nicht Freiheit und Fortschritt den Lohn davon. D as restan
rierte absolute Königtum diente au f der ganzen Halb insel der R eaktion.

Die politischen Wirren nahm en kein Ende ; es war der Bürgerkri eg in
Permanenz . Diese Kämpfe nahmen wie in Italien die besten Kräfte in
Anspruch . Der Charakter der Literatur dieser Zeit

, ja des ganzen Jahr
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hunderts , ist vorw iegend po l itisch. Die jungen Dichter beg innen dam i t,
daß s ie d ie Helden der Unabhängi gk e i tsk ämp fe , vor allen die Heroes dd

dos de xl!ayo (2 . Ma i bes ingen . Ihnen allen steht Kampf au f dem

Schlachtfeld , Kerker , Exil bevor , und mancher i st aus diesen Fährli ch
kei ten später zu ru hmvoller pol itischer Laufbahn ins Va terland zurück
gekehrt.
Schwach nach außen

,
verlor das Königt um d ie Herrschaft über die

weiten amerikanischen Kolon ien ; nach innen führte es ein R egiment des
Schreckens. D ie Intelligenz des Landes wurde ve rfolgt. Über die
hoffnungslos ersche inenden Zustände gi eßt J o s é d e La r ra 1 8 3 7) die
S chale se iner Satire . Er ist e in großer l itera rischer K a rikaturist

,
der

m it erbarmungsloser Hells ichtigke it d ie M isere um ihn her mustert und

mit grimmigem Humor ihre charakteristischen Züge zu Papier bringt .
Se ine ganze Persönl ichkeit i st ursprüngl icher als P .

-L . Courier ; se ine R ede
bitt erer , se in S t i l wen iger z isel iert aber von kräft igerer Kunst.
Demütig trug das Schrifttum das Joch des französ ischen Klass izi smus

,

der gleichsam eine bourbon ische Institution war. Die nationalen Formen
der Literatur

,
Comedia und R omancero

,
galten als plebej isch und triv ial

und ersch ienen der Beachtung durch den Geb ildeten unwert.
In der Hebung des Schatzes spanischer Ep ik ist das germanische und

romanische Ausland Spanien selbst vorausgegangen
,
und weit herum im

Ausland haben R omanzen und Calderons Theater enthus ias tische Be
wu nderung erregt zu e iner Ze it

,
da s ie im e igenen Lande in Mißachtung

gefallen waren . Gew iß l enkten in Span ien so gu t w ie in Ita l i en patrio
ti sche Männer i n d i esen schweren Ze iten d ie Blicke au f d ie ruhmreiche
Vergangenheit des Landes zurück . Sie begegneten da großen Männe rn
und einer reichen K u n s t dichtung aber keinem Dante

,
in dessen über

ragender Figur patrioti sches und künstlerisches Sehnen hätt e zusammenfli eßen

können . Q u i n ta n a zeigte (se it 1 807) j ene Männer in seinen „
F ßpari oles

célebres “ au f und stellte d iese Kunstpoes i e in e iner Anthologi e zu

sammen aber er selbst folgt in se iner Dichtung dauernd den R egeln
der n äml ichen Franzosen , deren pol itische Herrschaft e r so le i denschafl
l ich bekämpft hatt e . Künstlerisches und national es Empfi nden blieben
völlig getrennt.
D ie erste Sammlung w irkl icher Volk sromanzen gab 1 8 1 5 Jakob Grimm

heraus ; nach ihm kommt Depp ing dessen Ausgabe ein „
Espanol

refugiado “ , S a l v ä , zu London 4 8 2 5 überarbeitete . Dann folgt der Spanier
A . D u rä n dankbar diesen deutschen Spuren und

,
m it bescheidenen Samm

lungen beginnend kommt er in zojähri ger Arbe it zum Nat ional
werk seines „ R omancero genera l “ , das 2000 R omanzen bi rgt. Und in

ähnlicher Weise g ingen in der Hebung der Schätze des Theaters von

Juan de! Encina und V ic ente b is Lope und Tirso Deutsche vor: der Ham

burge r Kaufmann B ö h l d e Fa b e r
,
der in Cäd i z seine Muße an l ite ra ri sche

S tud ien wendete , deren Früchte er „
se inen Freunden in Deutschland “

Der Kh u h m no

und di e

Nati onalli tera tur.
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darbrachte (z. B . das Teaz
‘
ro espanol arzi erz

'

or a
'

L ope ,
Hamburgo 1 8 3 2) und

E . H a rt zen b u s c h
,
der au s der Tischlerwerkstatt seines Vaters den Weg

zur Wissenschaft und zur Dichtung fand .

Um 1 8 30 ,
da Frankreich und Ital i en in geräuschvollen K ampfen d i e

klassizisti schen Fesseln bereits abgeschüttelt hatten
,
war i n Iberien noch

a ll es still . Auch die klangvolle Stimme des Kubaners J . M. d e H e r e d i a
1 8 3 9) besingt die tropische Natur im Adagio des Klassizismus , etwa im

St il e M i llevoyes , dessen „
Chute des feuilles “ er übersetzt.

Wohl waren die
„
Pasiones del j oven Werter “ und Chateaubriands

„
Atala “ seit 1 803 übertragen ; wohl brachte Böhl de Faber den Spani ern
seit 1 8 1 8 Schlegels dramaturgische Ideen zur Kenntnis und spann der
treffli che D u rän diese Gedanken we iter dieser romantische Import trug
keine künstlerische Frucht .
Die R egeneration ging von den Emigranten au s. Welche Erregungen

,

Gedanken und Wünsche das freiere Leben des Auslandes in di esen
patriotischen Männern weckte

,
die die R eaktion ins Exil getrieben

hatte
,
zeigen Ze itschri ften

,
wie die

„
Muß estunden spanischer Emigranten “

,

d ie 1 8 2 4
— 1 8 2 7 zu London erschi enen . W i e entscheidend

—

ei n Aufentha lt
im Ausland sein konnte

,
b eweist um 1 8 3 0 das Beispiel des M a r t i n e z d e

la R o s a
,
den Pari s in kurzer Zeit au s einem Anhänger Boileaus u nd

L u zäns zu einem Schüler V . Hugos und Dichter historischer Dramen
machte .
In England hatte der Herzog von R ivas

,
An g e l d e S a a v e d ra

,
die

R omanzen se i ner Heimat b ewundern lernen . Dort fand er auch in den
epischen Dichtungen Scotts den

/

er den ritterl ichen nennt das Vor
b i ld fü r die Behandlung sagenhafter Stoff e . Ihm folgend

,
baute er au s

der Geschichte der Infanten von Lara ein stroph isches Epos. In der Vor
rede zollt er der englischen L iteratur seinen b ewundernden Dank . Dieses
H e imwehged i ch t „

El moro expös i to
“

(D as maurische Findelkind) , dessen
Strophen sich der alten epischen Assonanz bedienten

,
das in farbenre ichen

Bildern e i ne poetische Verklärung des heimatlichen Cordoba und e ine
Verherrlichung der alten K ön i gstadt Burgos gab ,

erschien zu Paris 1 8 3 4 .

Und zu dieser Glorifik at i on des nationalen Ep ensch a tzes schrieb ein anderer
Flüchtl ing

,
Al c a la G a l i a n o

,
die Vorrede : das Manifest der spanischen

R omantik . Er fordert zum literarischen Fre i h e i tskamp fe au f. Während
die übrigen

„
Naciones cultas “ bereits die Fesseln des Clac i s i smo francés “

abgeworfen
,
l i ege Spanien noch in Ketten .

Nach Ferdinands VII. Tod (1 8 3 3 ) waren etwas hellere Tage gekommen .

Den Versuchen
,
die Inqui sition wieder einzuführen

,
wurde durch ihre end

gültige Aufhebung ein Ende bereitet. D as
„
Ateneo “ von Madrid wurde

wieder geöffnet
,
dieser neutra le wissenschaftliche Salon

,
der den Ge

bildeten a ller Parteien ofl
'

ensteh t
,
dessen Diskussionen in der geistigen

Entwickelung des Landes tiefe Spuren zu rückgelassen haben und dessen
G astli chkeit der Fremde dankbar gedenkt. Die Amnestie offnete 1 8 34
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geisterte im nämlichen Jahre durch die S chreck li chk e i ten se ines Carlos II.
eines eff ektreichen histori schen Zerrb i lds. W ie viele sind gle ich Zarate in
solche Übertreibungen verfallen und haben vor e inem b e i fallslu st igen

Publikum die R omantik in zügelloser Fre iheit
,
in Blut und Schauder ge

sucht . Ih re marktschreierische Kunst hat viel dazu beigetragen
,
daß das

romantische Theater der Bühne heute fremder geworden ist als di e alte
Comedia .

Die Erneuerer des Dramas sind auch die R eformatoren des L u s t
s p i e l s : H artzenbu sch

,
dessen Literaturkunde Spanien so viel verdankt und

besonders der fruchtbare B r e t o n d e l o s H e r r e r o s (1 Von Morat i ns

Beispiel ausgehend
,
der in Spanien herrschte wie Goldoni in Ital ien

,
be

freite sich Breton von dessen sprachlichen und technischen Fesseln . Seine
hastige Produktion tut wohl se iner Tiefe Eintrag, läßt ihn ab er nicht e i gent
l i ch nachlässig werden . Sein dramatischer Instinkt leitet ihn sicher. Die
natürl iche Anmut seiner V ersspra ch e und die Fülle s einer heiteren Einfälle
bleiben ihm treu . Humorvoll mustert er die bürgerli che Welt

,
in deren

Mitte er lebt
,
und läßt mit dem Strahl des Witzes auch — den Strahl der

Poesie au f si e fallen . So erneut er gelegentlich die I ntri genk omodi e

Tirsos und Calderons . Seine lehrhafte A rt i st echt span isch : der Zug
humoristischer Unterweisung eignet dem spanischen Schrifttum . Noch
heute lebt Breton au f der Bühne .

Der Anteil
,
den das Ausland an der Erneuerung der span ischen

Dramatik hat
,
spri cht sich auch darin au s

,
daß diese Dramatiker wie

Breton
,
zugleich Übersetzer sind.

Auch die Prosa literatur
,
der Essay und die Erzählung

,
beziehen

,
trotz

der glorreichen nationalen Tradition
,
ihre Vorbilder au s dem Ausland.

D as Beispiel j ener satirischen Bilder au s den Pariser S itten
,
das Jouy 1 8 1 2

unter dem Namen des
„
Hermite de la Chaussée d ’

Ant i n “

gab und n icht
der Vorgang v on Guevara s

„
Hinkendem Teufel “ weckt die

„
Escenas

matri tenses“
,
die M e s o n e r o R om a n o s während dre ißig Jahren (1 8 3 2— 1 86 2 )

in lieb enswürdiger Plaudere i fortsetzt und die
„
Escenas andaluzas “

,
in

denen E s teb a n e z C a l d e r o n
,
genannt

„
El Solitario “

,
sein

„
weites

,
reiches

,

tapferes
,
schöpferisches

,
nahrhaftes

,
anmaßendes und machtvolles Anda

lu si en “ ma lerisch aber etwa s preziös schildert .
Spanien h at auch W. Scott

,
dem Sänger des Konigs Don R odrigo

,

und G. Sand reichli ch nachgeahmt. Diese Nachahmung hat ke in Kunst
werk geschaffen . S aav edras „

Moro expös i to
“

,
Esproncedas Pelayo “ haben

schöne
, ja glanzvolle Einzelb ilder. Den historischen R omanen

,
den

lyrischen Erzählungen fehlte j ede Glaubhaftigkeit.
Den Chor der romantischen Lyriker führt E s p r o n c e d a

,
der in einem

ruhelosen Dasein
,
das ihn mit 2 0 Jahren auch au f die Barrikaden der

Pariser Julirevolution führte
,
sich früh verzehrte Um sein Leben

hat sich
,
ni cht ohne sein Zutun

,
e ine Legende gebildet. Literarische

Schulung fand er in England
,
das ihm di e düsteren Stimmungen Ossi ans und
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fu r Dichtung und Wahrheit seines Lebens Byron als Vorbild bot
,
und in

Frankreich
,
wo Hugos b ilderreiches Pathos u nd Mussets p rahle ri sche Sinn

lichkeit se ine r Neigung entsprachen . Goethes Faust
,
Tirsos und Byrons

Don Juan z iehen ihn an ; er baut an ihrer Welt und ihren Figuren wei ter
,

bald za rt und kunstvoll , bald in orgiastischer Übertre ibung. A us Sain t
S imoni st i schen Stimmungen geht se in „

Bettler“ hervor . E5 pron
ceda ist der geborene R ebell . Was er se inen Pirata “ Byrons Corsaren !
s ingen läß t : „Mein Gesetz ist Kraft und Sturm “ [ey la fu erza y el

m
'

enlo) , das gilt von seinem eigenen zügellosen Wesen , das seine kurze
Bahn m it Trümmern b esä et hat , Trümmern von D ichtungen

,
Lebens

stellungen
,
Lieb e und Freundschaften . Übermäß ige Subj ektivität macht

ihn zur k u nstleri schen Gestaltung se iner erzählenden und dramati schen
Werke unfähig . Er i st Lyriker. Im Pathos weiß er s ich noch weniger
zu b eherrschen a ls Hugo . Aber inmitten des Pathos finden s ich

,
e in Ge

sch enk glücklicher Stunden e ines großen D ichters , L ieder der Klage , der
Empörung , der Enttäuschung , deren herrliche Sprache und deren Macht
b ezaubem . Der neue Ton

,
den er angeschlagen

,
und das Be ispiel der

R omantiker des Auslands zog viele Talente an
,
in denen eine stark

deklamatorische Art hervort ritt . Sympathisch kl ingt die Stimme des
melancholischen E . G i l y C a r r a s c o

,
der 1 8 46 zu Berl in gestorben i st .

Von den Dichterinnen der Schule mag G e r t r u d i s G om e z d e Av e l l a n e d a
genannt werden

,
e ine Cubaneri n

,
die s ich in Spani en nach den glück

lichen Gef i lden zurücksehnt
,
über welche d ie tropische Sonne ihre

Schätze “ ausgi eßt. Sie verb indet glückl ich die lyrische Inspiration der
R omantik mit der Fülle klass ischer Form .

Noch später als Spanien trat Portuga l in die romantische Bewegung
e i n . Der Kla ssi z ismus und di e heim ische Arkadia beherrschten die Litera
tur b is zum Schluß der dreißiger Jahre . Auch in Portugal i st der K las s i
zi smu s d i e l iterarische B egle i t form der R eaktion und singt die R omantik
dem Volke das Lied der Freiheit und des Na t i onalb ewuß tse ins . Und auch
hier w ird di eses Lied vom Emigranten anges t immt

,
der in der Fremde den

Wert der e inhe im ischen D ichtung kennen le rnte . In Pa ris erscheint
1 8 26 — 1 8 3 4 der „

Parnaso lus itano “
,
zu dessen al tem I . i ederschatz A lm e i d a

G a r r e t t (1 799— 1 8 5 4) die historische Skizze li eferte . Dieser Ga rrett hat in
wechselvollen Schicksalen m it dem Schwe rt

,
mit Leier und Bühne

,
mit

dem Wort des Historikers und des Parlamentariers für die Erweckung
se ine s Landes gestritten . In Frankre ich u nd England besingt er heimweh
voll den Nationalpoeten

„
Camoes “ ges tal tet er patriotische Ver

g angenhe i t zu eine r pol iti schen Novelle („Donna Branca “ deren
Vorrede e in romantisches Programm ist

,
erneut er heimatl iche Volksl ieder

in dem reizenden R omanzenk ranz
„
Adozi nda “ .

In der Heimat schreibt
er einen histori schen R oman , schenkt e r a ls Genera l intendant dem Li ssaboner
Theater hi stori sche Dramen von großer Wirkung ( 1 8 3 8 in welchen
Bilder des alten Portugal lebensvoll ( „Der Schwertfeger von San ta rem “

)

D1e portugte

CIOChB Romanti k .
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oder m it überquellendem Lyri smus Fre i Lu iz de Sousa “ ) dargestellt werden .

In romantischen
„
Wanderungen “ offenbart er d ie Poesie seines Landes

,
der

a lten Baudenkmäler
,
der ewig jungen Natur

,
des Volkslebens . Wir sehen

ihn die Hand an eine Übersetzung des
„
Faust “ legen . Mit “ allen Glocken

hat dieser liebenswürdige Dichter sein Volk zu r neuen poetischen Andacht
in der gotischen Kathedrale des R omanticismo zusammenberufen . Der
fromme H e r c u l a n o li eß dazu

,
nach L amenna i s

,
die Voz do proph eta “

und d ie Harpa do crente (Die Harfe des Gläubigen 1 8 3 8) erschall en und

gab mit seiner Zeitschrift O Panorama “ das l iterarische Erbauungsbuch.

Als Quinet 1 84 3 Lissabon besuchte , da erkannte er hoffnungsvoll in der
schlummernden Stadt wo nur e iner s ich bewegt : der

'

I
‘

ajo
“ die

Anzeichen dieser literarischen Erweckung. Die Hoff nung sollte sich n icht
erfü llen : das Lied

,
das die romant ische Gemeinde Garretts und Hercu lanos

v ielstimmig intonierte
,
w ar ke in wirklich portugies isches es blieb ein

französisches L ied. Portugal vertauschte e infach den import ierten K lass i
zi smu s mit einer importierten R omantik. Ein leb ensvoller nationaler E in
klang

,
zu dem Garrett das Be ispiel gegeben

,
stellte s ich nicht ein .

Seit der Ü nabh äng igk e i tserk lärung (1 8 2 2 ) löste B r a s i l i e n auch seine
literarischen Bez iehungen zu Portugal ; aber es ging den näml ichen Weg .

M a g e lh ä e s
’ Ged ichtsammlung

„
Susp iros e saudades “ (Seufzer und Sehnen)

sind dafür b eze ichnend . Sie sind in Frankreich und Ital i en entstanden ; si e
erschienen 1 8 3 6 zu Paris und zeigen deutli ch den Einfluß L amart ines.

D ie Musen des heidnischen Parnasses werden verabschiedet ; Gott , die
Natur und die Heimat sollen den Poeten inspirieren . Andere folgen Hugo,
Musset und

,
gleich diesen

,
auch Byron . Die R omantik lehrt d ie Bedeutung

der Lokalfarbe und füh rt zur He imatkunst
,
di e s i ch gerne in langen

epischen Geb ilden au ßert .

„
Brasilianas “ nennt P o r t o A l e g r e seine

Naturschilderungen (1 8 4 „
R omance bras ilei ro betiteln andere ihre nach

Sand oder Balzac gestalteten R omane . D ie innere Abhängigkeit vom
franzosi schen Vorbild ist auch bei den Dramen brasil ian ischen Stoff es
ni cht zu verkennen . So hat auch diese Literatur s ich von dem k onvent i o

nellen rhetorischen Element
,
das in der Nachahmung liegt und das der

Brasilianer in nativistischem Wortreichtum amp lifizi ert , nicht hinreichend zu
befreien verm ocht. Sie ist auch b is heute nicht eigentl ich national ge
worden trotz der Heimatliebe

,
die s ie belebt

,
trotz des tropischen Lebens

,

das sie so üppig schildert und trotz der sinnl i ch - träumerischen Stimmung
die ihren besten Schöpfungen eigen ist.

Die R om antik der ib eri schen Halb insel erscheint in der Figur des
J o s é Z o r i l l a (1 8 1 7 — 1 8 93 ) zusammengefaßt , der 1 83 7 am Grabe Larras
zum erstenmal se ine dichterische Stimme erhob . Er ist Lyriker , Epiker
und Dramatiker und assimiliert in seiner umfassenden Kunst die importierte
R omantik mit dem Geiste des ritterlichen und rechtgläubigen Spanien .

Dam it h at er fur Jahrzehnte sein Land entzückt
,
das ihn dankbar im Alter

unterstützt und den Siebzigj ährigen zu Granada gekrönt hat . Von der
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Magelh ä es brasi li sche Saudades “ . Paris war die zweite Heimat derer
,
d i e

im Dienste des neuen literarischen Geistes stritten .

Von Nordfrankreich aus v erpflanzte s ich die l iterarische Bewegung
der R omantik wie eine Welle durch die R oman ia dahin . Überal l fegte
sie den au s dem 1 7 . Jahrhundert stammenden

,
baufälligen Klassizismus

weg : in Itali en
,
Spanien und Portugal . Überallhin trug si e d ie Material ien

einer neuen Dichtung
,
die ursprünglich aus germanischen Landen stammten

,

die aber in ihren Formen die kunstvolle Hand der Franzosen verrieten . Mit
ungleicher Künstlerschaft griffen die südl ichen R omanen nach diesem
Material . Den Portugiesen fehlte d ie Kraft

,
es eigenartig zu gestalten :

sie blieben die Schüler der Franzosen . Die beiden anderen Volker aber
assim il ierten es ihrer eigenen nationalen Kunst : die Itali ener ihrem ein
heimischen Klassizismus

,
die Spanier ihrer bodenständigen R omantik

,
dort

Leopardi
,
hier Zorilla .

Die R omantik hat nicht nur unvergängliche Werke lyrischer In
Spirati on hinterlassen

,
sondern auch eine neue fruchtbare Art der li terari

schen Kritik und damit auch der Literaturgeschichte geschaffen . Es ist j ene
Kritik

,
die Goethe die produktive genannt hat

,
j ene Kritik

,
die e in Kunstwerk

nicht nach exoterischen Mustern schulmeisterlich zensiert
,
sondern die ohne

Voreingenommenheit das Kunstwerk von innen heraus
,
nach Vorsatz und

Ausfü hrung des Künstlers
,
sympathisch Goethe sagt : l iebevoll zu

verstehen versucht als eine individuelle
,
wenn auch geschichtl ich bedingte

Schöpfung. Die R omantik hat
,
indem si e die

„
Weltliteratur “ heraufführte

,

für uns die Grenzen des R eiches , der Schönheit in Vergangenheit und
Gegenwart erweitert. Sie hat damit auch den Horizont der Kr itik er
w e i tert und die Fundamente dieser Kritik vertieft .
Danach ist das l iterarische Denkmal für den Kritiker ein asthet i sches

und ein geschichtl iches Probl em . Der Kritiker soll dieses Denkmal ohne
vorgefaßte Meinung der Schule oder der Parte i als ein Werk der Kunst,
das se in Lebensgesetz die Verwirklichung des Schönen in sich
selbst trägt

,
na iv au f sich wirken lassen und in seinem Urteile widerspiegeln ;

er so l l aber auch die gegenwärtigen oder vergangenen K u ltu rv erhä ltni sse

und die geschichtlichen Abhängigkeiten studieren
,

au s deren Mitte der
Künstler und sein Werk sich erheben . Er soll Historiker sein.

S o h at die R omantik mit der neuen literarischen Kritik auch eine
Blute der historischen

,
besonders der philologischen Studien gebracht.

Die romanische Philolog i e insb esondere ist eine Schöpfung der R omantik .

D as psychologische Problem eines literarischen Denkmals ist für den
Kritiker immer zugleich ein ästhetisches und ein entwi ck elungsgesch i ch t

li ches. Historische Forschung und ä sthetische Würdigung sollen sich
in der Weise harmonisch verb inden , daß diese sich au f der breiten Basis
j ener erhebt .

D aß entwicklungsgeschichtliche Fundamentierung und k un stleri sch e

Beurteilung zusammengehören
,
i st eine Erkenntnis

,
die s eit der R omantik
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Geme ingut geworden is t. In der verschiedenen Bemessung der be iden An
te ile d rückt s ich d ie Verschiedenheit der l iterarh istorischen Schulen aus

,

der mehr historischen und der mehr ästhet ischen . Jede der beiden
R ichtungen ha t ihre e igenen G efahren zu meiden : j ene den geistlosen
Histo rismus und diese d ie schonge i st ige Phrase .

II. D i e Z e i t n a c h 1 8 50. D ie Wissenschaft und ihr künstlerischer
Begleiter

,
der Natura l ismus

,
losen d ie R omantik ab . D iese Ablösung

hatte sich langsam vorbere itet. Ihr Nahen hatte längst die einen mit
sehnsuchtsvoller Freude und d ie anderen m it Abne igung erfüllt. Zur Zeit
da R enan j ubelnd das

„
Aven ir de la sc ience “ verkündete

,
spott ete der

alternde S . Pelli co in se inen französ ischen Briefen “ ( 1 8 49) der wachsenden
gelehrten Produkt ion

,
m it deren Büchern man bald Hauser bauen und

Straßen pflas tern könne : „ an /nzöi tera dans la sci ence , on marc/zero da ns la

sci ence el on se conc/1era su r la sci ence.

“ Darwins Lehre krönte den Ge
danken einer Entwickelung der organ ischenWelt

,
der seit hundert Jahren d ie

Denk er beschäft igt e und popula ris ierte ihn . D ie D escendenztheori e wurde
zu einer Stütze j ener R eligi on der natürlichen \Ni ssenschaft , deren Syste
mat i k er A . Comte gewesen . D iese W issenschaft voll endete die Zerstörung
des alten anthropozentrischen Weltb ildes

,
welche d ie Aufklärung des

XVII I. Jahrhunderts begonnen hatte . Sie erschien als d ie große Erlöse rin

„ la sci ence , sagt Jul iette Adam um 1 860 in ihren Memoiren , e
‘la i l pou r

nou s la S c i en c e! “ Sie sollte e in neues Aufklärungsze italter heraufführen,
das die Menschen in e inem großen R e iche des Friedens vereinigte . Der
demokratische Gedanke machte große Fort schritte . Er verband sich mit
der neuen W issenschaft

,
die den alten Aristokrati en feindlich i s t ; aber er

fand in ihr auch e inen R egulator
,
da s ie neue Aristokra t ien schaff t . Im

D ienste dieser Gottin Science b ildete sich dann ein Schrifttum
,
das die

Botschaft der neuen naturali stischen Lebenskunde künstleri sch zu ges ta l ten
such te . D e r N a t u ra l i s m u s i s t d i e K u n s t fo r m d e r A u fk l ä r u n g
Unerschrocken machte er sich anheischig

,
in ihrem Ge iste d ie Probleme

des Das e ins zu lösen . Er erstri tt s ich eine machtvolle Herrschaft. Aber
der alte

„
sent imentali sche “ Ge ist der R omantik revolti e rte gegen die na ive

Dichtung “ des Natural ismus . Se in Weltre ich k am zu Fa ll und noch dauert
der Kampf der D iadochen um das große Erbe . „

Größe und Niedergang
des Natural ismus “ könnte d ieser Abschnitt überschrieben werden .

F r a n k r e i c h. M it der R omantik schwand in Frankre ich die Germano

phi li e . Die Niederlage
,
die das Jahr 1 8 4 8 dem Liberal ismus gebrach t , be

deutete in Deutschland auch e ine Niederlage des Frankoph i lentums . Der
Zauber war au f beiden Seiten geschwunden . Die Errichtung eines zw ei ten
napoleon ischen Ka is erre iches ersch ien w ie e ine Drohung. Man beobachtete
sich neugierig und mißtrauisch. Aber die literarischen Beziehungen der
beiden Länder hört en n icht au f

,
auch wenn sie fortan e twas weniger

stürm isch waren. He ines Ei nfluß wird e igen t l ich erst j etzt mächti g ; d ie
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deutsche Ph ilosoph ie fand j enseits des R heines aufmerksame Schuler.
Juliette Adam erzählt

,
w ie um 1 8 60 ihr Vater s ie zwang

, „
Kraft und Stoff“

zu stud ieren und an den Verfasser zu schre iben und wie ihr Gaston Pari s
die Antworten Büchners übersetzte . Und der alte Sa inte -Beuve schre ibt
1 867 : „ Cette conna i ssance d

’

0u tre -R l n
'

n et de tou t ce qu i s
’

y passe est de

plu s en plu s i ndi sf ensaöle et c
’

est etre manc/wt dans les choses de l
’

esgßri t

gu e d
’

en e
”

tre Auch der K ri eg von 1 8 70 führte ke inen dauernden
Abbruch der ge istigen Beziehungen herbei . D ie junge R evu e cri ti gu e

fuhr fort
,
im Geiste wahrer Wissenschaftli chkeit uber die Arbe iten der

deutschen Forschung zu referieren .
„ L

’

attenti on et l
’

e
'

tu de c/zez nou s se

f ortent en ce moment vers Z
’

A llemagne
“

, sagt E . Scherer 1 8 7 2 zu Beginn
seiner Studi e über Goethe . Und welch ti efen Einfluß hat Deutschland
seither au f Frankre ichs Ge istesleb en

,
seine Wissenschaft

,
se ine Schule

,

seine Mus ik geübt ; w i e hat es , zusammen mit den nordischen Ländern ,

au f se ine literarische Kunst gew irkt. Aber wieviel hat Deutschland dabe i
selbst von Frankre ich zurü ck empfangen. Be ide Länder haben s ich darob
bere ichert nach dem schönen Worte der Frau von Stael :

„ On se trou vera

done oi en en tou t pays d
’

accu ei lli r les pense'es e
’

trangeres ; car dans ce g enre

l
’

hosßi tali te
'

fa i t la fortu ne de celu i au i recoi t.
“

Der neue Geist der W i ssenschaft hielt nirgends stürmi scheren E inzug
als in Frankre i ch .

D as
„
Jahrhundert der Naturwissenschaften “ hatte Volta ire um 1 7 50

seine Epoche benannt hundert Jahre später würde er das Zeita lter
nicht anders überschrieb en haben .

,
Diderot hatte um 1 7 50 die indukt ive

Methode als die Befre ierin und das Experiment als ihre siegreiche Waffe
gepriesen hundert Jahre später inaugurierte die exper imentelle Methode
eine neue

,
glanzvolle Epoche wissenschaftl icher Arbeit

,
indem sie au s

dem Laboratori um des Chem ikers in den Arbeitsraum des K lin i k ers

und des B iologen übertragen und au f d ie Erforschung der Lebensvorgänge
angewandt wurde . Cl . Bernards I ntrodu cti on la me

’

deci ne ex
,
ée

’

ri mentale‚

1 8 65 , setzte die Geister der „
I ntellektuellen “ in lebhafte Bewegung. Be

gierig vernahm man Kunde um Kunde von neuen Entdeckungen au f dem
Gebiete der Physiologie und der Psychologie . Ernste Forschung und
wissenschaftliche Neugier führten dazu

,
daß man den L eb ensmechan i smu s

hauptsächlich in seinen Störungen
,
seinen pathologischen Äußerungen

studierte . Abnormität und Krankheit
,
der Erbli chb elastete

,
der Phthisiker

und der Irre fesselten das Interesse und traten als L eb enszeugen in den
Vordergrund. Ein ungeheures Material experimenteller Tatsachen au s

Labora torium und Klinik k am zusammen . Es verbreitete manches Licht
über die Geheimnisse der Lebensvorgänge ; aber es führte auch zur Über
schätzung der Methode und zu vorei ligen Schlüssen . Begeisterte Forscher
und enthusiastische La ien ergingen sich in kühnen Versprechungen und
übertriebenen Hoffnungen . Die neue Wissenschaft schuf sich auch eine
Metaphysik (Monismus) , die selbst als Wissenschaft ausgegeben wurde,
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Schmiegsam , von keinem System gefesselt , re iht er seit 1 849 in einem
halb en Hundert Banden Lebensb ild an Lebensb ild

,
e ine re iche Geschichte

des französischen Geistes , eine Kulturgeschichte in Monographi en . Über
Port -R oyal veröff entlicht er eine psychologische Stud ie von reichster
Lebensfül le und j enem Lebensverständn is

,
welches das Buch auch Anders

denkenden l ieb macht. Er ist überzeugt
,
daß die führenden Kräfte der

Menschhe it im Indivi duum liegen . D as Goethewort : „
Wir l i eben nur das

Individuelle “ hätte Sa inte -B eu ves Motto sein können . Ta ine
,
der be

wundernd von seinen Schilderungen spricht
,
wird diese D etai lforschung in den

Dienst seines Systems stellen
,
das Sa inte -Beuve ablehnte . Aus der Biologie

literar ischer Schöpfungen wird Ta ine e ine B i o l o g i e d e r L i t e r a t u r machen .

H . T a i n e (1 8 2 8— 1 8 93 ) ist se it 1 8 50 von starken deutschen Anregungen

(Hegel) ausgegangen .
„Die Deutschen sind für uns, was zurZe i tVoltai resEng

land fürFrankreich gewesen ist ; ich finde bei ihnen
,
dem monde i nfin i d ’

ou tre

R lzi n ,
Gedanken

,
di e e i n ganzes Jahrhundert b estreiten .

“ Aber schon
ehe das Kriegsjahr ihn ungerecht macht , hat ihn deutsche Art doch immer
fremdartig angemutet. Englisch stand ihm näher. Er steht unter dem
Einfluß Carlyles

,
Mi lls , Buckles. Er bewundert Shakespeare , aber auch

R embrandt , Goethes Faust und deutsche Lyr ik . Corneill e und R acine
sind ihm zu farblos und zu rhetorisch . Der Überschwang der R omantik

,

besonders Hugo
,
war ihm zuwider. Die deutsche Prosa schätzt er gering.

Ihr gegenuber hat er als französische Qualitäten nachdrückl ich bezeichnet
Die Beobachtung des lebendigen Deta ils und der bewegten Persönl i ch
keit (p0rtra i ts psycholog i au es) , die Gabe der Klassifikation (Klarheit) und
das Ta lent der oratorischen Darstellung (Schönheit) . Er fugt hinzu : ma

forme d
’

espri t est franca i se et lati ne. So i st er denn e in unermüdlicher
Samml er charakteristischen Detai ls geworden , das er systematisch k lassi
fizi ert und forrnschön darstellt. Seiner aristokratischen D enk ernatu r war

di e Wendung der Zeit zur Demokrati e unsympathisch . Er verabscheut
R ousseau. Seine akadem ische Laufbahn scheiterte früh an klerikaler
Opposition . Mit R enan teilte er sich in die Angriff e der Kirche. Er sah
im Kl erikal ismus den größten Feind. Obschon völlig unkirchli ch und
pantheistisch gesinnt

,
ging er nicht zum kirchenfeindli chen R adika li smus

über
,
sondern schloß si ch äußerl ich dem Protestantismus an . Im Kampf

gegen di e katholische R eaktion sind in Frankre ich auch sonst vielfach
protestantische Zusammenhänge und Sympathien zu erkennen (Michelet,
Qu inet) . Ta in e selbst sah im Protestanti smus das Idea l e iner Landesk irche

„ma i s le protestanti sme est contre la natu re du F ranca i s
“

. Er glaubt
an

„
l’aveni r de la Science “ , an die erlosende R olle der v orau ssetzungs

losen W issenschaft
,
welche die Tatsachen ohne Le iden schaft konstatiert

und erklärt. Seine wundervollen Naturschi lderungen verraten ti efere
Sympathi e als se ine Menschenschilderungen .

Schon als Student kommt er zur Überzeugung , daß di e Geschi chts

schreibung erneuert und nach naturw issenschaftl ichen Ges ichtspunkten
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dargestellt werden müsse , „ dam it s ie uber d ie Meinungen und Handlungen
der Menschen d ie näml iche Au torität gew inne

,
die in medizinischen

D ingen gegenwärtig die Phys iologie hat “ . Er betrachte t es a ls se ine
Aufgabe de fa i re de H i stoi re u ne sci ence en [n i donnant comme an monde

org an i qu e u ne anatom i e et u ne Auch das geschich t l iche
Geschehen unterl iege Gesetzen und ze ige d admi rab/es ne‘cess i te’s . So sezie rt
e r gleich e inem Anatomen den Menschen der Vergangenhe it und erkennt
in ihm e inen ge istigen Organismus , der physiologi sch (race) , örtlich

(mi li eu ) und ze itl ich (moment) bed ingt w ird . Diese Kräfte : R as se (d . h .

Volkstum
,
nationale Inzucht) , M il ieu , Moment , werden für ihn fast zu

mythischen Persönli chke iten , welche die l iterarischen Gesch i cke lenken,
der K ünstleri nd i v i duali tä t das Gepräge geben und die Abfolge der Ge is tes
perioden best immen . D iese b iomechanische Auffassung (phys i olog i e morale)
fü hrt e r nun m it der Schärfe und E indringl ichke it e ines überlegenen
Ge istes

,
aber m it ungleicher Konsequenz

,
in se inen h istorischen und

ph i losophischen Arbe i ten durch : in se inem Buch über Lafonta ines Fabeln
über d ie Gesch ichte der engl i schen Literatur , über die Philosophie

der Kun st
,
über die Intelligenz und über d ie

„
Origi nes de la France con

tempora i ne
“

,
zu welchem unvollendeten Werke ihn die Katastrophe

des Jahres 1 8 70 fü hrte , in dem Augenblicke , da er e in Buch über
Deutschland vorbere itete .

In d iesem Ta ine begrüßt Zola 1 8 66 den Künstler nach seinem
Herzen

,
der kühl im method ischen Aufbau aber innerl ich bewegt bei der

Ausfüh rung ist
,
der allen starken Lebensäußerungen nachgeht und be

sonders la bi te dans l ’lzomme suche . Ta i ne aber lehnte j ene R omankunst
ab

,
d ie den Anspruch erhebt

,
au f wissenschaftl icher Dokumentati on

zu beruhen und spr icht schon 1 8 6 2 au s Anlaß von Flaubert von einer
degenerie rten Litera tur

,
die gewaltsam auf das Geb iet der W issenschaft

und m it der Ausmalung des phys ischen Deta ils (vi s i on du däta i l

physi que) au f das Geb iet der Ma lere i h inübergezerrt werde .
D ie Aufgabe der Litera turgesch ichte hat Ta ine dahin besti mmt

,
daß

hi nter dem literarischen Denkmal di e ge istige Struktur des Individuums,
ja e iner ganzen Nation und e iner ganzen Epoche zu erkennen und so
diese Denkmäl er als d ie fe insten Zeugn isse für di e Psychologie e ines
Volkes zu begre ifen und zu benutzen se ien . Ta i nc ha t e ine au s

gesprochene Geringschätzung n icht fü r d ie Gelehrsamkeit überhaupt , aber
fü r d ie geduld ige Kle inarbe i t des Ph i lologen . Unermüdl ich sammelt auch
er das Deta i l der historischen Fakta

,
w ie Sa i nte -Beuve ; aber ungeduldig

schwei ft se in Auge vom Deta il in d i e Fernen des Systems . Er ist gle ich
Montesquieu

,
an den er in so v ielem erinnert und au f den er sich be ru ft,

dem Deta il gegenüber unkrit isch und ungenau. Er bee ilt s ich , d ie Masse
der Ta tsachen auf eine e infache Formel zu bringen. In seinem gerad
lin i gen S treben nach Klarhe it i st er e in gen iale r Vertreter j enes S imp li s
mu s , der dem gall ischen Denken e ignet. Er hat ein Werk von impo

23
°
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n i erender Einheitl ichkeit geschaff en , das die Disziplin ierung des W illens
auf der Sti rn trägt. Mensch und Denker sind au s e inem Guß. Der ge
sch i chtl iche Wert se iner

„
Origines de la France contempora ine “ ist n icht

nur deshalb vergängli ch
,
weil Ta ine zu sorglos in der Sammlung des

Materi als und zu eil ig in seinen Verallgeme inerungen ist
,
sondern besonders

auch deshalb
,
weil sein S impli smu s so wenig er es Wort haben

will im Dienst von politischen Theorien steht. Seine Darstellung
der R evolu t i onstri log i e (anci en re

'

g i me, re
’

7rolu ti on , re
'

g ime nou veau ) ist
leidenschaftlich voreingenommen , vom Standpunkt e ines Pol itikers au s ge
schrieben , der im Volke nur die Best ie und in der Demokratie nur die
rohe A u flosu ng alter

,
bewährter Ordnungen sieht. Indem Ta ine von

di esem Standpunkt au s das Bild der revolutionären Wirren in grellen
Farben malt , h at er zwar manche Legende jakob in ischen Heldentums
zerstört

,
ab er die wahre Geschichte der R evolut ion zu schr eiben hat er

der Zukunft überlassen .

N iemand hat mehr als Ta ine d ie Anwendung des Positi v ismus au f

das historische Denk en verbreitet. Er hat auch die Schulph ilosoph ie des
Eklektizismus in energischem Kampfe zu Fall gebracht. Er hat in hohem
Maße auch das Kunstschaff en beeinflußt. In Stendhal hat er den Menschen
b ildn er

,
i n Sa inte -Beuve den M ensch ensch i lderer par excellence gesehen.

Neben der machtvollen Synthese Ta ines
,
hinter deren Abstraktionen

d i e Züge des hi stori schen Individuums verblassen
,
sind indessen d i e

Bücher ni cht verschwunden
,
welche Ind iv iduen

, „
Führende Ge ister “

,
dar

stellen : neben der mater ialisti s chen Geschichtsauffassung verschwindet die
h ero i sti sch e n icht. In seiner „

Critique sc i entifiqu e “ erklärt H enn e q u i n

(1 8 89) ausdrücklich , daß er einen Weg e inschlage , der dem Ta ines ent

gegengesetzt se i . Die Bedeutung der mächtigen P ersonli chk e i t möchte
er ins Licht setzen und statt dem ungewissen Einfluß nachzugehen

,
den

das Milieu auf einen Kün stler hab e
,
will er vielmehr den großen Einfluß

aufweisen
,
den der Künstler au f se i ne zeitgenössische Umwelt übe . Dazu

scheinen i hm v or allen di e ausländischen D ichter geeignet
,
d ie Frank

reich zu den Seinen gemacht hab e (Ecri va i ns franci se
'

s : Dickens , Heine,
P oe

,
Tolstoi) . Ihn in teressi eren „ ces mou vements d

’

ag re
'

g ati on des masses

au tou r de l
’

lzomme Qli t sa i t se re
’

ce
’

ler leu r ma i tre
“

, besonders wenn sie
national e Schranken überwinden . Und in den D ienst seiner ä sthopsycho

logi schen “ Ana lysen stellt er di e Ergebnisse und die te chn ische Spra che
der modernen Psychologie und P sych0path olog i e . M an fühlt wie Medizin
und Physiologi e ihre Hand nach dem Gebiete der Literaturgeschichte
ausstrecken .

Eine Systematik der positivistischen Versuche
,
l iterarhistori sches

Geschehen zu interpretieren
,
gibt zu Ende des Jahrhunderts G. R e n a r d

(L a me
'

t/zode sci en tiflgu e de l
’

lzi stoi re li tte
'

ra i re,

Ta in es Freund
,
G a s t o n P a r i s (1 1 903 ) teilte se ine Auffassung von

der Aufgabe der Geschi chte und v on dem Wert der L i teraturdenkmä ler
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S ch ellenk lang des Schalks ist vernehmbar. Man we i ß ja, w ie Kathedralen
auch profanen Schmuck tragen und w ie an ihren Pfe i lem und Chorstühlen
a llerle i weltliches F igurenw erk se in neck isches Wesen tre ibt.
Endl ich fü hrte ihn das schulmäßige Studium des Hebräischen zur

ori entali schen Philologie und lieferte ihm das w issenschaftl iche R üstzeug
des Speziali sten

,
den e i ne unsti llbare Ne igung dazu tri eb

,
den Ursprüngen

j ener Glaubenslehren nachzugehen
,
deren Fesseln er abgeworfen hatte .

Im Seminar hatte R enan die Bekanntschaft mit der deutschen Exegese
gemacht : sie h at seinen Glauben erschüttert . Jetzt lernt er die Natur
wissenschaften kennen und au f si e baut er seine Weltanschauung. Nun
wird er auch ein Schüler der vergleichenden Sprachforschung und dringt
noch tiefer in di e Geheimn isse des Orients ein . So ward er

,
nachdem

i hm sein
„
neuer Glaube “ das „

Avenir de la Science “ (1 84 8) diktiert hatte,
zum Gesch ichtsschreib er der religiösen Kultur

,
d ie das Abendland e inst

vom Orient überkommen hat . Er schrieb e ine Geschi chte des Volkes
Israel und der Ursprünge des Christentums b is au f Marc Aure l in einem
Dutzend Banden ( 1 8 63 Über diese Dinge hatten die Gebildeten
Frankreichs b isher nur das vernommen

,
was die Theologen ihnen mit

zuteilen für gut gefunden . Hier wagte zum erstenmal e in H istoriker das
Wort zu ergreifen. Und er begann nicht mit Israel

,
sondern

,
in med ia re

,

mit der Person Jesu
,
die ein Aufenthalt in Pa läst ina vor seinen Augen

aufste igen l ieß . Die
„
Vie de Jésus “ ( 1 8 63 ) machte ungeheu eres Aufsehen .

Ein Sturm durchbrauste das Land wie zwei Jahrhunderte zuvor au s Anlaß
der

„
Lettres provinciales “ Pascals der auch in R eserv atgeb i ete der

Hierarchie e ingebrochen war. Der La i e Pascal brachte einst Fragen der
theologischen Moral

,
R enan j etzt Fragen des Glaubens vor das Forum

des großen Publikums. Pascal maß j ene an der Norm christl icher S itten
lehre

,
R enan di ese mit dem Maße h istorischer Forschung. Er kannte

D . Fr. Strau ß ’ „
Leben Jesu “ v on 1 8 3 5 das m it nüchterner Kr itik , ein

negat ives Buch
,
für Theologen geschrieben war. R enan schri eb für die

Gebildeten
,
auch ein Buch der Kritik

,
doch ein positives Buch

,
das au s

den Trümmern der a lten Legende e inen neuen irdischen Jesus zu bilden
versuchte

,
voll er Sympathie

,
mit ti efer psychologischer Erfassung

,
inm itten

wunderbarer Naturschilderungen und in e i ner Sprache von eitel Wohllaut.
Strauß ’

„
Leben Jesu “ war e in wissenschaftl iches Ereignis und bildet einen

Wendepunkt der theologischen Forschung. R enans „
V ie de Jésus “ i st

kein Markstein der Forschung
,

aber e in l iterarisches Ereign is. Und es
ist b ezeichn end

,
daß ihm die erste Volksausgab e des S traußsch en Buches

folgte
Auch in der Gesclüchte des Urchristentums , deren Bande sich nun

anschli eßen
,
vereinigt R enan Tatsachen und Vermutungen

,
historische

Berichte und Legenden zu e inem künstlerischen Ganzen
,
immer darauf

bedacht
,
a u fzu b a u e n und zu e iner Synthese zu kommen

,
deren große

Züge der Wahrheit entsprechen
,
wenn auch das Deta il unsicher bleibe .
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Dem Deta i l selbst m i ßtraut er. Er rat , daß man zu den me is ten se iner
Sätz e s ich e in peu t - i tre h inzuzudenken habe . So ist er in den R u f eines
Skept ikers gekommen

,
während er doch bloß e in vors ichtiger Forscher

i st. Er arbe itet, sagt Harnack von ihm, „m it allen Mitteln der h is torischen
W iss enschaft “ . Er ist der Überl ieferung gegenüber kritisch wie ein
Forscher und im Aufbau kühn wie ein Künstler. Die Pla sti zität des über
l ieferten Material s re izt se ine Künstlerhand zu lebensvoller Formung. So
wird s e ine Krit ik schöpferisch . Solche Darstellungsweise hat ihre Gefahren,
da be i ihr gefühlsmäß ige Abschätzungen hervorragend betei l igt s ind
er nenn t s ie „ des ra i sons de sent i ment qu i ne s

’

i mßosent par
“

. Diese
Gefahren treten besonders in der ältesten Histo ire du peuple d ’

I srael “

hervor
,
wo d ie Überli eferung mehr als anderswo uns icher und lücken

haft ist.
Wenn die er schreckten Gläub igen R enan e inen „

sceptique “ schalten
,

weil er an der Heil igen Schrift historische Krit ik übte
,
so nannten ihn

ängstli che Gelehrte e inen
„
dilettante “

,
weil si e an der künstle rischen Form

se iner kühnen Syn these Anstoß nahmen . Die e inen schalten den Forscher
,

d i e anderen den Künstler. AmKünstle rtum R enans vem 1 i ßte der Histori smus
das schwerfäll ige Spez ial istentum

, da s zur Philologie zu gehören schien .

Diese geschmeid ige Gestal tungskraft, die , feinfühlig und inte ll igent
,
entfernte

Z iv i li sationen nachzub ilden unternahm ; diese un iverselle Neugier , die sich
den verschi edensten Arbe itsgebieten zuwandte und den verschiedensten
Gedanken Gastfreundschaft gewährte

,
wurde halb geringschätzig

,
ha lb

ne idi sch als d ilettantisme “ bezeichnet. Aber R enan
,
der Professor der

sem i ti schen Philologi e am College de France
,
der Gründer und Le iter des

Corpus i nsori p t i onum sem i t i carum
,
der Mann

,
der für die Histoire li ttéra i re

de la France “ e inen Band über die franzos i schen R abbiner des 14 . Jahr
hunderts geschrieben hat

,
i st kein D i l e t t a n t ! Hat er zwar w ie di e Könige

gebaut
,
so hat er auch m it den K ä rrnem zusammen die geduldigste philo

logi sche Kleinarbe it gele istet .
Den Forschungswert d ieser R enanschen Synthesen mag der Fachmann

beurte i len . Ihre l i terari sche Meisterschaft ist unbestritten und ihre kulturelle
Bedeutung ti efgre ifend . Die gesch ichtliche Macht des Chri stentums ha t
ke inen mächtigeren Kunder gefunden als R enan . Seine Bücher haben
d ie Aufmerksamke it d er Gebildeten von der Frage der Wahrheit der
Dogmen zu r Frage ihrer entwi ck e lungsgesch i ch tl i chen Gestaltung hinüber
gelenkt und dam it d ie Lehre vom menschl ichen Ursprung und von der
R elativ ität der religiösen Anschauungen verbreitet. R enan ha t bei den
Gebild eten Frankreichs di e religionsgeschichtl ichen Interessen geweckt und
se inem E influsse i st es zuzuschre iben

,
wenn heute d i e R e li g i onsg e 5 c h i c h t e

einen guten Teil der R eligi on dieser Gebildeten ausmach t.
Ein fertiges ph ilosophisches System hat R enan nicht besessen . Er i st

e in Wahrhe i tsucher und „ d ieses Suchen führt zum Schein des \Vank el

muts “ , sagt er e inma l selbst. Alles ist bei ihm im Fluß ; Pinto würd e i hn
,
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wi e den Heraklit
,
e inen peovroz genannt haben . N icht in der amoral i schen

Natur
,
sondern in der Geschichte sucht R enan Gott. Gott ist in der

unwiderstehl ichen Kraft
,
welche d ie Menschhe it au f dem Wege zur Ver

v ollk ommnung vorwärts drängt ; er ist in unserem Gew issen ; er ist das
gehe imnisvolle Ende der Welt. R enans Posit iv ismus hat e i nen sieghaften
ideal is ti schen Zug.

D ie Wendung der Ze it zur Demokrati e w iderstreb t auch R enans ar isto
krat i sch er Natur. Er war ein politischer Utop ist . Sch li eßli ch hat auch d ieser
Utopist mit der R epublik seinen Fri eden gemacht . Sein Verhältn is zu
Deutschland erlitt durch den Krieg eine schwere Erschütterung. Aber
schon 1 8 79 schreibt er einem deutschen Freund : „ la collaöorati on de la

F rance et de l
’

A llemagne , ma plu s vi ei lle i llu s i on de jeu nesse , redevi ent la

convi cti on de mon äg e mur Ou i , sans nou s, vou s serez soli ta i res, et vou s

au rez les de
'fants de l ’lromme soli ta i re et san s vou s , notre cenere sera i t

ma ig re, i nsufflsante
“

R enans ganze Liebe gilt der Wi ssenschaft
,
der une igennu tzigen Er

forschung der Wahrheit
,
von deren siegreicher Ma cht er überzeugt ist.

Sie schafft Tugend und Freude . Der Mann
,
der mit R ührung au f d i e

gläubige Vergangenhe it der Menschhe it blickt
,
s ieht mit Bege isterung i n

ihre w issenschaftliche Zukunft. Die Gegenwart begleitete er mit klugen
Aufsätzen . Eifrig b eteiligt er sich nach 1 8 70 an der R egenerat i onsarb e i t .

R enans Sprache ist kla ssisch in ihrer Einfachheit und Klarheit. Sie
bedarf des Neologismus nicht. Aber s ie ist ganz modern in ihrer B iegsam
ke it und ihrem Mangel an R hetorik . R enan spri cht immer zur Sache

(1 bringt der Form nie das Opfer des Gedankens. Der Zauber seiner
Persönli chkeit lebt in dieser Sprache weiter. Dieser Mann m it der
leuchtenden Intelligenz und der wärmenden Herzensgüte ist ein großer
Charmeur geblieben .

Gewiß hat seine Kritik des Christentums den Ob erflachli chen das

Spotten über religiöse D inge erleichtert : er hat ihnen eben nicht zugleich
sein eigenes religiöses Empfinden m itte i len konnen . Den Ernsten und
Lernbegierigen aber hat er d i e große Lehre von der versöhnenden
Wi rkung des geschichtl ichen Verstehens gegeben . Er hat ihn en gezeigt,
w ie mit dem Lohne tieferer E insicht dem Forscher der Lohn innerer
Beruhi gung zufällt

,
wie au s dem B e kenner ein E rk enner w ird und

angesichts der Erkenntnis großer gesetzmäßiger Entw i ck elungsvorgange
die Leidenschaft entzaubert zusammensinkt .
Ohne Zweifel hat das Beispiel dieser einziga rtigen P ersonli chk e i t mit

ihrer Mischung von Forschung und Künstle rtum
,
von Positivismus und

Metaphysi k
,
von Glaubenslosigke it und Frömmigkeit

,
mit ihrer Verbindung

von Geschme idigkeit und Kraft
,
von Milde und Unversöhnl ichkeit au f

Viele verwirrend gewirkt. Viele bekannten s ich zu ihm
,
die nur die

Schwachen seiner Vorzüge besaßen . D i e wurden die bloßen D i l e t t a n t e n
der souveränen Kunst ihres Meisters.
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Kirche
,
bedauernd

,
daß se in Bossuet e inst als Gallik aner gegen R om

gesprochen hatt e . Brunet ieres Ultramontanismus ist e in re in bürgerli ches
Bekenntnis

,
ähnl ichen Verhältnissen entsprungen w i e e i nst das Bekenntnis

Monta ignes. In den Schri ften (D i scou rs de comhat) , in denen Bruneti ere
als e in moderner Scholastiker fu r d i e k irchli chen Dogmen kämpft, herrscht
wen iger religiöse Stimmung als in den Büchern

,
m it denen R enan w i d e r

den Glauben stritt.
Als Feind des Indiv idua l ismus verwirft Brunet i ere d i e subj ekt ive

Poes ie und stellt die d ichterischen Schöpfungen am höchsten
,
in denen

die Persönl ichkeit des Autors zurücktritt. Als ein Mann
,
der d ie staats

erhaltende Macht über a ll es stellt
,
verlangt er von der Literatur in erster

Linie sozialen Wert . Er bekämpft das l
’

art f ou r l
’

art , und ohne se ine
Ansicht in ein Schlagwort zu prägen , vertritt er d i e Auffassung des l

’

art

pou r la wi e. D ie Kunst ex istiere nicht für sich alle in und wenn si e auch
nicht fü r etwas anderes da se i

,
so se i s ie doch m i t anderem da . Wer

schreibt
,
sagt Brunetiere e inma l

,
l egt si ch e ine soz ia le Funkt ion bei und

übernimmt ein e moral ische Verantwortung („ i l prend charg e

Aufs na chdrücklichste bemühte er s ich
,
d i e l itera rische Kritik dem

Einfluß des Individual ismus zu entz iehen und. s ie au f obj ektive Grundlagen
aufzubauen . Er will s ie wissenschaftlich gestalten

,
wenn er auch den

Namen sci ence für si e ablehnt. D iese Grundlage findet er e inerse its in
den literarischen Meisterwerken des 1 7 . Jahrhunderts und anderse its in
der modernen Wissenschaft. Jene Werke liefern ihm d ie Norm se ines
ästhetisch -moral ischen Urteils ; diese W issenschaft l iefert ihm die Methode
des Aufbaues . Hier setzt er die Arbeit des Systemat i k ers Ta ine fort

,
in

sofern auch er be i der ze itgenöss ischen n a t u rgesch ichtl ichen Forschung
n eue l i t e ra t u rgesch i chtli ch e Einsicht sucht. Zugle ich aber b ekämpft er
Ta ine in wesentl ichen Punkten : Ta ine vernachlässige ob der kultur
histor ischen d ie künstler ische Seite der literarischen Werke ; se ine Kritik
begnüge s ich

,
di e Bedingtheiten der Werke zu konstatieren

,
statt zugleich

Wertu rte il e in usum scrip torum zu fällen und si ch damit Autorität zu

sichern ; se i ne Theorie des E i nflusses von race , mi li eu und moment vermenge
ungle i chw ert i ge Faktoren und verkenn e die schöpferi sche Bedeutung des
genialen Individuums . Ein vollig neues Licht falle au f das l iterarische
Geschehen durch Darwins Lehre von der Entstehung der Art en und durch
ihre Ausgesta ltung in H ä ck els Schöpfungsgeschichte . Denn auch in der
Literatur gebe es Arten er nennt sie aber n icht especes ,

sondern fährt
fort von g en res li tte

'

ra i res zu sprechen w ie in der Natur : Lyrik,
Tragöd ie

,
R oman usw .

,
und d iese l iterarischen Spez ies entstehen

,
wachsen,

bilden sich um
,
und in ihrem Leben , ofl

'

enbare sich d i e natürliche Zucht
wahl wie be i den physischen Organismen .

1 8 8 9 begann Brunetiere mit dem .B ande
„
L

’

évolu ti on de la Cri tique
depuis la rena issance “ eine Darstellung der neueren französischen Literatur
gemäß seiner neuen Lehre . Aber das Gebäude dieses literarischen
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Darw inismus i st Fragment gebl ieben . D ie bewegten Ze i tlaufte gesta tteten
dem militanten Le iter der „R evue des deux mondes “ nicht , das Werk
durchzufü hren oder sollte es an den e igenen inneren Schwierigke iten
gesche ite rt se in? Denn d ie Theorie von den l iterarischen Spezi es is t e ine
bloße naturwissenschaftl iche Metapher. D ie darauf gebaute Biologi e

genres se f ah
'

g u ent , i ts .s
’

eßu i sent , se me
'

conna i ssent , meu rent
“

) i st ein
Mythu s und all e Beredsamke it des unerschrockenen Mythologen wurde
ihr kein wirkl i ches Leben verliehen haben . Er ta t den l itera ri schen Tat
sachen Gewalt an ,

um s ie in se in Schema zu zw ingen .

So krankt Brunet ieres h istorisches Werk . Trotzdem ist es von großer
Bedeutung

,
ni cht nu r in j enen umfangre ichen Te ilen

,
die bere i ts vor se iner

Theori e der l itera ri schen Spez ies ( 1 8 89) ersch ienen waren . Wenn j emand
au f neuen Pfaden

,
mögen es auch Irrwege se in

,
a ltes Gelände durch

schre itet
,
so w ird er neue An und Ausbl icke finden . Davon s ind

Brunetieres Bucher voll. S ie säen Anregungen . Ist er kein guter Führer,
so ist er doch e in kenntn is und ideenre icher Begle iter. Se ine In
formation ist sehr umfassend , wenn auch für d ie Behandlung der au s

länd i schen L iteraturen nicht ausre ichend. D ie Metapher von der natür

l ichen Auslese hat ihn dazu geführt
,
d ie R olle

,
die das auserlesene

Ind iv iduum in der Gesch ichte spielt
,
i ns Licht zu setzen . Die Evolutions

theori e hat se in Auge für die Erkenntn is histor ischer Zusammenhänge
und se inen S inn für streng chronolog isches Vorgehen geschärft Er hat
w irkl ich entw i ck elungsgesch i ch tli chen Bl ick und m it diesem Bl ick hat er
di e Bedeutung von Übergangsepochen erkannt , deren formende Arbei t
bisher wen ig beachtet geblieben war. So hat di e l i t e ra r h i s t o r i s c h e
Forschung du rch Brune tiere v iel Förderung erfahren . Hier hat er unver

gängli ch e Spuren zurückgelas sen .

Und d ie cri ti qu e li tte
'

ra i re .

D Gew iß fällt aus a ll e r gesch ichtlichen
Betrachtung L icht auch au f das ze i tgenossi sche Schaff en , und i st der

,

dessen Bl ick entw i ck elungsgesch i ch tli ch geschult ist, auch imstande
,
ti efer

in das Wesen der Kunstübung der Gegenwa rt e i nzudringen u nd das Amt
eines Kritikers m i t besonderem Nachdruck zu üben . So auch Brunetiere
Und unzwe ifelhaft hat er dadurch

,
daß er die Künstler an ihre Ver

antw ortl i chk e i t erinnerte u nd ihr S chaff en m it dem Maße e iner soz ial en
Funkti on maß

,
Gutes gew irkt. Wie der R u f e ines w i llensstarken Asketen

ertönt se i ne Stimme in e iner Ze it überschäumender S chaff ensw i llk ür. Um
aber dieser Ze it w irkl ich e in e fü h r e n d e Kri ti k zu schenken

,
dazu war

er selbst zu u nk ünstleri sch und zu unfre i . Er i st an d ie gebundene Kunst
des 1 7 . Jahrhunderts gefesselt

,
was fü r ihn auch e in e Einbuße an histo

ri scher E ins icht b edeutet : so steht er dem Mittelalter verst ändnislos gegen
über und ist gegen das 1 8 . Jahrhundert ungerecht.
Endlich i st Brunetieres Anspruch

,
e ine obj ektive Kri t ik zu scha ff en ,

überhaupt unerfüllbar. D as i st e in Gedanke des 1 7 . Jahrhunderts . Brune
ti ere verwechselt obj ekt iv mit auto ritär. Niemand redet häufiger a ls er
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in der ersten Person und sagt : je croi s. N iemand Spricht subj ekt iver,
selbstherrlicher als er. Aber ebenso selbstherrl ich ist das Schaff en des
genialen Künstlers und d ieses w ird auch gegen den Kritiker recht be
halten . Denn im Anfang war di e Tat !
Brun etiere hat hauptsächlich gegen zwe i Gegner gestritten : gegen

den Natural ismus von der Art Zolas und gegen die persönliche Literatur

( „ le personnali sme“ i n j eder Form ,
besonders gegen j ene ind ividual istische

Krit ik
,
die sich Impressionismus nennt und als deren Hauptvertreter um s

Jahr 1 8 90 J . L em a i t r e L es contempora i ns “

; „ Impressi ons de the
'

ci tre
“

)
und A . Fr a n c e („L a vi e li tte

’

ra i re
“

) hervortraten .

Lema itres
„
Th eatere indrü ck e “ haben dieser Art von Kritik den

Namen gegeben . Sie ist in ihrem Wesen der impressionistischen Malerei
verwandt ; wie diese gibt die impressionistis che Kritik einen augenblick
lichen

, k unstleri sch en Eindruck wieder. Der impressionistische R eferent
ist selbst Poet. Er lehnt es geradezu ab

,
als Kritiker zu gelten . Er will

bloß ein Gen ießer sein und. se iner e igenen Voluptas Worte le ihen . D iese

„ cri t i qu e notußtu ense
“ umspielt das Kunstwerk ; s ie gibt nicht Lehrsätze,

sondern Poetenphantasi en . Sie ist darauf bedacht , die Kr itik selbst zum
Kunstwerk zu gestalten . Und darin waren j ene b eiden klugen und ge ist
vollen Literaten Me ister. Dabei galt Lema itres Interesse ganz der Gegen
wart. Die Kl arheit seiner Eins icht finde t ihre Grenze in seinem Chauvinismus
und die possenhaften Allüren seines Esprit gaulois kompromittieren oft
den wirklichen Ernst seiner Bekenntnisse . France hatte j ederzeit mehr
universelle Interessen und. ze igte be i ebenso großer Kunst mehr Zurück
ha ltung und versöhnenden Humor. Beide liebten das Paradoxon und seine
Freiheit. D as Leben hat seither diese

„
Impression isten “ von der Voluptas

ih rer literarischen Kr itik weg in den politischen Kampf gerufen . Heute

gehoren die Individual isten Lemai tre und France zwei gegnerischen Lagern
an

, d ie beide in glei cher Weise dem Ind iv idua l ismus fe ind sind , j ener dem
nationali stis chen

,
dieser dem sozial istischen .

Mehr intellektuell als künstlerisch interess iert spricht E. F a gu e t von
Dichter und Dichtung. Er kennt wie Brunetiere und wie die Impressio
nisten , mit denen er aber nichts gemein hat nur das moderne Frank
reich seit der R ena issance und es zerfällt für ihn in Hunderte von Autoren
und Werken , die er mit großer Schärfe in Monographien analys iert. Er
ist in der Kunst dieser Analyse u nüb ertrofi’en . Es sind li chte

,
kluge

,

geistvolle Arbeiten von anerkennenswertem Fre imu t . Die Methode wissen
schaftli cher Kritik ist ihm fremd. Seine

„
Histoire de la l ittératu re franca ise

depuis les origines “ (1 900) ist eine Sünde wi der den Geist der Forschung.

Heute spricht Faguet b ändewe i se zu
,
a llen Fragen des modernen Lebens,

immer gescheit und ideenre ich
,
aber vom Publikum verwöhnt

,
das ihm auch

dann zuhört
,
wenn er schwatzt.

Die literar ische Kritik zeigt zu Ende des Jahrhunderts dre i
Haup tstromungen ,

eine wissenschaftliche
,
eine impressionistische und
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Dr. Toulouse sagt. D iese
„
critique technogén i qu e “ ist uber i nteressante

Apercus bislang ni ch t
‚
h i nau sgek ommen.

Wen solche Material isierung der Forschung erschreckt
,
der mag in

der Erkenntn is Trost finden
,
daß au f dem Boden des nämlichen P os i ti v i s

mus
,
der uns diese Material is ierung gebracht hat

,
langst ideal istische Lehren

erwachsen sind
,
in denen die Macht der Idee (i dées -forces) sich s iegre i ch

erhoben hat . Auch in Frankreich sucht die Philosophie der Gegenwart
nach Lösungen

,
die zugleich monistisch und ideal istisch waren . Auch hier

hat der Monismus sich seinen Ideal ismus geschaff en in den kühnen Büchern
F o u i l l é e s und des zu früh verstorb enen Guy a n

,
der seiner Krankheit e ine

Philosophie der Lebenstüchtigkeit abgerungen hat . Alle Forschung und
Weltanschauung erhebt sich zu ideal istischen Forderungen

,
weil diese ti ef

im Menschen begründet sind.

Deutl ich ist in der Literatur der letzten funfzig Jahre ein Zuru ck treten
der Eloquenz

,
e ine geringere Wertung des rednerischen Charakters zu

erkennen . D as w issenschaftl iche
,
sachliche Interesse drängt die Freude

an der rhetorischen Amp lifikat i on, diesem lateinischen Erbteil, zuru ck : der
elegante Un i v ers i tä tsredner der alten Schule

,
Caro

,
verfällt dem Spott des

Lustspiels . In dem selben Maße wird in der Demokratie das Schre iben
und R eden allgemeiner. Jeder schreibt und die Sprache der Literatur,
die einst im akademischen Kanal ruhig dahi nfloß

,
gleicht j etzt e inem un

gebändigten Strom
,
dessen au s dunkeln Tiefen hervorbrechende Fluten ein

neues Delta bilden . Jeder hält R eden ; j eder ist Conférencier “ . Die Frei
heit der Presse hat ihrem literari schem Charakter vorläufig Abbruch getan.

Unter der alten Zensur
,
inmitten von Verfolgung und Unterdrückung

,
be

durfte die pol itische Opposition größerer Kunst der R ede . Zur Zeit
Napoleons III. w ar P rev o s t -P a ra d o l ihr Me ister.

D as ganze Ge istesleb en steht im Ze i chen der wissenschaftlichen
Forschung. Sie dringt überall e i n ,

u nd übera ll wendet sich ihr d i e Neu
gi er zu . Erk enn tni sgeb i ete ,

die in W irkli chkeit nur dem Spez ial isten zu

gängli ch s i nd , werden in gemeinverständlichen Darstellungen dem geb i l

detem Publikum au s der Ferne geze igt. E ine Fülle bunten, dilettantischen
Wissens verbreitet sich w i e nie zuvor. Dabe i kommen an den Grenzen
der alten Forschungsgeb iete neue

„
Hilfswissenschaften “ au f. Es entstehen

Zw i sch end i szipli nen ,
die von einem Arbeitsfeld zum andern di e Brücke

schlagen und die sogenannten Geisteswissenschaften mit der Naturwissen
schaft verbinden : die Urgeschichte läuft in Anthropologie au s, die Psycho
logie fü hrt zur Medizin . Überall z eigen sich neue Beziehungen, neue Ab
hängigkeiten . Es entsteht die Vorstellung e i n e r großen b iolog ischen
Wissenschaft.
Die Ausbreitung dieser Wi ssenschaft stort alte literari sche Besitzrechte .

D as hat besonders d ie Geschichtsforschung erfahren . Der H i s t o r i k e r
darf heute keine poetischen Synthesen im Stile Thierrys und M i ch elets,
oder gar G ob i n e a u s mehr wagen , der in se inem Essa i sur l’inégali té
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des races huma ines “ ( 1 8 53 ) den Versuch machte, d ie R assentheorie “
, d i e

Thierry e inst au f d ie Nationalgeschichte angewendet hatt e , nun au f die
„Géologi e moral e “ der ganzen Menschhe it auszudehnen . Die n a t ü r l i c h e
Menschhe it kenne weder G leichhe it noch Brüderlichkeit : s ie bestehe aus

Herren und Sklavenrassen . D ie G e s c h i c h t e der Menschheit sei die Ge
schi chte des Verfalls der Herrenrass e der

„
Ari er “

,
d ie s ich au f ihrer kultur

schaffenden Bahn du rch d ie Welt hin m it den Schwarzen und Gelben
vermi scht haben . Gobineau schre ibt den pess im istischen R oman von der
Degeneration der

„
Arier “

,
deren edle Aristokrati e in d ie Wogen eines

demokra tischen Volk erchaos rettungslos versinke . Die Demokrati e be
schä ft igt ihn , w ie se i nen Freund Tocqueville . Der war i hr exakter
H istoriker ; Gob ineau aber ist ihr le idenschaftl icher Ankläger. Er ist e in
aristokrat ischer R ousseau

,
der den R oman vom Sündenfa ll nicht der

Menschhe it sondern ihrer H e r r e n ra s s e schreibt. D ie Franzosen haben
der Botschaft Gob ineaus wenig Beachtung geschenkt ; in Deutschland aber
hat si e e ine Gemeinde gefunden .

W i e d ie Forderungen exakter Darstellung heute den e rnsten Forscher
bee influssen

,
das ze igt d ie Lebensarbeit F u s t e ls d e C o u l a n g e s . Er hat

1 864 m it e inem l iterar ischen Me isterwerk begonnen , in welchem er die
Entwi ck elungsgesch i ch te der an t iken Stadtstaaten erzählte (L a Czte

’

ant i qu e) , in deren Zentrum er als Agens den Wandel der religiösen An
schauungen stellte . Das Werk ist w ie e in an tiker Tempelbau von strenger
Schönhe it

,
harmon isch

,
we ih evoll. Aber es ist n icht die G e s c h i c h t e der

antiken R el igion . Es i st d ie kühn e K o n s t r u k t i o n e ines scharfs ichtigen ,
le idenschaftslosen Forschers

,
der a llen unsachl ichen Schmuck verschmäht

und für den das e inzelne Geschehni s und das Individuum nur den Wert
e i nes entw i ck elungsgesch i chtli ch en Zeugn isses haben . Darauf hat die Kritik

,

die sich gegen i hn erhob , Pustel ängst l i cher gemacht. Von der Höhe
weltgesch ichtl icher Synthese ist er zu monographischen Untersuchungen
herabgestiegen und von psychologi scher zu wirtschaftl icher Erklärung der
staa tl ichen Umwälzungen fortgeschritten . Dam it hat er se it 1 8 8 5 di e Er
forschung der Merov i ngerze i t völl ig erneut (H i stoi re des i nst i tu t i ons pati
ti ques de l

'

anc i enne Fr ance) ; doch künstle risch Wertvolles w ie d ie „C ité
antique “ hat er n icht mehr geschafl

'

en.

Es ist fü r den Ge ist der Epoche beze ichnend, daß s ie gle ichze iti g dre i
monumenta l e Werke gesclüchtli cher Forschung hervorgebracht hat , die
s ich mit Urspru ngsfragen beschäft igen : R enans Entw ickelung des Christen
tum s , Fuste ls u nd Ta ines Entw ickelung des alten und des modernen
Frankre ich.

Wenn aber d ie W issenschaft alte l iterari sche Bes i tzrechte stort , so

erschließt s ie anderse its der L iteratur auch neues Land , das nun de s
künstlerischen B ebauers harrt. Denn d ie Wissenscha ft selbst ist ke iner
Kunst Fe i nd , auch n icht der l iterarischen. Wohl aber hat s i e das Publ i
kum k ri t ischer gemacht und dam i t d i e Kunst selbst höher gehängt. Daß
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indessen anges ichts der Forderungen der exakten Forschung au f dem
Gebiete der Gesch i ch tschre i bung es fortan n i cht mehr möglich sein
werde

,
die Synthese zu einem Kunstwerk zu gestalten

,
ist ein Irrtum .

Wohl triumph iert heute d i e historiographische Unk unst mit ihren Kollektiv
arbeiten . Aber zwischen dieser formlosen Gelehrsamke it und den Erfin
dungen des histor ischen R omans ist noch Platz für die lebensvolle Syn these
au s einem Gusse . S ie wird freilich nur die Schöpfung e ines ungewöhn

l ichen Menschen
,
eines Künstlers der Forschung

,
sein . Doch werden auch

der zukünft igen Wissenschaft wieder Männer erstehen
,
d i e durch die

Tore der Forschung i ns R eich der Kunst einziehen und h ier weiter leben ,
auch nachdem d i e Zeit ihre Forschung überholt haben wird.

Beim R ückblick au f diese Periode heben sich besonders die sechziger
Jahre ab

,
i n deren Mitt e R enans Vi e de Jésus “ Ta ines Histoire

de la l ittérature angla ise “ (1 8 63 F u stels
„
C ité antique “ (1 864) und

G. Paris’ Histoire poétique de Charlemagne “ (1 8 68) sich folgt en und s ich
zu e inem profanen Chor von Stimmen au s dem he idnischen und christ
l ichen Altertum

,
au s dem gläub igen Mittelalter und der aufklärerischen

Neuze it zusammenschlossen gerade in der Ze it
,
da R om se inen W ider

spruch gegen diese moderne Wissenschaft in j enem
„
Syllabus “ v erkün

dete der die
„prae c i pu os nostrae aetat i s errores “ zu sammenfaßte .

Der Gegensatz hat sich seither verschärft. Er ist in Frankreich zum
Kampf um Staat und Gesellschaft geworden und man spricht heute von
den deux Frances “

,
die einander unversöhnl ich gegenüberstehen : dem

Frankrei ch des Syllabus und dem der freien Forschung. Der Kampf ist
so allgemein und leidenschaftl ich geworden

,
daß er den Schriftsteller von

seiner literarischen Arbeit herunter in die Arena des öff entl ichen Lebens
ruft

,
damit er in dem großen R ingen Pa rtei ergre ife . Wie v iele sind seit

zehn Jahren d iesem R ufe gefolgt unter der Führung von Brunetiere oder
Zola

,
Lemai tre oder A . France !

Der E infl uß des Die französische Literatur dieser Ze it steht unter mannigfachen au s

A u slands'

lä nd i sch en Einflüssen , freil i ch n icht sowohl romanischen als germanischen
und slav i schen . Ital i en und Spanien üben

,
trotzdem die literarhistorische

Forschung und der Universitätsunterri cht Frankre ichs sich neuerdings
eifrig mit ihnen beschäftigen

,
keine literarische Wirkung au s.

D e u t s c h l a n d hat mit Hegel und Schopenhauer au f Wissenschaft
und Kunst (Naturalismus) gewirkt , mit Nietzsche den Individual i smus ge
fördert und mit R . Wagner nicht nur di e Musik erst beherrscht (etwa
1 8 80— 95) und seither bestimmt , sondern zugleich in der Dichtung den
Symbolismus heraufführen helfen

,
nachdem die Lyrik auch durch Heines Kreise

geschritten war. Über die großen und di e kleinen Ereignisse des literarischen
Lebens Deutschlands referi erte in der

„
R evue des deux mondes “ bis zum

Kri ege (1 843—1 8 69) j ährlich der kundige S a i n t -R e n é T a i l l a n d i e r.
Eng l a n d s Einfluß ist durch die Studien Montégu ts und das Beispiel

Ta ines neu belebt worden. Außer Darw in befruchtet Stuart Mill und Spencer
,
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Die Bildung Vinets ist von Deutschland stark bed ingt. D ieser fromme
,

gedankenreiche Mann
,
der überall religiösen Fragen nachgeht

,
dringt tief

in Menschen und Werke ein . Er hat wohl nur wenige , darunter aber die
e influßre i chsten ,

wie Brunetiere
,
bee influßt. Der skeptische Scherer hat

den Ki rchenglauben , aber nicht die theologische Art überwunden . M it
se inen ausgebreiteten Kenn tnissen wurde er ein kosmopolitischer Kritiker
von ausgesprochener Eigenart . Er ist ein Denker ; aber sein Scharfsinn
hat etwas Starres , K ä ltendes und so ist seine Wirkung beschränkter ge
blieben

,
als die Bedeutung seines hervorragenden Geistes verdiente . In

neuerer Zeit s ind besonders die Zeitschriften der Jungen
,
der

„
Mercure de

France “ an der Spitze , im Dienste der literarischen Verständigung tätig.

Dreißig Jahre nachdem Dumas seine berüchtigt e Vorrede zu einer neuen
Faust -Übersetzung (1 8 7 3 ) geschrieben und in der Schmähung Goethes
e i ne unrührnli ch e R ache fur genommen

,
bringt

„
L

’

Erm i tage, revue
mensuelle de littérature “

,
Aufsätze über L a sages se de Goethe “

,
i n

denen Goethe als großer Lebenslehren gepriesen w ird. Aus dem
franzosi sch en Universitätsunterricht gehen v ortrefl

’

li che Arbeiten zur Ge
schichte der deutschen und englischen Literatur hervor. Und heute be
müht sich Frankreich auch um gute Übersetzungen der fu hrenden Werke
des Auslands. Die „

Collection d
’

au teu rs étrangers “ des Mercure de
France “ bringt Nietzsche und Carlyle , Kipl i ng und Gorki .
Die Chauvinisten beklagen diesen Import als eine Gefährdung des

génie franca is “ und leugnen die b efruchtende Wirkung einer literarischen
Ann äherung zwischen romanischem und german ischem Europa . Es ist
zu heftigen Auseinandersetzungen gekommen über den Kosmopolitismus
und das

„
génie franca i s “ oder w ie die Franzosen heute nach nor

di sch em “ Vorb ild sagen der
„
ame franca ise “ . Die Lehren der Ge

schi chte sind dabei oft genug verkannt worden
,
stellt doch z. B . L em a i t r e

di e
„
littératures du nord “ mit Ibsen

,
Tolsto i

,
Nietzsche als französische

Ableger dar. Dagegen hat J. T e x t e (1 1 900) ruhig und sachl ich der ge
sch i chtli ch en Wahrheit zu ihrem R echt verholfen .

Die vierziger Jahre hatten keine erhebliche l y r i s c h e Ernte gebracht .
Hugo schwieg. D as heitere Glockenspiel der B a n v i l l e schen R eime
setzte ein (1 84 2 Es läutet die R omantik au s und prälu d i ert der Lyrik
der Parnassiens . Banvill e setzt die W ortd i chtung Hugos fort : der sonore,
kecke

,
seltsame R eim ist der Erzeuger und Träger seiner Inspirati on.

Er ist der Jongleur des R eims und schreibt e inen
„
Petit tra ité “ dieser

J ongli erk unst . Er liebt das romantische Adj ektiv und singt von e
’

toi les

sonores und von e inem sou ri re vermei l. Aber seine überschäumende
Lebenslust drängt ihn zum heidnischen Altertum

,
das die R omantiker

,

besonders Hugo
, gefli ssentli ch mieden . Ein schöner Arm i st für ihn

,
wie

fü r Gautier , ein hras payen . Er folgt Gautier auch in den kunstvollen
Z i selierungen seiner Verse und nennt sich selbst ou vri er et art i ste. Es

i st fe instes Kunsthandwerk , das er auch au f der Spur R onsardsch er
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„
Odelettes “ , He inescher Lieder, Vi llonscher Balladen spielend übt. So
wurde er zu e iner Art \Verkme i ster se iner Ze itgenossen .

D ie neue Lyrik geht Hand in Hand mit e iner R enaissance des Alter
tums

. Man w i rd an d ie Ze iten R onsards erinnert . D ie Muse wird au f den

Parnaß zurückgefü hrt , von dem s ie m it Lamartine herabgestiegen war.

L e c o n t e d e L i s l e ( 1 8 1 8 dessen „ Poémes antiques “ 1 8 5 2 , dessen xm m a. un.

„
Poémes barbares “ 1 8 6 2 ersch ienen s ind , ist der mächtigste Gesta lter
d ieser neuen Lyrik , d ie vom Übermaß des Ind iv idual ismus , vom Uber
schwang der Herzensergießungen und Geständn isse zu gemessener Hal

tung zurückkehrt ; d ie d ie innere Erregung n icht e rstickt , aber zügelt und
zurückhält

,
den p ersonli chen Aufschre i dampft. S i e ersche int m it ihrer

verhaltenen Emotion den Uberschwängli chk e i ten der R omantiker gegen
über kühl

, „
impas s ible “ . Man vergle iche d ie knappe Sch ilderung leiden

der T iere be i Leconte m it den wortre ichen Ergüssen von Hugos „
Cra

paud “ . Leconte spottet der „ montreu rs
“

,
di e ihr Inneres in gefühlvollen

Versen vor dem großen Publikum zur Schau stellen . Den Schmerz des
Das eins hat auch er empfunden

,
aber er gießt ihn nicht in persönl iche

Klagen , sondern er gesta ltet ihn in grand iosen B ilde rn , d ie er fe rn ab

von s ich in alte Zeiten und entlegene Länder rückt
,

zu den Hindus
,

in d ie Wuste
,
in se ine tropische He imat , nach Agypten , ins alte Hellas .

Von vornehmer Unpersonli chk e i t soll d ie Dichtung se in . S ie soll
,
wi e d ie

Ph i losoph ie des Pos i tiv ismus , au f
„
innere Beobachtung “ verz ichten.

N icht kompliz ierte Odenstr0phen ‚
sondern d ie R hythmenfülle des ver

jüngten Alexandriners und das gemessene Sonett s ind d ie Formen seiner
D ichtung. Leconte b irgt se ine Erregung in lyri schen Geb ilden von
strengen Lin ien

,
sa tten Farben und von plas tischer Geschlossenhe it und

ze ichnet
,
kolori ert

,
sk u lpi ert mit e iner unermüdlichen Sorgfalt und e iner

male rischen Präokkupat ion
,
für welche Gauti er das Vorbild gab . André

Chen iers Be isp iel hat ihn schon in der Jugend dem Alte rtum zugeführt .
Es i st für ihn d ie ew ig junge Lehre rin der Schönhe it und die weise
Gegnerin des Chri stentums : er pre ist Hypatia die Aphrod ite mit dem
G e iste Platos und schmäht den Gal iläer. D ie Lokalfarbe se iner Dich
tu ng ist e rnster , sorgfälti ger als be i den R omantike rn

,
d ie im Üb er

schwange der Phantas ie so oft übere ilt zu falschen Farben gri ff en . Das

üpp ige Kolori t Lecontes ersche int oft gelehrt
,
stud iert , wie das Flauberts :

man me int oft Verse zu
„
Herod ias “ oder

„
Salammbo “ zu hören . Auch die

Häufung de r exoti schen Namen ve rrät das Gewollte d ieser gelehrten,
aristokratischen D ichtu ng

,
d ie

,
e igenw ill ig

,
dem Leser in keiner Weise

entgegenkommt ; die aber
,
der Erwe iterung der Wissenschaft entsprechend,

nicht mehr bloß Phi lologend i ch tu ng ist , w ie e inst d ie Poesie R onsards
,

sondern auch Ethnologi e und Zoologie
,
nicht nu r „ poémes antiques “

,

sondern auch „ poémes barbares “ umfaß t. Wenn Leconte d ie Berührung
m it dem Me inungsstre i te des Tages als vulgär me idet , so sucht e r doch
den Zusammenhang m it der Wissenschaft. Von der neuen Wissenschaft ge

24
°
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le itet soll die neue Kunst die Menschhe it neu darstellen . Diese neu eW i ssen
schaft aber hat den Menschen au s se iner privilegierten Stellung , d ie er
b isher im Zentrum der Schöpfung e ingenommen

,
h inausgedrängt und d ie

ursprüngli che Einhe it der organischen Welt entw i ck elungsgesch i chtli ch er
w iesen . Nun sollte auch die neue Dichtung den Weg der Wissenschaft
gehen und au fhören „

anthropozentrisch “ zu se in . Sie sollte d ie große
Einheit des Lebens aufweisen

,
das durch die Tierwelt

,
durch d ie prä

historischen Zeiten
,
durch untergegangene und exotische Kulturen flu tet

und a lles in den nämlichen Kreislauf des Genießens und Leidens zieht.
Es ist die selbe naturw issenschaftliche hier optimistische

,
dort pessi

m i sti sch e Weltanschauung
,
es ist der nämli che Natural ismus “

,
der

Vignys
„
L a mort du loup “ M i chelets

„
Oiseau “ (1 8 56) und Lecontes

„
Vipere “ geschaff en hat : die nämliche Sympathie mit der ganzen unte i l

baren Schöpfung . Der Natural ismus fuhrt auch in der Lyrik dazu
,
das

Ich au s s einer herrschenden Stellung zurückzudrängen und es den Lebens
gesetzen

,
welche d ie Wissenschaft entdeckt hat

,
unterzuordnen.

So hat Lecontes Lyrik gleichsam dre i Komponenten : Cheni ers
Hell enismus

,
den pessimistischen Natural ismus des alternden V igny und

die Form enprach t des Malers Gautier. Dabe i reiht Leconte e in Lebens
und Kulturbild an das andere

,
durchwandert Zeiten und Länder und

schafft e ine pessimistische Epopöe des Lebens
,
w ie Hugo in der

„
Légende

des siecles “ e ine optimistische Epopöe der Menschheit b egonnen hatte .
Solch epische Einkleidung lyri scher Stimmung war übrigens nicht neu
Lama rtin e hatte schon in den dreißig er Jahren dafür das Beispiel gegeben.

Nun ist es fesselnd zu sehen
,
w ie d ie beiden Dichter Hugo und Leconte

,

die zwei verschiedene Kunst und Weltanschauungen verkörpern der a lte
R omanti ker in se inem Exi l au f Gu ernesey und der Parnassi en , der um
1 8 60 die Jugend um sich schart ihr hohes poetisches Können an die
Lösung ähnli cher Aufgaben setzen . Frankreich verdankt diesem Wett
eifer machtvolle und originelle Schöpfungen . Der Zeit entsprach Lecontes
Kunst b esser ; er wurde der Führer der neuen Lyrik .

Unter seiner Ägide erschien 1 865 , und von neuem 1 869 und 1 8 76,

„
Le Parnasse contempora in

,
recueil de vers nouveaux “ mit Beiträgen von

mehreren Dutzend Poeten . Der Titel, der von C. M e n des stammt
,
ward

zu r Devise . Die Mi tglieder dieses „
Parnasse “ haben einen gemeinsamen

Zug ; eine
.

form li che Schule b ilden sie nicht. Dieser gemeinsame Zug ist :
die Ablehnung j ener Formlosigkeit

,
zu der schon Lamartine und Musset

das Beispiel gegeben
,
und der Kampf gegen die gedankliche und formelle

Zuchtlosigke it
,
die im Gefolge Hugos b ei seinen turbulenten Nachfolgern

überwucherte . D as D ichten sollte aus e inem Schwelgen und Deliri eren
wieder eine Arbeit werden ; zum Poeten, der „

wie der Vogel singt “
,
sollte

wieder der selbstbewußte Künstler treten
,
der Wort un d Gefühl me isterte,

statt s i ch von ihnen meistern zu lassen . So hatten einst R onsard und
D ub ellay des ungelehrten Marot Formlosigkeit mit Eifer b ekämpft. Die
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Zaub er in Schatten stellte . D ie Angst und Schreckensv is ionen Poes
,
die

in ihrer Kunst und ihrer Aufrichtigke it gle ich ergre ifend sind
,
bahnen

einen Weg au s der W i rkli chkeit zu einer mystischen Traumwe lt, den dann
Viele gingen

,
um in Versen und Prosa das Gruseln zu lernen und zu

leh ren. Aber was be i dem unglücklichen Amerikaner di e Gebärde und

der Schr e i der Natu r war
,
wurde bei den Nachahmern leicht zur Pose

und Grima sse . Auch Baudela i re lernte von ihm doch sind se ine
Fleurs du mal “ großtente i ls älter. D as w i ll he i ßen

,
daß P oe den

Baudela i re nicht geschaff en , sondern nur gele itet hat . Beide sind
,
mit

Hoffmann
,
verwandten Wesens. Wenn Hoffm ann von s ich sagt

,
daß er

„
im Zustande des D eliri erens , der dem Einschlafen vorausgeht , e ine
Ü bereinstimmung der Farben

,
Tone und Dufte finde “

,
so hört Baudela ire

im Sonett der
„
Correspondances “

,
w ie in langen fernen Echos

L es parfums , les cou leu rs et les sans se ref ona
’
ent.

Der j unge Baudela i re i st e i ne sens ible Künstlernatu r. D as Verlangen
s ich auszuzeichnen spricht schon au s se inen j ugendlichen Paradoxen . Er
sah und fühl te anders als sein e Freunde

,
sagt Gaut ier. Aus Freude am

R enommieren und Myst ifizi eren hat er sein Leben wohl zügelloser
e rschei nen lassen

,
als es wirklich war. S icher ist

,
daß di es Leben ihm

physische und seelische Ze rrüttung gebracht hat . Er ist e in Kranker und
nimmt Narkotika . Im künstl ichen Glück des R ausches s ieht er weite
mystische Horizonte und tiefe Abgründe des Dasei ns . Diese entt äuscht
un d verzweiflungsvoll zu mal en

,
steht ihm reiche p arnassi sch e Kunst zur

Verfügun g. Er wendet s ie mit diabolischem Behagen an d i e Sch i lderung
des Ekels se iner Existenz und man wird den Eindruck ni cht los

,
daß

di eser Künstlichste der K u nstler dabe i posiert. Gewi ß hat Baudela ire
schöne und ti efe Gedichte geschrieben . Er kann von Lieb e und Sterb en
singen wie ein Poet ; dann aber schildert er w ieder mit tadelloser Mache
ni cht d ie Maj estät des Todes

,
sondern das Verrecken und den Gestank

des A as. Es ist der Triumph des l ’art f ou r l
’

art. D i e 1 4 Goldspangen

des Sonett s glänzen im Schmutz .
Baudela ire hat selbst au f d ie Ze it des s inkenden romi sch en R e iches

als au f eine Art geistiger Heimat hingew iesen . Er fühlte si ch als Zeit
genosse j enes Verfalls (de

'

cadence) einer raffin i ert en Zivil isation mit ihren
künstlichen Formen eines überreifen Lebensgenusses . D as Morb ide mit
seinem penetranten Pa rfüm

,
seinem fahlen Glanze, seinen sich zersetzenden

Formen zog ihn an. A u s seinen Büchern spricht d ie Lehre , daß das

Krank hafte vornehmer ist als die vulgäre Gesundheit. Der christliche
Myst iker Pasca l hatte einst von der läuternden, vergeistigenden Krankhe it
ähnl i ches gesagt , da si e ihm neue Welten der J ense i tsfreu de erschloß ; dem
Mystiker Baudela ire erschloß s ie neue Welten irdischen Genusses . Aber
auch er ist g läubig. Der Schauer des Kirchenglaubens i st die naturli ch e

Ergänzung seiner Sunde und b ildet das Echo seiner Lästerungen und
Verwünschungen . Die schwarze Messe bedarf der Liturgie und des Glaubens .
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D ie Poes ie
,
welcher der R omant i smus und de r „Parnasse “ die ganze

innere und äußere Wel t erschlossen hatten, fing mit dem kranken (nevrose
'

)
Baudela i re an

,
bi s an d ie Grenzen dieser Welten vorzudringen . Wie

ha rmlos erscheint von hier au s die Poesie des Grotesken
,
für deren R echt

der gesunde Hugo e inst so stürm i sch kämpfen muß te ; wie harmlos die
schl ichten Klagen des unglu ck li chen Musset. Auch se ine Dichtu ng, wie
die Heines

,
war dem Le iden entstiegen , das ja der tiefste Quell aller

Poesie ist. Aber Baudelai re hat m it se inen kranken Nerven au f Eindrücke
k ü n s t l e r i s c h reagiert

,
d ie b is j etzt be i allen ande rn nu r k unstw i dri ges

Unbehagen hervorgerufen hatten .

Seine Kunst ist der l i t e r a r i s c h e Ausdruck der N e u r o s e . Als

e inzelner Krankhe itsfa l l s ind Mann und Werk zunächst wie etwas
Seltsames

,
Unerhörtes angestaunt worden . Dann wurde es ofl

'

enbar
,
daß

hi er nur das Sympton e iner allgeme inen Erkrankung der Ze i t vorlag.

Denn Baudela i res Beisp iel w irkte kontag iös . Be i der Generation
,
die au f

den großen Krieg folgt e , fand er Schüler , für welche Champsaur den
Namen Décadents “ aufbrachte . Für diese wurde er ein Lehrer der
Schwäche und Pervers ität. D ie G igerl der Neurastheni e sahen in ihm
di e künstlerische R echtfertigung ihrer Haltlosigkeit und komponi e rten sich
di e blasierte Miene

,
den müden Gang und den wollüstigen Tik der Taten

losigk e i t . Künstlerisch Wertvoll es i st kaum hervorgegangen au s dieser
Schule der Dekadenz

,
deren Adepten sich als we i hrau chdu ftende Dandys

der Sünde gebärdeten und in e inem Tempel, den sie dem Teufel gebaut,
zu Gott beteten .

Th . Gautier hatt e e inst von „
robuster Kunst “ (l

’

art robu ste) gesprochen Di e Symboli sten
und robust war be i all er Feinheit d ie Kunst der Parnassiens . Aber gerade
di e Fülle ihrer Form en und der Glanz ihrer Farben führte zur Uber
sättigung. Die Extremen

,
w ie Baudela i re , ersetzten d i e robuste Gesund

heit durch Krankhe it und Fäulnis ; die Gemäßigten begnügten sich , Füll e
und Glanz des Lebens zu mildem und d i e Schärfe der sichtbaren Bilder
in verschwimmende Konturen und zarte F arbentöne aufzulösen . Zu gle icher
Zeit wies England durch Lehre und Beispiel seiner Prä raffaelli ten vorn
Farb englanz der klass ischen Male re i au f die zarte inn ige Kunst der
Primiti ven h in . D as Auge war gle ichsam müde geworden . Es schloß
sich und der Bl ick wandte si ch nach innen . Schon Baudela i re und Sully
Prudhomme hatten das Be ispi el di eser

„
i nnem Beobachtung “ gegeben .

Dieser hatte melanchol ische Lebensfreude
,
j ener quälende Lebensangst

dargestellt. Andere
,
weniger glänzende Dichter der ni e i n/5ri eu re ha tte

es immer gegeben, z . B . den Genfer H .
-F . Am i e l , der seinen \Ve ltschmerz

in fo rmlose Verse goß . Nun erschien 1 8 8 3 dessen po sthumes „ Journal
inti me “ , die Beichte eines ganz nach innen gewandten Lebens, eine Beichte
von unerb ittl icher Aufri chti gkeit und fast krankhafter Penetra ti on . Ami el,
der in Deutschland geb i ldet worden war

,
i st eine Hamle tna tu r, di e bei

dem schmerzl ichen Zw iespalt zw ischen Wollen und Vollbringen s ich ins
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R eich der Träume flu ch tet . Se ine Taten s ind des états d
’

cime. D as

Problem se ines Lebens gehört zu denen
, di e m it Vorli ebe germani sche

Darsteller b eschäfti gt haben . Der große Erfolg seines Journal “ bedeutet
e i nen neuen kräfti gen Ein schlag deuts chen Geistes . Wagners Tongewalt

entfesselte das Sehnen nach mus ikali scher Gesta ltung der ni e i nte
'

ri eu re

und das Be ispiel des Volksli edes mit se iner mus ika li s chen Technik und
seinem S t immungsgehalt wurde wirksam . H ier wurde der poeti sche
R e ichtum

,
der i n dem herrli chen Volk sli ederscha tz Frankreichs ruht

,
zum

erstenmal l iterari sch fruchtbar.
So schl oß sich gleichsam das Auge des französ ischen D ichters. Er

begann nach innen zu lauschen au f Melodi en zu lauschen
,
d ie au s dem

R eich der Träume zu i hm herüberdrangen . D ie Lyrik war lange malerisch

(visuell) gewesen ; nun wurde s ie musikal isch (aud it iv) . Lamart in e k am
wieder zu Ehren .

Die neuen Poeten nahmen di e ganze Unbestimmthe it und Ungebunden
heit der musikalischen Suggestion für si ch in Anspruch. W i e di e R oman
ti ker einst gegen di e Fesseln des Klassiz ismus revolti e rt

,
so revoltierten

di ese Modernen gegen di e techn ische Zucht des
„
Parna sse “ . Freihe it der

Form ! hi eß es von neuem. Und di esmal ging die Forderung v iel we iter
als 1 8 30 b is zur völligen Auflösung der Form . Denn ni cht nur das
gute R echt des paeme en t rose und seiner rhythmis chen P r o s a wurde
gefordert

,
sondern der französ ische Ve r s selbst wurde von der Tradition

gelöst. Es fielen mit Verla ines
„
Sagesse “ 1 8 80 nicht nur seine letzten

F e s s e l n
,
sondern auch seine n a t ü r l i c h e O r d n u n g wurde schließlich

zerstört Der Aufbau wurde völlig f rei
,
die Mischun g kurzer und langer

Zeilen voll ig regellos . Und seit G. Kahns
„
Les pa la is nomades “

,
1 8 87,

wurde der Vers geradezu auseinandergezerrt
,
ausgere nkt und gebrochen.

Für di ese amorphen Gebilde k am die Bezeichnung
„
ver s l ibres “ au f

,
mit

der ein st bloß j ene bescheidenen Freihe iten benannt worden waren
,
deren

Lafonta ine und Mol iere s ich bedi ent hatten . Es herrschte keine allgemein
verb i ndli che metrische Vorschrift mehr. Es herrschte ausschl ießli ch das

indi viduell e Gefühl
,
der

„
musikal i sche Gedanke “ des Poeten . Der R eim

wu rde au s se iner sonoren Herrschaft verdrängt und n e b e n bloßer Assonanz
und Alliteration als willkommenes Klangelement fre i verwendet . So
p e r s ö n l i c h wurde diese rhythmische Form

,
daß si e dem allgeme inen

Empfin den sich entzog und ihr Genuß au f den Kre is der E ingeweihten

(ners - li bri stes) sich beschränkte .
Der Form folgte der Inhalt. Bild und Gedanke v erflu cht ig ten sich.

S ie sollten nicht schi ldern noch ‘ erklären
,
sondern bloß andeuten und

ank lingen . Der Dichter sollte in Symbolen reden (symholi ste) was

schl ießli ch ja a ll e Kun st tut , was aber’ von den Poeten dieses dolce stil
nuovo “ unter ängstlicher Verme idung der express i on di recte in einem
besonderen ätherischen Verfahren geübt wurde . Nicht b estimmte Vor
stellungen , sondern nur Empfindungen (c

’

tats d ame) sollten im Leser
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Die begabtesten , wie H . d e R egn i e r und C h . Guer i n
,
s ind bald davon

zurückgekommen und schenken uns L ieder
,
die von fre iem Baue sind

,

ohne die Verständlichke it ihres R hythmus zu gefährden
,
und d ie voller

Harmonie und S t immungsgehalt s ind ohn e die Verständlichke it des Ge
dankens zu zerstören . Dabei kann man bemerken

,
w ie d ie Verwendung

kunst und zwangre i ch er Gebilde (ballades , rona
’
eaux etc.) schwindet. Nur

das Sonett bleibt.
Es ist das Verdienst der german ischen Krise

,
die der Symbol ismus

der französischen Poesie gebracht hat
,
daß Sinn und Verständnis für eine

freiere poetische Technik geweckt und so für eine neue Lyrik Platz ge
schaff en ist. Die unroman i sch en Ü bertre ibungen

,
die mit untergelau fen

sind
,
werden von selbst verschwinden . Übrig bleiben wird ein lyrischer

Vers
,
der

,
verrosteter Fesseln ledig

,
s ich dem Gedanken und der Stimmung

freier anschmiegt
,
der des Fü llsels der R hetorik n icht bedarf

,
der Hiat

,

S i lb enzahl , Zäsur und R eim fre i zu behandeln wagt (voi x : loi ; fleu r
demeu re ; P ari s patri e) , w ie dies im Geist der lebendigen Sprache l iegt
ein Vers

,
der gleichsam von der chanson popu la i re gelernt hat . Auch

Parnassiens w ie Sully Prudhomme kamen schließlich dazu
,
diese Frei

he iten zu b i ll igen und bedauerten
,
ihnen so lange widerstrebt zu haben .

Ein solcher b iegsamer Vers wird in Zukunft auch imstande se in
,
Stimmen

fremder Völker wiederzugeben und z . B . Heines
„
Kl inge kleines Frühli ngs

l i ed “ zu übertragen
,
ohne es zu travestieren . Der Alexandriner und seine

S ippe wird dabei n icht verschwinden , sondern der Franzose wird ver
schiedene Arten der Lyrik achten uud genießen lernen

,
so w i e wir den

freien Schritt v on Wanderers S fu rmli ed “ genießen können
,
ohne die

Freude am straflern B au der
„
Zueignung “ zu verlieren .

Und das wird eine Bereicherung der französischen Kunst b edeuten .

Auch das i st vielle icht e ine Berei cherung , daß es zurzeit e ine herr
schemde litera rische Schule mit e iner bestimmten Doktrin in Frankrei ch
nicht gibt. Aber Dichter gibt es und es stehen ihnen nicht nur die neuen
R evuen zu r Verfügung

,
die den Kämpfen der letzten zwanzig Jahre ihre

Entstehung verdanken (L e M ercu re de F rance , L a R evu e blanche , L a

P lume , L
’

E rm i tag e) , sondern auch di e
„
R evue des deux mondes “ bringt

H. de R egniers Gedichte und die Akademie krönt die Verse F. Gre g h s

trotz ihrer
„
Fehler “ . Während V i e le-G r i ffi n den vers [ i hre m it subtiler

Kun st handhabt und sein Instrument , bald innig wie ein primi tif , bald
bewußt wie ein Virtuose spielt

,
übt A . S am a i n eine vornehme Zurück

ha ltung und erinnert auch durch die Welt seiner Bilder an di e Parnassiens .
Andere pflegen neben der neuen Kunst j ene natural i stische Lyrik , d i e
den S t immu ngsgehalt der Zolasch en Welt mit ungeschminkter Staffage
und in der Sprache des Milieus w i edefgi b t . Dabei schwelgen einzelne wie
R i ch e p i n noch in der klingenden, prahlerischen Wortkunst der R omantiker.
Eine wahre poetis che Bereicherung h at Frankreich auch dadurch er

fahren
,
daß die Heimatkunst , di e der Befre iungskrieg der R omantik einst
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geweckt
,
in d ieser zweiten Ha lft e des Jahrhunderts ihre Fruchte trug

,

besonders im Süden und im Norden , in der Provence und in Belgi en .

D ie aus der Verb indung fläm i scher und wallonischer A rt ents tandene
belg ische National ität hat se it dre i Jahrzehnten e ine Literatur , die in ihrer
Insp i rati on und in ihren Vorwürfen belgisch d . h. n icht e infach pari
seri sch ist. Histo riker wie K u r t h , R edner , Journa l isten , Kritiker
haben den He imatgedank en geweckt und gestärkt und d ie D ichter

,
be

sonders d ie Lyriker und d ie Erzähler , haben di esem Gedanken Flügel
gel iehen . Die Ze its chrift

„
La j eune Belgique “ trägt den Wahlspruch

„
Soyons nous “ . Dre i Züge s ind es , di e in di esen Poeten als nationa l
belgisch angesprochen werden konnen : eine träumerisch - innige Art

,
d ie

auch be i den Natural isten durchdringt ; d ie Vorl iebe fü r d ie malerische
Darstellung

,
namentl ich des K le inlebens a la Ten iers

,
und eine gew isse

Undi szipl in ierthe it
,
e in Fre i he i tsbedürfni s

,
das le icht zur Maßlosigkeit führt.

So bes ingen d ie Eigenart ihrer belgi schen Heimat der träumerische
,
feine

R o d e n b a c h und der kraftvoll e Ve rh a e re n
,
d ieser l itera rische R embrandt.

Groß ist d ie Zahl der e inhe im ischen Erzähler ; allen voran tritt ebenbürtig
neben C . Meun iers bildende Kunst die ep ische Kraft C . L em o n n i e r s ,
des „ belg ischen Zola “

.

Kräftig tritt der Suden hervor. Dort , und besonders in dem a lten
literarischen Kernland an der R hone , war d ie Erinnerung an die glänzen
den Tage der provenzal ischen D ichtung und der pol itischen Selbständig
keit wieder lebendig geworden . D as Land drängte nach e iner e igenen
Poes ie in der Sprache der Väter , der [eng e d e , die durch die Sprache
der Franzosen (der f ranc/ziman) au s L iteratur und Schule verbannt worden
war. Aber d iese [eng e d a war nu r e in Konglomerat von Munda rten , di e
sich gegenseiti g die Führung streiti g machten . Da vereinigte der R u f

R o u m a n i lle s 1 8 54 e ine A v ignoner Dichtergruppe , zu der Au b a n e l

(«J 1 8 8 6) und M i s t ra l gehörten
,
zu e inem Bunde . S ie nannten sich mit

e inem alten Worte
,
dessen Bedeutung n icht klar ist

, feli bre , und begannen
au f Grund der Munda rt des unteren R honetales m it Hilfe von Neologismen
und Archa ismen und e inem kunstvolleren Satzbau e ine neue südfranzösische
Literatursprache zu schaff en . D ie Feli bresprache ist also nicht schlech t
h in e in provenzal ischer D ialekt

,
sondern e ine schriftsprachl iche Erweite rung

und Veredelung. M it L iedern voll südl icher Leidenschaft trat Aubanel
he rvor. Aber di e Führung fiel Mistral zu

,
dessen Idyll von der kleinen

Miriam „M iréio “
1 8 59 erschien . In zwölf Gesängen , d ie aus Girlanden

kunstreicher Strophen aufgere iht sind
,
erzählt der D ichter Glück , Not und

tragisches Ende der Liebe M i réi os. Das Leben des Sonnenlandes glüht
und wogt , j ubelt und klagt dari n . Das Volkslied klingt herein . Man

spürt den Hauch homeri scher Poesi e und d ie Nähe der Bibel in d i eser
na iven Heima tkunst. „M i réio

“ ist e in Lied überquellender Heima tl iebe .

Das Bestreben , den R uhm se ines Landes zu singen , l äßt den D ichte r
stellenwe ise zu lehrhaft werden. Aber in se inen episch - lyri schen Te ilen

Belgi nn.

S üdfn nkrd ch
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i st M i réi o “ e in Werk reiner Poesie . Die folgenden Epen M istrals sind
als Kunstwerke m i ßlungen

,
aber sie bergen hundert leuchtende Schön

heiten . Eine Auswahl seiner Lyrik vereinigte er 1 8 76 in den Gold
inseln “ (L i s i sclo d

’

er) , e inem Strauß lieblicher , ergreifender und auch
trotziger Lieder. Auch hier kehren zwei Themata immer w ieder : die
Kl age um das verkannte Vaterland und der Preis seiner verfemten
Sprache .
Im Gefolge

„
M i réi os wuchs in den Kre isen des Felibri ge das sud

liche Selbstgefühl . Der Gedanke einer größeren Selbständigkeit Süd
frankre ichs gegenuber der gewalttätigen Zentra l isierung

,
die von Paris

ausgeht
,
machte Fortschritte . Der A lb igenserkri eg des 1 3 . Jahrhunderts

,

erklärte Mistral 1 8 6 7, hab e die Südstaaten “ in dem Augenblick getroff en,
da si e au f dem Punkte gewesen seien

,
unter sich und mit den Katalanen

e inen Vere i ni gten -Staatenbund zu b ilden von der Loire b is zum Ebro
,
von

den Alpen bis zum B i sk ayi schen Meerbus en . Wenn diese Geschicke sich
nicht erfüllen sollten

,
wenn das Land an Nordfrankreich fallen mußte

,
so

durften di e Südländer wenigstens wünschen
,
in e in Bundesverhältnis und

nicht in ein Untertanenverhältnis zu kommen ! Wenn W i r in unseren
alten Chroniken

,
fährt Mistral fort

,
die Erzählung j enes ruchl osen Alb i

genserkri eges lesen, dann : i l nou s est i mposs i ble de ne pas etre e
'

mu s dans

notre sang
“

. Und uber die Jahrhunderte hinweg reichen die Feli bre den
Katalanen di e Hand

,
deren

„
R ena iximent “ ähnliche Ziele verfolgt e und

die mit ihnen von der idée latine “ der
„
Verein igt en Staaten des Mitt el

meers “ träumten . Es hat b isweilen e in scharfer politischer W ind an den
Hängen des provenza li schen Parnasses geweht. D as Feli bri ge sprach sein
Streben nach Dezentra l isation

,
nach regiona ler Selbständigkeit unrni ß

verständlich au s
,
und die Antwort au s dem Norden ist nicht immer freund

li ch gewesen . Eine einhe itli che Formuli erung hat indessen j enes Streben
nicht gefunden . D ie verschi edensten Ziele und Stimmungen kamen
zum Wort

,
von der Freude am S t i ergefecht b is zur Forderung politischer

und sprachl i cher Unabhängigke it. Am e insichtigsten ist M istra l vor
gegangen . Er hat in e i nem monumentalen Wörterbuch

,
dem

„
Trésor du

felibri ge
“ Sprachgebrauch und Sitte seiner Heimat geborgen . Er

hat in Arles ein Landesmuseum gegründet. Er hat das F eli bri ge neu
organisiert und über den ganzen Süden ausgedehnt doch ist trotzdem
Gas cogne und Limousin

,
Auvergne und Dauphi ne dem Feli bretum fast

ganz ferngeblieben : sein Zentrum ist das R honeland. Mistra l sammelt gegen
w ärt ig auch di e ganze Märchen und S agenli teratur seines Volkes . Er ist
Dichter, Sprachforscher, Antiquar, Organisator, Folk lori st . Die Katalanen
folgen seinem Beispiel in der Förderung heimatkundl i cher Einrichtungen
und Studi en .

Paris hat dem Dichter der
„
M i réi o “ schon 1 8 59 enthus iastisch ge

huldigt . Er aber hat der verführerischen Hauptstadt P ari s , ce g rand

fasci nateu r et ce grand voleu r, wie R ouman i lle sagte gelassen den
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R omantik . Im kanad ischen L ied ist weder die abenteuerre iche Geschi chte
des Landes

,
noch die Eigenart von Natur und Leben zu spontanem

künstlerischen Ausdruck gekommen .

Wenn die R omantik ihren Ausdruck vorzugli ch in lyrischer D ichtung
gefunden hat

,
so bedient sich der Natura l ismus mit Vorlieb e der epischen

Gestaltung. Die repräsentative Form der R omantik w ar d i e Lyrik ; d i e
des Natural ismus ist der R om a n . Er setzte 1 8 56 mit e inem Me isterwerk
e in : m it Madame Bovary

,
moeu rs de prov ince “ von G . F l a ub e r t.

Als Madame Bovary “ erschien
,
war das Nahen e iner neuen lebens

wahren Kunst
,
welche die erschöpfte R omantik endgültig ablösen sollte,

dem Publikum bereits angek u nd igt , wenn d ieses auch für solche Kunst noch
nicht gewonnen war. Die

„
R evue de Par is “ hatte 1 8 53 unter dem Titel

La l iquidation l ittéra ire“ einen Artikel U lb a c h s gebracht : die L iteratur
habe von nun an entschlossen das Erbe Balza cs anzutreten und d iesem
Me ister der Anatomie und Phys iolog ie zu folgen

,
um gleich ihm Werke

zu schaffen gn
’

en eu ere avec cette dcra cnri os i te
’

qu e denne l
’

appétzt des

nzystäres de la mort et de la /zente huma i ne. Und 1 8 55 hatte der Maler
C o u rb e t eine Ausstellung seiner B ilder veranstaltet

,
deren Programm e in

natura l i stisches Man ifest w ar
,
das a llem Akademismus den Kr ieg erklärte .

Flauberts R oman ist die Lebensgeschichte eines Landarztes au s der
Umgebung von R ouen

,
der an seiner Frau zugrunde geht. Diese Bauern

tochter hat i n klösterlicher Pension e ine
„ gute Erziehung “ erhalten . Aus

wahlloser Lektüre hat ihr müßiger Kopf sich ein i rrat i onelles Bild des
Lebens gemacht

,
dem die Alltägli chkeit ihre s Eh edase ins ni cht entspricht.

Unbefri edigt träumt sie von einem
/

Unbekannten
,
w ie es den Heldinnen

ihrer Bücher zuteil geworden et la leig i on tyri gne de ces femmes adu lteres

se rn i t c/zanter dans sa me
’

rnoi re avec des w i x de scenrs qu i la charma i ent.

D iese romantische Sentimentalität bringt s ie zu Fa ll. D as ist d i e „
éducation

sent imentale “ der Frau Bovary. Vom romantischen Sündenfall s inkt s ie
nach einer religiösen Kr isis zum vulgären Liebesabenteuer. E t elle

retrazwa i t dans Z
’

adnltäre tou tes les plati tu des d i t mari age. Vor dem oko
nom i sch en und moral ischen Zusammenbruch ihrer Existenz flüchtet s ie in
den freiwilligen Tod. Figuren des vulgärsten Alltags umgeben die vul
gären Helden di eses Buches vom lupu skrank en Bettler b is zu se inem
Quälgeist H oma i s

,
dem unausstehlichen Bildungsphi l ister. Jegl iche Art

von Größe fehl t.
Der R oman erweckte Aufsehen . Der Staatsanwalt schritt im Interesse

der
„
öff entli chen und der religiösen Moral “ ein . Aber Gericht und

Publikum schützten das Kunstwerk , das durch d i e mitle idlose Wahrheit
und die furchtlose Kühnheit seiner Lebensbilder, durch seinen fe inzi seli erten
Sti l und seine geschlossene Komposition di e Erzählungen Balzacs übertraf.
Der dreiß igjährige Autor sagt von sich selbst , daß in i hm zwei

K u nstler leb en : ein romantischer Lyriker und ein R eal ist qu i crem e et

qu i feu i lle le vra i tant an
’

i l peu t, qu i anne ä accu ser le p et i t fa i t au ssi
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pu i ssmnmcnt qu e le g rand , qu i vou draz
'

t vou s fa i re sen/i r f resqu e

m a t e
'

rz
'

e/lemen t [es clmses qu ’

i l reprodu z
'

t. R omantiker und R eali st an

d iesem Zw iespalt litt Flaubert. D as Protokoll d ie ser innern Kämpfe sind
se ine Briefe . Ihre widerspruchsvollen Urtei le , ihre Aufgeregtheit , ihr
Poltern u nd Schimpfen verraten das innere Mißbehagen.

„ 7e ne de
'

col?re

pas
“

,
sagt er einmal und um mit scherzhaftem Nachdruck zu versichern

,

daß er ind igniert sei , l iebt er es f]H l l i ndignö zu schre iben . W ir wissen
,

daß er krank war. Se in Arzt nannte ihn „
une femme hystérique “ und er

findet das zutreffend.

D ie R omantik war d ie L iebe se iner Jugend . Er l iebt V. Hugo und

wett ert gegen ihn ; er te i lt se ine Abne igung gegen den „
a lten T intenkleckser

Boileau “ und sagt von Bossuet : l’a ig le de M eaux me paraz
’

t dc’ci dc’ment

u ne etc. Der Alternde schloß e ine Herzensfreundschaft mit G . Sand
,
d ie

ja auch e ine romantische Sentimental e war
, w ie d ie arme Bovary. Flaubert

nennt sich selbst une ame sens ible “ . D iese Sentimentalität halt er als

Erzähler unter Schloß und R iegel . In der autob iographischen Educati on
sentimentale

,
h istoire d ’un j eune homme “ hat er inmitten e ines B ildes der

französischen Gesellschaft von 1 840 50 ausgeführt
,
wie die Vulgarität des

Lebens die romantischen Träume der Jugend elendiglich zerstört und wie
der Philister (bou rg eoi s) den Ge ist ertötet . So ist in ihm

,
mit dem Haß

gegen den unkünstleri schen Alltag und se ine Ve rtreter
,
die Überzeugung

en tstanden, daß der Künstler di e Berührung m it dem Leben dieses Alltags
zu me iden habe und daß das Zurücktreten des Künstlers e ine Bedingung
der Vornehmheit des Kunstwerks sei . Er schafft s ich e ine e igentliche
Kunstreligion . Sinn fii r Natur hat er nicht ; e in Land interess iert i hn nur

archäolog isch . D as zentrale Dogma se iner Kunstreligi on ist : art /’ou r [ art.

L
’

art , schre ibt er gegen G. Sand , ne doi t serv i r de elmi re iz au cu ne

dectri ne sou s pei ne de déc/zoi r. Der Inhalt i st indiff erent die Form ist
alles . Nie werde man von ihm ,

Flaubert
,
sagen

, „
daß se ine Werke im

D ienste e iner erhabenen Aufgabe stehen non
,
i l ne f au l che n/cr que

pou r chanter !“ Er möchte am l iebsten das Kunstwerk vom Stoff ganz
emanz ip ieren und e in Buch ohne Inha lt (u n lw re su r ri en) schre iben , das
e ite l Stil

,
e itel S chönhe it ware . So haben ihn au f der Akropol i s e inst di e

L in ien e iner nackten Mauer so freud ig ergriff en , daß er Herzklopfen bekam .

Der Sti l l Straße de inen Sti l und b ilde daraus e in Gewebe
,
geschmeidig wie

Seide und stark w ie e in Panzer “
,
rät er e iner Freund in .

„
Zwinge deine

Gedanken zusammen und schaff e e ine Einhe it ohn e Einheit gib t ’s wohl
tausend schöne Einzelhe iten

,
aber ke in Werk !“ E in Werk zu scha ff en,

ringt er selbst in erschöpfender Arbe it .
Hi nter diesem Werk soll d ie Person des S chopfers verschwinden . Das

Kunstwerk soll unpersönlich se in . Das sentimenta le Hervort re ten des
Autors se i e ine vulgäre Schwäche . Der Künstler soll nach dem Vorb i lde

des Naturforschers sich begnügen zu beobachten Flaubert füll te Noti z
bücher m i t solchen Beobachtungen und zu beschreiben . Schlüsse soll
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er ni cht ziehen . Flaubert stimmt Leconte de Lisle be i : L a li ttératu re

prendra de plu s en plu s les allu res de la sci ence: elle sera su rtou t ex

posante avec absence d
’

i de
’

e morale. Auch das Ungeheuerl iche durfe
nicht zum moral i schen Deklamieren führen ; wie in der Natur, so habe auch
im Kunstwerk d ieses Ungeheuerl iche seine Berechtigung (la le

'

g i ti rn i te
’

des

monstres) .
D iesen Grundsatz der Unp ersonl i chk e i t des Werkes te i lt Flauberts

Kunst mit dem Klassiz ismus und das läßt s ie vor den Augen Brunetieres
Gnade finden . Wie sehr aber im übrigen d iese natura l istische Kunst der
Widerpa rt der klassischen ist, die das Subl ime sucht, ze igt Flauberts Wort :
L

’

z
(

°

gnoöle me pla i t c
’

est le su öli rne d
’

en - öas .

Aus solcher Kunstanschauung heraus schrieb Flaubert Madame
Bovary “ : nu t lyri srne, pas de reflexi ans, la personnali te

'

de f au teu r absente,

w ie er selbst sagt. In sechsj ähriger Tortu r das ist se in Ausdruck
rang er seinem Temperament dieses Werk ab

,
das ihn zwang

, „
in d i e

Haut von Menschen zu schlüpfen , di e m ir antipathisch s ind und in dem
alles das nicht da ist , was i ch gern habe “ . Kaum ist je ein Kunstwerk
au s so gewa ltsamer Entpersönl ichung hervorgegangen . Flaubert ist e in
Märtyrer der Kunst.
Von der Schilderung der heimatli chen Gegenwart zog es den alten

R omantiker zu r exotischen Vergangenheit, zur Karthago Ham i lk ars. Nach

dem er die Bovary in schimmligem Grau gemalt habe , so erklärt er den
Goncourt

,
wolle er etwas in R ot machen (je veux fa i re qu elqu echose

pou rpre) . So malte er in glu hende
/

n Farben S alammbö“ ein kunst
re iches

,
opernhaftes Werk

,
dem man die Mühsal se iner Elaboration an

merkt. Es kränkte i hn ,
daß er für das Publikum der Verfasser der

„
M a

dame Bovary “
,
home unius libri

,
blieb . Später keh rte er zur Welt der

Bova ry
,
zum Thema Homa i s , zurück , um die Naturgeschichte des be

schränkten Philistertum s zu schre ib en. Er verkörpert die
„
betise huma ine“

i n den beiden Helden
„
Bouvard und Pécu ch et “

,
und belädt d i e Unglück

lichen mit einer Blütenlese von Binsenwahrheiten und Uns inn . Aus Hun
dert en von Büchern sucht er mit der Gewissenhafti gkeit e ines Forschers
diese Antholog i e zusammen. Der Humor

,
der a llein mit einem solchen

Unternehm en versöhnen könnte
,
geht Flaubert ab . Er ist verb ittert. Die

Übertreibung macht den R eali smus des Buches unwahr und so rächt sich
der mißhandelte Bourgeois für die Grausamkeit seines Biographen . Aus
der unerfreul ichen Atmosphäre dieser letzten Arbeit

,
die er übrigens nicht

vollendet hat
,
flüchtete sich Flaubert zu kleinen Erzahlungen (Trai s contes,

Die
„
Legende vom he il igen Julian “ i st ihm weniger gelungen .

„
Herodias “ ist in d ie Farb englu t und Wildhe it der „

S alammbö “ getaucht
und in der Gedrungenheit d ieser fünfzig Se iten ist der Aufwand sehr e in
dru ck svoll. Die Jugenderinnerung

„
Ein einfältiges Herz “ ist die sym

p ath i sch e Darstellung obskurer Beschränkthe it , die mit Gute gepaart ist.
Flaubert hat beim Begräbnis der G. Sand Tranen vergossen und will
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D ie Verfasser
,
he i ßt es in der Vorrede

,
haben di e Wahrhe i t nicht in der

Gesellschaft
,
sondern au f der Straße gesucht S ie sch ildern

,
w i e sie sagen

,

nicht L iebeslust
,
sondern la cl inique de l ’amour “ : ihre Heldin ist ei ne

hysterische D ienstmagd . Edmond nennt das Buch später : te li vre type du
natu rali srne.

Die Bruder Goncourt sind die ersten
,
die den R oman als eine w i s s e n

s c h a ft l i c h e L e b e n s b e s c h r e i b u n g definiert und zu verwirkli chen ge
sucht haben . Sie haben a llerdi ngs ke i n Kunstwerk geschaff en . Sie waren
maleri sch begabte Kün stler

,
deren krankhaft gesteigerte Empfindungs

fähi gkeit au f Farben und Lichtreiz e und au f moral i sche E i ndrücke hefti g
reagierte und die diese R eize und Eindrücke mit den M i tteh1 e iner ganz
i ndividuellen , neolog istischen , raffini erten

,
fast gewa lttätigen Diktion

W iedergaben . Sie bestrebten sich
,
sagt Edmond , sp i ri tu ali ser la f ei n

tu res des c/zases materi elles par des det a i ls moraux und bed ienten sich dazu
einer Spra che voll unak adem i sch er Freiheiten

,
d ie si e e

'

cri tu re art i ste

nannten . S ie ahmen das gesprochene Wort des erregten Menschen nach
,

in welchem di e Satzb i l dung zerfiatt ert und geben dam it das erste Be ispiel
der Vergewaltigung der Syntax

,
die dann zur Kunstübung der Symbolisten

wurde . Ihre Darstellung , in der si ch Verschrobenheit mit intensivster
künstleri scher Wirkung paart , ist inkohärent , impress ionistisch . Sie schufen
kein Buch

,
sondern stellten e ine Sammlung von Eindrücken zusammen .

Die Brüder waren unzertrennli ch in Arbeit und Genuß . Be i aller
Verschiedenh eit der Temperamente lebten sie das selb e Leben und empfingen
sie die näml ichen Eindrücke . Durch i hr Tagebuch (?ou rnal des Goncou rt,
1 8 5 1—1 895 umfassend) , in dem s ie a lles notierten

,
von ihren einsamen

Träumen bis zu den Erlebnissen un d Äußerungen ihres Freu ndeskre ises
,

sind sie der Schrecken der Zeitgenossen geworden
,
die darin seit 1 8 8 7

ihre impressionistischen Porträts zu schauen bekamen .

Die Goncourt waren ni cht schöpferisch wie Flaubert. S i e waren und
blieb en Sammler

,
K ollek t i on i sten von Kunstgegenstände n

,
N ippsachen

,

Eindrücken . Ihre Bücher sind ein Museum von R aritäten und Schmuck
stücken

,
wie ihre Wohnung. Der überlebende Bruder hat der j apanischen

Kunst Bahn gebrochen und die heutige Forschung anerkennt bewun dernd
seinen fe i nen Kunstsinn .

Die Brüder stellten durch Testament R enten für zehn unak adem i sch e

Schriftstell er b ere it , die e ine durch Kooptation zu ergänzende „
l iterarische

Gesellschaft “ b ilden sollten . Man nennt diese heute
„
L

’

A cadém i e des
Goncourt “ . Von Zeit zu Ze it hort man von ihren Preisen un d ihren Wahlen .

Die zwanzig Bände der „
R ougon Macqu art , h isto ire naturel le et

sociale d’une famille sous le second empire “ —1 893 ) Z o l a s schli eßen
den Triumph und den Fa ll des natural isti schen R oman s in sich. Zola
kommt wie Flaubert von der R omantik h er. Die Not druckte ihm früh
die Feder in die Hand. Se ine ersten Erzählungen (1 8 64) verraten die
Jugendl ieb e für die R omanti k, und in se inen kritischen Arbeiten lebt i hr
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Sturm und Drang. Da ofl
'

enbaren ihm „Germ ini e Lacerteux“
und d i e

B ilder Courbets und Manets d ie Anforde rungen , die das Leben der
Gegenwart an die Kunst stellt. Zola tri tt als Verteidiger d i eses kecken
R eal ismus in die Schranken und erklärt , daß d iese real e, materielle Welt
se in ganzes Wesen anz iehe . Schon 1 8 6 7 nennt er sich e inen e

'

crzvaz
'

n

natu rali ste. Im w irkl ichen Leben l iege die Poes ie ; dort gelte es , sie zu

holen
,
fre il ich n icht in mechan ischer Übertragung , sondern in persönlicher

Herausarbe i tung : u ne au vre d ort est u ne personnalz
'

te
'

.

„
Wir stehen

,
sagt er zur näml ichen Ze it , am Zusammenfluß der beiden

großen Strömungen des Jahrhunde rts : der exakten Beobachtung
,
di e von

Balzac ausgeht , und der kunstvollen R hetorik , d ie von Hugo kommt. Noch
bewundert er Hugo . D a z ieht e ine dritt e Strömung se inen Bl ick au f s ich :
d ie der w issenschaftl ichen Forschung . Ta ine tri tt in seinen Ges ichtskre is .
Er stud iert au f der Na tiona lb ibl iothek d ie Bücher der Med iz iner. Er

„
dokumentiert s ich “ . Mit einer durch ke ine Sachkenntni s ge trub ten

Unbefangenheit nimmt er die neue Botschaft der Physiologie au f
,

und

m it der na iven S icherhe it des Dilettanten erklärt er : i7e su i s nn f esz
'

t i

v i ste . u n e
'

vo/u ti on i ste , un mate
'

ri a/i ste. M on system est ? az
'

trou ve
'

f ou ti l de mon eßoqu e. f7e nzettra i en w avre le posi t i v i sme
,
le

mate
'

ri ali sme et les 11yf ot/zi
‘
ses les plu s rtcentes de la sci ence. E t je su i s

bi en documenta? f at In ceci , ceci , ceci et encore ceci ?e vaz
'

s pei ndre
1
'

lzomme physi olog i
'

qu e. lil a formu le est 121 et d
’
elle va na i tre u n nou vel art ,

u ne nou velle li ttc
'

ratu re moi . L e natu rali sme ce sera moi tou t sen! ( 1 869)
Jetzt behauptet er e in Gelehrter zu se in . Von Balzac werde i hn unter
sche iden

,
daß er

,
Zola , e infach Tatsachen schi ldere (u n si m/>le expose' des

fa i ts poi nt de conclu si on) , während Balzac als Politiker und Moral ist
di e Menschen beurte il e :

„
Me i n Werk wird > w issenschaftl iche Arbe it e

(reu vre sci e ntzflqu e) se in ; ich werde m i ch begnugen ein Gelehrter zu se in .

“

E in Gelehrter ! D aß d ieser Wahn für se in ganzes Leben vorgehalten hat
,

ze igt Zolas große Na iv ität. M it mehr R echt wü rde man ihn e inen I gno
ranten nennen können. N icht Intell igenz noch Wissen zeichnet ihn aus

,

sondern e in unbeugsamer W ille . ?e veux ist das Leitmotiv se iner Arbe it.
Etre le plu s g rand romanczer de mon pays et de mon temps je le veux‚

schre ibt er
,
als er an d ie R ougon Macquart geht , um , w ie das Schlagwort

be i ihm lautet : das Schema der modernen W i ssenschafl auf d ie L iteratur
anzuwenden (ap/Mi qu er la li tte

'

ra/u rc la forma le de la sci ence moderne) .

Diese „Naturgesch ichte “ e iner in Neurose , Alkohol und Prosti tution ver

kommenden Fam il ie nennt er le roman experi mental. D ie aus dern Labo
ratori um des B iologen entlehnte Benennung ist beze ichnend für das M i ß
ve rständni s , in welchem Zo la s ich bewegt. We il die W i s s e n s c h a ft ,
deren Bücher er exzerp iert hat

, auf dem Experiment be ruht , behauptet
er das nämliche von se iner S c h r i ft s t e l l e r e i und sp richt von „ eXperi

ment ieren “ , während er doch nur an se inem Schreibt isch sitzt und Ge
sch ichten e rzählt. In se iner d il ettanti schen Verallgeme inerung der noch
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vagen Lehren der Vererbung und der soz ialen Bedingthe it wird er e in
Opfer der Metapher

,
gebärdet er s ich als Vi v i sek tor, redet er von se inen

blutigen Händen und nennt er se ine Stud ierstube ein Laboratorium . Er
verwechselt Experiment und Hypothese ! D ie Männer der W i ssenschaft
sahen zweifelnd au f dieses Gebaren

,
und nur halb b elustigt schrieb

Pasteur : i l ne fau t pas croi re l
’

zntellig ence de la sci ence chez tou s ceux

qu i en em;5ru ntent le lang ag e.

Nun kennt Zola den romantischen Poeten gegenuber
,
die seine Jugend

erfreut hatt en , keine Nachsi cht mehr. Er wettert gegen di e Gefühlsselig
keit der Lyriker

,
w i e Hugo

,
deren Ideal ismus ein Volk au f Irrwege leite

und an der Niederlage von 1 8 70 mit Schuld trage . Die Lehre der Tat
sachen müsse an die Stelle der foli e du lyri s7ne treten : on meu rt d

’

i de
'

al

et on ne vzt qu e de sci ence. D ie lyrische Poesie wenn sie nicht über
haupt e ingehen werde habe fürderhin nur die R olle e ines Orchesters
les poetes peu vent conti nu er 21 nou s fa i re de la mu si qu e pendant qu e nou s

travai llerons.

Jahr um Jahr erarbe itete er nun e inen Band der „
R ougon Macqu art

“

v on
„
L a fortune des R ougon “ bis zu „

Docteur Pascal “ , 1 0 000 Seiten .

Er ze igt uns darin programmgemäß den von erbli cher Bela stung und
Umwelt b edingten Menschen : le jeu de la race modif i e

'

par la m i li eu

je sou nzets l
’

hornrne aux c/zoses. Und in der Tat herrschten nicht bloß in
seiner Theori e

,
sondern auch in seiner Kunst d ie D inge “ und kommt

auch in seiner Kunst der
„
Mensch “ zu kurz . Den Menschen nennt er

selbst e ine D rah tpupp e (le qfianti n . ]zu rna i n) , deren Mechanismus er bloß
legen wolle . Die Individuen

,
die Zola schildert

,
sind D rahtpupp en seiner

Theoreme . Seine Psychologie ist äußerst dürftig ; sie b egnügt s ich mit
e iner gew issen typ ischen Wahrheit der Figuren . Aber seine Kunst

,
zu

beschreiben ist groß und meisterlich se ine Fähigke it
,
die Dinge zu beleben

,

denen der Mensch untertan ist und das dumpfe Leben der Menge zu
schi ldern

,
di e das Individuum umwogt und mit s ich re ißt. Jene

„
Dinge “

werden ihm zu persönl ichen Mächten
,
werden d i e eigentli chen Helden der

Handlung. Die M i etk aserne
,
das Warenhaus

,
der Park

,
die Kneipe

,
das

Kohl enbergwerk
,
der sausende Eisenbahnzug

,
si e wachsen unter Zolas

Hand zu riesigen Gebilden mit mysteriösen Kräften . Gespenstisch ringen
sie um den Menschen in e iner förmlichen Gigantomachie

,
d ie er v13 10nar

gestaltet. Zola ahnt nicht
,
wie er in dieser mythenb i ldenden Arbeit der

R omantik und dem Symbolismus die Hände reicht und wie seine ganze
natural istische Kunstübung an V. Hugo erinnert

,
der den fl iegenden Eisen

bahnzug auch nicht anders als
„ le tra i n f anto

”

rne
“ genannt haben würde .

Der heroischen
„
Légende des siecles “ Hugos stellt er gleichsam die vulgäre

„Légende du second empire “ an die Seite .
Zu den a llergrößten Künstlern gehört Zola als Schilderer der beweg

ten Menge . D as Instinktmäßige des K ollek t i vleb ens in seiner dumpfen
Wucht wiederzugeben hat er nicht seinesgleichen . D as Getümmel der
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Korrekturbogen hat er der Nat ionalb ibl iothek vermacht : er bre itet se ine
Arbe itswe ise vor der Nachwelt offen au s

,
w i e er vordem (1 8 96) se in e

phys ische und moral ische Persönl ichke it dem A rzte Toulouse zu exp eri

mentellen Untersuchungen überlassen hat
,
m it j ener Ehrl ichke it und Furcht

losigk e i t se ines Wesens , die nicht e inma l di e Lächerl ichke it scheut.
M an hat Zolas Werk unmorali sch gescholten . Die R ougon Mac

quart “ se ien eine Schule pess imisti scher Mutlos igke it und s ittli cher
Schlapphe it. D as i st ungerecht. Man kann der soz ialen Epopöe Zolas
Sünden gegen den Geschm ack und Verstöße gegen d i e guten S itten vor
werfen . Man kann sagen

,
daß se in wissenschaftl icher D i lettanti smus

weder Intelligenz noch tiefere B i ldung verrät aber man muß an

erkennen
,
daß ihn b e i se iner Darstellung der Not und Gefahr des

menschl ichen Triebleb ens ein starkes Gefühl der Verantwortl ichk e it
gele itet hat und daß d iese r willensstarke Mann

,
der s ich darin gefiel

,

unsere Bedi ngthe it zu ze igen
,
durch sein Werk und durch se in Leben

eine Lehre der Energie gegeben hat .
D iese energ ische , robuste und ge sunde Art un tersche idet ihn von

R étif de la Bretonne . S ie und se ine
,
wenn auch fragmentari sche

,
Kun st

wird ihn wohl vor dem Schi cksal b ewahren
,
so völl ig w i e R étif ver

gessen zu werden. Einzelne Beschre ibungen und Szenen von wunder
barem materi ellen R eli ef

,
di e grandiose Belebung der Handlungs

schaup latze und die machtvolle V i s ion der Psyche der Massen werden
den zukünftigen Epiker immer w ieder anziehen . Und d i e ganze Wucht
der Zolasch en Schöpfung

,
die zwei b i s dre i Mill ionen Bände , in denen

sie verbre itet ist
,
haben e ine

„
natura listische “ Wirkung getan

,
di e s ich

ni cht w i e ein Name auslöschen läßt. D er Strom hat m it trüben Fluten
viel reserv iertes Gelände überschwemmt

,
aber d ie Überschwemmung hat

neue Wehren err ichten gelehrt und i hr Schlamm hat erschöpftes Kultur
land b efruchtet.
Durch seine aufklärer ische

,
d idaktische Tendenz hat s ich Zola von

Flaubert entfernt. Inzw ischen re i fte in seiner Nähe e in Talent heran , das
in Flaub erts rein artistischer Trad ition bl ieb : M a u p a s s a n t . Maupassant
i st erst mit dre ißig Jahren nach langer

,
von Flaubert gele iteter

Vorbereitung
,
hervorgetreten

,
hat darauf in e iner zwölfjährigen er

schöpfenden Tätigkeit e in großes künstleri sches Lebenswerk geschaff en
und ist dann in geistiger Umnachtung untergegangen . Flaubert erlebte
noch di e erste Erzählung se ines

„ tres a ime
'

di sciple “
. Bege istert nannte

er
„
Boule de suif“ ein Meisterwerk . Auf Novellen folgten R omane und

wieder Novellen
,
wohl zweihundert an der Zahl . So gut di e R omane

s i nd (Une v i e) , so hat Maupassant doch sein Bestes in den kleinen Er
zählungen gegeben . Ke in System beengt oder stört se in Schaff en .

Wenn er gelegentli ch über literarische Theor ien spricht , so verrät er
weder Wissen noch Intelligenz . Er ist bloß Künstler

,
aber e i n ganz

großer. Er ist e ine durchaus sinnliche , an imale Natur. Ich l iebe den
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Hi mmel w ie der Vogel , den Wal d w ie der stre ifende Wolf
,
das klare

Wasser
,
um drin zu schw immen w ie e in F isch von allen Insti nkten

,

allen dumpfen Wünschen der n iede rn Kreatur fü hle ich etwas in m i r

zittern .

“ Er liebt das Fest des Le ibes in Sp iel und Genuß . Ich uber
las se m ich den urwüchs igen Kräften der Natur und kehre zum primitiven
Leben zurück in meinen Adern rollt das Blut der alten lüsternen
Faune ich b in n icht mehr der Bruder der Menschen

,
sondern der

Bruder a ll er Kreatur.“ So empfindet d ieser unhe ilige Franziskus und

au s diesem elementaren Empfinden heraus b ildet er Stoff und Sinn seiner
Novellen . Er s chaut und gi bt e ine S ichtbarke it

,
di e dem Auge nicht

w ieder erl ischt. Me isterl ich ist se ine Verwendung mundartl icher R ede
zu r Charakte'ri s ierung normand i scher Bauernart . Pess im isti sch veranlagt

,

si eht Maupassant im Leb en vornehml ich das Quälende , Groteske , Vulgäre .

Der Erot ik räumt er in schrankenloser Selbstbehauptung breiten R aum
e in ; er ist ohne Scham ,

w ie les v i eux fau nes lascifs . D aß er h ier di e
S itte mehr verletzt hat

,
als auch e iner starken Kunst gestattet ist

,
ha t

s ich an se inem Andenken schwer gerächt.
Es h ielt di e ser echteste Natural ist

„
in derber Liebeslust s ich an die

Welt mi t klammernden Organen “
,
wahrend schon die Schatten der

nahenden Pa ralyse se inen Ge ist schreckten . Mit Entsetzen beobachtet
er ihre Fortschritt e . W as Flaub ert einst geplant die e igene psychische
Krankhe it zu sch i lde rn aber au s Angst “ auszuführen unterlassen
hatte

,
das wagt Maupassant. M it der nämli chen Aufrichtigke it

,
m it der

er das Lebensle id andere r erzählt
,
b ildet er aus Schrecken und Grauen

se iner e igenen Krankhe it erschütternde Erzählungen
,
in denen die Ge

sp enster des W ahnsinns umgehen . W i r hören den Unglückli chen mit
e inem se iner Helden stöhn en : j

’
a i peu r de la peu r. Das s ind in Wahr

he it experimentell e Novellen .

Der Erzähler M aupassant verrat ke ine inn ere Ante ilnahme ; er ble ibt
kalt . Gelegentl ich g ibt er se iner Menschenverachtung in Iron ie und Sar

k asmus Ausdruck . Er ist grausam wie e in Naturmensch . Und d iese mit
le i dlose Hand beherrschte Form und Farbe me isterhaft.
Es war wohl e ine Bedingung solch natural i stischer Kunst

,
daß ihr

Me ister der Li eb e n icht hatte . Doch hat auch von den M itl e idvollen ke iner
besser erzählt. Maupa ssant ist als Novell ist unübertrofl

'

en.

D ie Ze itläuft e haben es mit s ich gebracht
,
daß im epischen Mate rial

des Natural ismus kri eger ische Ere ign isse e i ne he rvorragende R olle spielen .

D ie tiefe Erre gu ng der Niederlage von 1 8 70 hat der Erzä h lungsk u nst bei
Zola und be i Maupas sant besondere Gesta ltungskraft verliehen , aber auch
zu falscher Darstellung des Gegners geführt .
Gegen die l ieblose Kälte des arti sti schen Naturalismus e i nes Mau

passants , gegen di e bedrückende deterministische Physiologie des dok tri
nären Natural ismus Zola s empörte s ich der Geist des Ideals , den Zola
abgetan wähnte . D ie L iteratur

,
der man so lange Wissenschaft und

D i e Bi lanz des
na tun li t th t:ben

Romans
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R eal ität gepredigt hatte
,
verlangte nach Lyrik und Phantasi e. S i e ver

langte , ihren Bl ick , den man so lange zur Erde gezwungen hatte
,
w ieder

himmelwärts zu erheben und an den weiten gehe imn isvollen Fernen di e
von der Naharb ei t ermüdeten Augen zu weiden . So ward der Natural is
mus überwunden . Aber

,
d ie i hn überwanden

,
haben viel von ihm gelernt.

Er hat der Kun st des R omans dauernden Gewinn gebracht. Er hat dem
Erzähl er d i e Lehre genauer

,
ehrl icher Beobachtung gegeben . Er hat ihm auch

das Vorbild sprachl icher Ehrl ichkeit gegeben und hat die Sprache von den
Fesseln des Akademismus befreit. Es ist charakteristisch

,
daß die Pforten

der Akademie s ich keinem der Naturalisten ers chlossen haben . Eine
literarische R i chtung

,
d ie wahrend zwei Jahrzehnten Frankre ich und d i e

Welt beherrscht hat
,
i st nicht in die Akademie gedrungen so wenig

kann diese als Vert reterin der L iteratur ihres Landes gelten . Der
Naturalismus hat ferner di e Erkenntnis vera llgemeinert

,
das j eder Mensch

durch sein Milieu m it bedingt ist und daß es zu den Aufgaben des
Dichters gehört

,
die Umwelt se iner Helden lebendig zu machen und so

tiefer in die Kompliz iertheit unseres Dase ins einzudringen . Der natura
li sti sche Feldzug hat mit den l itera rischen S tandesu rte i len aufgeräumt und
an Stelle der

„
Gesellschaft “ di e Menschhe it gesetzt nil humani a se

ali enum p u tans. Er hat der Kunst das moderne Leben erobert und ihr
die Poesie erschl ossen

,
die die Welt der Techn ik b irgt , die in der

Arbeit des Alltags
,
im wuchtigen Mak rok osmus der Massen

,
in der Enge

und Eigenart des provinz iellen M i k rok osmu s l iegt. Der natura l istische
R oman ist verschwunden ; der soziale R oman hat se in Erb e angetreten .

Gerade zur Schilderung ländl ichen oder kle instädt ischen Lebens greift
der moderne Erzähler gerne . Aber es ist nicht mehr die Idylle George
Sands

,
wenn es auch ebensowenig die grausame Macht der moeurs de

province “ Flauberts u nd Maupassants , noch d ie brutale Art von Zolas

„
Terre “ ist. Es sind Darstellungen von einem ehrlichen

,
starken aber

auch humanen R eal ismus . Schon F . F a b r e
,
der seit 1 8 6 2 das bäuerl iche

und das geistli che Leben seiner c ev enni sch en Heimat gestaltete , ze igt
di ese kraftvolle real istische Kun st

,
d ie sich vielmehr von Balzac als von

G. Sand herschre ibt. Er spricht von der Physiologie der Leidenschaften
wie Balzac und besucht Kliniken wie Flaubert . Er verankert seine
Helden in der heimatlichen Erde und in ihrem Beruf. Pfarrhaus und
Hofgut haben Teil am Leben von Bauer und Hochwürden und die D ar

stellung ihrer Miseren ist von Mitle id durchweht. Fabres Kunst ist
stärker

,
selbstb ewußter als die des viel erfolgreicheren L othri ngersTh e u r i e t .

Beide sind wirkli che Poeten wie es auch P o u v i l lo n i s t
,
dessen Bauern

au s dem Boden der Guyenne zu hartem Lebenskampf erwachsen .

Immerhin gibt es unter den älterenErzählern dieses Ze itraumes einige
hervorragende Persönl ichkeiten

,
di e von der anschwellenden natura

li st i sch en Strömung nicht ergriffen wurden .

' So F e u i l l e t der
bei allen romantischen Allüren ein scharfer Beobachte r der ari stok ra
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e in großes Talent verraten . Er bes itzt die Gabe der Belebung der Massen
er nennt d ies

„
Interp sychologi e

“ wie der lebend igen Kle inmalere i .
Er wagt si ch an alle Stoffe

,
stellt ihnen eine stürm ische Kunst zur Ver

fügung
,
d i e zart und auch natural istisch derb se in kann . In e iner sich

überstürzenden Tätigke it verzehrt er eine Kraft
,
d ie wohl Großes zu

schaff en vermöchte
,
und ist darin typisch für so v iele begabte Erzähler

des heuti gen Frankre ich . Der Genfer R o d gi bt au f e iner von verschie
denen R eu estat i onen unterbrochenen Bahn

,
d ie ihn schl i eßl ich zum

Glauben führte
,
feine Stud ien über moderne Konflikte des weltli chen

und geistli chen Lebens . Aber seine Kunst entbehrt in ihrer schwankenden
Produkti on des Charakters . R od vertritt die protestantische Nüance j e nes
schi llernden Neok atholi zi smu s

,
der heute so viele l iterari sche Bekenner hat .

Niemand h at ihn mit i nbrünst igerer, w ilderer Kunst gesta ltet als Huy sm a n s .
Ke in er hat so entschieden wie er den Schr itt vom k ru desten Natural i s
mus zur üppigsten Ki rchli chke it getan . Er stellte d ie naturali sti sche
Übung in den Dienst des rel igi ösen Lebens , indem er der irdischen
Kunst Zolas einen

„
transzendentalen Natural ismus “ gegenüberstellt

,
für

den s ich Anfänge be i Dostoj ewski finden . Huysman ist ke in Erzähler
,

sondern ein literarischer Me ister der Farben
,
Düfte und Klänge . Er ist wohl

der raffini erteste W ortmaler
,
den Frankre ich bes itzt

,
der L iterat m it den

sensib elsten Augen . D aß er
,
w i e se in Maler Cyp rien (En me

'

nag e,

„
di e Traurigkeit der im Zimmer welkenden Levkoie dem Lachen der sich
fre i erschl ießenden R ose “ vorz ieht

,
charakterisiert die St immung

,
die

ihn von der Welt ins Kloster führt. Er hat aber nicht nur die Herrlich
keiten des Glaubens in Farbenpracht

,
Weih rauch und Orgelklang gehüllt

,

sondern er hat auch d i e Wollust der Sünde gemalt und in
„
La

au s der Schilderung der schwarzen Messe ein Bilderbuch des Satan ismus
gemacht

,
als ein advocatu s diabol i . Der innere Widerspruch zw ischen

Huysmans raffini erter Kunst und der Schl ichthe it des Evangel iums ist
freil ich nicht allen Lesern entgangen .

Zu den Natu ra l isten rechnet man auch A . D a u d e t
,
der Flaubert

seinen Meister nannte und m it den Goncourt befreundet war. Solche Zu
weisung tut ihm entschieden Gewalt an. W as diesen li ebenswürdigen
Erzähler mit den Natural isten verb indet , i st die unstillbare Neugier , mit
der er seit den Kinderjahren dem Leben nachgeht , um seine Notizbücher
mit tausendfäl t igen

„ observati ons su r la v i e “ zu füllen . Se ine Erzählungen
sind e in Mosaik von documents /mrna i ns ,

wie er uns berichtet. Auch
sie fiihren

,
wi e die natural istischen Bücher

,
in Großstadtelend und zu

menschli cher Schwäche und Verkommenheit. Er schreibt die
„
Geschi chte

e ines Arbeiters “ und bezeichnet seine etwas laxen R omane gern als

Sittenb ilder (moeu rs pari si ennes) . Er gibt meisterliche M il i eusch i lderungen .

Er
,
der méridional “

,
der den Einfluß südlicher Herkunft und Umwelt an

sich selbst erfahren und erkannt hat
,
we iß seine Helden eng m it dem

M i li eu zu verbinden
,
das sie bedingt. Se in MIDI er li ebt diese
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Maj uskeln w ird ihm zu r Personli chk e i t
,

zum mythischen Vater der
Tartarin , R oumestan und Napoleons . Wollte er doch den ganzen
Napoleon au s dem MIDI erklären . B audets St il hat te il an der Freiheit

,

d ie der Natural ismus erzwungen hat und ze igt den Einfluß der Goncourt
.

Er ist wen iger raffin iert , trägt aber doch den Stempel kuns tvoller im

press i on i sti scher Arbe it.
Daudet hat s ich n icht au f di e Elendsch i lderungen des Naturali smus

beschränkt. Von ke inen Theorien gefesselt
,
hat er e ine Zi ck zack re i se

durch a lle Stände der ze itgenöss ischen Gesellschaft gemacht. Se ine be
wegli che Phantas ie l iebt figu renre i che Erzählungen und we iß s ie lebens
wahr zu führen . J a er m ischt e ine gew isse Phanta st ik d iskret in se i ne
R ea listik und verb indet gelegentl ich Märchen und Wirkl ichkeit. Ihn
trennt von den Natural isten das ganze südfranzösische Temperament . Er
selbst spricht von se iner natu re d

'

i m;>rov i sateu r et de trou v2re. Flaubert
hat den trouvere “ in s ich zum Schwe igen gebracht ; der Epiker Daudet
läßt ihn jubeln und klagen

,
s ingen und we inen . Seine menschli che Teil

nahme klingt au s all en Büchern
,
ba ld laut

,
bald gedämpft entgegen . Oft

redet er den Leser d irekt an in altmodischer Gemütlichkeit . Daudet ist
e in Humorist

,
e iner der wen igen Humoristen

,
die Frankreich besitzt. Er

ist e ine ganz eigenarti ge Künstlernatur
,
di e inmitten e iner Ze it natura

li sti scher
„
impass ib il ité “ das glückli che Beisp iel e ines subj ekti ven R eali s

mus gab . D au dets Te i lnahme für das menschl ich Unvollkommene
,
di e

übrigens n irgends sentimenta l wird
,
tragt se ine Bücher über di e Mode

des Naturali smus hinweg zu den Herzen der Menschen . Sapho “ i st

nicht nur e in besserer R oman als Nana “

,
sondern b i rgt auch w i rksamere

„
sexuelle Aufklärung “

. D aß se ine Psychologi e oberflächlich se i
,
darf dem

Verfasser der
„
Evangel iste “ n icht vorgeworfen werden .

Man hat Daudet den französischen D ickens genannt
,
was ihm ke ine

Freude machte
,
weil dam it e ine literarische Abhängigke it angedeutet war

,

die er entsch ieden bestritt . D ie Kindergesch ichte
„
Le petit chose “ ( 1 8 68 )

verdankt
„
Dav id Copperfield “ nichts .

D audets Werk ist in hohem Maße autob iographisch . Ti sonner des

souven i rs ist der male rische Ausdruck den er für se in Erzählen braucht .
Nirgends i st er dabe i l iebenswürdiger als in den kleinen Novellen , deren
er e in e ansehnl iche Zahl zw ischen se ine R omane streute . Gegenüber den
rein epischen Novellen Maupassants nehmen si ch d i e Daude ts chen wie
Lieder au s .

Eine andere Umb ildung des Natu ral i smus stellt B o u r g e t dar. Auch
für ihn ist das Individuum durch d ie Umwelt bedingt ha t er doch
neuerdings unseren Goethe wesentl ich als den Sohn eines angesehenen
Bürgerhauses gedeutet. Auch er be trachtet se ine R omane als w i ssen
schaftli che Untersuchungen. Aber se ine Veranlagung drängt i hn mehr
zu r Beobachtung des inneren als des äußeren Mechanismus des Lebens . Er
ist vom Hab itus Stendhals. Es z ieht ihn die Zergli ede rung des inneren

Der

„ psyt llologi ochof
'

R oman.
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Menschen (l
’

lzornrne mom !) an
, die der klassische Natural ismus uber der

Milieusch ilderung v ernachlassigt . Und für d iese Zergliederung brachte er
e inen hervorragenden Scharfbl ick

,
ein feines Empfindungsvermögen und

ein großes Darstellungstalent mit. Sein S toflgeb i et i st eng : es ist d i e
kosmopolitische Lebewelt der schiffbrüchigen Ehen m it ihren Helden
egoistischer Genu ßsu ch t

,
wo das Schlechte immer das Stärkere ist. Den

Insti nkt und Gehi rnmechanismus einiger dieser sterilen Genüßlinge, d ieser
R aubseelen “

,
hat er tief ergründet und höchst eindrucksvoll dargestellt

(M ensong es, 1 8 8 7 ; L e Aber in der Enge dieser Welt er
schöpft sich seine Kunst rasch

,
sowohl seine S eelenmalere i als se ine

Milieuschilderungen mit ihren eleganten Boudoirs
,
ihrer kostbaren Spitzen

wäsche
,
ihren prunkvollen Hotels und unvermeidlichen Automobilen . Auch

der Neok atholi zi smu s hat Bourgets Kunst keine neue Kraft gegeben
,
denn

es liegt bei ihm nicht eine Bekehrung vor
,

au s der ein neuer Glaube
sprösse

,
sondern nur der Übergang zu einer kirchli chen Partei . Er knüpft

heute nicht mehr be i Ta ine
,
sondern bei B ou ald an und nennt s ich mit

einem Wort j ener Zeit e inen Tradit ional isten . ‚ Der R oman dieses Traditio
nali smu s i st

„
L’

etape “ Der einstige K u nstler Bourget ist zum Mora
l isten geworden und bemüht si ch nun

,
die S ensat i onserot ik seiner

Jugendromane nachträgli ch in den Dienst se iner neuen M iss ion zu deuten .

Mit mehr Anmut
,
aber auch m i t mehr Le ichtfertigkeit behandelt der

kunstrei che P rev o s t die Erotik dieser Kreise . Er verteidigt gegenuber
dem Natural ismus e ine „romantische R eal istik“ (le romanesqu e du re

'

el) und
sucht si e in weiblichen Schicksalen . Er füllt seine Bücher mit lüsternen
Herzensscharmützeln ,

deren Heldinnen au f allen Altersstufen stehen
,
vom

M ädch enfrühling b is zur herbstlichen Frau.

Von den schönen Sünderinnen dieser Welt des eleganten Müßigganges
und der P ornok rat i e werden die Erzähler le icht au f die Wege lasz iver
Schilderungen geführt und es ist nicht zu leugnen

,
daß oft genug d i e

Unzüchtigkeit dieser
„
Psychologen“ schl immer ist

,
als die Unsauberke it der

Natural isten.

P s y c h o l o g i s c h nennt si ch d iese R i chtung der Epik im Gegensatz
zur

„
Physiologie“ des natural istischen und soz ialen R omans. Sie will damit

die Verinnerlichung ihrer Aufgab e andeuten . Bedeutende Talente s ind
dieser R i chtung zugefa llen . Aber die Eigenart dieser Talente fügt si ch
keiner schulmäßigen Klassifizierung und die Unterscheidung zwischen

„
psychologischem “ und

„
sozialem “ R oman selbst ist schwankend. Diese

Termini nennen nicht fest umgrenzt Besitzstände
,
sondern bezeichnen

Tendenzen . Der soziale R oman die heutige Form des weiland
natural istischen stellt das K ollek t i v leb en

,
die Umwelt und das gesell

schaftliche Problem in den Vordergrund . Den psychologischen R oman
interessi ert mehr das Individuum

,
ohne daß es freilich dem modernen Er

zähler gestattet wäre
,
die b edingende Umwelt zu ignorieren . Man könnte

diesen R oman r ichtiger den ind ividual i stischen nennen . Der W iderstreit
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Kunst, sondern di e S timmungsmacht, welcher der Zufall se ines Berufs das
weite Meer als R ei ch angew iesen hat

,
so daß h ier seine D ichtung zum

Erlebni s ward . Souverän gebietet Loti über dieses R eich und stellt neben
das fahle Licht des arkti schen Meeres die Glut der trop ischen Sonne in
wunderbarem Kontrast F i ch tenbaum des Norden s un d Palme des
Morgenlands. Seine Vorlieb e für das Abnorme

,
Krankhafte m ischt oft

etwas Quälendes in di e Poesie dieser Bücher und tut der rein mensch
lichen und auch der künstlerischen W irkung Eintrag. M an fuhlt etwas w i e
Vorsätzl ichke it. Loti b edi ent si ch e iner e i nfachen Sp rache. Es charak
teri s i ert den Lyr iker

,
daß er gerne Wörter und Satze wie einen R efra in

wiederholt. Seine freie , impressioni stische Diktion ist v iel schli chter als

die der Goncourt. Leider ist d ieser Poet später zum R eiseschriftsteller
geworden .

So war Frankreich gegen Ende des Jahrhunderts re ich an ungewohn

l ichen Talenten und an hervorragenden Schöpfungen . Man nehme das

e ine Jahr 1 8 8 7, das Lotis
„
Pécheurs d ’

I slande Zolas
„
L a terre “

,
Mau

passants
„
Le Horla “ und Bourgets

„
Mensonges “ gebracht hat

,
um daran

die Macht und di e Weite di eser Kunst zu ermessen.

Wie der Lyriker I .ot i d ie elastische Form des R oman s b enutzt , um
immerfort sein Ich zu erzähl en

,
so auch A . Fr a n c e

,
von dem das Wort

stammt : tou t roman est u ne au tot i og raß/zi e. Er ist Lyriker w ie Loti ;
aber nicht das weite Meer

,
sondern die enge Bibliothek

,
nicht das durch

alle Zonen fli eh ende Schiff
,
sondern die fest verankert e Studierstube läßt

se ine Prosagedi chte entstehen . Doch hat diese Bibliothek weitere Fernen
als das Meer Lotis : si e hat die u ri endli ch en Horizonte menschl i cher Ge
sch ichte . Dem Seemann Lot i fehlt j edes histori sche Interesse , das den
Polyhi stor Franci e alle i n le itet . Jener sucht prim itive Menschen in
maleri scher Szeneri e . Die R eisen

,
die France durch se i ne Bücherwelt

unternimmt
,
führen i hn zu historischen Landschaften , den Zeugen alter

Zivilisation . Nicht ihr malerischer Wert fesselt i hn ,
sondern i hr geschi ch t

l i cher
,
als Stätten denkwürdigen menschl i chen Geschehens . Auf di esen

Stätten wandelt er
,
um s ich zu den fernen Menschen zu gesellen, di e dort

einst das Leben erlitten haben . Mit unstil lbarer Neugierde lauscht er den
längst verklungenen R eden

,
die si e mite inander geführt haben müssen und

gibt si e wieder : di e Unterhaltung des Apostels Paulus mit dem Prokonsul
Gallio

,
di e Gespräche der Anachoreten in der Wüste mi t den Kindern der

Welt und so durch Altertum
,
Mittelalter

,
R ena issance und R evoluti on

bis zur Gegenwart
,
von Korinth und Alexandria b is zur ru e Sa int-Jacques .

Er
,
der so gerne das Welta ll e inma l au s dem Facettenauge e iner Fliege

sehen möchte
,
verschaff t s ich wenigstens den Genuß , den Weltlauf au s

den verschi edensten menschlichen Augen zu besehen : bald w i e ein vor
nehmer R ömer

,
bald wie ein asketischer Franziskaner , bald wie ein

R evolutionsmann
,
bald w ie e in K ind und doch immer er selbst , klug

und liebenswürdi g
,
s innlich und paradox . Die Geschmeidigkeit (le di let
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tanti sme) d ieser Intelligenz ist bewundernswert, bewundernswert die scharfe
Erfas sung von Indiv idual itäten , Orten , Ze iten , die den großen Künstler
ze igt

,
dem ein scharfer Kri tiker zur Se ite steht. Sein Stil i st von wunder

barer Klarhe it, der das Kle ins te ins Licht setzt. Und dieses ausgebreitete
Wissen , d ieser kritische S inn und diese künstle ri sche Gesta ltungskraft
werden von „

zwe i guten Beraterinnen “ gele itet : der lach e lnden Ironie “

und dem „
weinenden M itle id “ . D ie e ine

,
so sagt er

,
macht das Leben

liebenswert
,
das andere macht es heil ig. Das ist die Stimmung des Hü

mori sten. A us ihr fl ießen se it der prächtigen Gesch ichte vom
„
Verbrechen

des Philologen Sylvestre Bonnard “ ( 1 8 8 1 ) einem der wen igen wirk
lichen R omane

,
d ie France geschrieben so v iele große und kleine Er

zählungen , in denen er „
d ie Abenteuer me iner Seele “ berichtet . Es ist d ie

Lebensbeichte e i nes Skeptikers : a lle s i st e itel . Alle Wahrhe it und alle
Lüge i st relativ ; was uns rettet ist d ie Illus ion der schönen Form. D ieser
Skeptiz ismus legt se ine Hand an all es Aber er i st , indem er a lle Über
lieferung lästert

,
n icht bruta l u nd zornig

,
sondern mitle idig und lächelnd .

N ie ha t der uralte Skeptiz ismus einen glänzenderen künstle rischen A u s

druck gefunden . France ist sein moderner Poet. So behandelt er auch
d ie Dinge des Glaubens

,
man mochte sagen : m it e infältigem ,

frommem
Sinne . France gleicht hi erin R enan : er ist von der näml ichen freundlichen
Unversohn li chke i t gegen den Glauben . Auch ihn z iehen j ene Zeiten an

,

wo das Christentum mit Judentum und Ant ike rang. Ihn beschäfti gt d ie
Pathologi e der Frömm igke i t Er hat neul ich das Problem der Jeanne
d

’

Arc behandelt und es ist le icht moglich
,
daß der kluge

„
D ilettant “

ri chtig sieht.

„L
’

espri t spe
'

cu latzf rend l
’

lmmme i mpropre ä [ acti on sagt France, der
d ie Welt lange Zeit von se inem Schre ibtisch aus betrachtete

,
ohne in ihr

Tre iben handelnd e i nzugreifen . Doch hat ihn immer wieder die Gegen
wart angezogen u nd au s den Fernen der Geschichte ist e r immer wieder
zu ihr zurückgekehrt.

„
H istoire contempora ine “ betitelt si ch e ine neuere

Seri e se iner ge istvollen
„ romans d i scou rants

“
. Und schließli ch ha t d ie

Allgewalt des Lebens auch über se inen Skepti zismus ges iegt und hat den
alten Zwe ifler in den Kampf des Tages gezwungen

,
wo er s ich le iden

schaftli ch zu opt im isti schen Forderungen erhoben hat . So hat e s sich auch
an ihm erwahrt

,
daß es dem Menschen n icht gegeben ist

,
m it e inem völligen

Agnosti z ismus s ich zu begnügen
,
und daß d ie Kämpfe der Gegenwart keine

Neutra li tät dulden .

A . France hat auch Verse geschrieben . Seine
„
Poémes dorés “ ge

horen zur reichsten parnass i schen Poes ie . Aber d ie endgültige Form se iner
D ichtung ward doch die Prosa und er gle icht darin so manchen hervor
ragenden Küns tle rn der Gegenwa rt

,
welche d ie gebundene R ede

i hrer Jugend zugunsten der Prosa aufgegeben haben , wi e Maupassant,
Bourget , Daude t. Und der Lyriker Loti hat überhaupt ke ine Verse
geschri eben.

Prosa.
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So wandeln s ich die Zeiten ! Im Mittelalter u b erwog der Vers be i
we item die Prosa ; er beherrschte das ganze Schri fttum,

auch das g e l e h r t e .

In unserem w issenschaft l ichen Zeitalter überwiegt d ie Prosa ; si e beherrscht
auch die d i c h t e r i s c h e S chopfung . Und so hört man denn d ie Klage

,

daß die W issenschaft und der Natura l ismus die Poes ie ertöten . D ie Klage
ist ungerecht. Wahr ist nur trotz der glänzenden Gedankenlyrik Sully
Prudhommes daß die moderne Poesie sich nicht mehr so le i cht in die
Gebundenheit der Verssprache findet. Der moderne Gedanke ist zu kom

p li zi ert , zu kritisch geworden für das Glei chmaß des Verses
,
das mehr

zum Ausdruck einfacherer Empfindungen und Vorstellungen paßt. Daher
die R ebellion der Verslibristes gegen den a lten Zwang der metrischen
Form . Daher bei anderen

,
wie France

,
der Verzicht au f den Vers über

haupt
,
dessen v erslibri sti sch e Gestaltlosigkeit ihren Form ensi nn unbefriedigt

l ieß . Nicht die Poesie
,
wohl aber das Geb iet der Versdichtung ist in der

modernen Zeit zurückgegangen . Und in dem Maße wie die Wissenschaft
selbst e ine neue Quelle der Poesie wurde

,
hat si e auch ihre Sprache

,
d i e

Prosa
,
mit neuem dichterischem Leben erfüllt. Was der Vers verlor

,
hat

di e Prosa an Poesie gewonnen .

Wie in der R omantik das
„
drame “ uber d i e Tragod i e ges iegt hatte,

so wird es nun durch die
„
comédie “ verdrängt , die von der R omantik

vernachl ä ssigt worden war und nur in den literari schen N i ederungen gedieh,
wo Scrib e si e b eherrschte . Jetzt

,
zu r Zeit des Ka i se rre iches

,
k am diese

Lustspieldichtung zu einer dreifachen
,
charakteri stischen Manifestation in

den Operetten Ofl
‘

enbach s
,
den Possen L ab i ches und den Sittenb ildern

Augiers und Duma s ’.
Wie für die Jahre des leb enslustigen Ludwig XIV . die „ ballets “ m it

L ul lys Musik und B enserades Versen charakteristisch sind , so für die Lebe
welt Napoleons III . die Librett i M e i l h a c s und H a lev y s

,
von

„
Belle

Helene “ bis zur
„
Vi e parisienne “

,
m it der Musik Ofl'

enbach s : diese bouffonne
Verklärung des eleganten Skeptiz ismus und raffini ertester Genußsu ch t,

diese Dramatisieru ng der
„
blague “ . Die bürgerliche und provinz ielle Welt

schildert mit e iner unerschöp fli eh en Fülle närrischer Einfälle L a b i c h e
der an se inen Zeitgenossen B retön de los Herreros erinnert . Auf

den Narrenspiegel seiner
„
comédies - vaudevilles “ fällt der Strahl der Poesie

und seine starke und gutmütige W i rkl i chk e i tsfreu de schafft in Karikaturen
Lebensbilder

,
die nicht nur beim Schein der R ampe

,
sondern auch im

Licht der Lektüre bestehen (L e voyag e de M . P erri c/zon ,
D as ge

sungene Couplet schwand au s dem Vaudeville , dem es e in st den Namen
gegeben

,
und verblieb der Operette .

Auch Aug i e r und D um a s sind
,
wie S a r d o u

,
Schüler Scrib es . Aber

wahrend Sardou sein Ta lent vorzu gli öh i n Scribes Mache und Geschäfts
kunst ub te

,
haben j ene mit hohem künstlerischen Ernste die Mache ge

adelt und in den Dienst einer soz ialen Mission gestellt
,
welche di e Schranken

der Konvention nicht achtete . Man fühl t die Nähe der Welt
,
die Balzacs
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Virtuose . Was das Tendenzdrama
,
dessen Handlung so lei cht schematisch

wird , dessen Personen so le icht blutleer geraten
,
dessen R ede so le icht

in aufdri ngliche Didaktik ausläuft was dieses Tendenzdrama an w irk
l ieb em Leben überhaupt fassen kann

,
das hat ihm dieser dramaturgi sche

Hexenmeister gegeben. Es bleiben Stellen genug
,
wo ke ine R eal istik

über Schema
,
Symbol und Lehrhaftigkeit zu triumph ieren vermocht hat .

So schwankt der Eindruck
,
den seine meisterlich geführten Stücke machen

sie sind teils packend wie das Leben
,
teils erkältend wie di e Theorie .

Für Dumas ist
,
w ie für Augier

,
das zentrale Thema die Famili e

,
d i e

Heiligkeit der Ehe. Aber Dumas kämpft insbesondere fur die Frau
,
d i e

er heb en
,
stärken un d durch die Möglichkeit der Scheidung befreien will :

N otre bu t est de prote'g er la femme contre les dang ers de l
’

ignorance , de

la m i sére et de l
’

oi si vete
'

em} e
”

clzer de choi r ou tete/zer de relever Er
ist ein Vorkämpfer der Emanzipation der Frau

,
obschon das Wort ihm

mi ßfällt. Sein Hauptinteresse gilt der R ehab ilitierung de rer
,
welche d i e

Famil i e nach Sitte und Gesetz ausgestoßen hat : der unv erhe irateten Mutter
und ihrem Kinde , diesem S chmerzensproblem der Gesellschaft. D as ist

,

was er seine eigentli che tleése soci ale nennt. Er klagt diese Gesellschaft
an und plädiert für Milde . Indem er d i e Schuld des e inzelnen der Ge
samth e i t aufbürdet

,
bekennt er sich zur natural istischen Lehre

,
obwohl er

es ablehnt der e
’

cole natu rali ste p u re anzugehören . Seine Produktion ist
ni cht eb en stark : anderthalb Dutzend Stücke . Aber si e zeigt kein Er
lahmen . D as letzte (Franci llon ,

1 8 8 7) ist wohl sein bestes . D aß sein erstes
Sittenstück Le demi -monde “ (1 8 55) zu dem geflügelten Worte von der
Halbwelt führte , verdroß ihn . Se in demi -monde ist ni cht die Welt der
käuflichen L iebe

,
sondern d ie der gefallenen Frauen . Gegen Ende se iner

Laufbahn Spürt Dumas den Hauch Ibsenscher Dramati k . Er empfand
Ibsen als einen

,
der das weiterführte

,
was er selbst b egonnen : die R evo

lu t i on i eru ng des sozialen Gew issens .
Augier und Dumas

,
d ie man

,
wie Corneille und R ac ine

,
immer zu

samm en nennt
,
sind

,
wie diese

,
recht verschieden . Augier hält der Ge

sellschaft den Spiegel ihrer konventionellen Unmoral vo r und mit seinem
eindringlichen u nd aufrichtigen Wort sagt er ihr : So sieht’s bei euch au s

schämt euch ! Dumas aber will bestimmte Opfer dieser konventionellen
Unmoral b efreien und fordert e ine Umwertung gesellschaftlicher Werte .
Er stellt die Dramatik in den Dienst von Thesen für eine R eform von
Gesetz und Sitte . Die beiden Männer s ind sich im Leb en nicht näher ge
treten . Wenn Dumas dem ä ltern Kollegen viel verdankt

,
so hat er doch

auch au f Augier Einfluß geübt und dieser hat sich i hm beigesellt im
Kampf fü r die Ehesche idung (M adame Caverlet , p i ece , 1 8 76) und die R e

hab i li t i erung des natürli chen Kindes und seiner Mutter (L es F ou rc/zamöau lt) .

Die machtvoll en Schöpfungen dieser b eider Dramatiker begründeten
ein e neue europäische Herrschaft des französischen Theaters : auch d i e
germani schen Länder übernahmen dieses Sittenstück und bildeten es formell
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und stofl
‘

li ch nach und we iter um mit diesen We i terbildungen dann
w ieder au f die französ ische Bühne zu wirken . Ibsen hat von Dumas
gele rnt.
Unter den Vert retern d ieser S i tt enk omod i e i st im Au slande besonders

P a i l l e ro n mit se inem „
Monde oh l'on s

’

ennu i e “ ( 1 869) bekannt geworden .

Der Theoret iker der Schule ist der geistvolle F r . S a r c e y («l \Nährend
dreiß ig Jahren hat Sarcey all die Dramen, d ie den R egeln der p i ece bi en
fa i te nicht entsprachen , im Feuilleton des Temps“ der M ißbilligung des
Publ ikums überantwortet. Das techn ische Schema ging ihm über alles

,

e in regelrechtes Vaudevi ll e über Shakespeare, und es ist beze ichnend
für den l itera rischen Au tori tä tsglaub en der Franzosen , daß Sarcey jahr
zehntelang e ine förml iche Herrschaft besaß .

Gegen das Schema di eser „
Theaterk üche revoltierten in den letzten

Jahren des Kaiserre iches die Jungen als gegen eine Künstelei . Sie pro
testierten im Namen der Wahrhe it und der Natur gegen S cri besch e Szenen
fü hrung , gegen den ebenmäß igen B au der Akte , gegen di e R ollen, die
einem Bedürfn is des Optim ismus entsprangen oder zur Belehrung des
Publikum s erdacht werden (le personnage gegen d ie lehr
haft en Tiraden . D iese Jungen kommen vom R oman her

,
der inzwischen

natural istisch geworden war
,
ke ine Kunstregeln anerkannte und seine

Helden gern in den Niederungen des Lebens suchte . Aber d ie Dramen
dieser R omand ichter w ie Goncourt

,
Zola sind ke ine Kunstwerke . Auch

D a u d e t s
„
Arlési enne “ d i eses schöne Drama le idenschaftlich be

wegten prov inziell en Lebens
,
drang n icht du rch. D a k am H . B e c q u e

( 1 8 3 7 Becque hat zwar gegen die Natural isten polemisiert wie
gegen j edermann aber die Übertre ibungen, die er ihn en vor wi rft, finden
sich auch bei ihm . Er gehört zur Schule . So phantastisch se in Michel
Pauper

,
drame en sept tableaux “

( 1 8 70) se in mag, dieser edle Ingen ieur
und Na turbursche Michel verrät schon durch d ie Nuance des Alkoholismus
se ine l iterarische Herkunft und das d ri tte tableau des vierten Aktes (u ne
ru e su r les qu a i s) , das ihn betru nken vor der Hau stüre l iegend ze igt,
während seine Frau mit ihrem Liebhaber über ihn wegschre i te t, ist das
ri chtige R omanb i ld : Coupeau , Lantier und Gerva i se Zu

w irkl icher Größe erhebt er s ich in den Corbeaux “ dem Bild e iner
Fam ili e

,
au f d ie nach dem plötzli chen Tod des Ernährers d ie R aben n ieder

steigen : Geschäftsfreund
,
Notar

,
Gläub iger

,
um aus der äußern und innern

Not der Schutzlosen Gew inn und Genuß zu ziehen : rücksichtslose , von

allen dramati schen Mätzchen fre ie Darstellung ergre ifender Alltäglichke it
in me isterlicher Charakteris ierung. Und das selbe Lob gebührt der „ Pari
sienne “ di esem dre iaktigen Ausschni tt aus dem Leben eines We ibes,
das in souveräner Amoral i tät sich mi t s icherer Verstellung und Lüge in
m itten zwe ier Liebesverhältnisse bewegt : e i nem ménag e qu atre. Becque

gibt uns di ese wurmsti ch igen Personen in bruta le r W i rkli chke i tsfreude,
ohne j ede M ilderung

,
ohne e inen e rfreu lichen Zug ,

ohne irgendwelche
:6 ’

Di e na turali
eti eche Drama ti k.

H. Becque .
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Losu ng
,
gleichsam hohn i sch erk larend : so geme in ist das Leben . „Corbeaux“

und
„
Parisi enne enden beide mit dem S iege der Gemeinh e it. Er nennt

di ese Kunst : repre'senter ses semölables . „
In der Dramatik, erklärt er, gibt

es weder Gesetze noch R egeln ; es gibt nur Werke ich hasse das

Th esenstü ck .

“ Man dürfe be i ihm keine „
Ideen“ suchen ; er se i ke in Denker.

D as Publikum lehnte unter S arceys Fu hrung Becques grausame
Meisterstücke ab . Doch fand Becque begeisterte Anhänger, di e gle ich
ihm nicht kunstvoll aufgebaute Dramen

,
sondern bloß Lebensausschn itte

(trau e/zes de v i e) und taöleaux gaben und di e W i rkl ichke it m it Vorli ebe in
der H äßli chk e i t der Zustände und der Gemeinh e it der Helden suchten, se i
es au s künstlerischer oder philosophischer Überzeugung

,
sei es au s R e

nomm i stere i . Eine ganze Welt von Jammer , Elend , Brutal ität und Ekel
steigt au f di e Bühne und trotzt zynisch j eder Konvention der Form und
des Inhalts (la come

’

di e rosse , z . B . Goncourts Germi n i e L a certeux ,

Diese naturali stische Dramatik fand seit 1 8 8 7 in Antoines T h eat r e
l i b r e e ine Stätte

,
welche di e j ungen Talente gastl ich empfin g und schon

in den ersten drei Jahren 1 2 5 „ actes i ne
’

di ts “ Sp ielte
,
während d i e beiden

großen Staatsbühnen zusammen nur deren 9 2 brachten. Soward Anto i nes
Unternehmen von Anfang an zu e i nem starken Ferment dramatischer
Tätigkeit. Wenn indessen di e fre ie Bühne “ während der s ieben Jahre
ihrer Existenz ke ine andere Aufgabe erfül lt hätte

,
als di e

„
Trotzstü ck e “

der A n c e y
,
C é a r d

,
J u l l i e n usw . einem abonni erten L i ebhab erp ubli kum

vorzuführen
,
so würde ihre R olle b esche iden gebli eb en sein

,
denn die Mode

wandte sich von Becques Nachfolgern ba ld ab
,
obwohl ihre p i eces , e

’

tu des

usw. mit der düsteren Auffassung des Lebens als einer am oral ischen Ord
nung viel intensive

,
packende Bilder geben (2 . B . H e n n i q u e

, E st/zer

B randes, 1 8 8 7 ; C é a r d , L es re
’

signe
’

s, D ie Formlosigkeit der come’di e
rosse wurde zur Formel, die L eb ensv erleumdung zur förmlichen These, ge
wisse R ollen zu förmlichen Typen (le personnag e cyn i qu e) , und so erschöpfte
sich die Neuheit bald in Einförmigkeit und ward konventionell . Und das
war das Ende . Antoine kämpfte indessen nicht sowohl für di e come

'

di a

rosse als für j egl iche Freiheit des D ichters und des S chau 3p i elers : la i sser
tenter tou tes les experi ences war der Wahl spruch. Er kämpfte für natur
getreue Inszenierung der Umwelt und

,
wie einst Moliere

,
für einfache

,
natür

l i che D iktion und Geste gegenüber dem konventionellen Vort rag und
dem stilis ierten Pathos der führenden Bühnen . Er öffnete sein Haus den
Werken des Auslandes

,
den russi schen

,
skandinavischen

,
deutschen : Tolstois

„
Macht der Finsterni s “ 1 8 88

,
Ibsens

„
Gespenster “ 1 8 90,Hauptmanns Weber“ .

D as Theatre - l ibre wurde das Einfall stor für diese
„
nordi schen“ Drama

t i ker
,
als deren Führer Ibsen galt

,
v on dem in Frankreich hauptsächlich

die
„
Gespenster “

, „
W ildente “ und „Nora “ bekannt geworden sind. Gewiß

h at das französische Publ ikum nie e in wirkl iches Verhältnis zu di eser
fremden Kunst gewonnen und S arceys Protest gegen die i bse

'

n i te
'

war ihm
au s dem Herzen gesprochen . Aber e i nzeln e Dichter sind durch das
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D i e „ comédi e reich : Portori che , Donnay , Brieux , H erv i eu
,
Curel und diese Herkunft

nouvelle “ . Sp iegelt sich auch im Schicksa l ihrer b erühmtesten Stücke : Curels „
Fossi les“

sind 1 8 9 2 vom Théä tre - libre au s der Taufe gehoben worden und dann
acht Jahre später an die Bühne des Staatstheaters übergegangen . D iese
Dramati ker s ind indessen we it davon entfernt eine Schule zu b i lden . P o r t o
r i c h e und D o n n a y schi ldern m it Vorl ieb e d ie moeu rs monda i nes der

Gesellschaft
,
deren Liebesleben Portori ch e m i t verfeinertem Natural ismus

t i ef erfaßt
,
während Donnay als i ronischer Beobachter es m it schillernder

R ede geistre ich umsp ielt. Nur schwach und uns icher ist in D onnays

Stücken der Hauch der neuen Zeit. Stark ist er be i B r i e u x . Brieux
kann als der moderne Augier gelten . Er stellt 2 . B . die demoral isierende
Wirkung der M i tgi ftsp ek u lat i onen dar (L es troi s filles de M D uqßont,

d och merkt man deutl ich
,
w ie er in der Schilderung des bürgerl ichen In

t eri eurs von Becque gelernt hat . Ehrl ich und kraftvoll behandelt er d ie
Probleme unseres Lebens . Wenn auch Brieux den Krei s dieser Probleme
v iel we iter zieht als Aug ier und darin den E influ ß Ibsens verrät (z. B . L es

avari e
’

s) , so ähn elt er Augier doch w ieder darin , daß er gegenüber der

„
R evolut ion ierung des Gewissens “ Zurückhaltung übt Aber
seine Kun st leidet unter der Lehrhaftigke it. Die erz ieherische Absicht
seiner Stücke macht si ch zu sehr breit. N icht daß er üb erhaupt in se i nen
Dramen e ine Tendenz vert ritt und si ch ein Problem vom Herzen schre ibt,
darf demDichter zumVorwu rf gemacht werden . D asWort vom „

Tendenzstück “

i st e in Schlagwort un d führt zum Mißbrauch . Jeder Künstler hat die
Tendenz se i ner Persönl ichkeit und j edes Kunstwerk spricht sie au s

muß sie aussprechen . Aber es darf dieser Tendenz kein Opfer bringen .

D as aber tun die Dramen Br ieux’ und einzelne so sehr
,
daß in ihnen ge

radezu das alte Thesenstu ck w ieder ersteht (z. B . L es t i enf a i teu rs). D a

i st die künstli che Zu rechtmachung der Handlung , da sind d ie simpli st i sch en
Charaktere und die s imp li st i sche Lösung, wie sie das Leben n icht so restlos
b ietet ; da i st sogar die Figur des R ä sonneu rs , der den di daktischen Kom
mentar vorträgt. H e rv i e u s vornehme Kunst arb e itet m it fe ineren Mitteln,
und zu Unrecht b ezeichnet man se ine Stücke als p i eces tizése. Aber
etwa s Geradliniges eignet sowohl der Handlung wie den Personen der
strafl

'

geb au ten Dramen . Sie packen den Zuschauer durch d i e Folgeri ch t ig
keit ihrer Entwickelu ng und den inneren R eichtum ihrer Szenen

,
in denen

die Seelenn ot
,
welche Natur

,
Sitte und Gesetz über uns Menschen bringen,

erschlossen werden und doch entlassen sie e inen mit dem Eindruck,
daß der Dichter zu sehr konstruiert. Am wenigsten wohl in seinem besten
Stücke

„
L a course du flamb eau “ einer Tragödie der Mutterl iebe,

deren symbolischer Titel v om griech ischen Fackellauf hergenommen ist,
be i welchem j eder die von se inem Hintermann empfangene Fackel e il igst
zu se i nem Vordermanne weiter trägt

,
wobei aller Augen dem wandernden

Lichte folgen
,
ohne sich zurü ck zuwenden : so geben wir Menschen das

Licht des Lebens we iter
,
e ine Generation der anderen

,
und j eder von uns
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bl ickt dem wandernden L ebensli ch te nach blickt nach seinen Kinde rn
u nd nicht zurück . Es ist e in Gesetz des Lebens , daß die Mutter ihr Kind
mehr l iebt

, als dieses se ine Mutter. „ L a pi a
'

té ji li a le ne re
'

s i ste pas c
‘

t

l
’

e
'

rea ve
“ i st das Thema des „

Fackellaufes “ und es i st ergreifend behandelt
in den dre i Figuren der Großmutter in welcher der Quell des Lebens
versiegt i st der Mutter di e ihrer Tochter alle s Opfe rt und dieser
Tochte r

,
die s ich von der Mutt er abwendet

,
um dem Licht des Lebens

zu folgen .

Der bedeut endste dieser Dramatiker ist ohne Zwe ifel C u r e l . Seine
Fossil es “ s ind das beste Stück der letzten Jahre und auch sein bestes
D as Bild des a lten Adels

,
der fe rn von der demokratischen Welt , die er

n icht versteht und d ie ihn n icht brauchen kann
,
si ch resign iert in Ta ten

losi gk e i t verzehrt , während se ine Kinder diese Tatenlos igkeit hassen und vor

Verlangen brennen
,
ins Leben zurückzukehren und als moderne Menschen

e ine Miss ion zu erfüllen . D ieser Konfl ikt i st von Curel in origineller und

kühner Erfindung au f ti efen seelischen Fundamenten aufgebaut und zu r

Tragöd i e gestaltet. Er hat das Thema von der sozialen Nutzbarmachung
der noblesse i nu t i le wieder aufgenommen im

„
R epas du l ion “ ( 1 8 9 7) und

e s we iter geführt : Der Adel w ird industriell und w ird in die Arbeiter
b ewegung hine ingezogen . Aber hi er i st Curel

,
wie anderswo

,
der Gefahr

nicht entgangen
,
di e im Hintergrunde dieser Stucke lauert : das didaktische

Pathos re ißt ihn fort
So greift der franzosi sche Dramatiker der Gegenwa rt m it entschlossener

Hand nach a llen Problemen
,
d ie uns umgeben : Arbe iterfrage und Sozia

li smu s
,
Erz iehung und Unterri cht

,
Politik und Börse

,
Ehesche idung und

drittes Geschlecht
,
psych ische und physische Heredität

,
Wissenschaft und

Dogma .

Neben dieser comédie nouvelle “
,
d ie zum Nachdenken zw ingt u nd

erzieht , die e ine Schul e der Handlung und des Willens ist , steht i hr
Halbgeschw ister und W' i derpa rt :

„
le drame symbolique .

“ Es i st aus der
nämlichen pess im istischen Weltanschauung geboren

,
au s welcher das natu

rali st i sche Theater h ervorgegangen . Aber es i st nicht erzieherisch
,
w ie

d ie comédi e nouvelle “ . Nicht der Will e
,
sondern di e träumeri sche

St immung beherrscht es . Es ist poesi eerfülltes aber un soziales Sp iel . Sein
vornehm ster Ve rtreter ist M a e t e r l i n c k nicht der Verfasser des lyri schen
Eflek tstü ck es

„
Monna Vanna “

,
sondern der D ichter von „ Les

aveugles “
„
Aglava i ne und Sélyse tte

“

,
der au s der Tragödie des

Alltags das i st se in Ausdruck w ie aus der Welt des Märchens
wu nderbare d ramati sche Gebilde gestaltet : nicht Sitten sondern S t i m
m u n g s s t u d i e n. Die Helden di eses Theaters sind Menschen mit dämmem den

S innen : Bl inde
,
Greise

,
Irre

,
Kinder. Ahnen ist ihr Tun ; la llen , schweigen

ist ihre Sprache . Von unbegreiflichen Schicksa lsmächten ge führt, wandeln ,
taumeln sie angstvoll ihre Bahn . Man denkt unwillkürli ch an die Kom
positionen Sas cha Schne iders . Der Tod ist der allgewalti ge Beherrscher

D1e Drama ti k
des Symboli smus
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dieses R e iches , in welchem k ostli ch e Wunder nur geschehen , um in un
abwendbares Leid zu versinken. D ie St immung diese r lyrischen Bühne

,

auf welcher natural i stisch die Inszenierung mitspie lt
,
ist beklemmende

Lebensverne inung. Neuerd ings aber ist Maeterl inck unter Führung der

Naturb eobachtung zu nachdrücklicher Lebensbejahung gekommen und
schreibt

,
e in zweiter M ichelet

,
vom

„
Leben der Bienen “

,
von der

„
Intelli

genz der Blumen “ . Und daraus ist
,
als e in Versprechen w erk tät i gerer

Kunst
, „
Joyzelle “ (1 903 ) hervorgegangen .

Von Maeterlincks Stimmungskun st gele itet
,
von Baudela ires Lyrik er

füllt
,
und Flauberts Herodia s vor Augen

,
schrieb O.W i ld e se ine

„
Sa lome“

(1 893 ) französisch . Aus dem historischen Stoff machte er eine dramatische
Studie über sexuelle Perversität

,
d ie anw idert. Es ist das Werk eines

Kranken
,
der aber seine hohe Künstlerschaft von neuem erweist in der

Schilderung j enes rom isch - orientalischen K önigshofes
,
über dem gew itter

schwer d ie Ahnung e ines unentrinnbaren Unheils lagert
,
und in der Evo

kation j ener ganzen barbarischen Welt
,
in deren S oldatengesprä ch e und

J udengezänk der R u f des Evangel iums h i ne i nk li ngt .

Neben dem Prosad i alog des natural istischen S i ttenstück es ist der
kl ingende Vers des weiland romant ischen Dramas nicht ganz verstummt.
Von Zeit zu Ze it folgt das Publikum gern seinem R ufe zu e iner Fahrt ins
alte romantische Land und niemand hat mit di esem R ufe mehr Glück ge
habt

,
als R o s ta n d.

„
Cyrano de Bergerac “ (1 8 97) hat durch seine glän

zende Erweckung stolzer Vergangenheit
,
durch seine V i rtuose Wortkunst

,

durch d ie lyrische Verherrl ichung nationa ler Eigenart all die Stimmungen
siegreich ausgelöst

,
die b eim natu rali sme und i tse’n i sme zu kurz gekommen

waren . Der Triumph d ieses Stückes den ganz Eu ropa den Franzosen
abgenommen hat i st e in Datum

,
aber ke in Wendepunkt in der Ge

schichte der Dramatik . Denn
„
Cyrano “ i st zwar e in Werk der Poes ie

dem der Autor übrigens nichts Eb enbu rt iges h at folgen lassen aber
se ine Wurzeln ruhen in der Kunstanschauung e iner vergangenen Zeit.
Ein verspäteter R omantiker ist auch G o b i n e a u , dessen Buchdrama,

historische Szenen au s der ital i enischen R ena i ssance (Savonarola , Cesare
Borg ia , Julius II., Leo X .

,
Michelangelo

,
ein Werk ungewöhnlichen

dichteri schen Könnens ist. In diesen Szenen voll tiefer Empfindung, hohen
Ge i stesfluges und leidenschaftlicher Erregung huldigt der Poet j enem
R inascimento

,
dessen Herrenmenschen den

„
R assenphilosophen “ anzogen .

Auch der Phi losoph Gob ineau ist ja nur ein Poet.
D as Buchdrama hat in Frankreich nicht d ie Bedeutung , wie im zeit

genössi sch en England. Aber R e n a n s Name (D ramas phi losop/nqu es)
muß dabei genannt werden. Er hat Figuren au s Shakespeares „ Sturm “

den nach Ma iland zurückgekehrten Prospero mit Cal iban und Ariel
sow ie die Sage vom D i anahe i ligtum am Nem i see zu geistvoller Behand
lung von Ze itfragen

,
besonders zur Auseinandersetzu ng mit der s iegre ichen

Demokrati e benutzt und in der Abbesse de Jouarre“ (1 8 8 6) das he id
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geisti gen Wettb ewerb eingetreten ist j enen Wettb ewerb
, o i c l ecoli er

d
’

l n
'

er devi ent le ma i tre d
’

aujou rd
’

lzu i , wie R enan sagt . Man wird dankbar
anerkenn en

,
was die Welt dem franzos i sch en Sch rifttum schuldet und w ird

s ich fieu en
,
daß d i e Zeitläufte nun auch den Quell anderer, ursprünglicherer

Literatu ren erschl ossen haben . Die
„
am e fran9ai se

“ s itzt lauschend an

diesem Quell . Sie schop ft au s ihm und ihr kunstvolles L ied erklingt im
Chor der anderen stolz wie j e .

I t a l i e n . D as Jahr 1 8 50 fand Ital ien besiegt und unfrei wie vordem .

Noch länger sollte der politische Kampf di e besten Kräfte absorbieren .

Die Blicke der Patri oten waren au f den neuen Konig von Sardi ni en
,

Viktor Emanuel
,
gerichtet

,
dem Cavours kluger R at und Garibaldis rasche

Tat zu r Seite stand. Brausend scholl M e rc an t i n i s Gar ibald i - Hymnus
durch das Land :

L a terra dei flori , dei suon i e dei carm i

Rz
'

tornz
'

, que! era,
la terra dell

'

arm i !

Frankre ich half 1 8 59 gegen Österre ich, aber das selb e Frankre ich schu tzte

den Papst
,
so daß das j unge

„
R egno d ’

I tali a “ sein natürl iches Zentrum
,

R om
,
erst noch entb ehren mußte . Mit der Einnahme R oms (1 8 70) fand

endl ich das v i elhun dertjährige R ingen seinen Abschluß .

Seither hat Ital ien an der wissenschaftli chen Arbeit e ifrigen und durch
glänzende Namen ausgezeichn eten Anteil genommen

,
nicht nur in der

historischen und philologischen
,
sondern auch in der naturwissenschaftl ichen

Forschung. Und se ine Forscher s ind oft Meister geme i nverständli cher Auf
klärung

,
wie L e s s o n a und M o s s o . L om b r o s o hat den Ausnahme

menschen
,
den Verbrecher und das Genie

,
vor das Forum der Psycho

pathologi e gezogen . Seine Lehre hat v iel Beunruhigung gebracht , auch
bei den Literarhistorikern

,
aber si e hat we ittragende Anregu ng gegeben .

Die R omantik hatte die moderne Literaturgesch ichte geschaff en , di e
das Dichterwerk als e in Dokument se i ner Zeit anspricht und es au s se in er
Zeit heraus histori sch -psychologisch zu verstehen versucht. Inmitten der
politischen Kämpfe war freili ch die kritische Bewertung der Dichterwerke
stark politisch bedingt geblieb en . Es hatte si ch eine Art patriotischer
Ästhetik geb ildet

,
die z. B . C a n tu 1 8 95) und S e t t e mb r i n i 1 8 7 7) ver

traten . Gegen solche Voreingenommenheit erhob sich D e S a n c t i s
Er lehrt die K ritik des l ’arte per l

’

arte und h at als Kr itiker nicht se ines
gle ichen i n der leb endigen Wiedergabe des großen Kunstwerks. Aber
indem in se iner Storia della letteratura ital iana “

( 1 8 70) die Meisterwerke
i n machtvoller Offenbarung hervortreten

,
leidet d ie entwi ck elungsgesch i cht

l iche Betracht ung Not und di e stori a br icht in eine Seri e ge istvoller
Monographien auseinander. D as heutige Ita l ien hat begabte Schüler De
Sanctis ’

,
wie z . B . C r o c e

,
die seine ästhetische Kritik systematisch ausbauen

und geschichtlich vertiefen . Aber die Füh rung in der so außerordentlich
fruchtbaren literarischen Forschungsarbeit des Landes hat di e historische
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Schule . Ihr gehört G . C a r d u c c i an
,

und schon der eine zeigt
,
daß

entw i ck elungsgeschi ch tl i cher Sinn den ästhetischen nicht ausschließt und

daß auch bei der h istorischen Forschung das Kunstw erk zu se inem R ech te
kommen kann.

Der populärste Schriftstelle r ist heute wohl E. d e Am i c i s ein
Me ister des

„
id ioma gentile “

,
der schönsten toskanischen Prosa

,
deren

na türli che Eleganz alle Blätter seines umfangre ichen l itera rischen Skizzen
buches füllt : anmut ige

,
kräftige

,
erhebende Blätt er

,
voll Humor u nd Lebens

freude . Daß er Liebe für das kle ine Volk hat und l e icht gerührt is t
,
hat

ihm v iele Herzen gewonnen . Er selbst h i elt seine l iterarische Ph ilanth ropi e
für Soz ial ismus .
D ie l etzten Vertreter der romantischen Lyrik s ingen im Gefolge

G. P r a t i s in der Lombarde i . Vielfach gehen si e au f den Spuren des
Auslandes

,
w ie der trefl

'

li che He ineüb ersetzer Ze n d r i n i Der
Priester Z a n e l l a 1 8 8 8 ) erregt 1 808 großes Aufsehen durch forrnvoll

endete Vers i “ , d ie m it dem Ausdruck des Glaubens den Pre is der For
schung verbinden

,
d ie dem

„
Venerd i Santo “ fromm zum Gekreuzigt en

folgen und sich von der Verste inert en Muschel “ nachdenklich in vorb i bli sche
Zeiten führen lassen . F o g a zza ro s Verse s ind au s der Schule Zanellas .
Gegen Prat is Schule erhob sich in der Mitt e der fü nfziger Jahre e ine

kle in e Schar j unger Toskaner. Ihr Führer war G . C a r d u c c i ( 1 8 3 6
der schon als Student die sentimental e und christl iche Dichtung der R o

mant i k er ablehnte und ihre nordische Gesp ensterpoes i e sowohl w ie Man

zon i s „ Inn i sacri “ parodierte . Er spottet über das
„
secoletto oi l c/ze

cri sti anegg i a
“

, über „
gere imte und ungere imte H erzensragou ts mit üblicher

Gefühlssau ce “

,
üb er Mondsch e i npoes i e . Der Klassiz ismus sei die be fru ch

tende Sonne ; der R omanti cismo gle iche der bleichen H immelsnonne Luna
,

deren runde Fra tz e e r verabscheue . D as Bana le und Formlose der zeit

genöss i schen Poeten i st ihm verhaßt. Die neue Ri chtu ng ,
die Ca rducci

mit se inen
„
R ime “ ( 1 8 5 7) wies , i st di e näml iche , die zu r selben Zeit in

Frankre i ch zum
„
Pa rnasse “ fü hrte . Carducci forderte für si e die An

erkennung
,
daß s ie alte

,
bodenständige

,
nationale Kunst bedeute .

Er war eine robuste Kampfnatu r. Er nennt selbst den Zorn eine Quell e
seiner Inspirat ion . Se in politisches und k i rchl iches Freidenkertum kleidete
er gerne in agress ive Form . Und in dem Stre it, der sich dann entspann ,
hieb er wuchtig dre in . Se inen natural istischen Hym nus au f Gedanken
fre iheit und Lebensfreude bet itelt er

„
Inno a Satana “ Er widme t

dem Pa riser September von 1 79 2 e inen Sonettenkranz mit der Aufschri ft

„Ca i ra “
. In den

„
Polemiche “

,
d ie s ich da ran knüpften ,

führte er d ie
glänzende Klinge e ines überlegenen S t i l isten . Er war auch Gelehrter.
In klas sischer Pro sa hat er eine re iche geschichtliche und kritische
Forschung geborgen . Mit i hr und mit se iner Lehrtätigkeit an der Uni
v ers i tä t Bologna ha t er

,
der Mann der Arbei t, eine blüh ende Schule der

Arbe it gegründet.

D i e Lyri k.

Carducci
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Als Kampfer ist er s ich treu geblieben . An se iner Versohnung m it
der Monarch ie war der Politiker und der Poet in gleicher Weise beteiligt
j enen le itete die Lieb e zu e inem starken Vaterland ; diesen begeisterte di e

„R eg i na s i m i te e bella “
. Er hat mit vorb ildli chem Mute zu seiner Über

zeugung gestanden und ist damit s iegreich gebl ieben . Nachdem ihn 1 8 9 1

d ie Studenten insultiert
,
h at ihm schon vor 1 90 7 die Nation gehuldigt.

Immer selbstbewußter wurde seine antikisierende Kunst. Ihr Ii lassi
zi smu s scheut v or dem derben Wort nicht zurück . Er ist real ist isch , das
Gegenteil des alten akademischen Klassi zismus . Er ist modern . Mit den

„
R ime nuove “ blickt Carducci auch über Ital i en hi naus

,
nach Herders

„
Stimmen der Völker “

,
nach Platen

,
Goethe

,
Heine

,
Hugo . D a er Goethe

nicht in den R eim setzen kann , reimt er Volfango Diese bunten „
R ime“

sind v on herrl icher Sprachku nst , voll plastischer Bildlichkeit. In ihrem
Lied des Lebens und der Kraft fehlt der Ton der Melancholi e n i cht und oft
bl ickt der D ichter con g li occl u

'

i ncerti tra
’

l sorri so e i l p i anto “
. Le i der

fehlt auch nicht d i e rhetorische Amplifik at i on, obwohl Carducc i den natio
nalen Hang zu r R hetorik, auch in seiner Poesi e, s i chtli ch b ek ämp ft .

1 8 7 7 nahm er den Versuch wieder au f
,
die antiken Versgeb i lde,

alk a i sch e
,
sapphische Strophen

,
Hexameter

,
i ta l ien isch nachzubauen . Seit

der R ena issance hatten viele si ch daran gewagt ; die e inen, indem sie eine
Sprachw i dr i ge , qu ant i t i erende Poesie schufen , die andern

,
indem sie die

antiken Versmaße akzentuierend W i edergaben . Carducc i schlug sich zu

diesen und se iner fe i nen und doch fre ien Kunst gelangen die
„
Odi bar

bare “
,
deren Wortakzent die antiken Rh yt hmen wie ein sonores Echo

wi edergibt. Er wagt es, Bilder modernsten Lebens in diesen alten R ahm en
zu spannen

,
z. B . den Abschied im Bahnh of an einem Novembermorgen .

Aber er b ietet mehr als solche Kunststücke . Er hat i n diesen Oden Un
vergängliches geschaff en

,
Lieder von hehrer

,
kraftvoller und doch zarter

Schönheit , in denen das Leben Ital iens in goldener Fülle flu te t . Und in
unteilbarer E inheit : das Itali en der R ömer und das der Itali ener

,
ab urbe

condita b i s au f den heutigen Tag . Immer schweift des Dichters Auge von
hier nach dort

,
in glanzvollen Visionen . Noch blühen im

„
grünen Um

bri en “
, „

an den Quellen des Clitunno “ di e alten R indertri ften
,
Getre ide

felder und We i ngärten und hindurch saust
,
neue Arbeit schaff end

,
der

Eisenbahnzug. W i e l iegt die schl afende R oma zum Erwachen bereit
,
an

ihre Hügel gelehnt ! Der Anbli ck eines stolzen Pferdes oder eines be
sch e i denen L angohrs , der se inen Kopf uber die W e i ßdornh eck e streckt,
führt Cardu cc i s Gedanken zu Pindar und Homer. Die eleganten Weiber

,

die si ch zu Gerichtsverhandlungen drängen
,
in denen ein Mörder um se i nen

Kopf kämpft
,

fiihren seinen Zorn zu den R ömerinnen des Gladiatoren
z irkus . Seine Verse s ind erfüllt von antiker Sage und Geschichte . Es i st
Ph i lologenpoes i e aber Ph i lologenp oesi e eines Ital i eners : die Kultu r des
Landes ist i hr lebender Kommentar. Er re icht freilich nicht übera ll au s.

So ist Cardu cc i s Poesie zwar berühm t
,
aber n i cht populär geworden. Er
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weiter wirkt und zum Preise der red enden Muttersch aft sich wendet

(M atern i tc
‘

z,

Neben di eser plastischen und malerischen Lyrik
,
d i e das Abbild des

formen und farbenre ichen Landes ist
,
kommt die Lyrik des Symbolismus

mit ihren verschwommenen Farben
,
vagen Lin ien und musika l isch en Qual i

täten nicht zu wirklicher Entfa ltung. Zarte Gebilde sind F o g a z za r o s

Gedichte (P oes i e scelte, aber die Willkür der Form erscheint im
Lande des Klassizismus als unkünstleri sche Nachläss igke it. F ogazzaros

Lyrik weist nach dem Norden ; seine Kunst hat überhaupt starke germa
nische A ffin i t ä ten .

Auch D ’

A n n u n z i o s B emu h en im freien Vers ist umsonst. Aus Car
du cc i s strenger Schule ist dieser Künstler in a ll e Fernen des symboli stischen
R affinements entlaufen . Jetzt baut er die Gesänge

„
Laus Vitae“ einen

Hymnus au f P an au s regellosen
„
musikal ischen “ Zeilen . Zu e iner Zeit,

da Frankreich vom
„
Versli bri sme

“ zurückgekommen ist
,
b eginnt D ’

Annunzi o

die vers li bres “ zu pflegen : er geht hi er hinter den französischen Lyrikern
her

,
wie er in se inen R omanen hi nter Zola und Maupassant herschri tt .

Nicht als Führ er erschei nt er
,
sondern als e in Epigone . Aber ein leb endi ger

Schönheitss inn und ein herrliches Spra chtalent geben i hm unbestreitbare
Kün stlerschaft. Nachdem er sie in seiner früheren Lyr ik rei ch entfaltet

,

ist er immer mehr e i nem emphatischen Vi rtuosentum verfa ll en . Man

spürt den Geist Marinis : f ar stup i r la g en te. Seine Muse sucht nach
Eff ekten in a llen fremden L iteratu ren . Ihre üppige F ormenk unst bedarf
der Anlehnun g. Es klingt oft wie ein au sgesu ngenes Lied , w as dieser
Virtuose imm er noch weiter singt. Pas coli und D ’

Annunzi o der D ichter
des Mitle ids un d. der Dichter des Genusses ! Diesem h at eine raffini erte
Sinnli chke it das M aß und d i e Kraft geraubt

,
ohne die es ke ine große

Kunst gi bt.
Brunst erfüllt auch D ’

Annunzi os R omane und di ese Brun st selbst hat
etwas Unwahres

,
Ausgeklügeltes

,
ni cht sowohl Erlebtes als Erwünschtes .

D as w ird Ub erm ensch entum genannt und ist doch nur neurasthenisch .

In dem unzüchtigen Piacere erklingt d ie Musik der wunderbaren Sprache,
glänzt der R eichtum der Farben

,
wogt der R hythmus der Formen un d das

a ll es ist eine Offenbarung seltener Kunst. Aber L
’

innoc ente “ i st ein
rohes Buch und wenn der

„
Trionfo della morte “ mit welchem der

R omanzyklus
„
Die R ose “ abschließt

,
kün stlerisch höher steht , so ist er

doch nicht gedank enreicher und nicht leb ensw i rk li ch er. Diese Bücher als

die Boten einer
„
R ena i ssance latine “ zu erklären , wie di e „

R evue des
deux Mondes “ 1 895 tat , war um so m i ßli ch er

,
als s ie D ’

Ann unzi os Ver
sat i li tä t und Unselbständigkeit verkünden : n icht nur die Franzosen von
Zola b is Bourget sind an diesen Büchern bete i l igt

,
sondern auch bald

Goethe und Shelley
,
bald Tolsto i und Dostoj ewski, ba ld Ibsen und Nietzsche .

Und wenn er in späteren R omanen die intellektuellen Hau sgötter des
lateinischen Ge istes “ gegen di e nordischen Barbaren zu verteidigen unter
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n immt
,
so ist das etwas spät und w ird dabe i weder se in Egotismus “ maß

voller
,
noch se ine Kunst inhalts re icher.

Ital i en ist re ich an R omanl iteratur , n icht nur an Uns i ttenromanen
,
di e

au f Sensat ion ausgehen und e ine aufgedonnerte und geschmink te Boudoir
und A benteurerwelt schildern . Es hat vortrefl

'

li che Erzähler
,
die aus l i ebe

voller Beobachtung der Menschen und D inge heraus
,
wahr und mi t wirk

licher Kunst das Leben schildern
,
wie der Fl orent iner C a s t e l n u o v o , der

Sardin ier S . F a r i n a , der Genuese B a rr i l i
,
die Napole taneri n S e r a o : be

k ömmli che Kost für das Lesepubl ikum . D iese Erzählungsk unst ist auch
be i solchen

,
die nicht w ie D ’

Annunzi o geradezu plagieren
,
stark von Frank

re ich bee influßt. So be i e inem der größten
,
dem Sizilianer V e rg a

,
dem

Führer , der 1 8 7 8 den Kampf für den ital ien ischen Natura lismus (Ver i smo)
l eitete . Verga l ehrt und übt d ie

„
unpersönl iche

,
experimentelle “ Kunst

der französischen Natural isten . Er widmet den vom Leben Unte rj ochten
e inen R omanzyklus vi nti ) w ie Zola . Se ine gedrungenen Novellen er
innern an Maupassant. Aber er ist ke in Nachahmer. Was er von se inen
s izil ianischen Fischern und Bauern erzähl t

,
ist von solcher Hellsichtigkeit

,

solch unerbittl i cher Wahrheitsliebe und solch ursprünglicher Kraft
,
daß

di e Selbständigke it d i e ses Künstlers si ch selbst verkündet.
Der ital ienische Ve rismo ist nicht den Ausschreitungen des franzos i sch en

Natu rali smus ve rfallen . Er ist maßvolle r geblieben , w ie auch di e R omantik
maßvoller gebl ieben w ar. Er hat in dem Lande Manzon i s

,
der ja selbst

Verist se in wollte
,
ke inen formli chen Sturz erlebt . Die Erzählungsk u nst

hat verist ischen Charakter b ewahrt. So in den prächtigen Bilde rn au s Scherz
und Ernst des Lebens der toskan ischen Maremma

,
die R . Fu c i n i

,
genannt

Neri
,
in seinen

„
Abenden “ gab (L e veg li e di 1Veri ‚ So in den

fesselnden Büchern
,
in denen G r a z i a D e l e d d a Na tur und Menschen ihrer

schönen und wilden sardischen Heimat erzählt und au s denen der wurzige

Hauch e ines in se iner Ursprünglichke it fast ant iken Lebens entgegen
schlägt. So in dem sozialen R oman

,
in welchem G . C e n a ergrei fende

B ilder au s den dunkelsten R äumen eines Turiner Miethauses gi bt , wo
ri ngende Bravhe it mit Krankheit , Laster und Verbrechen zusammengedrängt
wohnt u nd die Bes itzenden mahnt (G/i ammon i tori , J a ,

auch der
träumerische F o g a z z a r o gibt se inem Spiritualismus veristische Züge und

den Hintergrund munda rtl icher R ede .

Längst hatte Fogazza ro in der Versnovelle „
M i randa “

und im heimat
l ichen Landschaftsb ild

„
Valsolda “ gezeigt

,
welcher S ee lensch i ldorer u nd

Natu rmaler er ist und hatt e in R omanen wie Dan iele Cortis “ ( 1 8 8 5 ) hohe
Kunst und hohe Lebenslehre vere in igt

,
als er mit se iner Trilog i e „Kleine

Welt der Väter “
, „
Kleine Welt der Gegenwart “ und Der Heilige “

( 1 8 96—1 906) großes und berechtigtes Aufsehen erregte : Vo rgeschichte ,
Lehr und Wanderjahre und tragi sches Ende e ines modernen Heili gen .

Der fromme Fogazzaro g ibt dem k irchl ichen Mißbehagen der gebildeten
Welt künstle ri schen Ausdruck . Zu r näml ichen Zeit , da P reussen in prote

Der Verr
'

i mo

Foru m



Dramati k
und M undart .

DI Gi a como.

4 1 6
HEINRI CH MORF : Di e romanischen Literatu ren .

stant i sch en Landen seinen K a i Jans b ildet
,
schafft Fogazzaro im kathol ischen

Ital i en seinen Piero Ma i roni . Ma i ron i
,
der mystische Prediger einer christ

l ichen Demokratie
,
die über den Konfessionen steht

,
wird von Kirche und

Staat als Unruhstifter verfolgt und erliegt ihren unhe iligen Mächten , bei
deren Schilderung s ich Fogazzaros Humor in beißende Iron ie verwandelt.
Fogazzaro setzt das Werk religiöser R egeneration , in dessen D ienst

Manzoni und R osmini gearbe itet haben
,
fort. Doch geben moderne Kunst

und Wissenschaft se inem Streben besonderes Gepräge . Er sucht als

Denker den Darwinismus mit dem Glauben zu versöhnen und gewährt als
Poet in den tiefen M ensch enoffenbarungen se iner R omane der Liebe R aum
und R uhm .

Auf den alten Goldon i berufen sich und nach seinem Beispiel richten
sich die Lustsp ieldichter

,
welche he imatli ches Leben au f die Bühne bringen.

Gh e r a r d i d e l T e s t a schaff t in den fünfziger Jahren mit seinen toska
nischen Possen saftige testi di li ng u a parlata . B e r s e z i o setzt im mund
artli chen

„
Monsü Travet “ der piemontesischen Beamtenschaft e in Denkmal .

E in unerschöpfli ch er Born der Komik fl i eßt au s dem provinz iellen und
munizipalen Leben den Komödiend ichtern zu. D ie D ia lektstücke enthalten
viel Sinnre iches und Feines . Mehr als einem gelang

,
gleich Bersezio

,
d i e

S chopfung einer Figur , die das Interesse des ganzen Landes fesselte .
Vergas

„
Cava ll eria rusticana “ ist ursprünglich ein solches Dia lektstück.

Am lebendigsten ist das mundartliche Theat er heute wieder im goldoni schen
Venedig

,
dank der exquisiten Kunst des zarten G a l l i n a und des tempe

ramentvollen B e rt o la z z i
,
wahrend das einst so reiche teatro milanes “

sich vorübergehend erschop ft zu hab en scheint.
Es ist b ezeichnend

,
daß heute

,
trotz nationalistischer Proteste der

Sprachl iche Mun i zi pali smu s in dem politisch geeinten Itali en mehr blüht
als j e . Die endli che Erlangung der Unita hat in dem frisch puls ierenden
Leben des Landes v iele Kräfte für regiona le Interessen frei gemacht. D as

Land fühlt sich stark genug
,
um die Dezentral isierung zu ertragen

,
die

auch in der Literatur eine reiche Erschli eßung der Talente m it s ich bringt,
denn mancher vermag se in Bestes nur in der Mundart zu geben . D as

zeigt insbesondere d i e Blüte der dialektischen Lyrik und Ep ik , die Dich
tung eines C r e s p i (Ma iland) , R e n a t o F u c i n i (Pisa) , P a s c a r e l l a (R om),
D i G i a c o m o (Neap el) . I hr Erfolg ist durchaus nicht au f Heimatstadt und
Provinz beschränkt. Es handelt sich nicht bloß um L ok ald i chtung in
unserem Sinn : es handelt sich um eine Poesie von wirklich künstlerischer
Gestaltung

,
die ihren a llgemein menschlichen Motiven buntes Lokalkolorit

und eigenartigen Tonfall zu geben ve rmag. Sie wird von R ezi tatoren

uber das ganze Land getragen , bringt dem Nordital iener den Süden nahe
und umgekehrt . Sie trennt nicht , sie

'

verb indet.
Doch kehren wir zum Theater zurück . Gewiß h at Ita l ien auch in den

letzten fünfzig Jahren eine e igentliche nationale Dramatik ni cht geschaffen ;
aber es hat au f den Bahnen , die das französische und nordische Theater



https://www.forgottenbooks.com/join


DerPatri oti smu s.

HEINRICH MORF : D 1e romanischen Literaturen .

Die i tal ien ische L iteratur der Neuzeit i st durch e ine rege und frucht
bare Te ilnahme der Frau ausgezeichnet in Lyrik

,
R oman und Drama .

Spürt man i n dieser Dramatik den soz ialen Ge ist Manzon i s
,
so führ en

d ie Tragödi en D ’

A n n u n z i o s weit ab von ihm. D
’

Annunzi os Tragödien
s i nd vom Geist se iner R omane . D as strahlende Kle id der lyrischen Dikt ion
fre i l i ch ist von oft wunderbarer Schönheit. Lebende B i ld er von berücken
der Lieblichk eit oder üppiger Pracht nehmen die Sinne gefangen. Aber
di eser Glanz b irgt eine mitleidlose, e ine kranke Kunst, d ie s ich an Greu eln
und Blut we idet. Es ist d ie tragische Glorifik at i on des Menschen

,
der

sich als Ubermensch gebardet , weil er genußsüchtiger und perverser ist
als d i e anderen . D as Haus der A tri den zieht D ’

Annunzi o an (L a ci ttc
‘

z

morta) . Aus der mi tle i ddurch tränk ten Szene be i Dante macht er in Fran
cesca da R imin i “ ein

„
Poem der Wollust und des Blutes “ w ie er selbst

sagt. D
’
Annunzi o hat si ch die griech ische Tragödie zum Vorb i l d genommen :

er i st i hr in der
„
Figlia d i Iorio “ am nächsten gekommen

,
di esem Le iden

schaftsdrama au s den heimischen Abruzzen : hier h at ihn di e lebende
Wirklichke it in Schranken gehalten

,
d ie se in Ästhetentum sonst ni cht

kenn t . H ier sp ielt sein Bergvolk mit. Mit dem Helden Brando se iner
Tragödie

„
P i ü che l ’amore “

(1 906) kehrt er indessen zur a lten Botschaft
des Ubermensch entums zuru ck und behauptet

,
seinem Volke e ine Lehre

der Energi e zu geben, die es nicht verstehen will . D a ist L e s s o n a s

„
Volere e potere “ einleuchtender und w irksamer.
Wenn man erwägt

,
welchen Einfluß in Frankre ich d ie Tradition gut

geleiteter Theater au f d ie dramatische Produktion gehabt hat , so si eht
man mit Bedauern

,
daß die ital ienischen Städte zwa r Schauspielhäuser

,

aber keine stehenden Bühnen haben. Als ob ihn en das Wandern aus der
Zeit der Commedia dell

’

arte noch im Blute läge
,
z i ehen di e Schauspiel

truppen au f Gastsp ielrei sen von Stadt zu Stadt. Es ist d ie innere und

äußere Misere des ambulanten Künstlertums . Der Mangel an ständiger
,

l iterarischer und mater ieller Leitung verunrnögli ch t e inen Sp ielplan , ver
hi ndert d ie künstlerische Erziehung von Schauspieler und Publikum und

h emmt das Schaff en der Poeten . Leider sind auch d ie jüngsten Versuche
der Stä dte

,
ständige Bühnen zu schaff en

,
gescheitert . Die Hauptschuld

li eg t wohl am Publikum
,
das für eine ernste Drama tik es nennt si e

schlechthin tea tro di prosa w en ig
'

I nteresse hat . All d ie Jahrhunderte
italien ischer Literatur zeigen das Zurückstehen der dramat ischen D ichtung
hinter Epik und. Lyrik .

Mögen die R i chtungen der heutigen ital ien ischen L iteratur noch so
sehr auseinandergehen in e inemWorte finden sie s ich imm e r zusammen :
im Worte vom Vaterland. Die innige Verb indung von politischem und

literari schem Empfinden
,
die in den langen Freihe itskämpfen s ich gebildet

,

dauert noch. Ein künstlerischer, ein w issenschaftli cher Erfo lg ist in Ital ien
immer auch ein patri otisches Ere ign is. Der Ton, der j enen drangvollen
Zeiten entsti egen

,
hallt noch heute durch das Werk des Poeten . Der natio
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na le Held
,
Garibaldi, ist der Held der Dichtung. Gariba ldi , Caprera l tönt

uns au s Carducci und Pascarella ,
au s D

’

Annunzi o und Pascol i entgegen
.

Und zu R omulus ist von Garibald i , der „ nuova R oma novello R omolo “

nur ein Schritt. Antikes und modernes Leben fli eßen in eins zusammen
das sti ll e Mantua i st die Stadt Vergi ls und die Arbeiter des Simp lon
tunnels s ind noch „

die e ise rnen Kohorten “ . Über diese r dri tthalb tau send
j ährigen Vergangenhe it weht heute d ie Tricolore : „ la bella , la pa ra , la sau ta

banaücra dei tre colori “ , deren Namen Carducci se inem ganzen Dichterwerk
als Gele ite m itgibt : F i or tri colore /

D as Vaterland ist heute Anfang und Ende j egl icher Dichtung in Ital ien .

Frankre ich und Ita l i en haben auch ihre nat ionalsprachli chen Organi
sat i onen, ihre „Sprachvere ine “ und zwa r in charak teri st i scherVerschi edenhe i t.

Während der Franzose m it seiner Weltsprache s ich als beatus poss i dens
fühlt und d ie

„
Alliance fran9a i se “

au f die we itere A u s b r e i t u n g dieser
Weltsprache bedacht ist

,
i st der ital ien ische Sprachverein zum S c h u t z

b e d ro h t e r B e s t ä n d e gegrundet . Jene hat sprachliche Missionare
,
diese r

sprachl i che Schutztruppen . Er hat d iese Truppen n icht nur an der Grenze
gegen Slawen u nd Deutschtum mob i l gemacht

,
wo gere izte Stimmungen

den Kampf schmerzlich gestalten
,
sondern er bre itet e ine schütz ende Hand

über das I tali enertum des ganzen Erdenrunds . Er begleitet den A u s

wanderer in d ie Neue Welt und n immt s ich seiner Bildung an diessei ts
und j enseits des Ozeans , i n Zürich und in Neuyork , in L ima und S an

Franc isco . D ieser Spra chvere in trägt den Namen Dante Al ighie ri “ . D as

ital ienische Sprach tum ist au f der ganzen Erde in den Schutz dieses
Größten gestellt

,
der von s ich selbst gesagt

,
daß er zwar in Florenz ge

boren
,
daß aber se in Vaterland die ganze Welt se i : eg o cu i mu nds est

patri a s i cu t p i sci bu s aequ or.

S p a n i e n u n d P o r t u g a l . Der Volk erfruhli ng von 1 84 8 ergri ff
Spanien n icht . Portugal hatte schon 1 84 7 einen Staatsstre ich der R eakt ion
erlebt, dessen Schatten s ich daue rnd au f das Land senkte . So fand d ie
M itte des Jahrhunderts d ie iberi sche Halb insel von schweren Bürger
kriegen erschüttert. In ungle ichem Forts chr itt bewegte s ich das Land au f

der Bahn zum modernen Staat . Freunde und Gegner dieser Entwickelung
blickten nach Frankre ich . E in J . de Ma istre entstand dem Lande in
D o n o s o C o r t é s

,
der im Bunde m it dern franzos i schen Ultramontanismus

e ines Veu i llo t d ie modernen Ideen vom zahmen Liberal ismus bis zu den
Lehren des „ ciudadano Proudhon “ m it e iner bilderre ichen Beredsamkeit
bekämpfte , deren le idenschaftl iche Erregung den Leser ergre ift (Eu sayo
sobre el catoli c i smo

,
D ie R evolution von 1 8 68 stürz te die König in

Isabella . Tief wurde das Land au fgewühlt. D ie pol itische und religi öse
Krise fü hrte in Span ien zu e iner neuen Verfassung mit allgeme inem S t imm
recht, bürgerlicher und k irchl icher Fre i he it u nd e iner entsch iedenen Ver
weltli chung des Lebens . Auch der R ückschlag, der d ie R estaurat ion der
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Bourbonen (Alfons XI I ., 1 874) brachte , vermochte diese Grundlage nicht
mehr gänzl i ch zu zerstören . H inter e iner republikanischen Partei

,
d ie nach

1 8 50 in Erscheinung tri tt , hat s ich seit 1 8 8 2 auch eine soz ial ist ische er
hoben . Unter schweren parlamentarischen Kämpfen ist e ine politische
Arbe it geleistet worden

,
die vom Ausland le icht unterschätzt wird. Die

R echtseinheit ist geschaff en , die soziale Gesetzgebung gefördert . Aber
das seit 1 84 8 ernüchterte Europa verfolgte eben mit M ißtrauen die wort
re iche Politik der Cortes und lauschte zweifelnd dem harmon ischen Wort
schwall mit welchem ein Charmeur w ie der trefl’

li che E. C a s t e l a r d iese
Arbeit enthusiastisch begleitete . Ein echt span isches, hauptstädtisches Ab
b i ld dessen, was sich seit 1 8 3 0 im Lande b egeben, b ieten die schli chten

„
Memoiren eines Siebzigers “

,
mit denen der treffl i che Beobachter M e s o

n e r o R o m a n o s 1 8 8 0 se ine si tt enschi ldernde Tätigke it schloß . Z o r r i l l a s
gleichzeit ige

„
R ecuerdos del tempo v iej o “ aber s ind e ine poetische Im

prov i sat i on .

Nachdem m it dem Verlust der letzten Kolon ien der Alp des Welt
machttraums gew ichen

,
w ird das Land mit noch mehr Erfolg seiner inn eren

Arbeit obl iegen
,
die ihm wirtschaftl i chen Aufschwung und Volksbildung

bringen soll . Noch heute besitzen Spanien und Portugal
,
trotz wohl

meinender Verfügungen
,
kein geordnetes Schulwesen . Die Bevölkerung

zerfällt in Akademiker und Analphabeten . Der w issenschaftl ichen
Forschung

,
di e die Nationen verbindet

,
folgen j ene mit regem Interesse .

Die große naturwissenschaftliche Arb eit des 1 9 . Jahrhunderts zwar ist ge
tan worden

,
ohne von ihnen Forderung zu erfahren ; aber die gesch i cht

l i chen Studien haben durch s ie wesentliche Bereicherung gewonnen und
man darf anerkennen

,
daß die Eigenart der p en insu laren Kultur : der musel

manni sch e Einschlag
,
das R echtsleben und d i e Literatur

,
von hervorragenden

einheimischen Gelehrten vorbildli ch dargestellt und erforscht wird. D a

ist der Kata lane M i la y Fo n t a n a l s
,
der Portug iese Th. B r a ga und der

Menéndez y h erv orragendste der Spanier M e n en d e z y P e l a y o
,
der mehr als

Pelay° ' i rgendein anderer di e Ge istesgeschi chte Span iens aufgehellt h at. Menendez
ist von der Geistesrichtung J. de Ma istres ; er ist Traditional ist “ und ver
urteilt die modernen Ideen . Er erklärt n icht nur , er v e r t e i d i g t I ntole
ranz und Inquisition. H at er in j üngeren Jahren dieser Weltanschauung
leidenschaftli chen Ausdruck gegeben

,
so hat ein Leben unausgesetzter

Forschung
,
die i hn über di e R omania hinaus auch zur germanischen

Kul tur gefü hrt hat
,
sein Urteil geklärt und gem ildert . Seine Arbeit steht

im Dienste des Patriotismus . I hn schmerzt es
,
Span ien m i ßachtet

,
we i l

verkann t
,
zu sehen . Er will se in Vaterland rehab ilitieren

,
se ine Eigenart

,

se inen Anteil am Werk der Kultur au fweisen . Menendez ’ gelehrte Bücher
sind ein temperamentvolles Pla idoyer und auch die

,
die seine R esultate

ablehnen und z . B . ni cht geneigt sind , Calderon den dritt en Platz der
Weltliteratur nach Sophokles und Shakespeare anzuweisen

,
werden se ine

Worte nicht ohne ti efen Eindruck lesen .
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A l l e D ichter “
,
sagt Braga im

„
Parnaso portuguez moderno “ , und wo so

Viele singen
,
fehlt auch die Stimme He ines nicht , der mehr als irgendein

anderer den R uhm deutscher Lyrik durch d ie Welt getragen hat . Ara uj o
singt ihm nach . Aber e igenartiger tat es der S ev i llaner Becker (Bec qu e r ,
1 8 3 7 der trotz se ines Namens nicht deutsch konnte , aber ferner
deutscher Herkun ft i st. Becquer war e in echter Poet

,
auch darin

,
daß er

sein Leben nicht zu disz iplin ieren verstand. Er hat, von Hoffmann angeregt,
phantastische Novellen geschri eb en . Er hat ein Bändchen Lieder (R i mas,

1 8 7 2 ) hinterla ssen , deren einfacher und doch kunstvoller B au und deren
Inspirati on au f Heines

„
I ntermezzo “ weisen . Es sind d ie Klagen eines

Dichters
,
der von Hoffmann kommt

,
der

„
si ch davor fürchtet

,
mit se inem

Schm erz allein zu se in “ und in w ehmu tvoller Träumerei vor sich hin
singt fü r sich

,
ohne an ein Publikum zu denken

,
das man durch den

Pomp des Wortes fesseln muß. Diese in s ich gekehrte Lyrik , d i e in
Schl eier und schl i chtem Gewand -

auftrat
,
erschi en dem Spanier fremdartig :

S i e brach te Blumen m i t und Fru ch te ,
Gereift auf einer andern Flu r

,

die auch dann nicht eigentli ch heimisch wurden
,
als Nachahmer s ie kunst

lich zu züchten unternahmen .

So romant isch Becquer unserer Empfin dung erscheint
,
so sehr kon

trast i erte er mit dem span ischen
„
R omantic ismo palabrero “

,
gegen den

sich die Poetik (1 88 1 ) und die Poesie des Spru chd i ch ters C a mp o amo r
1 90 1 ) wandte . 1 846 ersch ienen seine ersten „

Doloras “ . Mit diesem
erfun denem Namen bezeichnete er

‚ frei gebaute metri sche Gebilde von
knapper Form

,
die unter Verzicht au f poet ischen Schmuck eine Lehre der

Lebenswe ishe it meist durch e ine kle ine dramatische Szene illustrieren .

Oft s ind es Fabeln man möchte sagen : Lessings Fabeln in g e r e i m t e r
Prosa . Manches ist sehr e indrucksvoll gestaltet

,
oft ganz kurz („Humo

rada “

) mit der antithetischen Gedrungenheit des alten Conceptismo
,
b is

we il en zu
„p equ efios poemas “ erweitert . Campoamor sucht den Zusammen

hang mit dem modernen Leben
,
m it der W issenschaft. Se in Pess im ismus

ist verträgl i ch . Die Tendenz (ta i ntenci onali a
’
ad) soll , wie er selbst sagt,

in dieser
„
poesia transcendental “ alles se in ; die metrische Form i st gle ich

samnur ein R eif
,
der das Ganze zusammenhält e in mnemotechnischer

Behelf. Während einer langen Laufbahn hat Campoamor diese Dichtungsart
unermüdlich gepflegt . Man fü hlt di e Anstrengung. Es ist v iel Banales
mi t untergelau fen. Mancher Binsenwahrheit ist dabe i zu viel Ehr e ge
sch ehen und schl ießl i ch hat der Dichter auch zu schw achli chen Ent
lehnungen gegr iff en .

Zur wort und farbenre ichen D ichtung der R omantiker b ildet diese

„
Doloras “ -Poesie e inen vollendeten Gegensatz. Dort ist a lles Leiden
schaft hi er bloß leise Erregung

,
und auch die fehlt leider nur zu oft .

Wenn
,
wie behauptet worden ist

,
Campoamors Dichtung u nspan i sch

ware
,
so wurde sich ihr Erfolg

,
der ein halb es Jahrhundert füllte und zur
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D i chterk ronung ( 1 899) führte , n icht erklären . D ie L e h rh a ft i g k e i t ist
immer ein charakteristi scher Zug des spanischen Schrifttums gew esen und

die K o nz i s i o n der Form hat gerade in Span ien ihre Virtuosen gefunden
S e m T o b hat unter Peter dem Grausamen „Proverb ios morales “ ge
re imt Campoamor tu t 500 Jahre später das nämliche mit der reiferen
Kunst des 1 9 . S äk u lums. Der P rosa i smus des lehrhaften Campoamor und

d ie Überschwängl ichkeit des rhetorischen Zorri lla s ind äußerste Gegensätze
,

aber s ie sind be ide b odenständige Ve rtreter des E5pafioli smo .

Campoamors Erfolg entfesselte e ine Flut gereimter Gedankensplitt er.
Doch erkl ingt neben d ieser E intön igke it d ie span i sche Lyri k rei ch und

mann igfaltig von den Lamart ineschen Weisen des R u i z A gu i l e ra (Ecos
naci onales , 1 849 ; E leg i as , 1 863 ) und den Satiren des G a r c i a y Ta s s a ra ,

der die Konvuls ionen des
„
glaubenslosen Europa “ von 1 8 4 8 und den S ieg des

deutschen Att ila von im Sti le Barbiers verwünscht
,
bis zu der

ausgesuchten Sprachkunst des M . R e i n a (El jara
’

z
'

n de los poetas ‚ 1 900)
und den zarten ländl ichen L iedern des Murc i aners M e d i n a (A i res mu r

ci anos ,

E ine Schule w ie d ie des franzosi schen „
Parnasse “ kennt Spanien n icht.

Der Ge ist des Landes w iderstrebte d ieser antik -he idn ischen Kunstübung.

Wohl aber gab es D ichter
,
d ie im Gegensatz zur R omantik zu strengerer

,

selbstb ewu ßterer Technik ne igten und dabe i ihre Bl icke au f Leconte de
Lisle richteten . Der bedeutendste von allen ist N u ü e z d e A r c e
D ie R evoluti on von 1 8 68 ri ef d iesen Lyriker au f den Plan

,
da er se in

Land haltlos von der Anarch ie zur D iktatur schwanken sah . Den wech
selnden Ere ign issen folgt se in Sang. Er schleude rt Lieder des Zo rnes
gegen das „ kle inl iche Geschlecht “ , das die Fre ihe it schände , das „

ke inen
Dichter

,
keinen Künstle r, ke inen Soldaten “ aufwe ise und verein igt sie in

seinen
„
Schlachtrufen“ (Gri tos a

’

e combate ,
Es i st machtvolle R hetorik

in den erzgegoss enen Strophen d ieser Gritos “ : d ie glänzende R üstung
eines konservativen Kampfers , dem für d ie

„
madre Espana “

und fü r ihren
Glauben bangt . Nufiez hat s ich später auch umfangre icheren lyri sch-ep ischen
Vorwürfen zugewendet. Er hat den R eal ismus reizender Idyllen in kunst
re iche Terzinen und Strophen gefaßt. Sein Zehns i lbler erinnert an den
Alexandriner des Leconte de L i sle . Er meiste rt das Sonett gle ich den Par
nass i ens . Er hat d en modernen Kampf zw ischen Glauben und Zweife l in
der Person Luthers (L a vi s ion de [ ray rll arh

'

n) symbolisch darges tellt.
Dieser „Luther “ enthält in se inen „

versos sueltos “ zwar keine tie fe Seelen
ofl

’

enbaru ng , abe r e ine Serie glänzender B ilder und ,
trotz des Fluches , der

das Ganze endet , e in em stes Streben nach Obj ektiv ität. Das Gedicht ha t
1 8 80 le idenscha ftl iches Interesse erregt.

Nu r
'

1ez hat se inem Land e ine Lehre der Energie
,
auch der künstlerischen ,

gegeben . Se ine e rsten Werke galten der Bühne . El haz de leüa “

(R e is
holz , 1 8 7 2) ist be rühmt geworden : es ist der Stoff des Don Carlos , nicht in
der romantischen Beleuchtung Schillers

,
sonde rn im Lichte der Gesch ichte ,

Ne i n de Arce .

Di e dran a ti acbe

Hm m .
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die Philipp II. langst gerechter geworden ist. In den Jahren der R evo
lu t i on wollte der Traditional ist Nunez die glanzvolle Vergangenheit au f

den Brettern erstehen lassen : e in g ri to de combate au f der Bühne .

Damals aber war die h istorische Dramatik schon h inter dem modernen
Thesenstü ck im Sti le Augiers und Dumas’ zurückgetreten . Der lehrhafte
Charakter dieser S i ttendramen und ihr R eal ismus entsprachen in hohem
Maße spanischer Ne igung und schufen Erholung von den Extravaganzen
der R omantik .

L op e z d e A ya l a (1 8 29— 78) gibt mit seinen treffl ich gebauten , in
sonoren klassischen Versen sich bewegenden Stücken Lehren der öff ent
li chen und privaten Mora l

,
gegen renomm i st i sche Verführungskunst

,
gegen

di e Geldgier , die vor der Vernichtung von Ex istenzen nicht zurückschreckt

(„Die Prozente “ , gegen das Wohlleben
,
dem d ie R ech te des Herzens

geopfert werden („Consuelo Über die Vielen
,
d ie erfolgreich d iesen

Weg gingen
,
erhebt sich T am a y o y B a u s (1 8 2 9 E in Schausp ieler

k ind
,
begann er schon in j ugendl ichen Jahren für die Buhne zu schre iben .

Er bildete sich an Bearb e itungen Schillerscher Trauersp i ele . D as Vorb il d
P onsards führte ihn zur römischen Welt

,
d i e er in e iner

„
V irginia “

(1 8 5 3 )
zu fesselnder Handlung

„
romantisch “ ausbaute . E ine farb enprächtige

Comedia gab er in der „Edelfrau “ (L a ri calzembra) , in der das starke Leben
des R omancero pul siert ; eine tiefe psychologische Studie über die Kön ig in
Johanna (1 506) in „

Liebeswahnsinn “ . Seine Stucke werden be i allem
R eal i smus tiefer

,
der Aufwand von Personen und Intrigen ger inger. Er

gibt den le icht sp ielerischen R omanzenvers au f und gre ift zum gemesseneren

Zehnsi lbler oder zur Prosa . So v ofb ere i tet trat er nach e iner Pause in
die K amp fdramat i k ein

,
als kathol ischer Gegner der modernen Gesellschaft.

Er schrieb das be ste Th esenstück
,
das Spani en kennt

,
die

„
Ehrenhändel “

(L ances de bonor) : ein kühner Angriff au f den D u ellzwang . Pol itische
Machenschaften bilden den Hintergrund dieses ergreifenden Kampfes zweier
Weltanschauungen

,
an dessen Schl uß über der Leiche e ines Schuldlosen,

der Katholizismus triumph iert. Die Leidenschaften des Tages um tob ten

das Stück wie sie es auch erfül len : der Sturm des pol itischen
Kampfes wirft se ine Wellen in die ungleichen H äu sli chk e i ten zweier De

pu t i ert er. D as Pathos des spanischen Lebens wogt in diesen Famili en
szenen . Die le idenschaftliche Anteilnahme des D ichters du rchzittert das
Ganze und doch zwingt er sie unter die Kunst. Vier Jahre später erlebte
Tamayo seinen größten Erfolg m it j enem Drama nuevo “

,
m it dem er

,

den Kampf unterbrechend
,
s ich wieder zur Behandlung eines seelischen

Problems wendet
,
eines Problems des Schauspielerlebens

,
das ihm au s der

Jugend so vertraut war. Yorick
,
der L u st igmach er

,
begehrt von seinem

Direktor Shakespeare e ine tragische R olle zugewiesen zu erha l ten . Theater
i ntrigen treten i hm in den Weg , und Verräterei weckt in ihm die Eifer
sucht gegen sein j unges We ib und seinen Freund Edmund . Als er die
ersehnte R olle sich erkämpft hat und s ie nun sp ielt , gewinnt d ie Leiden
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haben
,
w ie z . B . B e n a v e n t e m it

„
Gente conocida “ oder L a comida

de las fieras “ woh lverdiente Erfolge errungen neben Ibsen und Suder
mann

,
neben Pa i lleron und R ovetta usw.

,
deren lohnende Übertragung so

Viele anzieht. Wie bege isterte
„
Cyrano de Bergerac “ d i e Spanier ! In

dem Lande
,
das einst das re ichste Theater der Welt besessen

,
w ill heute

die dramat ische Kunst nicht recht zur Blüte kommen neben S t i ergefechten,
Zarzuela und Übersetzung.

Auch im R oman
,
der heute w ieder den l iterari schen R uhmestitel des

Landes bildet, stehen sich das a lte un d das neue Span ien gegenüber . Als
G a l d ö s 1 8 77 mit seiner „

Gloria “ für d i e Toleranz gem ischter Ehen ein
trat

,
verteid igte P e r e d a mit W i e der Stock, so der Spahn “ den starren

Katholizismus
,
der d i e R echte des Herzens unter den Zwang des Bekennt

nisses b eugt.
Galdös (geb . 1 84 5) ist außerordentlich fruchtbar. Se ine ganze rastlose

Täti gkeit steht im Dienste des modernen Lebens . S ie w ird umschlungen
von dem vielbändigen h istor ischen R oman der

„
Ep isodios nacionales “

,

deren erste Serie 1 8 73 zu ersche inen b egann und zu deren dritter R eihe
er sich 1 8 98 gewandt hat : e iner Erzählung der Wehen der neuen Ze it des
Unabhängigkeitskrieges und der R eaktion unter Ferd inand VI I . Er ist
durch diese Bilder au s der Vergangenhe it der Gustav Freytag seines
Volkes geworden . D iese fortlaufende Arbeit h at er durch Gegenwarts

sch i lderungen unterbrochen . Er malt in
„
D ofia Perfecta “

(1 8 76) den engen
Horizont e iner Prov inzstadt

,
deren fana tische Bewohner

,
von ein em

Kanonikus geführt
,
di e wissenschaftl iche Bildung als e itel Gottlosigkeit

verfolgen . Als geschäftskundiger Autor bringt er seine R omane auch
au f die Buhne . Doch verdanken seine Stücke ihre zum Teil lärmenden
Erfolge mehr der ant ikler ikalen Tendenz als ihrem dramatischen Wert.
Er sch i lde rt einheimisches Leben

,
besonders Madrider S itten

,
in seinen

Novelas contemporaneas“ . Ihre Ga leri e tragischer und lächerlicher Figuren
stellt e ine Comédie huma ine “ span ischer Erde dar

,
in deren Anlage man

den Einfluß Balzacs spürt
,
deren p oes i evoller R eal ismus aber echt he imat

l i che Kunst ist.
Weniger kräftig und warm

,
aber feiner

, ja von unu b ertreffli ch er Fein
heit

,
i st ]u a n Va l e r a ( 1 8 2 8 der geistvolle Essayist

,
der gelegent

l i ch auch Erzählungen
, novelas und ca em

‘
os ,
geschri eben hat . Als er

über der Lektüre der großen Mystiker des 1 7 . Jahrhunderts träumte, formte
sich in seinem Geiste die Gestalt e ines jungen Seminaristen

,
der dieser

himmlischen Liebe voll
,
plötzl ich das Mysterium irdischer L iebe an sich

erführe Valera warf die schlichte H erzensgesch i chte dieses Don Lu is
und der schonen Pep ita ]iménez aufs Papier (1 8 74 ) und schuf e ine re izende
Novelle

,
voll der inneren Kämpfe e iner a’m'

ma es} a7
"

zola , durch die der Hauch
der Mystik geht und d ie mit dem S iege des Erdenlebens endet

,
ohne daß

das Parfüm des Himmels verloren ginge . Zu ähnl ichen Konflikten ist
Valera in weiteren Erzählungen mit reiferer Kun st zurückgekehrt , ohne
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Pep ita Jiménez “ als poeti sche S chopfung zu übertreffen . Valera i st e ine
Blüte spanischen Geistes , ein iberischer Anatol e France , in seiner Hell
s ichtigke i t und der Klarheit se iner kla ssischen Spra che , in seiner durch
dringenden und doch so l ieben swürdigen Iron ie , seiner Skepsis , die mit
e iner ti efen Sympathi e für den Glauben verbunden ist , den er nicht mehr
teilt. In einer langen diplomatischen Laufbahn hat er die ganze Welt ge
sehen . Er i st ihrer Bildung , ja ihrer Gelehrsamke it voll . Aber dieser
polyglo tte Kosmopolit hat den Span ier n ie verleugnet und se inen andalu
s i schen Akzent auch im Sprechen bewahrt.
W i e die R omantik Span ien nicht sowohl Neues zugefü hrt

,
als v ielmehr

verschüttete he imatl iche Quellen wieder zum Fli eßen gebracht hatte
,
so

hat das Land zur Ze it des N a t u r a l i s m u s nicht sowohl e inen Import neuer
Kunst als e ine R ena issance se ines alten R eal ismus erlebt

,
der einst m it

den Schelmenromanen ganz Europa entzückt hatte . Der Erfolg von Zolas
Assommoir “ lockte um 1 8 80 zur Nachahmung. Mancher erlag ihr im
Sturm der ersten Liebe . Es erhob sich ein heftiger l itera rischer
Stre it . Die deterministi sche Lebensanschauung

,
di e dem Natu ra l i smus zu

grunde l iegt
,
konnte in Span ien nicht Wurzel fassen . Die Tüchtigen

,
w i e

A . P. Va l d é s oder E m i l i a P a r d o B a z an kehrten von dem literari schen
Abstecher

,
der s ie nach Frankre ich geführt

,
wieder in das R eich des

span ischen R eal i smus zuru ck mit reiferer Techn ik
, gesch ä rfterem Auge ,

bere it zu rü ck s i chtsloserer W i edergabe der W irkl ichk e it .
Das ist d ie D istanz , d ie P e r e d a von F e r n a n C a b a l l e r o ‚ die

Sot i leza “

(1 8 8 4) von „
Gav iota “ trennt.

D i e trefll i ch e Frau, d ie s ich h inter dem Namen F . Caball ero verbarg
,

w ar d i e Tochter des Deutschen , Böhl de Faber, und e iner Span ie rin , die ,
halb irischer Herkunft , in England aufgewachsen war. D ie j unge Cec i lia
k am an den Ufern des Genfersees zur Welt, verlebte manches Kinderjahr
in Deutschland , wurde französ isch geb i ldet und dieses nach Herkunft
u nd Jugendleben so kosmopoliti sche Menschenkind ward , gleich als wäre
sie anda lus isches Vollblut, di e literari sche Verk ünd igeri n des andalusischen
Volkslebens . Von ihrem siebzehnten Jahre an lebte si e fast ununterbrochen
in Anda lus ien Ihre deutsch - französische Bildung vollendeten
schwere Lebenssch icksal e

,
d ie s ie an ihre

„
querida Espari a

“ fesselten .

Sie führte dem bloßen S i ttenb ild (czmdro de costumbres) das epische Ele
ment zu und schuf die span ische Dorfgesch ichte in den selben Jahren

,
da

jeremias Gotthelf mit ähnlicher Absicht schweizerisches B au em leb en ge
s taltete . Ihre ersten Erzählungen schri eb sie deutsch

,
hierauf französ isch.

denn s ie dachte an ein ausländisches Publikum .
Dann erschien D er

Stu rmvogel “ (Garda/a ) span isch
, und an diese Geschichte der stürmischen

F i sch erstoch ter au s Villamar reihte sich während zwei Jahrzehnten Novell e
um Novelle . D as Leben der Niedrigen

,
Bedrückten zieh t si e an

,
auch das

Leben der Tiere
,
was im Lande der Corridas de toros ungewöhn l ich ist .

S ie we i ß in der Vulgarität d ieses Lebens d i e verborgene Poesie zu ent

Caballero
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hüllen . M itle id und Humor we iten und vert iefen ihren Bl ick und fiih ren
ihre Feder. Ihre Sprache scheut den provinziellen Ausdruck nicht. Was

das Volk si ch erzählt und s ingt
,
das zei chnet si e l ieb evoll au f. S i e hat

das spani sche Folklore au s der l iterarischen Taufe gehoben . Der land
l iche R ahmen schließt eine me ist e infache Intrige e in

,
deren Personen

prächtig charakteris iert sind in Beschre ibung
,
Handlung und. natürl ich b e

w egter R ede . Fernan Caballero erhebt den Anspruch
,
d i e Wirkli chkeit

unverfälscht wiederzugeben . Aber ihr poetischer R eal ismus hat ähnl iche
erz ieherische Schranken w i e der christl iche Verismus M anzon i s. S i e denkt
bei ihren Novelas an jugendli che Leser um n icht zu sagen : an j unge
Mädchen

,
und

„
mildert “ d i e W irkl ichkeit entschlossen

,
wenn auch n icht

ohne künstlerische Skrupel. S i e begle itet die Erzählung mit lehrhaften
R eden als e ine überzeugte Verte idigerin von Thron und Al tar. S i e ist
ganz Span ierin in der Inbrun st ihres katholischen Glaubens . D iese mora
li sch en Exkurse üben ,

wo s ie Maß halten
,
oft großen R e iz . D i e a lternde

Schr iftsteller in aber ermüdet damit den Leser. Auch wenn die l iebens
würdige Kunst Fernan Caballeros nicht kraftvoll genug se in sollte

,
ihre

schönen Bücher zu fernen Geschlechtern zu tragen
,
so ble ibt ihr der R uhm

,

i n der i berischen Literatur Epoche gemacht zu haben . Der in der
„
Gaviota “

ausgesprochene Wunsch
,
daß alle Prov inzen des Landes ihre S ittenromane

bekommen möchten
,
sollte in Erfüllung gehen . Die Spanier und Portugiesen

,

die einst ausgezogen waren , um neue Kontinente zu fin den
,
zogen

j etzt au f F. Caballeros Spuren au s
,
um ihr e igenes Land zu entdecken. Und

wiev iel Schönes hab en s ie da gefu nden
,
in West und Ost

,
Süd und Nord !

Der Portugiese J u l i o D i n i z 1 8 7 1 ) erzählt die sonnige Gesch ichte
e iner Kinderliebe („D ie Mündel desPfarrers “ , A l a r c o n berichtet in
schalkhaftem Tone

,
w i e der Corregidor einer andalus ischen Stadt dafür

bestraft wurde , daß er der schönen Mül lerin nachstellte („Der Drei
spitz “

,
man glaubt den Verfasser von

„
Mein Onkel Benjamin “ scherzen

zu horen . Ein anderer führt uns in das Land der Basken, e in anderer au f
die Fluren von Va lenc ia

,
E . P a r d o B a z ä n nach Gal iz ien.

W i e dabei diese Heimatkunst selb stb ewußter
,
natural istischer w ird,

das zeigen besonders P e r e d a s (geb . 1 8 3 4 ) Erzählungen au s Santander
und den a sturischen Bergen . Pereda i st ein intransigenter Traditional ist,
der den Geist der R evolution von 1 8 68 verfolgt u nd dessen Träger unter
den Stre ichen seiner kraftvollen Satire bluten oder si ch bekehren läßt.
In seinem schönen R oman

„
Auf die Höhen !“ (P eiz

'

as arrz
'

äcz , 1 8 95) ze igt
er inm itt en herrlicher Schilderungen

,
w ie der blas ierte Städter im Kontakt

mit der großen Natur des Gebirges und dem patriarchal ischen Leben
seiner schl i chten Bewohner selbst w ieder tüchtig wird er zeigt anders
wo

,
w ie die

„
Frernden indu stri e “ d ie Badeorte der asturischen Kuste de

moral isi ert. Seine Stärke ist die Sch ilderung der Fischer und Bauern .

D as Fischerkind
,
das um seiner Schlankheit w il len S ot i leza (Angelschnu r)

he i ßt, i st die Gav iota des Nordens. Pereda b i ldet diese Gestalten mit
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D ie Aufklärungszeit hat Spanien als das Land der Inqu is it ion ver
achtet. Die R omant ik hat es mi t Überschwang gepr iesen und ideali s iert.
Zwischen d iesen be iden Extremen der historischen Geringschätzung und

der dichterischen Idealisierung schwankt noch heute das Urte i l über d ie
He imat des Ignaz Loyola und des Cervantes wenn sie anders überhaupt
e iner Beachtung gewürdigt wird in einer Zeit

,
wo sich die Völker

nach w irtschaftl icher Bedeutung und pol it ischer Machtstellung wu rdi gen.

Spaniens Anteil an der abendländischen Kunst verdient es
,
daß man dem

Lande e in sympathisches Interesse widmet. Wer am
„
Don Quij ote “ s ich

erfreut ha t
,
kann sicher se in

,
im spanischen Schrifttum a lter und neuer

Zeit noch vieles zu fin den, was ihn erquickt und wie eine Erinnerung an

die Kunst des Cervantes festhält. D as sechshu ndertjähri ge R e ich der
spanischen L iteratur zeigt a llerorten das Wirken schöpferischer Kraft. Die
Literaturen der übrigen romanischen Völker sind von strengerer Form

,
si e

s ind
„
late inischer “ aber keine ist originell er als d i e spanische . Den

Mangel an tadelloser Mache ersetzt sie durch Frische und Ursprünglich
keit. So manches Werk macht

,
wie der D on Quij ote “

,
den Eindruck der

Improvisation
,
in der ein gottbegnadeter Künstler wie achtlos se ine Schätze

spendet. Und wenn di e ib erischen Autoren an umfassender B ildung den
übrigen R omanen nachstehen

,
wenn sie von der Arbeit

,
di e zu dieser

Bildung führt und die von i hr ausgeht
,
weniger mitzuteilen haben

,
so

leuchten sie doch durch ihren natürlichen W eltverstand hervor , für dessen
Ausdruck sie di e Form des Humors in einer Fülle bes itzen wie ke i n an

deres Volk der R omania . Sie s ind einzig in der Verb indung von welt
verständiger Lehrhaftigkeit und schöpferischer Kunst.
Diese Verb indung gibt der spani schen L iteratur ihre Eigenart

,
ihre

kräftige Würze . Die Würze mag dem Gaumen , der an alle modernen
P i k anteri en und R affinemente gewöhnt ist

,
nicht reizvoll genug se in. Die

spanische L iteratur wird manchen zu moral isch “ dünken
,
weil s ie den

lehrhaften Zug h at und. weil sie den Leser respektiert . D ie literari sche
Kunst der Spanier ist au f alle Fälle stark und gesund. Eines schickt si ch
nicht für alle : Spanien hat ke i nen D ’

Annunzi o . Es gibt keine Literatu r,
so schreibt Fernan Caballero einmal mit R echt

,
deren ernste Bücher

keuscher wären , als die spanischen : no hay li terafum 6 72 la seri o mas casl
‘
a

qu e la erf a 7
"

zola .

R um ä n i e n . Walache i und Moldau blieb en nach dem Frieden von
Adrianopel der Griechenland die Selbständi gke it s icherte

,
in der

doppelten Abhängigke it von Türkei und R u ßland zurück. D as Jahr 1 848

brachte e ine Volkserhebung und in der patriotischen Begeiste rung schuf der
S i eb enbürge M u resi a nu das Nationallied :

„
Wach au f , R umäne .“ (B este

af fä - te, Die R evolution wurde noch e inmal niedergeworfen,
aber über der R iva l ität zwischen der Türkei und R ußland erstarkte das
Land

,
und der Krimkrieg fü hrte d ie endgültige Wendung herbei . A l e c



F . Das 19 . Jah rhundert. l l . D ie Zeit nach 1 8 50 .

4 3 1

s a n d r i sang 1 8 56 se in bege i s tem des Lied von der Vere inigung “ . Das

„
Fürstentum R umän ien “ ents tand 1 8 59 und im Laufe der be iden folgenden
Jahrzehnte errang es s ich die Anerkennung als unabhängiger Staa t ( 1 8 7 7 )
und als Kon igre ich Der unvermittelte Übergang aus orienta l ischem
Despotismus zur Form eines konsti tut ionellen Staatswesens fand das Land
unre if

,
verwirrte die Köpfe und schuf e in pol i ti sches Abenteurer tum

,

dessen Bekämpfung v iel tüchtige Kraft verzehrte . Auch die Literatur
wurde in d iesen Strudel der Le idenschaften h ine ingezogen . Die l iterarisch 1
Kr it ik ward zur Betätigung pol i tischer Gegnerschaft und n icht j eder
Kritiker verfügte dabe i über das Wissen

,
den Geschmack und d ie Kraft

des Soz ial isten G h e r e a .

S iebenbürgen ,
das e inst in der L iteratur die national e Führung

besessen hatte , ist im Laufe der Ze it von d ieser Füh rung völl ig zurück
getreten . Es bl ieb politisch vom Königre ich getrennt und ist in se iner
Isol ierung vom ungar ischen Na tional ismus bedrängt . Wohl entstammen
ihm hervorragende Dichter der Gegenwart

,
w ie C o s b u c und I o s i f, aber

d iese haben ihre zwe ite He imat in R umänien gesucht und gefunden .

Wenn au f solche Weise das ungarland i sch e R omanentum l itera ri sch zurück
gegangen ist , so haben dazu auch se ine schriftsprachl ichen Tendenzen
be igetragen . Es hat

,
von se inem röm ischen Nati onalismus m i ßle i te t

,
d ie

Literatu rsprache auch weiterh in gewal ttätig la t in is ie rt
,
während in R umän ien

die R ichtung der Etymologi sten unterlag und die Schriftstelle r v ielmehr
aus dem Born der Volkssprache schöpften . So löste s ich S iebenbürgen
auch kul tu rell vom Königre ich, und es erfüllten s ich an ihm die Geschi cke
sprachme i sterli cher Unnatur. E ifrig w ird heute an der Aufgabe gearbe itet,
d i esen Schaden gutzumachen und d ie Schriftsprache R umäniens auch im

„
unerlosten “ S iebenbürgen zu verbre iten . Auch d ieser Schriftsprache liegt
übrigens e in gew isser

„
Zug nach dem Westen “ im Blute . Das slawisch

kli ngende Wort w ird ge rne durch se in late ini sches Synonymon e rsetzt :
man sch re ibt l ieber unter als drag os/e.

Den maßgebenden kulturellen E influß hat in d ieser Bildungsperiode
des modernen R umän ien Frankre ich ausgeübt. Deutschland tritt erst
später h inzu . Noch heute ist Pari s d ie Hochschule des rumänischen
Ar istokraten, der auch m it Vorliebe französ ische Bücher l iest. M a i o re s c u

und Em i n e s c u aber stud ierten in Deutschland . An der französ ischen
R omanti k b ildete s ich d ie rumän ische Lyrik . Dann drang auch die
deuts che Ballade und das deutsche Lied herüber : neben Goe the , Uhland
u . a . w irkte besonders der unga rische Nachba r Lenau. Der am meis ten
übersetzt e D ichter des Auslande s aber ist He ine . Man singt ihn in
R umäni en, und kürzl ich hat Ios if e ine neue Übertragu ng se iner „

R omante

s i C intec e “ gegeben R oman und Theater sind sta rk von Frank
re ich abhängig. Was i a Pari s e inen Tagese rfolg e rringt, findet in Buk ares t
rasch Leser und Übersetzer. Das legt s ich w ie glänzender Firn is über
di e t iefere Unkultu r des Landes.

S iebenbürgen
und di e

Sc hri ftsprac he

Der Ei nfluß du
Ans i ando
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E in lebendiges B ild der pol itischen und l iterar ischen Entw i ck elungs
geschi chte R umän iens gi bt der alte Bürgermeister von Jassy N i eu G a n e a

(geb . 1 8 3 5) in den Erinnerungen seiner „Vergangenen Tage “

R umän ien hat einen reichen Schatz vitaler Volksl iteratur. In dem

eigenart igen Leben
,
das sich in ihr spiegelt , und nicht in der Nach

ahmung des Auslandes , l iegen die Wurzeln e ines w irklich r um ä n i s c h e n
Sch riftt ums.
Nach dieser Volksl iteratur griff V. A l e c sa n d r i (1 8 2 1 der

b eruhm teste Dichter des Landes , zugleich ein Führer in der sozia len und

politischen R egenerat i onsarb e i t . Keiner hatte vor ihm in solch poetischer
Sprache die Heimat gefeiert

,
im R eichtum ihrer Natur solche L iebes

lieder gesungen und dem he ißen patriotischen Sehnen solch klangvollen
Ausdruck gegeb en . Auch seine Sammlung von Volksliedern

,
mit deren

Überl ieferung er fre i schaltet
,
stellt er in den Dienst der Erweckung

sein er R umänen . Er geißelt ihre Schwächen in Lustsp ielen
,
deren Komik

fre ilich übertrieben und deren Psychologie fiu cht ig ersche int. Als patr io
tischer Dichter eri nn ert auch er oft genug m it stolzen Worten an die
römi schen Vorfahren . Er suchte d i e rumäni sche R ena issance m it der

felibri schen zu verb inden
,
und se in

„
Sang des L ate inervolk es “ wurde 1 8 78

zu Montpellier preisgekrönt . Seine Verherrlichung der „G intä lat inä
“ hat

einen ausgesprochen antideutschen Zug. Aber d ie Prahlerei gewisser
Enkel Trajans “ verfiel dem Spott se ines Lustspiels.
Seit Alecsandri ist das satirische S ittenb ild real istischer und kunst

voller geworden . I. L . C a ra g i a l e s /

K omöd i en (gedruckt seit 1 8 90) stell en
in wirkungsvoller Lebenswahrheit das Kl einbürgertum dar

,
das sich in

dem Chaos des neuen Lebens noch nicht zurechtgefunden hat und das in
der großstädtischen Gesellschaft einen schl echten Führer bes itzt. Die
näml iche packende R eal istik findet si ch in seinen und anderer , w ie
B a s a ra b e s c u s

,
Skizzen und Erzählungen au s dem Leben der Bauern

und Kleinstädter : es ist ein e S chi lderungsk unst , die sich an westli chen
Meistern wie Maupassant trefflich gebildet hat . Diese Erzähler und
Dramatiker stellen

,
der e ine voll er Zorn und Spott

,
der andere mitleidig

und hum orvoll
,
die schmerzliche Erschütterung dar

,
die der Sturm des

Lebens , der plötzli ch au s dem Westen hereingebrochen , der rumäni schen
Volksseele gebracht hat .
Gegenüber di esen Gegenwartssch i lderungen erscheint die patriotische

Kunst der h istorischen R omane und Dramen
,
die auch H a sd e u und

A l e c s a n d r i pflegten, unwirklich und gering .

Der ausgesprochene Zug na ch dem lateinischen Westen
,
dem

Alecsandri Worte leiht
,
tritt in anderen noch stärker hervor . Schon

Alecsandr i zeigt nicht nur Anlehnung an Hugo und Lamartine
,
sondern

er hat auch manches französisch geschrieben . B o l i n t i n e a n u 1 8 7 2 )
überträgt seine Poesien geradezu ins Französische und entzückt m it der
morgenländischen Offenbarung seiner

„
Brises d ’

Ori ent “ (1 8 66) nicht nur
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schmu ck ten ,
s ind verblaßt ; wo e inst der Priester waltete, weht d ie Sp inne

ihre Fäden, und. der Schlag se ines Herzens deucht ihn das Kl opfen des
Holzwurmes in morscher Wand. So ist se in poet isches Lebenswerk au s

Lebenslust und Melancholie in schrofl
’

en Gegensätzen gemischt. Ein tiefer,
aber e in werktätiger Pessim ismus erfüllt se ine pol itischen Schriften .

Maßlos im Stud ium
,
das ihn von Kant zu Schopenhauer und Buddha

,
von

Nationalökonom ie zu Sprachstud ien führte
,
war er auch maßlos im Genuß .

Mit 3 3 Jah ren umnachtete sich se in Geist. In lichten Perioden arbe itete
er weiter. So entstand j enes Gedicht

„
Der Stern “

,
e ine unbewußte

R eminiszenz au s Gottfried Kellers Li ederbuch . N icht er selbst
,
sondern

sein Freund Ma i orescu sammelte zum erstenmal se ine Ged ichte
Aus der Schule Emi nescus ist A . V l ä h u tä zu besonderer An

erkennung gekommen . Er singt das L ied des Me isters m it geschme id igem
Tal ent und wendet d ie Klage des Armen zu sozial istischen Forderungen .

D as starke Hervortreten soz ial ist ischer St immungen ist für d ie heutige
Literatur R umän iens ebenso charakterist isch

,
w ie das Fehlen rel ig iöser

Inspiration . D as rumänische Li ed betet nicht ; es verkündet das Evan

geli um e iner neuen ird ischen Ordnung. Und es sind von den hervor
ragendsten Talenten, di e s ich dazu bekennen : Gherea, Caragiale, Vlähuta
und G. C o s b u c

,
der Sänger des Bauernleb ens

,
dessen me isterhafte Verse

volkstüml iche Art mit selbstbewußter Kunst verb inden . Cosbu cs Ged ichte
üb erfli eßen von dem

,
dessen d ieses Bauernsohnes Herz voll ist. Weniger

kräftig
,

aber v on ni cht geringerer Kunst s ind d ie zarten Lieder
,
di e

poetischen Stimmungsb ilder
,
d ie kurzen Balladen I o s i fs

,
der heute ein

Liebli ng seiner Nation ist und
,
obwohl an deutschen und französ ischen

(Verlai ne) Vorb i ldern geschult, j enen he imatl ichen Zug in Stoff und Form
bewahrt hat

,
den auch der westliche Leser be im rumän ischen Dichter

sucht. Denn es ist
,
wie Iorga im

„
Säemann gesagt hat : eine rumänische

Litera tur wird nur dann in der Weltliteratur Bürgerrecht erwerben
,
wenn

s ie ihrem Lande treu ble ibt und die ew ige Legende vom Menschen
schi cksal so erzählt

,
wie Natur und Geschichte des Balkans s ie im Laufe

der Jahrhunderte gestaltet haben pe ;5a
"

m i ntu lu R omäm
'

ei
'

.

R ä t i e n . D as moderne Leben schl ägt seine Wellen auch nach R ätien
,

Kalender , Zeitung , Volksschule , Militärdienst tragen es . R ätien beginnt
seine eigene Geschichte nach Art der R omant iker zu behandeln . Se ine
Lyriker und Epiker geben stimmungsvolle Bilder au s dem Leben der
Hochtäler. H u o n d e r singt das kraftvolle Lied des fre ien Bauern

,

C a d e r a s das zarte Lied der He imatliebe
,
M u o t h s Erzählungsk unst zeigt

ein durch phi lologische Schulung geleitetes Formtalent . Alle rä ti schen

Poeten sind zugle ich Übersetzer.
„
Wilhelm Tell “ und

„
R ufst du me in

Vaterland “ sind dem R äten vertraut w ie dem Deutschschwe izer. D as

bescheidene rä t i sch e Schrifttum ist die L iteratur e ines kräftigen
,
fre i he i ts

l ieb enden und gläubigen Bauernlandes
,
dessen Bildung völlig zur deutschen

Schweiz ne igt.
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Das L ied Huonders und das L ied Cosbucs ! N oz
'

w em pdmtnl (w ir
wollen Land) ! rufen be i Cosbuc d ie bes i tzlosen rumänischen Bauern in
schne idendem Kehrre im ihrem Herrn zu : „B ewahr Euch der he il ige Gott
vor dem Tage , an welchem w i r Blut und n icht bloß Land verlangen
werden noz

'

w em f ä nzi nl l
“ Huonders L ied ist überschri eben

„
Der

fre ie Bauer “ (11 pu r su veran) und singt : „Feld , Scheune i st me in Eigen
tum M it Weg und Steg m e i n Land Nach ke inem schau ich dankend
um Und Kön ig he iß t me in Stand :

Qua
'

ci m i n prau , qu ei mz
'

u clavau ,

Qu ei m i n reg ress e drelg ;

Sm
'

a 716gh 1 perqu c i d
’

erzg rau ,

Su n clzeu fl u me:: i l rclg .

So mag das roman ische Schri fttum hi er in zwe i Bauernl ieder au s

klingen , in deren fess elndem Gegensatz s ich zwe i versch iedene Welten
der we iten R omania sp iegeln .

S c h l u ßw o r t. Also stellt s ich dem überschauenden Bl icke d ie acht
hundertjähri ge Geschi chte der roman ischen L iteraturen dar. Es ist e ine
stolze Geschi chte .
Während fast s ieben Jahrhunderten hat das Abendland unter der

l iterarischen Führung der R oman ia gestanden . D iese Führung war erst
be im m ittelalterl ichen Frankre ich

,
h ierau f be im Ital ien der R ena issance

und kehrte dann
,
nachdem fiir ku rze Ze it auch Spani en im Gefolge se iner

Weltmachtstellung hervorgetreten war
,
zu Frankre ich zurück

,
dem Frank

re ich des Klass izismus und der Aufklärung. Innerhalb der e inzeln en
Länder d ieser R omania s ind d ie nördli chen Landeste i le m it ih ren Metro
polen zu dau em der Hegemon ie gekommen : Nordfrankre ich mi t Pa ris

,
Nord

i ta l ien m it Florenz und Ma iland
,
Nordspan ien m it Madrid und Barcelona. D ie

südli chen Geb iete haben nur vorübergehend e ine fü hrende R olle gesp ielt.
In di ese mächtige

,
führende R omania drangen m it dem 1 8 . Jahr

hundert germanische
,
englische und deutsche

,
Ideen e in und in der

sogenannten R omant ik trat darauf di ese German ia ebenbürtig neben d i e
R oman ia , um s ich m it ihr in di e li terari sche Hegemoni e des 1 9 . Jah r
hunderts zu te i len. D iese R omant ik bedeutet d ie li terari sche Befreiung
Europa s von der Alle inherrschaft des La te inertums

,
d ie Begründung e iner

europä ischen, e iner Weltli tera tur.
Dreimal haben im Laufe von anderthalb Jahrtausenden d i e Germanen

i hre Hand an di e röm isch - late in is ch e Weltherrschaft gelegt : an di e

p o l i t i s c h e in der Völkerwanderung
, als s ie das ka iserli che imperium

romanum zerstö rten ; an di e k i r c h l i c h e in der R eformat ion , als si e das

ge is tli che imperium romanum durchbrachen ; und um d i e Wende des

1 8 . Jahrhunderts , als s ie s ich dem l i t e r a r i s c h e n imperium romanum
entwanden und d ie große Sezess ion vollzogen , die zu r R omant ik füh rte .

3 8 °



4 3 6
HEINRI CH MORF : D ie romanischen Literaturen .

Volkerwanderung
,
R eformati on und. R omanti k s ind dre i große Mark

ste ine in den Bez iehungen der be iden Welten , der late in ischen und
germanischem. D iese Markste ine s ind fre i l ich von ungle icher Bedeutung
für das R omanentum,

für welches di e R eformati on ja n icht d irekt fruchtbar
geworden ist. An Stelle dieser rel ig iösen Auflehnung des indi viduellen
Gewissens ze igt di e R omani a eine mehr künstlerische und intellektuelle
R evoluti on in der R e n a i s s a n c e . D ie R oman ia blieb e ine kathol ische
Welt m it strengerer geistiger Disz iplin . Jederze it ist ihr am Germanentum
der Indi v i dualismus aufgefallen .

Der Völkerwanderung verdankt di e R oman ia ihre Entstehung ; au s

der Mischung von L ate i nertum und Germanentum s ind di e romanischen
Nationen hervorgegangen . D ie german ischen Minderheiten lösten s ich in
den neuen romani schen Volk stümern au f und langsam b i ldeten s ich au f

den Trümm ern der römi schen Welt neue Kulturen , aus deren M itte s ich
m it dem 1 1 . Jahrhun dert Frankreich zu führender Stellung erhob . Mit
ungle ichem E ifer b ete il igt en s ich d i e R omanen Ital iens und H ispan iens
unter Frankre ichs Le itung an dem blühenden m ittelalterl ichen Schrifttum.

D ie R omani a besuchte gle ichsam e ine französische Klosterschule.
Dann bezog Ital ien di e Un ivers ität des R inascimento und stud ierte

Ph ilologi e . Unter se iner Führung folgt en di e anderen
,
Spani en fre il ich

nur zögernd. Es wurde die R enaissance die Un iversitätszeit Europas
,

während der di e R omanen mehr di e ph i 1010gi a profana un d die Germanen
di e phi lologie sacra studierten . Es war e ine Ze it re ichen Lernens und
Schaffens

,
in der die R oman ia d ie Grundlage zu ihrer glänzenden kunst

leri sch en Kul tur legte . Doch ward di e Phi lologi e zur Fessel der Kunst
und au s der Unselbstandi gk e i t erwuchs d ie Nachahmung. Ihr Fluch
erfüllte sich im Kl ass iz ismus

,
mit welchem Frankre ich d ie Führung wi eder

übernommen hatte .
Die Herrschaft d ieses Kl assiz ismus ist dann durch den german ischen

Ge ist des Indi v idual ismus gestürzt worden . Nachdem das alte Europa in
den Erschütterungen der französ ischen R evoluti on zusammengebrochen
war

,
zog di eser Geist in di e R omani a e in . In dem lati n is ierten Europa

des aufgeklärten Despotismus und des Klass iz ismus ging di e politische
Auflehnung von den Franzosen au s ; di e l iterarische k am von den
Deutschen und Engländern und eine di ente der anderen als Vehi kel . Den
Ge ist des Indi v idualismus

,
den di e R omania zur Ze it der R eformation

abgelehnt hatte
,
hieß sie j etzt w i llkommen zum Kampf gegen künstlerische

Fesseln
,
zum Kampf gegen di e Nachahmung. Selbständig

,
e igenen R echtes

verlangt e di e Poes ie zu werden , unbeschadet der Bewunderung für di e
unvergängliche Schönhe it klass ischer ’Werke antiker und neuerer Ze it.
Auf d i e

„
déclaration des droits de l ’homme “ folgt e die Erklärung der

R echte des D ichters . So b ildete sich di e kosmopoliti sche Freihe itslehre,
welche di e R omantik he i ßt und au f deren Grundlage s ich d ie moderne
Literatur erhebt. Frankreich hat d ie Lehre für d ie R omania formul iert.
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gelehrt. D aß darob die bodenstand ige Art der Nat iona ll iteratur n icht Not
zu le i den braucht

,
zei gt auch di e Gegenwart : zu ke iner Ze it i st di e

l itera rische He imatkunst mehr gepflegt worden als heute im Zeichen der

„
Weltliteratur “

,
und Me isterwerke werden auch in d ieser L iteratur nur

dadurch entstehen
,
daß der Dichter das allgeme in Menschl iche au f der

Grundlage des spez iellen Erlebn isses in künstlerischer Harmon ie gestaltet.
Goethe hat uns auch gezeigt

,
wie mit j enem sympathischen Interesse

für das Fremde sich tiefe Lieb e zum Eigenen verb inden kann .

Achtung vor dem Fremden u nd. Liebe zum E igenen in solcher
Empfindung konnen die Völker sich auch dann begegnen

,
wenn mater ielle

Interessen si e trennen . D ieses Empfinden zu wecken und zu kräftigen ist
vor allem die geschichtliche Betrachtung gee ignet. Ihr gelten die voran
gehenden Se iten . Aus ihr heraus s ind sie geschrieben

,
sine i ra et studio

,

es se i denn das studium veri . ‘



L i t e r a t u r .

Wahrend wir langst eine Geschichte der romanischen S p r achen besitzen , gibt es noch
keine Darstellung , d ie dieses Sprachgebiet auch als eine l i te r a r i s che E i n h e i t zusammen
faß t . D ie sp r a c h l i che Einheit der Westromanen hat schon DANTE betont . Ihre l i te r a
r i sche Zusammengehörigkei t i st zum erstenmal zum Ausdruck gekommen , als vor vier und
einem halben Jahrhundert der Marqu és von SANTILLANA seine Übersich t über die Poesie
dieser Romanen (de los romanci stas o v u lgares) schrieb (5 . oben S . 203) damals waren
Francisco Imperial und Alain Chartier modern ! und seither haben sie nicht au fgehört ,
sich innerhalb Europas als eine literarische Sonderwel t zu fuhlen . Doch kam m der literatu r
geschichtlichen Forschung dieser interromani sche Standpunkt nicht zur Gel tung . Erst d i e
Romantik b ringt S ISMOND IS D e la li ttéra ture du m i di de l

'

E uroße. Dann stell t sich aber
m i t FRAU VON STAHL auch gleich d ie weitere, kosmopoli tische Betrach tungsweise und der

Begriff einer eu ropäischen “ d . h . romanisch - germanischen Literatu r e in , d ie fur d i e

Folgezei t maßgebend b leiben. BRUNETIERE spricht am internationalen Kongreß für historische
Wissenschaften 1 900 uber L a li ttéra ture euroßtenne (Annales, Paris 1 90 1 , 6 ° sec tion) .
Der i n t e rrom an i s c h en Literatu rforschung dienen seit mehr als dreißig Jahren zwei

Zeitsch riften,
deren Arbeitsgebiet indessen speziell das Mittelalter i st : d ie Roman i a (seit 1 8 7 2 )

und d ie Zei tschrift rom . Ph i lolog i e (seit Dazu d ie Rev ue des langues romancs

(seit d ie auch d ie Neuzeit berü cksich tigt ; ebenso VOLLMÖ LLERS Roman i sche For

schungen (sei t Die Zei tschr if t gi bt jährlich auch einen bibliograph ischen Supplement
band heraus, der das ganze romanische ph ilologische Schrifttum b is zur Gegenwart umfaß t . D ie
lange Reihe dieser Supplementbände ermöglich t eine rasche Orientierung in der Fachliteratur
der letzten dreißig Jahre . Nahere Auskunft über den Wert dieser Fachliteratu r gib t VOLL
MÖLLERS Kn

'

tzlrcherjahresberi cht uber d i e Fortschri tte der roman . Ph i lolog i e (se i t 1 890, unter
Mitwirkung von über hundert Fachgenossen) GRÖBERS Grundriß der roman i schen Ph i lo

log i e stell t d ie romanischen Literaturen einzeln dar und besch ränk t diese Darstellung zum

Tei l auf d ie ältere Ze1t (m i t reicher Bibliographie) . E in Verzeichnis der Arbeiten , welche
Fragen der literarischen Beziehungen der romanischen Länder unter sich und m i t dem Ausland
behandeln ,

geben BETZ
,
L a li ttlrature com; ) arte , Straßbu rg 1902 , und J ELL INEKS jährliche

B i bliograph i e der vergl. L i teraturgesch i ch te, Berlin (sei t Ausgaben . W . FO£ RSTERS
Romanische B i bli othek (seit Gesellschaf t f ür romani sche L i tera tur (seit

F r ank re i ch . H i stoi re de la lang ue et de la li ttérature /ranra i se des or1jgn
'

nes [ 900

publi te sous la d i rect ion de L . PETIT DE J ULLEVILLE, Paris 1 896— 99 , acht Bände m i t ungleich
wert igen Beiträgen : u . l l : Mittelalter ; I ll : Renaissance ; W u . V : 1 7 . J ahrh VI . 1 8 . J ahrh . ;

VI ! 11 . VI I]: 1 9 . J ahrh . G . LANSON
,
H i stoi re de la li tt . f ranmi se °, Paris 1 906 , i st e in trefl

liches Handbuch , das fu r die vier le tzten Jahrhunderte au f Quellenstudien beruht . F. BRUNE
TIERE , hlanuel de l

'

h i st. de la li tt . f ranca i se, Paris 1 898 , nur für das Geb iet der vier letzten
Ja hrhunderte von selbständ1gem Wert. Sei t 1 894 erscheint eine Revue d h tst . -lt tt . de la

France , welche in Frankreich d ie Romani a literarhistorisch ergänzt . Dazu in Deu tschland
BEHRENS ' Zei tschrtf t [ f ranz. Sprache und L i teratu r (sei t Speziel l für Südfrankreich :
Annales du M i d i (sei t Sammlungen li terarh 1st . Monographien : Les g mmi r ( cri va i ns

fianca is , ttudes su r la v i e, les wuv res et l
'

i n/Iuence des pri nc1joaux au teurs de notre li ttératu re,
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b i s jetzt uber funfzig Bande (von Ru tebeu f und Villon b i s Lamartine und Hugo) u sw.

D i e B i bli othégue de bi bli ograph i es cri t i gues publi e
'

e
‚
bar la Soci e

’

te
’

des e
’

tua
’
es h i stori ques (seit

1 900) umfaß t au ch Sch riftsteller . Ausgaben : P ubli cat i ons de la S ociete’ des anci ens textes

f ranca i s (seit W . FOERSTERS Alzf ranzo
'

n lsche B i bli otheh (seit H . SUCHIERS
,

B i bli otheca Normann i ca (seit Soci e
’

te
’

des textes f ranca i s moaernes (seit die

E d i t i ons der Grands e
’

cri va ins de la F rance, d ie Ausgaben der B i
'

bli
'

othegue elzév i ri enne

(zirka 1 80 Bande) u sw . Ferner Textsamm lungen , di e sich um ein bestimmtes Zentrum
gruppieren

,
wie z. B . die Collect i on moli

'

éresque, 1 867 ff.

I t a l i en. G . MAZZONI
,
Avv i amento allo stud i o cri t im delle lettere i tali ane Firenze 1 907 .

Bei VALLARD I in Mailand erscheint seit 1 898 eine große S tori a letterari a d
’

I tali a scr i tta da

una soci etd d i prof essori in neun Bänden , jeder von einem besonderen Au tor : L etteratura
romana v . GIUSSAN I ; Origi ni della ling u a v. NOVATI ; D ante v . ZI NGARELLI m i t L e v i te di

D ante, Petrarca, B occacci o v . SOLERTI ; Trecento v. VOLPI ; Quattrocento v. ROSSI ; Ci nque

cento v . FLAM IN I ; S ei cento v. BELLONI ; S ettecento v. CONCARI ; Ottocento v. MAZZONI ; Origi ni
und Ottocento sind noch unvollendet . Das Werk bringt ausgiebige Li teratu rnachweise.
A . d

’

ANCONA e 0 . BACCI , M anuale della letteratura i tali ana, 5 Bände und Supplem . ,
Firenze

1 892.—1 904 ,
i st ein bequemes und verläß liches Hilfsmittel , eine Ch restomath ie m i t gu ten

Übersich ten und woh ldokumentierten Charak teristiken von über 300 Sch riftstellern (keine
lebenden) . Gi ornale stori co della letteratura i tali ana (seit 1 8 8 2 ,

jäh rlich 2 Bände) i st e in
eigentliches Zentrum der literarh istorischen Forschung I taliens und bringt auch den Inhal t der
übrigen Zeitschriften . Collez i one d i oßere i nea

’

i te (seit S celta d i curi os i ta letterari
'

e i n

ea
’

i te o rare (etwa 2 50 Bände) , usw .

S p an i en u nd P o r t u g a l . J . FI TZMAURI CE -KELLY
,
A hi story of span i sh li t ., 1 898 ; in

der spanischen (1 900) und franzos. ( 1 904) Übersetzung vermehrt und verbessert (m i t aus

fuhrli cherBibliograph ie) . PH . A . BECKER ,
Gesch i chte der span i schen L i tera tur, Straßbu rg 1 904 .

A . FARINELLI
,
E s

,ba iza y su li teratura en el extranjero a
’

trav ts los szlglos , Madrid 1 902 ,

mi t b ibliogr. Orientierung. Rev i
'

sta de archi vos ,
bi bli otecas y museos (seit Literar

hi storisch - k ritische Zeitsch riften haben bislang in Spanien nich t zu eigentlichem Leben
kommen k önnen. In Frank reich : Rev ue h i s

_
bani gue, Paris (seit B i bli oteca de au tores

es
,
ba izoles desde la f ormaci o

'

n del leng uaje has te nuestros dz
'

a s
, Madrid 1 846— 80 , 7 1 Bände

(m i t nützlichem Index im letzten Band) ; fortgesetzt als N uevo bi bli oteca (seit D i e

Colecci o
'

n de escri tores castellanos u sw . Es gib t zah lreiche Sammlungen seltener, k lassischer
und moderner Texte. B i bli otheca h i span i ca v. FOULCHE-DELBOSC , Paris (seit D i e

Colecci o
'

n de au tores es
,ba izoles v . F . A . BROCKHAUS , Leipzig. D ie eingehendste deu tsche

Darstel lung der portugiesischen Literatu r geben C . M ICHAELI S DE VASCONCELLOS und

TH . BRAGA in GRÖBERS Grundriß I I , 2
,
S . 1 29— 38 1 (vgl . dazu VOLLMÖ LLERS j ahres

beri cht
,
IV

,
2
, sie reich t b i s in d ie Mitte des 1 9. J ahrh . TH . BRAGA

,
As modernas

i dei as na li tera tura portug ueza ‚ Porto 1 892 , stel lt d i e Literatu r der zweiten Halfte des Jah r
hunderts dar. In GRÖBERS Grundriß I I , 2

,
S . 70— 1 2 8 , d ie kata lani sche L i teratur von

A . MOREL-FATIO ; der neueren Zeit nach dem 1 5. J ahrh . fal len am Schlusse nur wenige
Zeilen zu . Über d ie neueste katalan . L i t . vgl . VOLLMOLLERS j ahresberi ch t, Band I , VI I 11 . VI I I .
Kürzlich (1 907) i st eine literatu rgesch ich tliche Zeitsch rift , Em,bori ‚ in Barcelona begründet
worden .

R ä t i en . D i e rä t ische Literatu r verzeichnet bibliograph isch E . BOHMER in seinen
Roman. S tudi en, Band VI , 1 883 . Dargestellt hat diese Literatu r C. DECURTINS in GRÖBERS
-Grundriß I I I , 3 , S . 2 1 8— 2 6 1 . E inen großen Teil derselben vereinigt der nämliche in seiner
Ra toroman ischen Chrestomath i e, Erlangen , seit 1 888 (b i s jetzt 8 Bände) .

R um ä n i en . D ie eingehende Darstellung des rumä nischen Schrifttums in GROBERS
Grundriß I I , 3 , S . 2 62—4 2 8 (v. M . GASTER) reich t nur b i s zum Anfang des 1 9 . J ahrh .

N . I ORGA
,
I stori a li teraturi i romdne i n secolu l al XVI I I led ,

Bukarest 1 901 ,
2 voll .

G. ALEXI CI Geschich te der rumän. Literatu r , in deu tscher Umarbeitung v . K . D I ETERI CH ,

Leipzig 1 906, umfaß t auch d ie neueste Zeit .
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5 . 1 7 2 . K . VOSSLER , D i e go
'

ttli che K omöd i e, I . Band (in zwei Teilen) , Heidelberg 1 907 ,

gibt d ie Entwi ckelungsgesch i chte des Gedich ts ; der zweite Band soll d ie fortlau fende
Erk larung bringen .

5 . 1 74 . E . CALVI
,
B i bli ografie anali t i ca petrarchesca ,

1 87 7— 1 904 , R oma 1 904.

S . 1 76 . Die Bibliograph ie Boccaccios i st wenig gepflegt worden . Jetzt hat G. TRAVERSAR I

d ie Veröffentlichung einer B i bli ografia boccaccesca begonnen . Erster Band : S cri tt i i ntorno
al B . , Ci ttä di Castel lo 1 907 .

S . 1 8 2 f. Zu Pu lci -Bq ardo -Ari ost vgl . MORE ,
Vom Rolandsli ed zum Orlando f uri oso

in A us D i cht. und Sprache der Romanen , 1 903 .

S . 1 98 . D ie spanische Sprache in I talien : B . CROCE ,
L a li ng ua sßagnuola i n I tali a,

con un
’

appendice di A . FARINELLI , Roma 1 895 .

S . 1 99 . G. BA I ST ,
D i e span i sche L i teratur in GROBERS Grundriß I I 2 reich t bloß bi s

zum Ende des 1 7 . J ahrh . und behandelt dabei d i e Literatu r der Habsburgerzei t nur anhangs
weise. Von gleich förmiger Kürze i st PH . A . BECKER .

S . 201 . H . MORE ,
D i e s i eben I nf anten von L ara in A us D i cht . und Sprache der

Romanen , 1 903 .

S . 201
,
203 f. Eine Gesch ich te der spanischen Lyrik stel len d i e Einleitungen dar

,
d ie

MENENDEZ Y PELAYO den einzelnen Abschni tten seiner Antolog i a de ßoetas li ri cos castellanos,

Madrid 1 890 fi . ,
voraussch ickt.

S . 209. MENENDEZ Y PELAYO , Or ig ines de la N ovela in N ueva B i bl. de au tores

esjßa izoles I , Madrid 1 905.

S . 2 1 0. A . MOREL—FATI O , Cervantes et le troi s ieme centena i re du „ D on Qu ijote
“ im

Arch i v f d . S tud . der neuem Sf r. und L i t. CXVI
, 340— 36 1 .

S . 2 1 3 . D i e Nachahmungen des D . Quijote “ be i RIUS , B i bli ogr. cri ti ca de Cervantes,

Barcelona 1 895 ff. , I I , 2 55 . D as grundlegendeWerk für die Geschich te des span . Theaters
i st immer noch SCHACKS Gesch . der dram . L i t . und K unst in Span i en ,

1 845— 46 . Im

einzelnen i st es du rch eine eifrige Detai lforschung uberholt . Wertvol le Angaben uber
schwer erreichbare Stucke bei SCHAEFFER , Gesch . des sßan. N at i ona ldramas , 1 890.

S . 2 1 5. Lopes Werke werden seit 1 890 von der spanischen Akademie (MENENDEZ
Y PELAYO) herau sgegeben .

S . 2 1 7 . A . FARINELLI
,
Gri ll

,barzer und L ope, Berlin 1 894 .

S . 2 2 1 ti . PETIT DE J ULLEVILLE Band I I I . MORE, Geschi chte der neuem f ranz. L i t.

I . D as Z ei talter der Rena i ssance, 1 898 . BRUNETIERE , H i st. de la li tt . f ranca i se class i gue,

I . Band ,
D e M arot a M onta igne , 1 904 (nich t meh r ersch ienen) . A. TILLEY , The li tt . of the

f rench rena i ssance , Cambridge 1 904 ,
2 voll . Rev ue de la Rena i ssance , Paris 1 901 D ie

Rev ue des e
'

tudes Rabela i s i ennes (seit 1 903) hat das Studium Rabelais völlig erneu t .
S . 2 24 . P .VILLEY,

L es sources et l
’

e
’

volu t i on des „
E ssa i s “ deM onta igne, Paris 1 908 , 2 vol l .

S . 2 2 8 f. u . 2 3 5. E . RIGAL , L e the
'

dtre franca i s avant la pe
’

ri ode class i gue , 1 901 .

S . 2 2 9 IT. PET IT DE J ULLEVILLE ,
Band IV. F. LOTHE ISSEN ,

Gesch . der f ranz . L i t. im

1 7 . f ahrh .ä Wien 1 897 , 4 voll . A. DUPUY , H i st. de la li tt. f ranca i
'

se au XVi l a s i ecle,

Paris 1 892 .

S . 2 3 1 . BRUNOT , L a doctri ne de M alherbe , Paris 1 89 1 .

S . 2 3 5. E . MAGNE , S carron et son m i li eu *, Paris 1 905.

S . 2 3 5 f. Zur Dramatu rgie der Zeit vgl . A rch i v f . d. S tud . d . neuern Spr. u . L i t . CXV
,

43 1 ff. Zur Würdigung Corneilles : D eu tsche Rundschau ,
Juni 1 906 , 439— 452 .

3 . 2 39 ti
”

. PETIT DE J ULLEVILLE ,
Band V .

S . 2 3 9 f. Seit 1 900 erscheint eine Rev ue B ossuet (gegenwä rtig in zwanglosen Heften) ;
ebenso eine Rev ue B ourdaloue. VERLAQUE ,

B i bli ograph i e ra i sonne
’

e des ceuvres de B ossuet, 1 908 .

S . 2 44 . E . RI GAL ,
M olz

'

ére , Paris 1 908 ,
ä voll. D ie Mokere gewidmete Zeitschrift

(L e Moli éri ste) i st 1 889 eingegangen .

S . 2 46 . BARBERET
,
L esage et le the‘dtre de la f ai re, 1 889 . O. KLINGLER D i e Comédi e

i ta li enne i n Par i s, Straßbu rg 1 902 . V . WALDBERG , D er emßfindsame Roman zn F ranhrei ch .

I . D i e Anf ange bi s zum B eg i nne des 1 8 . jahrh . , Straßbu rg 1 906.
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S . 2 50. Zu Fontenelle und Bayle : MORE, Drei Vorposten der f ranz. A uf h/a rung in

Aus D i ch /g . u . Spr. d . Romanen , 1903 , 240 H.

S . 2 5 1 8 . Perrr DE J ULLEVILLE , Band VI . H. Herm an
, Gereh . d . f ranz. L in. im

achtzehn/en jahr/
M
, 1 894.

S . 2 55. D ie neueste zusammenfassende Darstel lung Vol taires gibt C . LANSON , Volta ire,

Paris 1906.

S . 260 . Jetzt hat d ie Rousseauforschung e in Zentrum gefunden in den Annales de la
S anttl j .

-j . Rousseau , Genbve , seit 1905.

S . 263 . J . Rousseau et les origines du cosmo,boli t i sme li tttra i rcs ,
Paris 1 89 5.

V. ROSSEL , H i st. des relat ions li tt . entre la France et l
'

A /lemagne , Paris 1897 . BALDENS

PERCER , Gessner en France in der Revue d
‘

h i st . li tt. de la France , X 437 . Ders
Young et ses N u i ts “

en France in seinen E tua'cs d '

h i st . li tttra i rc , Paris 1 907 .

S . 267 . Zu Vol taires tragischer Kunst vgl . MORE, A us D i ch/g . u . Sf r. der Romanen,

1903 . S . 265—299 .

S . 269 . O . ZOLLINGER , L .
-S . Al crci er als D rama t i ker und Dramaturg , S traßburg 1 899 ,

und in Zei tschr. f ranz. Sprache u . XXV 87 R
'

. A. FONT ,
Favort ,

com i que et la comldie -vaudev i lle aux 1 7 ! et 1 8 ! s i te/es , Paris 1 894 .

S . 2 70. A . HALLAYS , Beaumarcha is , Paris 1 897 .

S . 2 7 1 . Zur Marsei llaise vgl . J . TIERSO'

I
‘

,
H i st. de la chanson popu la i re en France , 1 8 89 ,

S . 2 8 1 f.
S . 2 7 2 . Die Abhandlung Humboldts neugedruck t in Zei tschr. verg l. L i teraturgeschi chte,

VI I

S . 27 2 ff. CONCARI , settecento.

S . 2 76 . Zu den dramaturgischen Ideen vgl . A . FARINELLI in der Rassegna bi bliografica
della left . i tal i ana

, X p . 249 ff. Bodmer und di e Italiener von L . DONAT I in der
Fes tschrift Bodmer, Zünch 1 900 .

S . 2 77 . E . BER'

I
‘ANA , V. A lf ieri , Turi n 1 902 .

S . 28 1 . Zum Streit um d ie Schriftsprache. V. VIVALDI , S tori a delle controvers ie i ntorno

alla nostra li ngu a , Ca tanzaro 1 894 - 98 , 3 vol l . , gib t di e fas t unerreichbare Litera tu r dieses
Streites von vier Jahrhunderten . Ossian : K . WEI

'

I
‘

NAUER , Oss i an i n d . i tal . L i t . bis 1 83 2 ,

vorwiegend bei Mont i , 1 905 .

S . 2 8 2 . Zur Verfügung des Inqu isi t ionstribunals vgl . Annales de la soc. Rousseau ,

I , 1 40. Zum Nordwind “
Vgl. V . CIAN , I tal i a e Spag na nel seco/o XVI I I , Torino 1 896 .

Pestalozzi in Spanien , vgl . H . MORE , E i nige B lä tter aus Pestd on i s Lebensgesch ich te,

Langensalza 1 887 .

S . 2 83 ff . MENENDEZ PELAYO , H i st . de las i deas esttt i cas cn Erf a i ia , Band I I I .

Madri d 1 8 86.

S . 284 u . 348 . F -I . WOLF
, H i stoi re de la li tt . brt.vi li enne , Berlin 1 803 .

S . 287 . Über d ie Iiterar. Beziehungen zu Deu tschland vgl . A. FARINELI .I , in der Zei tschr.

vergl. L i t.-Geschi chte , VIII
S . 29 1 , Z . 1 1 . Das Zitat stammt aus KRUMBACHER,

Byron/. Zei tschnfl . VIII. 557 .

S . 29 1 . Zur Volksdichtung : K . WEIGAND in seinen Büchern über d ie Sprache der

Olympo -Walachen ( 1 888) und über die Aromunen K . D IETERICH , D ie Voll-r

di chtung der Balkanlä nder i n i hren gemei nsamen E lementen in der Zei tschr. d . Verei ns

Volkskunde , 1902 . Gegenwärtig werden di e Volks lieder mi t Unterstü tzung der Regi erung
gesammel t und unter der Lei tung TOC ILESCUS herausgegeben (se i t

S . 295. D ie roman tische Literatur Frankreichs hat noch keine zusammenhängende
Sonderdars tellung gefunden. PE'

ITI
‘

DE J ULI.EVILLE ‚
Band VI I . Les Annales romant i que:

(seit H. THIEME, Gu i de bi bliograph i que de la li ttl raturefiancatlre de [ 800 d 1 906

Pari s, 1 907 , gi bt d ie Bibliographie von über 800 franz Au toren des 19 . J ahrh .

S . 295. Z. 1 8 . Das Zi ta t stammt aus einer spateren Vorrede ( 1 8 28) zum Genie du
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S . 2 96 . Chateaubriands Myst ifikat ionen : J . BED IER ,
Ch . en Améri que, in seinen E tudes

cri tz
'

gues, 1 903 ; weiteres in der Rev ue a
°

hi st. li ttéra i re de la F rance XI I I 2 2 8fi’ .
S . 2 99 . Zu den deu tschen Quel len der Sta '

el
,
F. WALZEL , „ D e l

'

Allemagne
“

und

W. S chlegel , Weimar 1 898 ; J ORET in Rev . cl
'

h i st . li tt. IX 1 - 2 8 .

S . 30 1 und 303 . Zum deu tschen E influß : J . TEXTE in der Rev . d
'

hz
'

st. li tt. V
1 - 53 ,

sowie Emzelstud ien w ie BETZ
,
H ei ne in F rankrei ch , Zu rich 1 895 ; BALDENSPERGER ,

Goethe en F rance, Paris 1 904
- 07 ; M . BREU I LLAC ,

Hof mann en F rance in der Rev . d
’

h i st .

li tt. XI I I ( 1906) 4 2 7 ; BALDENSPERGER , L e
’

nore
“ de B urger dans la li tt . f ranca i se in seinen

E tuaes d
’

hz
'

st . li tte
’

raz
'

re, Paris 1 907 ; etc . H . BLOESCH ,
D as junge D eu tschland i n sei nen B e

z i ehungen zu F ranhrei ch . Bern 1 903 .

S . 302 . W . J . CLARK ,
Byron und di e romant i sche Poes i e i n F ranhrei ch , Leipzig 1 901 .

S . 304 . QUINETS Äu ßerungen in seinen Briefen aus Heidelberg an M ichelet (1 83 1 ) und
in seiner Schrift D e l

'

A llemagne et de la revolu ti on, 1 83 2 .

S . 306 . Zu Goethe und Geofi
'

roy de St -Hilaire vgl . Goethes Unterhaltungen m i t F r. Soret,

hg. v. BURKHARDT ,
1 905 p . 1 20.

S . 3 1 1 Fr
“

. Hugos k leine literarische Unehrli chk ei ten hat BIRE au fgedeckt. Naheres bei

GAN SER ,
B ei trage zur B eurtei lung des Verhaltn i sses von H ugo zu Chateaubri and, 1 900, und

ROEDEL, H ugo und der Conservateur li tte
’

ra i re, 1 902 . Vgl . auch BECKER ,
im Arch i v d.

S tud . d. neuen Spr. CXVI
, 3 2 7 ff .

S . 3 1 5 H. Zur Lyrik : BRUNETIERE , L
’

e
‘
volu ti on de la poes i e lyri que en F rance an

XIX € sz
'

écle. Paris 1 894 . 2 vol l .
3 1 6 . Lamart ines Äußeru ng in der Vorrede zu den M e

’

a
’

i tat i ons.

3 1 9 . Über Musset vgl . M . WERNER in der D eu tschen R undschau , Ju li 1 908 .

3 20. Das literarische Lyon nach 1 8 30, vgl . Rev . d
°

h i st . li tt. XI I
, 3 59 ff.

3 2 1 . MAIGRON ,
L e roman h i stori que d l

’

ejhogue romant i que, Paris 1 898 .

3 24. Die Zitate aus G . SAND ,
H i s toi re ae ma v i e, IV,

1 3 5 .

3 2 8 . Vigny in der Vorrede zu Othello.

3 30 . CH .
-M . DES GRANGES , L a come

’

d i e et les moeurs sous la Restaurat i on et la

M onarch i e de j u i llet, Paris 1 904 .

S . 3 3 2 . I t a l i en . MAZZON1, L
’

ottocentof J . LUCHAI RE,
E ssa i sur l

'

e
’

volu ti on i ntellectuelle

de l
'

l tali e de 1 815 a 1 83 0, Paris 1 906 .

S . 3 34 H. G . A. BORGESE,
S tori a della cri t i ca romanti ca i n I tali a, Napoli 1 905. G. MUONI ,

L ad. d i B reme e le prime polemi che i ntorno a M W d i S tael ed al romanti ci smo, Milano 1 902 .

S . 335 ff . Das Studium Manzonis hat eine neue Grundlage erhalten durch di e Ausgabe
der Opere bei Hoepli , Mailand 1 905fi. ‚ d ie au ch seine Entwürfe und nachgelassenen Schriften
enthält . Von den ach t Bänden sind drei erschienen .

S . 3 36. F. d
’

OVIDIO
,
L e correz i oni a i Promess i Spos i e la 9uesti one della lingua

4
,

Napoli 1 895.

S . 3 39 . P . HEYSE , l talien . Dich ter seit der Mitte des 1 8 . Jahrhunderts, Berlin 1 889- 1 905,

5 Bande, Übersetzungen und Charak teristiken .

S . 340. Zu Giraud : T . GNOL1
,
L e sat i re d i G. Gi raud, Roma 1 904 .

S . 34 2 . Zu Belli : E . BOVET
, L e peuple de Rome v ers 1 840 ,

d
'

apres les sonnets de

G. G. B elle, I . Band, Rome 1 898 .

S . 344 . E . P IFIEYRO,
E l romant i ci smo en E spana ,

Paris , 0 . D . FR . BLANCO GARCIA
,

L a l i tera tura espanola en el s iglo XIX, 3 voll. Madrid 1 899— 1 904 .

S . 347 . Zur portug . Romantik, vgl . GRÖBERS Grundrt
'

ß I I
,
2
, 367 H.

S . 3 51 . Die Stelle aus PELLI CO im Gi ornale stori co della lett. i tali ana, XLVI I (1 906) 2 5 1 .

S . 3 5 1 . F r an k re i c h . Vgl . PETIT DE J ULLEVILLE ,
Band VI I I . D ie Bibliographie gibt

THI EME , vgl . zu S . 2 95 .

S . 3 52 . D ie Stelle au s STE-BEUVE in seiner N ouvelle correspondance p . 2 3 1 .

S . 3 53 . BERTHELOT in der Rev ue de Pari s 1 . Febr. 1 905.

S . 3 54 3 . D i e Zitate stammen zumeist aus H . Ta ine, sa v i e et sa correspondance,
1 904- 07 . 4 voll .
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S . 4 2 2 . Zu Campoamor vgl . Rev ue h i sßanz
'

gue, I , 2 38 ii .

5 . 42 3fi
'

. H . LYONNET ,
L e th!dtre en E spagne, Paris 1 897 . A . GASS IER , L e the

’

dtre

espagnol , Paris 1 898 . TH . BRAGA , H i st . do tea tro portuguez , Porto 1 870.

S . 4 2 6 ti
“

. F . VEZI NET ,
L es ma i tres du roman espagnol contempora i n , Paris 1 907 .

S . 4 2 7 . Zu Fernan Cabal lero vgl . A . MOREL - FATIO , F . C. d
’

apres sa correspondance

avec A . de L atour in seinen E tudes sur l
’

E sßagne ,
I I I , 1 904 .

S . 42 9 . D ie neuere katalanische Literatu r wird von FR . BLANCO GARCIA mitbehandel t
,

ebenso w i e das shdamerikan i sche Schrifttum . Zum mittelamerikanischen vgl . J . CALCAFIO,

L a lz
'

teratura venezolana en el s iglo XIX in Cu ltura esßa i
'

zola , Madrid ,
Mayo 1 907 .

S . 430 . Das Zitat aus F. Cabal lero bei MOREL -FAT I O
,
l. c . p . 340.

S . 430H. O . DEN SUSIANU Poes i a romdnä i n sec. al Xl ea in Nana rev i sta romdnc
‘

i ,

Bukarest , I I I TH . CORNEL , L a Rouman i e li tte
’

ra i re d
’

aujourd
’

hu i , Paris 1 903 . Über
Eminescu s Leben und öffentliche Tätigkeit handel t I . SCURTU im Z ehnten jahresberi ch t des

I nst . f u r rumän . Sprache zu L eipzig , 1 904 ,
S . 254 ff. ; über seine Stellung zur Romantik

SANIELEVI CI in der Nana rev . rom . , I



D IE ROMANISCHEN SPRACHEN .

VON

W ILHE LM MEYER -LÜBKE .

E i n l e i t u n g. M it e inem Gesch ick , w ie es in der uns bekannten D mromaniscbm
Völkergesch ichte se i nesgle ichen b isher n icht gefunden hat

,
haben di e R ömer

652733 53"
es verstanden

,
in verhältn ismäßig kurzer Ze it ihre Sprache b e i fas t all den hervorgegangen.

verschiedenartigen Völke rn zur allgeme in gü ltigen zu machen , di e s ie all

mähl ich ihrer Herrschaft un terworfen haben . Kulturell gle ich oder höher
stehende und kulturell zurückgebl iebene

,
sprachl ich nahverwandte w ie die

Osker oder d ie Umbrer
,
fernerstehende w ie d ie Gall ier

,
gänzlich unver

wandte w ie d ie Etrusker oder d ie Iberer
,
si e alle haben ihre Id iome zu

gunsten des römischen ras ch aufgegeben . Und so gründl ich ist di e R o

man i s i erung vor s ich gegangen , daß noch heute , fast andertha Jahr
tausende nach dem Zerfall des R ömerre iches

,
der geme insame Ursprung

der in Span ien
,
Frankre ich

,
Ital ien und R umän ien gesprochenen Munda rten

auch von e inem n icht gerade sprachgesch ichtl ich geschulten Auge wahr
genommen werden kann

,
so gründl ich , daß anderse its nur sehr geringe

Spuren der vorröm ischen Sprachen im R omanischen nachwe isbar s ind .

Man hat denn auch se it dem Wiederauf leben w i ssenschaftl icher Studien
den Zusammenhang der roman ischen Sprachen unter sich und mit dem
Late in ischen bald mehr

,
bald weniger deutl ich gefü hlt

,
w issenschaftl ich

bew iesen wurde er aber erst durch Fri edrich Diez in se iner ‘Grammat ik
der roman ischen Sprachen 1 8 36 Wohl fehlte es n icht an Sonder
l ingen und wird es n ie an solchen fehlen , d ie z. B . w ie der Abbé Es

pagnolle in Frankre ich d icke Bücher schreiben , um zu bewe isen
,
daß das

Französische d irekt vom Griechi schen stamme , aber solche Ab i rrungen
werden heute in den Fachkre isen n icht meh r ernst genommen , weil der
late in ische Ursprung der neulate ini schen Id iome n icht mehr e ine Hypothese ,
sondern e ine bewiesene Ta tsache ist.

I . A u s d e h n u n g u nd E i n t e i l u n g d e r r o m a n i s c h e n S p ra c h e n . verbrä m t »

D ie geograph ische Übere instimmung zw ischen dem alten 'Orb is R omanus ’

und der heuti gen '
R omania ’ ist nun fre i l ich ke ine vollständige , v ielmehr s ind

einzelne Grenzgeb iete te ils frühze i ti g abgebröckelt , te i ls nie ganz von der
röm ischen Kultur erfaßt worden. Da i st zunächst Bri ta nn ien zu nennen, dessen
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räumliche Trennung von dem late inischen Festlande von vornhere in e iner
d irekten Kolon is ierung n icht günstig war

,
das lange zu halten ke in po

li t i sch es oder m il itäri sches Interesse gebot
,
daher die röm ischen Kolon ien

beim Ansturm der Angeln und Sachsen s ich selbst überlassen wurden und
untergehen mußten . Ebenfalls d ie räumliche Absonderung und der Mangel
eines röm ischen Hinterlandes werden es erklären

,
daß Nordafrika n icht

romanisch geworden ist
,
obschon man nach Maßgabe der ungewöhnlich

großen Zahl von da gefundenen Inschri ften und der re ichen
,
namentl ich

chr istl ichen Literatur
,
d ie h ier blühte

,
eine Intensität röm ischen Lebens

voraussetzen kann
,
w ie s ie nirgendwo stärker gewesen se in w ird. Wenn

ferner Helveti en zum Te i l und das rechtsrhe inische Germanien schon in
der Volkerwanderung ihren röm ischen Charakter Völlig e inbüßten

,
so l iegt

das in den politischen Verhältn issen der späteren Ka iserze it. Ganz anders
standen die D inge im Osten . Griechenlands Kultur war der röm ischen zu
sehr überlegen

,
vor a llem war Griechenland von R om ohne weiteres als

Lehrmeisterin anerkannt
,
se ine Sprache in R om hoch ,

oft hoher als di e

eigene geschätzt
,
so daß wohl n ie auch nur der Versuch gemacht wurde

,
bei

den Griechen die R e ichssprache in demselben Grade zur Geltung zu bringen
wie in den westlichen Prov inzen. Nur im Norden der Balkanhalb insel , in
Illyrien und j enseits der Donau in Daz ien herrschte das Late in

,
aber di e

Illyrer s ind nur halb roman isiert worden
,
wie die Sprache ihrer Nach

kommen
,
der A lbanesen, zeigt, und. die Kolon isten D azi ens wurden von Marc

Aurel nach Mösi en zurückgeführt.
Außer den romanisierten Gegenden

,
d i e n ie roman isch gewesen sind

,

gibt es nun auch solche
,
die erst in nachrom i scher Ze it roman isch ge

worden
,
und. solche

,
d ie

,
e inst roman isch

,
ihre roman ische Sprache w ieder

verloren haben . Vor dem E indringen der Angeln und Sachsen haben s ich
Inselkelten über den Kanal geflü chtet un d d ie nach ihnen benannte Halb
insel Bretagne besetzt. Zur Zeit ihrer größten Ausdehnung , im 9 . Jahr
hundert

,
hatt en s ie d ie D iözesen D OI

,
S . Malo

,
S . Brieuc

,
Tregu ier

,
Cor

noua ill e
,
Vann es und die Halb insel Guerande fast ganz inne

,
s ind dann aber

allmähli ch wi eder zurückgedrängt worden . Wie hier
,
so zeigt das Franzö

s i sch e auch gegenüber dem Fläm ischen im Departement Nord seine
Ausbreitungsfähigke it

,
und in den R e i chslanden i st im M ittelalter das

Ni edtal ganz deutsch gewesen
,
während heute d ie Nied die Sprachgrenze

b ildet. In der Schweiz dagegen haben nur geringfügige Bes itzverschiebungen
,

bald zugunsten der Deutschen
,
bald zugunsten der Franzosen stattgefun

den
,
eine starke E inbuße hat das R omanentum einz ig in Walli s erlitten

,

das noch zur Karolingerze it mit dem Urserental roman isch war
,
so

daß also d ie sprachl iche Kontinuität vom R honetal zum R heintal noch nicht
unterbrochen war. Am stärksten ist nun aber der Verlust im Osten.

Dalmatien ist heute völlig an d ie Slawen verloren gegangen und ob die
R ückeroberung der Städte durch d ie Venet i aner * im Mittelalter lange Be
stand haben wird

,
ist zwe ifelhaft. Auch in Istrien dringen d ie Slawen vor,
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Tarent und Siz il ien herrschen d ie tonlosen und gedehnten Laute . Im Nor
den bil den weiter Piemontesisch

,
Genuesisch , Lombardisch , Em i li ani sch und

Venez iani sch besondere Gruppen
,
und zwar werden die v ier ersten , die

unter s ich nahe zusammenhängen und in manchen Dingen an das Fran
zösi sche gemahnen

,
mitunter als ‘galloroman isch ’ zusammengefaßt ; im

Süden kann man unterscheiden das Toskanische
,
das R ömisch -Umbrische,

das Abruzzische das Neapolitanische
,
das Tarentin ische

,
das K alabres i sch e

und das Sizil ianische . W i e stark die Versch iedenheiten sind
,
mögen

die R eflexe von lat . sala und car zeigen . Sie lauten s iz. s i ta , karz
'

k alabr. sz
'

l
‘
a , kara ; neap . safe, kam ; abru zz. m i t , kar ; röm .

,
fior. saz

‘
a

m are ; emil . sa i a
’
a , kar ; lomb . saa

’
a , ka

"

r ; gen . sä
'

a , ka
'

, piem . sai a , lea
"

r ;

ven . sada , kuar, und diese Versch iedenhe iten sind natürl ich noch wesent
lich größer

,
sobald der gesamte Sprachb estand vergl ichen w ird . Uber das

Alter der D ifferenzierungen steht nur so v iel fest
,
daß ums Jahr 1 000 die

wesentlichen Charakteristika der einzelnen Gruppen schon größtenteils b e
standen haben

,
so daß also die dialektische Mannigfaltigkeit hoch hinauf

reicht. Die starke Lebensfähigkeit d er Mundarten zeigt s ich auch darin,
daß sie zu allen Ze iten literari sch bearb eitet worden s ind

,
n icht nur im

Mittelalter
,
bevor das Toskanische sich als Schriftsprache überall geltend

machte
,
sondern b is in die neueste Ze it hinein . Giovanni Mel i ( I 740 - 1 8 1 5)

in Sizilien
,
Carlo Goldoni (1 707— 1 793 ) in Venedig , Carlo Porta (1 7 76— 1 8 2 1 )

in Ma iland
,
Giuseppe Gioachino Bell i (1 79 1 — 1 8 63 ) i n R om

,
der erste als

I dyllendi ch ter, der zweite als Dramatiker
,
d ie beiden anderen als Satiriker,

nehmen in der Geschichte des
‚

i tal i enischen Schrifttums eine hervorragende
Ste ll e e in

,
ihnen gesellen si ch zahlre iche Schriftsteller und Dichter von

nur lokaler Bedeutung zu
,
außerdem zeigen die v ielen Übersetzungen von

Stücken namentlich au s der Divina Commedia un d au s dem Orlando fur ioso
,

wie die Schriftsprache geradezu als etwas Fremdes und nicht eigentlich als

etwas höher zu Bewertendes empfunden wurde .
Das S a r d i s c h e

,
namentlich der Dialekt des Zentrums

,
ze ichnet si ch

durch hohe Altertümlichkeit au s. Noch heute sind die betonten Vokale
von pzlzmz und zahl , von aru aa und aa

'

aa usw . geschieden : sard . p i lu , tala

zuga , vag e neben ital . pala , talcz; azaaa , aaaa; franz . pai l , i ot
'

la; ara

'

z
'

x, aaz
'

x.

Noch heute sagt man kei n (aaalzam) , kam
‘
za auch saraza, sazaas

deckt sich genauer mit lat . sarwa (m) , saraas ,
als franz . sarf , sazf s oder spam.

s i araa , s i azaas. Und wie die Laute vom Late in ischen sich wenig entfernt
haben

,
so zeigt der Wortschatz e ine Menge von Ausdrucken

,
die den

anderen romani schen Sprachen fehlen
,
das

‘Haus ’ he i ßt noch dama n icht
casa oder mam z

'

a (franz. maz
'

sazz) ; für
°groß ’ ist mamma au s magnu s ge

bräu chl i ch
,
nicht grandi s usw. E in e igenartiges Gepräge gibt der Mund

art auch der Artikel su , sa au s z
'

ßsu , z
'

ßsa neben ital . z
’

l , la , franz . la, la ,

spam. al, la aus i llu , i lla ,
freilich ist das nicht spez ifisch sardisch

,
sondern

findet sich au f den Balearen und an der Ostküste der iberischen Halb
insel wieder.
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nachgestanden zu haben . Le ider kennen w ir es nuraus geringen Bru chstücken .

In den m ittelalterl ichen Urkunden aus R agusa und im heutigen serb0«»

kroatischen D ialekte von Dalmatien finden s ich mancherle i late inische
Wörter

,
d ie ihrer lautl ichen Form nach n icht d ie unm ittelbare Umgestal

tung late in ischer Grundlagen se in können
,
sondern e ine roman ische M ittel

stufe verlangen. Ferner wurde noch zu Anfang des vorigen Jahrhunderts
au f der Insel Vegl ia e in D ialekt gesprochen

,
der vom Venez ian ischen

,

Friaul ischen und R umän ischen durchaus verschieden ist und der mi t den
roman ischen Elementen des R agu sä i schen das Dalmat in ische repräsentiert.
Der letzte Vegl iote ist 1 8 98 gestorben. Auch h ier tri fft man a vor a als

ca i ra aus cam ,
und überhaupt wen ig Verände rungen be i den Konsonanten

,

dafii r aber um so größere be i den betonten Vokalen : a wird zu u a : lu al

(lali s) , a zu a i : aa i la 0 zu au : au ra (lzara) , 1 zu a i : aa i n

a zu ai :flai m Mama» ) usw .

Das R ä t o r o m a n i s c h e erstreckt s ich uber Graubünden
,
T irol

,
Friaul u..

und von da südl ich in d ie istrische Halb insel hine in
,
wo noch zu Anfang

des 1 9 . Jahrhunderts in Triest
,
zu Ende in Muggia d ie letzten Spuren vor

dem venez iani schen Id iome verschwunden s ind
,
das in Istrien wie in Dal

mati en frühze itig Fuß faßte . Diese Mundarten stehen namentlich durch
di e Bewahrung des auslautenden -s ‚

durch di e Palatal is ierung des c vor a ,

z. B . Easa
'Haus ’ au s lat. casa ,

zum Te il auch du rch d ie D iphthonge ei au s a,
an aus a in scharfem Kontrast zu den ita l ien ischen Typen Venezi ens u nd

der Lombarde i
,
stimmen dagegen in den genannten und anderen Zügen

zu dem Südostfranzös ischen des R honetals. Eine polit ische E inhe it zwischen
den versch iedenen Gegenden hat ni e bestanden

,
e in Schrifttum hat s ich

se it der R eformation nur in Graubünden entw ickelt, dennoch muß e in sta rker
innerer Zusammenhang zw ischen den Alpenvölk em und e in Gegensatz zu

den Bewohnern der Ebene bestanden haben , der d ie sprachliche Eigentüm
l ichke it e rmögl ichte . Ganz besonders groß namentl ich im Wortschatz ist
d ie Übere instimmung zw ischen Graubünden und Frankre ich , so zwar , daß
man wohl an e ine di rekte E inwanderung galloroman ischer Bevölkerung
über Furka und Oberalppaß und Verschmelzung m it e iner sprachl ich eng
verwandten rätoromanischen denken kann. Bemerkenswert ist , daß die
Völkerwanderung h ier geringe Spuren h interlassen hat : german ische Eigen
namen fehlen und von dem germano—romani schen Wortschatze ist h ier
weniger anzutreff en

, als in Frankre ich und Italien . Aber Später ha t die
pol it ische Unselbständ igke it d ie W iderstandslä higk e i t sta rk geschwächt.
Daß im Norden das Deutsche große Fortschri tte gemacht ha t , is t schon
bemerkt worden ; vom Süden gew innen Lombard isch und Venez ianisch
bedeutend an Boden. Am we itgehendsten s ind natürl ich dank den pol i
tischen Verhä l tn issen und der geographi schen Lage d ie Fort schri tte des

Deutschen in Graubünden
,
namentl ich äuße rn s i e sich auch be im roma

n ischen Wofl schatz
‚

in ganz deutschen Wendungen und Bedeutungen , vgl.
29

’
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ai aa bu aaa ti ar da
'
alla

“ es geht s ie nichts an
’

,
wo i i ar e igentl ich e ine

Präposition im Sinne von °
an

,
be i

,
nach ’ ist

, su f ai r am
°
ausdi enen ’

,
wo

am franz. /zars entspricht , da 3 am vag !
( dre i Jahre alt .

’

F ra n k r e i c h zerfällt mindestens seit dem 8 . Jahrhundert in zwe i scharf
getrennte Gruppen

,
das Nordfranzösische und das Südfranzös ische oder

Provenza l ische . Jenes liebt D iphthonge
,
d ieses me idet s ie

,
vgl . franz.

aaaz
'

r , pz
'

ad , sau], caau r neben prov. zwar , pa, sal , car au s lat . /zaöara ‚ pada,
salu , car und auch franz. war neben prov. war au s mara. Vom Nord
franzos i sch en löst sich später das Südostfranzös ische ab

,
das den größten Te i l

der französischen Schweiz
,
das Lyonna is

,
e inen Teil des Dauphi ne und

Savoyen umfaßt. Ze igt es die näml ichen Diphthonge zum Te i l in eigenart igen
Weiterentwickelungen

,
w ie das Nordfranzös ische

,
so ist dagegen a geblieben :

mar ,
außer nach Palatalen : a/zz

'

ar entsprechend altfr. a/zz
'

ar au s aazu .

Natürl ich lassen s ich innerhalb d ieser Hauptsprachen w ieder mancherle i
Mundarten untersche iden

,
doch sind d ie Verschi edenhe iten n icht So tief

gehende w i e in Ital ien
,
namentl ich - erwe isen s ie s ich in v iel höherem

Grade als D iff erenz ierungen einer gemeinsamen
,
vom Late in ischen schon

entfernten Grundform
,
als dies in Ital ien der Fa ll ist. D i e geringeren

Unterschiede haben neben anderen Umständen denn auch e in rascheres
Umsichgreifen der Schriftspra che und in späterer Ze it den Mange l e iner
li terari schen Ausbildung der Dialekte zur Folge . In Südfrankre ich verhält
es sich n icht v iel anders : nur das Gask ogn i sch e nimmt e ine Stelle für sich
e in und zeigt im Wortschatz und im Wandel von f zu /z: /zaba au s faaa
enge Bez iehungen zum Spani sch en ,

Ein wesentlich anderes Bild b ietet d ie Ib e r i s c h e H a l b in s e l. Von
Norden nach Süden gehen dre i unter s ich stark versch iedene Sprachen
parallel : das K atalon i sche im Osten

,
das Span ische im Zentrum ,

das

Portug ies i sche im Westen. Nach Wort und Formenschatz sind d i e zwe i
l etzten enger m ite inander verwandt , si e bilden das Iberoroman i sche

, wo
gegen das K atalon i sche m it dem Provenza l ischen

,
namentl ich dem der Graf

schaft R ouss illon
,
zusammengehört. Innerhalb dieser dre i Sprachgeb iete

sind die di alektischen Versch iedenhe iten aber ganz unbedeutend. D as

erklärt sich wohl am besten daraus , daß das roman ische Element , durch
di e maurische Inva s ion zurückgedrängt , erst allmähl ich vom Norden au s

vordringend die Halbinsel von neuem gew innen mußte , au f dem engen
R aume im Norden bei dem durch die politischen Verhältnisse gegebenen
engen Zusammenhang aber eine D i alek tb i ldung n icht mögl ich war. Ob
und i nw ieweit die unter maurischer Herrschaft lebenden

,
ihr roman isches

Idi om bewahrenden Mozaraber s ich von den re inen Span iern sprachl ich
unterschi eden und be i der R ü ckromani si erung etwas von ihrer sprachl ichen
Eigenart be ibehalten haben

,
ist e ine noch ungelö ste Frage. Auch das

läßt sich noch nicht sagen
,
weshalb in dem Su eb enre i ch in Gal iz ien das

R omanische sich so ganz anders entwickelte
,
als in dem Gotenre ich in

Astur i en
,
wenn man auch d ie Tatsache der Diff erenz ierung b is au f e inen
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E i nw irkung e iner vorrom i schen Sprache zurimk führen zu dürfen ,
‘ so s ieht

man darin j etzt m it mehr R echt zu v ersch i edenen Ze iten entstandene und

n icht notwend igerwe ise von demselben Punkte ausgehende Sprach
strömungen , di e s ich allmählich über d ie v ier geograph isch und kulturell
eng zusammengehörigen Völker ausgebre itet haben .

S chn ftlatei ni sch II. D a s Ve rh a l t n i s v o n L a t e i n i s c h u n d R om a n i s c h. Wenn d i e
“ nd R °m ° i s°h romani schen Sprachen ihre Quell e zwe ifellos im Late in haben , so ergibt

s ich doch be i näherer Betrachtung
,
daß die Form

,
au f der s i e beruhen , in

v ielen Fällen n icht übere instimmt mit der Gestalt des Late in ischen , d ie
wir . au s unseren Klass ikerausgaben kennen . Ital . aaara aaana , frz . aaaz

'

r

aaai zza‚ spam. /zaöar , gesprochen zwar aaana , portug . /zaaar aaaz
'

a lassen n icht
ahnen

, daß der m ittlere Konsonant der be iden Wörter im L ate i ni schen ein
verschiedener war: habara aaana ; umgekehrt ze igen ital . ai nau a

frz. ai na am
'

nza, spam. ai naa gu i zzaa, daß d ie Gle ichmäß igkeit der Anlaute
von lat . an i agu a und gu i zza

’
aaz

'

m zerstört wurde, so zwar, daß ai nau a an Stelle
von ani agu a getreten ist. D i e Erklärung dafii r l iegt dari n , daß d i e roma
ni schem Sprachen das gesprochene Late in darstellen , unsere Kl ass iker d ie

’

Schriftsprache in e iner streng norm ierten Form
,
di e w ie alle Schr iftsprachen

ihren Charakter b e ibehi elt
, auch wenn in der gesprochenen Sprache z iem

l ich t iefgehende Veränderungen vor s ich gegangen waren . D a d i e durch
das R oman ische geforderten Abwe ichungen vom klass ischen Late in zum Teil
s ich mi t den Not izen decken

,
d i e d i e alten R hetoriker und Grammat iker

über eine vulgäre
,
in sorgfältigem

‚
Schriftgebrauch und daran sich an

schl ießender gewählter R ede zu me idende Sprechwe ise gaben , so pflegte
und pfleg t man mehrfach auch heute noch von °Vulgärlate i n ’ als der

Grundlage der roman i sch en Sprachen zu reden . Fre i l ich ist es um so
schwerer, für den Begr iff ‘Vulgärlate in ’ e ine befried igende Defin ition zu
geben , we i l auch der dazu in Gegensatz gestellte des (klass ischen Late ins ’

e in zieml ich vager und w i llkürl icher ist. D ie v ielfachen B evölk erungs

versch iebungen , w ie s ie d ie röm ische Verwaltung mit ihren Kolon ien , mit
ihrem M ilitär und Veteranenwesen m it s ich brachte

,
hatten zur Folge

,
daß

zu Anfang der Ka iserze it fast au f dem ganzen Geb iete der lateini schen
Sprache ein zi emlich gle ichmäß iges Id iom gesprochen wurde

,
das im großen

und ganzen dem der S chr i 3 3prach e entsprach , immerh in m it den j e nach
dem B ildungsgrade des einzeln en größeren oder geringeren Versch ieden
he iten , d ie stets zw ischen Schriftsprache und Umgangssprache , zwischen
der R edewe ise der e inzelnen Gesellschaftsklassen bestehen . Im Laufe der
Zeit haben sich dann mancherle i Veränderungen vollzogen

,
also z . B . der

Wandel von zw i schenvok ali schem zu ‚a ,
ohne daß d ie festgefii gte Schrift

sprache davon Notiz genommen hätte wahrend man wohl annehmen kann,
daß bald alle Kreise in der Alltagssprache (h)aaara statt /zabara usw . sprachen .

Etwas lei chter als lautliche mochten formale Umgestaltungen ihren E inzug
auch in d ie L iteraturspra che finden

,
noch leichter Wortbedeutungen und
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Wortfügungen , w ie man denn in der Tat romanische Abwe ichungen
vom late in ischen Typus der klassischen Ze it au f den letzteren Geb ieten
v iel eher nachweisen kann . D aß auch n icht der gesamte römische Wort
schatz i n unserer Literatur enthalten i st , ist von vo rnherein anzunehmen

,

nahmentl i ch dürfte d ie Term inologie der e inzelnen Handwerke viele uns

n icht überl ieferte Ausdrücke enthalten haben
,
und man kann immerhin die

Frage aufwerfen , ob u nd inw ieweit e ine Ergänzung von seiten des R oma
nischen mögl ich se i . M it etwelcher S icherhe it kann man z . B . sagen

,
daß

ita l . p i allare ‘hob eln ’
,
woher p i al/a 'der Hobel ’, e in late in isches p/amd ara

voraussetzt
,
das zwe ifellos dieselbe Bedeutung gehabt hat , da vom for

mellen Standpunkte au s e ine entsprechende ital ien ische Weiterb ildung von

f i rma au s pi analara gelautet hätte , und da vom begrifl
'

li chen aus p/azzu /ara

zwar j edes bel ieb ige Glattmachen
,
Ebnen bedeuten kann

,
aber doch d ie

spez ielle Bedeutung gehabt haben w ird da d ie Übertragung von e iner
anderen Techn ik au f d ie des ‘

Glattens des Holzes sehr wenig wahr
sche inli ch ist.

Hat man nun e inmal erkannt
,
daß aus den roman ischen Formen d ie Altla tennseh

Lucken der late in ischen Überl ieferung b is zu e inem gew issen Grad aus

gefüllt werden können , so begre ift s ich le icht , daß man mehrfach versucht
hat, im R oman ischen altertüml iche Formen des Late in ischen w i ederzufinden

,

d ie di e klas s ische Sprache verschmäht hat . In der Tat stehen s ich z. B .

auf der e inen Se ite altlat . argar, ita l . arg i zza, span . arcm ,
au f der anderen

Se ite kl . lat . aggar gegenuber . Alle in in dem Verhältn is zw ischen arg er

und aggar l iegt nicht e ine organ ische Entw ickelung vor, sondern e ine
Umdeutung von argar nach agg arara, e ine Umdeutung , d ie die Schri ft
sprache akzeptierte und sanktion ierte

,
d ie darum aber ke ineswegs allen

Volkssch ichten angehört zu haben braucht. Und so erklart es s ich in allen
ähnl ichen e in igermaßen s icherem Fällen ; analogi sche

,
volksetymologi sche

Umgesta ltungen s ind n icht immer durchgeführt : in den e inen Kreisen bleibt
d ie organische Form

,
in den anderen d ie neue

,
und dementsprechend ist

ba ld d ie e ine bald d ie andere S ieger gebl ieben
, ja es können sogar be ide

fort leben , w ie d ies unter anderem der Fall ist b e i g /amu s
*
g lamari s , das in

der klas s ischen Sprache zu g lamu s g lamari s vereinfacht wurde , ital . g /zi amo‚
das aber ebensogut zu *

g /amari s ausgegl ichen werden konnte und

e s auch ta ts ächl ich ist : venez . jan/a. D ie Fälle , wo das R omanische direkt
altlate in ische Formen bewahrt hat

,
s ind nun aber im Vergle ich zu denen,

wo es auch analogi sche Umb i ldung au s der klass ischen Zeit fortsetzt , so
wen ig zahlre ich

,
daß man s ie nu r

,
wenn j ede andere Erklärung versagt ,

m it etwelcher Sicherhe it annehmen da rf.
Kommt man a lso immer w ieder darauf

,
d ie Sprache des ersten chri st

li chen Jahrhunde rts in dem im ganzen treuen Bilde der damaligen S chrifi
sprache als G rundlage der romanischen Sprachen anzusetz en , so ha t nun

m;:ijäc “
der Umstand

,
daß trotz der immer weitergehenden Sprachveränderung Sc hri ftsprachen

undj ener Typus durch fast e in Jahrtausend die e inzige Form schri ftlichen Volkssprachen.
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Ausdruckes war
,
und daß d ie Kirche

,
der Staat und d i e Gelehrten b is ins

1 7 . Jahrhundert in allerd ings mehr und mehr abnehmendem Umfange s ich
se iner in Schr ift und R ede bed ienten , e inen merkwürd igen E influß au f d ie
Volkssprache ausgeübt. Aus j enen schriftkundigen Kre isen näml ich flossen
immer und immer w ieder Wörter in der unveränderten Form h inüb er

'

im

den allgeme inen Gebrauch , fanden h ier Bürgerrecht und wurden te ils in
veränderter Bedeutung neben der alten verwendet

,
te i ls bl ieben s ie

a lle in übrig. L at . f ansaza
'
abwägen’ wurde schon zu Quintil ians Ze iten

pasara gesprochen und lebt in d ieser Form ununterbrochen b is heute : ital.
parara, frz . paraz in demselben Sinne . In den Kre isen der Gelehrten aber
nahm ;5am ara die abstrakte Bedeutung °denken’ an

,
und in d iesen Kre isen

wurde unter Eindruck des Schriftb i ldes auch pam ara gesprochen . Später
drang dann panmra w ieder in dieser spez iellen Bedeutung in d i e Volks
sprache : ital. paarara frz . pansar, und es wurde namentl ich in Frankre ich so
he im isch

,
daß es auch andere Verwendungen erfuhr : es bedeutete °denken

fü r j emanden , sorgen für j emanden
’

, dann konkreter 'e inen K ranken
,
e inen

Verwundeten pflegen’
,
schl ießl ich ( e ine Wunde verb inden’

,
wofür d ie spätere

Orthograph ie e in anderes Schr iftb ild wählte : f ansar. D ie Zahl dieser °Buch
wörter’

,

“gelehrten Wörter’
,
w i e man s ie nennt

,
ist in allen roman ischem

Idiomen außer dem R umän ischen ungeme in groß und s ie nimmt von Jahr
hundert zu Jahrhu ndert zu ; d ie Sprache , spez iell d ie Schriftsprache kann
dadu rch e ine Bere icherung au s einem immerhin e igenen Stoffe erre ichen

,

w ie es dem Deutschen n ie mögl ich ist
,
da hi er d ie latein ischen Fremd

wörter doch eben e in fremderes Gepräge haben und behalten . Ital. g i u
stz

'

zz
'

a, frz . ju sz
‘
z
'

aa s ind zwe ifellos eb ensogut fremd , d. h . nicht von jeher im
Ital i en ischen und Framzös i sch en vorhandene Wörter w i e

° Just iz ’ im
Deutschen

,
aber s ie haben ihre Anklänge n icht nur an g i u sta, ju sla, di e

auch n icht Erbwörter s ind , sondern an g i u a
’
z
'

aag i u a
’
z
'

aara, jugajugar ; daalazar
zeigt in se i nem at e ine Lautgruppe , d ie im Französ ischen ebenso fremd ist
w i e k! in deutschem D oktor , aber d ie Endung - au r ist in zahlre ichen Erb
worten vorhanden

,
so daß dadurch der E indruck des Fremden stark ver

w ischt ist.

I I I .
„

D a s R om a n i s c h e u n d d i e n i c h t la t e i n i s c h en S p ra c h e n
i n n e r h a l b d e s r om a n i s c h em G e b i e t e s . Wenn das Late in ische das

wesentl ichste Element der roman ischen Sprachen bildet
,
so kann man doch

von vornhere in voraussetzen
,
daß die vorröm ischen

,
dann aber roman is ierten

und d ie Später in das römische R eich e ingedrungenen und in R ömern
oder R omanen aufgegangenem fremden Völker Spuren ihrer spra chl ichen
Eigenart hinterlassen haben . Man muß zum mindesten d i e Frage au f

werfen
,
ob sich in den mittel und su d i taili eni schen Mundarten n icht d irekte

oder indirekte E inflüsse des Etruskischen
,
Umbrischen

,
Osk i schen usw.

nachweisen lassen
,
in dem nord ital ien ischen und in Frankreich des Gall i

schen
,
in Spanien und Portugal des Iberischen ; ob d ie Herrschaft der
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die b eiden anderen s ind umbrisch . D as Verbre itungsgeb iet der Phoneme
ist heute freilich e in wesentlich großeres als in alter Ze it

,
aber doch w ird

man sich des Gedankens nicht erwehren können , daß hier e in d irekter
Zusammenhang besteht. Aber gerade das

,
was den ital ienischen Mundarten

das charakteristische Gepräge gibt , die e igentümlichen Ausgestaltungen
des Vokalismus

,
di e mancherle i Diphthonge gerade das hat an den

vorrömischen Idiomen keinen Anhaltspunkt. Es sind also nur Neben
sä chli chk e i tem, Kl e i nli chk e i ten , nichts von dem , was man als das K onst i

tu t i v e bezeichnen kann .

Anders li egen die D inge be im Wo rt s c h a t z . Hier handelt es si ch
zume ist darum ,

daß K ul turgegenstände und was m it ihnen zusammenhängt
,

ihren Namen beibehalten , weil der fremde Eroberer den entsprechenden
Gegenstand überhaupt nicht hat oder in e iner Form ,

die von der ein
heimischen verschieden ist und s ie nicht zu verdrängen verm ag. Bemerkens
w erterwe i se ist es bisher ni cht mögl ich gewesen

,
innerhalb des osk isch

umbrischen Geb ietes derart ige d ie röm ische Kultur überleb ende Begriffe
nachzuweisen . Freil ich sagt der Neapoli taner maz;fazza

’
a für c

S chne i dezähne
’

,

Öif alaa i st allgeme in für lat . özzöu lau s , und so g ibt es noch e inige Wörter,
deren f statt 6 oder al osk isch -umbrischer Lautung entspr icht : es s ind
nicht eigentliche Entlehnungen

,
es s ind nur Be isp iele dafür

,
daß im Kampfe

zwischen der römischen und der fast gle ichlautenden n i chtröm i schen Form
die letztere gebl ieben ist.
In Frankre ich dagegen

,
dann auch in Oberital ien

,
in geringerem Um

fange i n Mittelitali en und am wen igsten au f der Iberischen Halbinsel treffen
wir nun wirkl iche gallische Wörter , di e versch iedenen Sphären angehören .

Die carra ca, der gall ische Pflug, hat das röm ische am
'

fzum in Ital ien nicht zu
verdrängen vermocht (ital. am fa), in Frankreich aber ist umgekehrt araz‘zzam,

das in altfrz. araza noch erscheint , vor charru a zurückgetreten , und zu
a/zazzu a gesellt s ich saa

c
Pflugschar

’ und. altfrz. m i a, neu frz. myan
°Furche ’

,

die beide galli schen Ursprungs sind. Zur Landw irtschaft gehort auch
banna

c
K orbwagen

’

, aauga
c
R ebmesser

’

, mazzza
°Mergel ’ u. a . E ine andere

Gruppe wird durch aaraaz
'

sa
c
B i er

’

, Ma i s
°Malz ’ und lz'a °Hefe ’ gebildet

,
und

so li eßen sich noch manche andere anführen . Auch geographische Gattu ngs
b egfifle bleiben : savoy. 7221

°Bach’
,
lomb . fra t , f ru aa

‘Bergbach’
,
altfrz. ri n

‘Bach’ entstammen dem Gall ischen : sie sind Bezeichnungen
,
die dem Orts

namen sich nähern
,
also am Boden festgewachsen und dadurch w iderstands

fähi ger sind. Aus ähnli chem Grunde mögen aka
”

7za und aarna s ich gegen
über gu arazas und alnu s behauptet haben.

D aß in derselben We ise iberische R este im Span ischen
,
rä t i sche in

den Alp enmumdarten
,
dakische im R umän ischen geblieben se ien

,
i st an

sich denkbar
,
aber schwer machzuwe i seri

,
da uns d ie b etreffenden Sprachen

ganz oder fast ganz unbekannt si nd . D as paw a ws e iner latein ischem In
schr ift ist ja wohl zwe ifellos identisch mit Spam. pa'mma

‘die Ebene ’ und ist
u nröm i sch ; auch sonst mag die e i ne und andere Übere instimmung zwischen
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Span isch und Bask isch au f das Iberische zuru ckgehen, doch i st bei solchen
Vergle ichen um so mehr Vors icht geboten, we il der baskische Wortschatz
in hohem Grade von span ischen Elementen durchsetz t i st.
Endl ich mag von den vorröm ischen Sprachen noch das Griechische

erwähnt werden. Auch h ier handelt e s s ich selbst in Südital i en
,
der

e instigen Magna Graec ia ,
und in S iz i l ien nur um lex ikograph ische Ei nflu sse

,

d . h . also um K ulturversch i edenhe i ten. Bemerkenswert i st , daß nächst
Süd ital ien d ie größte Zahl alte r gr iech ischer Wörte r au f der Iberischen
Halb insel anzutreff en ist. Daß auch von Mass ilia aus e in erheblicher Ein
fluß noch au f das R öm ische und dann also au f das Südfranzös ische statt
gefunden habe

,
ist zwe ifelhaft, jedenfalls, wenn man von den Phantastere ien

kritikloser D ilettanten abs ieht
,
b isher n icht nachgew iesen .

Sehr intens iv und lange andauernd ist der german ische Einfluß
,

ers ichtl ich w iederum vor a llem im Worts chatz. Nur Nordfrankre ich ver
dankt den Germanen auch e inen neuen Laut , das I: ; aber m i t ver

schw indend geringen Ausnahmen ersche int d ieser Laut ausschl ießlich
in Wörtern german ischemUrsprungs

,
so daß d ie Versch iedenhe it zwischen

dem Französ ischen und den anderen roman ischem Sprachen s ich darauf
beschränkt

,
daß j enes den fremden Laut be ibehält

,
d iese ihn e infach

weglass en : frz. lzaauma, i tal . alma, spam. yalma. Fremd war den R omanen
auch der Laut des german ischem zu ; s ie ersetzten ihn durch g a ,

woraus
neufrz. g : ital. g u ara

'
ara, span . guard

'
ar, frz. gara

'
ar. Dafür ist, wie gesagt,

d i e Durchsetzung des Worts chatzes e ine recht bedeutende
,
wobe i nu r

nach versch iedenen Se iten h in Abstufungen zu machen s ind . Schon in
röm ischer Ze i t haben d ie Soldaten den e inen und anderen Ausdruck von

ihren ge rman ischem Lagergenossen übe rnommen , und solche Ausdrucke
konnten dann bald im ganzen R e iche z irkul ieren . Immerh in ist es von

ni cht zu unterschätzender Wichtigke it festzustellen, daß keiner d ieser d irekt
ge rman ischen Ausdrücke im R umän ischen zu finden ist, noch auch Bildungen
von der Art von cam;ßan i a,

'der Brotgenosse ’
,
das als Übersetzung e ines

germ. g a/zla i/s zu cambi öa getreten ist. Dann haben die e inzelnen Stämme
während der Völkerwanderung be i der R oman is ierung in ähnl icher W e ise
w ie früher d ie K eltoromanen e inen Te i l ihres Wortschatz es be ibehalten ,
nu r ist d ieser Te i l e in v iel größere r

,
we il d ie Kulturelemente , di e d i e

R ömer und R omanen von den Germanen übernommen haben , zahlre icher
s ind. Und zwar ist e s n icht nur das Kriegswesen, ist n icht nur der Helm
frz. hamma , die Brünne : altfrz. bragnc , der Halsberg : altfrz. I nm sörrc . da s

flammende Schwert brandan m it dem Schwertgri ff: altfrz. la w/ , dc r Sp ieß :
altfrz. aspi au ! und der 'S trahl ’ : ital. slra/a und mit anderem Worte frz.

da rd, es sind n icht nur d ie Beze ichnungen staa tl icher Einrichtungen , auch
d ie Frauenbeschä fi igung, he itere und ernste, sp ielt e ine R olle : d ie be iden
Verba des Tanzens : dansar und altfrz. frasc/n

'

ar s ind german ischen Ur
sp rungs , aber n icht m inder bradar , i ta l. bm x/ara und g u iper

'm it Se ide
übersp i nmen

’

, buar
'bauchen ’

, g äcl:ar
'waschen ’

. Dann gehören h ierher Iaai l/c

G ri echi sc he
Einflüsse.

Germani sc h »

Ei nflüsse .
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.

‘Tuch ’
, g u im;ßa

“ Schle ier fou a’a “ Saum ’

, /zzzaat
“Haube ’

, g uau rla
“Gurt el ’

und in d iesem Zusammenhang erklären s ich d ie zum Kl e i derfärben ge

brauchten Pflanzen : g u 2a
’
a

“Wa id ’
, garanaa

“Krapp ’ und v ielle icht auch
d ie Farbennamen : blau , blond, blanc, brun, g ri s. Den Ste inbau lernten d i e
Germanen von den R ömern (vgl . M azaar au s mu ru s Z i agal aus faga la

s ie haben aber daneben ihre Lehmhütten und ihre geflochtenen Häuser
be ibehalten

,
vgl . frz . magan ,

e igentl ich “ der Kneter ’
, bä tz

'

r
“ bauen ’ aus

bosi
‘

jan
“m it East arbe iten , flechten ’

, kaum’
ar

“ grob übertünchen ’ zu

altfrz. /zam
'
a

“ Schranke ’

, /zam
’
ar

“ schützen ’
,
a lle dre i zu deutschem “Hurde

,

Hurd ’ gehör ig. D as F ischen war natürl i ch schon e ine röm ische Be
schä ft igung ,

aber den “Brassen ’, frz . bréma aus germ . bra/zsima und d i e
“Asche ’

,
ital. l-asoa, durften erst d i e Germanen geschätzt haben , daher der

Name
,
den s ie gebrauchten

,
übriggebl ieben ist. Auch h ierin ze igt Nord

frankre ich den stärksten Prozentsatz des fremden Elementes , und zwar
namentl ich im fränk ischer und althochdeutscher Gestalt ; Ital ien we ist be
deutend wen iger au f

,
und zwar ostgot isches und. vorab langobard isches ; d i e

Iberische Halb insel endl ich kennt nur vere inzeltes westgot isches
,
darunter

[uva
“Handschuh ’ und merkwürd igerwe ise gali z. laaaraa

“Lerche ’

,
dann

indirekt ti zazza “ Schwert
,
Degen ’ zu tz

'

zazz
“Feu erbrand ’

,
lat . Zi ti a, offen

bar in Nachahmung der Doppelb edeutu ng des altgerm.

“brand ’.
Noch oberflä chli cher

,
noch v iel mehr den Stempel fremder Kultur

tragend
,
ist

, was d ie Araber in Span ien und in ger ingerem Umfange in
Portugal

,
anderse its in S iz il ien an Sprachstoff zurückgelassen haben. Es

s ind d ie Beze ichnungen für Ämter und Würden, w i e alaala
’
a

“
der R ichter ’,

Maße und Gew ichte : au z
'

ntal
“ Zentn

/

er ’ Ausdrü cke der He i lkunde , der
Mathematik

,
Astronom ie

,
Mus ik

,
in besche idenem Maße das Kr iegswesen

und Pflanzenb eze i chnungem: aaai fzma
“Ol ive ’

, aaaz
'

z
‘
a

“ Öl ’, ballaz
“

a
“
di e E ichel ’

,

alaraa
“
di e Lärche ’

; au f di e berühmten Bewässerungsanlagen , di e nament

l ich i a Andalus ien b is h eute s ich erhalten haben
,
we isen aaaguz

'

a
“B e

wässerungsk änal
’
und anarz

'

a
“S chop frad

’ usw. Entsprechend der Tat

sache
,
daß di e Entw ickelung des Span ischen im ganzen abgeschlossen

war
,
als der Maurene imbru ch stattfand

,
ist d ieses maur ische Element fast

gar n icht verändert werden , also auch v iel le ichter erkennbar als das

ältere germanische.

IV . D i e E n t s t e h u n g d e r r om a n i s c h e n S p r a c h e n . Wenn som it
der Einfluß der Völker

,
d ie

,
mit den R ömern verschmelzend , di e neuen

Nationen der R omanen hervorgebracht haben , au f di e Sprachentwi ck elung

ein ger inger und z ieml ich äuß erl ich er ist
,
so kann er off enbar n icht ge

nügen, um d ie Versch iedenhe it der roman ischen Sprachen zu erklären, und
man muß s ich nach anderen Gründen zur Deutung d ieser immerh in au f

fäll igen Ersche inung umsehen. D ie R oman is ierung ist bekanntlich i n den
e inzelnen Prov inzen in sehr versch iedenen Ze iten vor s ich gegangen : erst
ist Sard inien unterworfen werden , dann Span ien , später Südfrankre ich,
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die Westalpen nach Ital ien
,
uber die Pyrenäen nach Spanien und uber

den R h e i n nach Deutschland h inüb ergeschlagem, und s ie haben e ine ent
sprechende Menge von Sprachmaterial mit s ich geführt. Die Üb ere inst i'm
mung zwischen Deutsch und R omanisch ist dabei b eachtenswert : ital .
basfi a i st so gut au s altfrz. basi i a entlehnt , wie deutsch bastai ; altportug .

salnar
“ grüß en ’ au s altfrz. salnar w ie mbd . saln i aran . So weist fast d ie ganze

Terminologie des höfischen Lebens deutlich nach Nordfrankre ich h i n. Aber
vom 1 4 .

- 1 6 . Jahrhundert ist umgekehrt Ital ien namentl ich im Heerwesen
vielfach tonangebend gewesen : basti a kehrte wieder na ch Frankre ich zurück
als basi i lla, der pugnala,fingna

’

,fingnaz der berühmten lombardischenWaffen
fabriken wurde als paignara

’ übernommen und verdrängte das alte echt
französ ische poign i al usw . Auch für die Mari neau sdrü ck e sind es vor
wiegend die ital ien ischen Hafenstädte

,
dann auch Marseille

,
d i e d i e Aus

drücke liefern : ital . prna ,
frz. pzona au s f rom

“ S ch ifl
'

svorderte i l ’ i st genu e
s i sch en Ursprungs ; li a’a und mala venezianischen ; span. mazana, holl., deutsch
“Besanmast ’ stammen vom ital . 7nazzana u . a . Aus der Glanzzeit Portugals

,

da die westl ichsten der R omanen als Seefahrer und Entdecker den Ge
si ch tskre i s der Alten Welt ins ungemessene erwe iterten

,
ist portug. f ai i i go

(lat . faai i ai ns) als f a
’

i i a/za , f ai i aai a
“Fet i sch ’ weiter gewandert. W as wir

hier au f weitem Geb iete sehen
,
w iederholt sich au f engerem : frz . banrza

statt älterem bnra i st e ine Form ,
die in östli ch en Mundarten korrekt

,
von

da mit der Sache nach Paris und in d ie Schr iftsprache gekommen ist ;
7na

’

léaa
“ Lärche ’ i st e in savoy isches Wort

,
dessen Aufnahme s ich daraus

erklärt
,
daß die Lärche im der Ile de. France eigentl ich nicht zu Hause ist ;

andai ist e in b earni sch es Wort zur Bezeichnung des j üngeren erblosen

Sohnes
,
der be i Hof sein Glück versucht

,
der Typus

,
der durch De Vignys

C inq Mars b ekannt geworden ist
,
und erst nach und nach tritt es an Stelle

von pn i na
'

in Gegemsatz zu a i na
' usw.

VI. D i e N am e n k u n d e . Einen besonderen Teil der Wortkunde b ildet
die Erforschung der Ortsnamen und der Eigennamen . Man kann von
vornhere in erwarten

,
daß im der Topono

_

mastik die Spuren der vorrömischen
Völkerschaften am deutlichsten zu finden sind. In der Tat gibt z . B .

A zasi aj
‘
ala (Provinz Molise , Ital i en) ein osk . ar S i af alo

“be i den Ställen ’,
lat . aa

’
S i abnla denkbar genau wieder ; der S tä dtemame N ap i steht etru sk .

N af aa
’ näher als lat . N apai a, der F lußname Anzasana we ist m it se inem s

zw ischen Vokalen statt 7 au f die Sprache der Volsker. Aber das osk i sche

Städtchen S i abi aa hat seinen osk i schen Namen S i aflas völlig gegen den
römischen vertauscht

, S i abbi a : hier i st also d ie Latin isierung und das

Bewußtsein
,
daß eigenem in der Staatssprache b entspreche, stark genug

gewesen
,
um die alte Form zu verdrängen . In Nord ital i en haben alle

größeren Städte ihre Bezeichnungen selbstverständl ich bewahrt. Die
Gall ier haben etru sk . Falsi na durch B ononi a ersetzt , die R ömer haben
an B onon i a ,

heute B ologna , ebensowenig gerüttelt w i e an M adi alannnz,
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M i lano, das man pas send als
“M ittenfelde ’ erklärt (lannm wäre d i e gal

l ische Entsprechung von lat. planuw) , Genua Ganoaa , I
’mlana P adu a, [J ar

gamam l i argama u sw.

Zu d iesen vorröm ischen Namen gesellen s ich nun im Laufe der R omani Römisc he
s ierung zahlre iche röm ische , unter denen d i e über ganz Ita l ien und Süd
frankre ich verbre iteten au f —ana , -ana , bzw.

—an besonders zahlre ich sind
,

a lso Namen wie Gam
'

gnano au s Gabi n i anum , Vigg i ano aus Vi bi annm usw .

Be i d iesen handelt es s ich ursprüngl ich um Höfe
,
die nach dem Besitzer

benannt s ind
,
daher der Stamm ein Nomen genti le enthält

,
Höfe

,
d ie s ich

später zu Dörfern herausgcwachsen haben . In römische Ze it fallen we iter
die versch iedenen Coflan/i u . dgl . in Ita l ien , Couf olan , Cau/ou /ans u . dgl .
in Frankre ich

, Con/ rantas in Span ien , di e all e au f can/lu antas zurückgehend
unserem “ Gm ünd ’ entsprechen und darum hohen Alters sein müssen

,
weil

im R oman ischen aanflnan/as als Adjek t i vum oder als Appellativum nicht
mehr lebt . Mehr außerhalb des a lten Ital ien begegnen uns Carobbi o im Po
geb iet

, Cadroiß in Friaul , Caranga, Carai in Frankre ich öfter, vom lat.

Qu adm vi um,
also zunächst Poststa ti onen und W i rtshäuser an K reuzwegen

,

spez iell an dem von den R ömern angelegten Straßennetz . Ebenfa lls nicht
im e igentl ichen Ita l ien triff t man Aosla aus Ang u s/a, An ima aus A ug u sta

du num, Saragossa aus Caesar Aug u sta u . dgl . A u f d ie vorrömische und

röm ische Schicht folgt in Ita l ien d ie german ische . In den z ieml ich häufigen
S armazza aus Sarmati a , in Zabaa

'
a aus GaPi a

'
as in der Lombarde i hat man

v ielle icht noch in röm ischer Ze it au f röm ische Anordnung hin e rfolgte
Kolon ien von Sarmaten und Gep i den zu sehen . Aber di e we it über die
Halb insel zerstreuten P ara enthalten das langob . Wort fara

“Geschlecht ’

und Casi o! Gandol/ a , Gambara/a
'
i aus Cam/ms Arala

'

i , AJ an/a - Gu ndi u . dgl .
brauchen zwar ke ine langobardi schen G ründungen zu se in

,
da frühze iti g

auch di e vornehmen Ita l iener langobard ische Namen angenommen haben
,

können aber doch ihrer Entstehung nach n icht vor d ie L angobardenze i t
fallen

,
und daß s ie nicht ausschl ießl ich Ital ienern zuzuschre iben s ind

,
ergibt

sich schon daraus , daß ihre Zahl nach dem Süden zu abn immt. Hi er im
Süden

,
namentl ich im S udosten ,

begegnet uns e in anderes fremdes Element
Be i näherem Zuschauen übe rrascht näml ich der große Prozentsatz von
Dörfe rn

,
d ie nach He i li gennamen , also ofl

'

enbar nach den K irchen genannt
oder um di e Ki rchen herum entstanden s ind. Sp ielen d iese Namen im
ganzen chris tlichen Europa e ine gewisse R olle

,
so ist doch ihre \Vi ch t i g

ke it an manchen Orten e ine ge ringere
,
an anderen e ine größere . Es ist

vor allem das Geb iet der griech ischen Ki rche
,
wo das christliche Elemen t

d i e ganze Toponomastik durchtränkt hat. Se i t dem 6 . Jahrhundert beginnt
man auf dem Balkan zahlre iche alte Orte nach gri ech ischen Heiligen um

zunennen
,
und vom Balkan geht d iese Mode we iter auch au f d iej en igen

Te ile der Apenni nischen Halb insel über , die dem Kultu rkre is der gri e
chischen Ki rche unterworfen waren

,
und gab i hr e in Gepräge , das b i s

heute ble ibt
,
wo doch längst d ie röm ische K irche w ieder alle in herrscht.

Germanh cho

Ortsnu nen.

Chri stli che
Ortsnamen.



Galli sche
nnd li guri sche
Ort snamen.

D1e Ortsnamen

Frankre1chs

gallische Orts
namen.

Germani sche
Ort snamen.
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D as gallische und ligurische Ober ital i en kann se inen vorrom i schen

Charakter nicht ganz verleugnen
,
wenn es i hm auch fre il ich n icht so offen

an der Stirne trägt w ie die Gall ia transalp ina. Neben oder statt der -ana

Orte begegnen hier -aaa und —asaa - Orte
,
so zwar

,
daß —asaa namentlich im

L i gurergeb i ete heim isch i st , a m (lomb . z. T. irrtümlicherwe ise ara, friaul. aaaa
geschrieben) im Galli erlande. Der Stamm d ieser Namen ist aber durchaus
oder doch fast durchaus Late in isch

,
so daß a lso n icht röm ische Gründungen

vorliegen
,
sondern Höfe

,
se i es von R ömern

,
se i es von Kelten oder Ligu

rern
,
die dem Hofe den Namen ihres römischen Patrons zugrunde legten .

Ganz anders liegen d ie Dinge in Frankreich. H ier treff en w ir d ie
vielen Cana’a’, Condat au s gall. Cana’a i a, das begri ff l ich genau dem vorh in
erwähnten Canflnan i as entspricht ; Ari ki a(s) au s gall . ara i ag i as bei den
Hütten

, M oi li ans , M ai lan u. dgl . au s M adi olanznn ; dann die zahlre ichen
Namen au f (a

’

)on w ieM allan au sM ai ladnnnzn, Yaara
’
an au s Ebu rodunum,

Lyon au s L ugdunum ,
also gall . a’nnnzn “Berg

,
Burg’ ; au f -arra,

- anrra au s

o
’

-a
’

nrn7n
“Thor ’, 2 . B . Anxarra au s An i assi aa

’
nrnnz; B ri aa au s bri na

“Brücke ’

und v ieles andere
,
was zum größten Te il vorrömisch ist

,
wobe i noch b e

merkt werden mag ,
daß nach Maßgabe der heutigen Namen die Zahl

di eser Ortschaften n icht unwesentl ich größer war
,

als man nach den
antiken Quellen für d i e Geograph ie Galli ens annehmen mußte . D aß di e

eine und andere Gründung erst röm isch ist
,
ze igt Aa i un au s Angnsi aa

’
nnmn,

und daß während der zwe i sprachli chen Zeit manche der zwe i stämm i gen

Bildungen in ihrer Bedeutung völlig klar waren
,
ergibt sich daraus , daß

I sarabri aa heute P ant/zai sa (F ans l saraa) lautet , und daß Cka
’

n
‘
aana

’
nn in

seinem ersten Te il d ie late in ische Übersetzung des zwe iten
,
gall ischen ent

hält. Sodann ist Frankre ich ganz eigentlich das Land der aaa - Orte : süd
frz.

-ao, nordfrz.
-

y . Zeigt s ich h ierin schon e in starker röm ischer Einfluß,
so kommt er weiter auch darin zur Geltung

,
daß d i e Hauptstadt des

Ganes nach dem Volke benannt w ird : P ari si i s, heute P ari s statt L n i ai i a P ari
s i ara 7n , so nun Kaims , die Hauptstadt der R a7n i , L angras der L i ng onas,
Trayas der Tri aassas usw. D i e we itere Entw ickelung ist di eselbe w i e in
Ital ien : Sarma i sa aus Sarmati a ist e ine von R ömern nach Galli en gebra chte
S armatemk olon i e ; die verschi edenen B azanalzas au s basi li ca sind röm isch,
vielle icht christlich

,
dann aber älter als die Zeit , wo aaalas i a an Stelle von

basi li aa
'

getreten ist. D ann folgen die Germanen
,
d ie nun namentlich im

nördl ichen Frankre ich eine große R olle sp ielen. Ist M an i - di di ar au s

M an i a D asi a
’
ari i auch nach der Wortstellung late in isch - roman isch

,
so si nd

dagegen die v ielen Bildungen au f -aonri
“Hof’

,
-bou rg

“Burg’
,

-ai lla
“Hof’,

- ai llar ,
- vi llara

’ “We iler’ m it einem Eigennamen im ersten Teile nach der
Stellung der beiden Komponenten deutsche Gründungen, und dam it stimmt
auch ihre Verbreitung.

Auf der Iberischen Halb insel ze igen sich keltische Spuren : Coimbra
au s Can i znbrig a , aber ke ine a aa-Namen ; starke Umgestaltungen der röm i
schen bzw. vorromi schen Formen im Munde der Araber : Savi lla au s [ f i s
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beilegten
,
so ergibt s ich fur das roman ische Mittelalter e ine M ischung

ch ristl icher und germanischer Namen .

Dabei verhalten sich fre il ich die verschiedenen Gegenden versch ieden .

R umänien , Dalmatien , R ätien und Sardinien ze igen keine oder fast ke ine
germanischem Elemente

,
dafür trifft man hier a ltrömische in v iel weiterem

Umfange als anderswo
,
wie denn auch in Südital ien das a ltlate inische

Element e ine ziemlich hervorragende R oll e spielt ; findet man doch noch
im 1 2 . Jahrhundert Caaara. Sonst b egegnen in Ital i en zahlre iche lango
bard i sch e Namen , wogegen bemerkenswerterweise die Westgoten ke ine
Spuren hi nterlassen haben , und. zwar ist der Einfluß der Langobarden
naturgemäß im Norden und in Toskana besonders stark . Dann folgt e ine
nicht viel schwächere fränk ische Sch icht

,
der unter anderem Ugo mit

seiner Sippe und die große Klasse au f -i ari , w i e Gu alti eri usw.
,
angehoren.

In Frankre ich sollte man entsprechend im Norden fränkische
,
im Osten

burgundische , im Süden westgotische Formen antreff'en . Legt man abe r
als Charakteristikum etwa d i e Namen au f got. -ma

”

rs , spater -mi rs , fränk .

»mar zugrunde, so macht man d ie überraschende Wahrnehmung
,
daß zwar

d ie lateinischem Urkunden des Südens b is ums Jahr 1 000 -mi r -Namen
haben

,
daß aber das Provenzal ische nur -mar kennt : Azamar au s fränk .

H adamar, n icht au s got. H af nmi rs usw. Man sieht a lso
,
daß d i e Vor

herrschaft der Franken bald so gewaltig wurde , daß sie au f demjenigen
Gebiete der Sprache

,
in dem am deutli chsten die Machtverhältnisse der Völker

zum Ausdruck kommen
,
die Goten völlig verwischte . Ga nz anders im alten

Sueben und W estgotenre i che in Spanien ; da wimmelt es nun von Namen,
die ausgesprochen westgotische Gestalt ze igen , Namen au f -m i r, oder
Namen w ie E lvi ra, das nach spanischen Lautgesetzen au s älterem Galai ra

entstanden e in got. Ga i laaéra darstellt usw. Entsprechend den h istorischen
Verhältnissen ist e in fränkischer Nachschub wie in Ital ien nicht zu kon
stat i eren, doch zeugen vereinzelte Namen von den Bezi ehungen , di e wäh
rend der Völkerwanderung und später zwischen den verschiedenen Ger
manenstämmen diesseits und j enseits der Pyrenäen be standen haben .

D as christli che Element zeigt deutlich di e christl iche Ethik und zeigt
grammatisch Bildungen

,
die ganz unröm i sch sich als Übersetzungen fremdem

Gutes kennzeichnen : B anat , Spas, Gandi a (gri ech . H aa
’
0na), D asi a

’
ari u s,

Gns i abi li s , D electu s , dann B anaa
’

i ai ns , B anana i ns , B anafia’as sind ihrem
Inhalte nach, Adaaa’a i a s, spater D aoa

’
a i ns, Cradi na

’
ans , Spas i na

’
ao, D ansa

'
aa

’
i t

(südfrz. D andai ) ihrer Form nach für einen heidnischen R öme r unver
Ständli ch . In Südital ien, wo sich der Einflu ß der griechisch en Kirche noch
stärker fühlbar macht (S . begegnen uns nicht nur griechische
H e i li gennamen

,
sondern auch Bildungen w ie Gr i sai okannas , H i aramari a,

P ai ranak i s , hier ist Vi ans als Übersetzung von Zasimns , D amnns als

Übersetzung von Kyri akns besonders zu Hause , hier b egegnet uns wie in
R umäni en di e Santa Vanara, worin aber ke ineswegs eine vorchristliche
Venu s , sondern die Übersetzung von gri ech . P araskana , Namen einer Hei



Vl . D ie Namenkunde .

4 6 7

l igen und zugle ich Beze ichnung des sechs ten Wochentages , spä trumi sch

D i as Veneri s, zu sehen ist.
Einzelne d ieser chri stl ichen Namen machen den Emdk von Zu K reu zungen

sammense tzungen oder s ind es tatsachli ch : [ J ane-di ctns, L
‘

br i sta-

ßlzorns, ebenso
um “

;
verhält es sich mit den me isten german ischen : Ada l-bert , [f a ld -n i n usw . Nomen.

Da man nun aber die Bedeutung der be iden Bestandteile längs t nicht
mehr verstand, so vertauschte man die be iden Glieder beliebig und bekam
so e in bequemes und unerschöpfl iches Mitt el , d ie Zahl der Namen i ns

unendl iche zu vermehren. So entstehen Cl:ri sta -f artu s oder —lzi ldzs,

Rast i tntns w ird ähnlich zerlegt in zwei Te ile und man bildet Rest -va ldu s,

Rasta -mu ndu s ; auf B ene—nahm, B ene -di ctns baut s ich ß ena -c/zr i stns au f usw .

Auch in den Kosenamen zeigen s ich die zwe i Elemente . Wenn i n k om m e.

Ita l i en und Dalmatien - u lu s das bel iebteste S u ffix ist , so w ird man nicht
zögern , darin das latein ische -u lns zu s ehen : Ug - al - i na i st also nur in der
Stamms i lb e ursprüngl ich ge rman isch ; und wenn der Ital i ener bei den
Lallformen d ie betonte S ilb e wahrt und al le anderen vernachlass igt , so
zeigt s ich auch h ier die late in ische Betonung : Gi g i aus L u ig i ,

’

anna

aus Gi ovann i , P eppa aus G i u seppe. Aber A lbi zzi , B an i ssa au f Lango
bardengeb i et ze igen dasselbe german ische Suffi x , das bei Hei nz , Fri tz,

K u na usw . noch heute be i uns gang und gabe ist und das in B an i
'

ssa zu

B enad i etns also auch be i christl ichen Namen auftri tt. Im Gegensatz zu

den ita l ienischen Formen stehen Gabra aus Gabri el , B ene aus B anadi ctns

be i den R omanen im Mittelalter in den Städten Dalmatiens, also mit Fes t
ha lten an der ersten S i lb e nach slawischem Prinzip. Wieder anders tri tt
in Frank reich R ab - i n zu R obert, Cat—an zu Cathari na, Gu i ll -an, Gu i ll -ot zu

Gu i llaume , D i d - ot zu D i d i er (D as i rlari u s) , d . h . d ie erste Silbe ble ibt
,

alle s Folgende wird weggeworfen und durch e in K osesu ffix ersetzt
,
also

wieder eine Hervorhebung der ersten S ilb e, die n icht romanisch , sondern
germanisch ist. Endlich auf der Iberischen Halb insel ist im Mittelalter das
got. - i la das bel iebteste K osesu ffix. So spiegeln s ich in den Namen d ie
Völk erk reuzungen wider

,
aus denen die romanischen Nat ionen ent

standen s ind .

Völli g unaufgeklärt ist di e Entstehung und Entwickelung der Ge- tx. Gesc hlecht»
schlech tsnamen. D aß s ie zunächst aus Beinamen hervorgegangen sind

,
is t

selbstverständli ch
,
aber d ie soz ialen Verhältn i sse, die es mit s ich bra ch ten

,

daß der Be iname e ines e inzelnen zum S ippennam en wurde , s ind noch
fas t nirgends klargelegt. Auch h ier b estehen ti efgehende Verschieden
he iten. Nur d ie Iberische Halb insel bes itzt e in ausgebildetes System von

Pa tronym i k en : Enriquas ist zunächst de r Sohn eines Enri que , Velasques
der e i nes Valasca usw . ; nur l tali en ze igt auch durch d i e äußere Form ,

das

Plural—i : Tasson i , A lighi eri , daß der Geschlechtsname mehreren Personen
angehört usw . Mehr noch als d ie R ufnamen wandern die Geschlechts
namen von Ort zu Ort

, und e ine sorgfä lt ige sprachl iche Untersuchung w ird
namentl ich in neueren Jahrhundert en zeigen können ,

w ie manche Fami li en

30
°



Di e i ta li eni sche
Schri ftsprache .

Di e französi sche
Sc hri ftsprache .
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da nicht bodenständig sind
,
wo s ie uns entgegentreten . D aß F anra d ie

südfranzösische Form von nordfrz. f évre , lat . fabar ; daß L au bat das Dimi
nu t i vum zu südfrz. [auf (Wolf) ist , das im Norden L onvat lautet, s ind off en
kun dige Belege dafür.

VI I . D i e E n t s t e h u n g d e r r o m a n i s c h e n S c h r i f t 3 p ra c h e n . Als
letzte ist noch die Frage nach der Entstehung der romanischen Schrift
sprachen aufzuwerfen . Die Verhältnisse sind hier sehr ungleich . Hat in
Ital ien das glänzende D i ch terdre i gest i rn Dante , Boccaccio, Petrarca durch
die Form nicht weniger als durch den Inhalt seiner S chop fungen einem
veredelten Toskanisch volles An recht verschaff t

,
überall da Verwendung

zu finden
,
wo künstlerisch - l iterarisches Schaffen versucht

,
dann überhaupt,

wo schriftl icher Verkehr stattfinden sollte
,
so fehlten doch in dem in so

und so viel voneinander unabhängige Städte und Städtchen zerfallemden

Lande die Bedingungen, fehlte auch das Bedürfnis zu e iner Gemeinsprache .

In der Tat sehen wir denn auch
,
wie ungefähr gleichze itig oder doch

wenig später in den großen literari schem Zentren der Poebene der Ver

such gemacht wurde
,
unter Beibeha ltung der gemeinsamen und Unter

drück ung allzu spezifischer Merkmale der e inzelnen Mundarten e ine überall
glei chmäßige und darum überall verstandene Form sprachl ichen Ausdruckes
zu finden . D a k am mitten hine in die Verlat in i s i erung des Ital ienischen
durch di e R ena issance : di e l iterarisch tonangebenden Kreise schrieben
und dichteten Latein in Neapel wie in Ferrara

,
in Este wie in Florenz

,

in R om wie in Bologna . Dadurch erst erwachte in diesen Kreisen das

Gefühl für di e Zusammengehörigkeit
,
das Bedürfn is eines gegenseitigen

Verkehrs au f gleicher sprachlicher Grundlage
,
so daß

,
als d i e Kl e ink inder

krankhe it des Latinismus überwunden war
,
nun eine ital i en ische Schrift

sprache aufkam
,
die naturgemäß nur die der größten Dichter

,
a lso die

toskanische
,
sein konnte

,
wie sie die Trecent i sten geschaff en hatten .

Anders in Framk re i ch . Sowe it die südfranzös ische Troubadourdi chtung
e i ne gleichm äßige Sprache zeigt , we ist si e nach dem Nordwesten , wo die
Wiege dieser Dichtung gestanden hat . In Nordfrankre ich aber bewahrt zu
nächst j ede Prov i nz auch in ihrer literarischemProduktion ihren Dialekt, ja man

kann ohne Übertreibung sagen
,
daß gerade Paris vor den anderen Gegen

den zurücksteht. Eine große Zahl der Epen ist in der P i k ardi e entstanden
,

die Normandie weist nam entlich R e im chroni k en au f
,
e ine eigene Art der

Lyrik ist wallonisch, der größte Erzähl er des Mittelalters , Chrétien von
Troyes

,
schreibt die Mundart der Champagne usw. Wenn nun trotzdem schon

im 1 3 . Jahrhundert sich die ersten Spuren davon zeigen , daß einzelne
Dichter

,
den Dial ekt ihrer Heimat verschmähend, die Sprache von Paris zu

schreiben s ich bemühen
,
wenn d ie Zahl solcher Dichter im 1 4 . rasch zu

nimmt
,
so daß man schon im 1 5 . fast nur noch das Idiom der Ile de France,

genauer das der höheren Pariser Kreise als Schriftsprache antrifft , so
hängt d ies offenbar ausschl ießl ich mit dem kulturellen Übergew icht zu
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L i t e r a t u r.

D ie meisten h ier besprochenen Fragen sind eingehend und m i t reichemLiteratu rangaben
behandelt in

W . MEYER -LUBKE , Einfuhrung in d ie romanische Sprachwissenschaft . 1 901 .

G. GROBER ,
Grundri ß der romanischen Ph ilologie I . Bd. 2 . Aufl. 1 904 .

D i e romanische Sprachwissenschaft i st begründet werden von

F . D IEZ , Grammatik der roman i schen Sprachen I . Aufl. 1 8 36 ; 3 . Aufl. 1 870— 7 3 ;

5. (Titel -)Aufl. 1 8 8 2 .

F . D IEZ , E tymologisches Worterbuch der romanischen Sprachen I . Aufl. 1 856 ; 5. Aufl.

m i t Anhang von F. SCHELER 1 88 7 .

Di e vergleichende Grammatik such t nach dem heu tigen Standpunk te derWissenschaft
darzu stellen

W . MEYER—LUBKE ,
Grammatik der romanischen Sprachen I— IV 1 890— 1 902 .

Einen ersten Versu ch
,
das lateinische Wörterbuch au s den romanischen Sprachen zu

erganzen ,
mach t

G . GRÖBER ,

“

Vu lgarlate in i sche Substrate romanischer We rter ’ im Arch iv fur lateinische
Lexi kograph ie I — VI I .

S . 449 . Zu dem italienischen D ialekten vgl . au ch G . J . ASCOLI , L
'

I talia dialettale im
Arch ivio Glottologico I taliano V I I I 98— 1 2 8 .

S . 4 5 1 . M . BARTOLI
, Das Dalmatinische (Sch riften der Balk ankommission Heft IV

und V . Wien
S . 4 5 1 . ASCOLI

,
Saggi ladini im Arch . Glott . I tal . I und VI I .

S 452 . Für d i e modern französischen Mundarten liefert ein u nvergleich liches Material der
monumentale Atlas lingu istique de la France von J . GI LL IERON und E . EDMONT .

S . 463 . K . J I REÖEK ,
Das christliche E lement in der t0pograph i schen Nomenk latu r der

Balkanl ä nder . (Sitzungsberich te der phil .-bist . Klasse der k . Akademie der Wissenschaften in
Wien I

Das Manuskrip t der vorliegenden Arbeit i st Anfang November 1 904 abgeliefert und
nich t mehr umgeändert werden.
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Be l mehrfach ange führten Namen und Sti chworten si nd d i e Hauptstellen durch ei nen S te rn bezei chnet.

Abälard . 247 .

) Abbesse de Jouarre« von Renan. 408 .

Aberystw i th , Philosophische Faku ltät in. 29 .

Abso lu tismus , Kirchlicher , staatlicher und

künstleri scher, in Frankreich. 2 39 ff .

Académie Francaise. 2 3 2 .

—aeo und a rea—Ortsnamen . 464 .

Adam , Ju liette. 3 5 1 . 35 2 .

P . 39 3.

Adam , der Schoß
'e. 1 56 . 1 65.

Adamnan , Abt von Iona. 88 . I 1 5 .

Addison , Thomas . 107 .

) Adelch i ct Manzoni s. 3 38 .

Adhamar
, Guillem . 1 23 .

) Adolphec von Constant . 3 26 .

) Adonec Marinis . 194 .

»Adozindac von Garrett . 347 .

Adrian und lpot is 1 20.

Aed , König von Leinster. so . 8 1 . 94 .

Aeneas , Sage von. 1 49 .

Aeneis , I rische Prosauberse tzung der. 80. 8 5 .

Ä3 0p ‚ Walis ischcr. 1 2 1 .

in der französischen Litera tu r. 1 53 .

Afrancesados. 2 8 5 f.

) Aglavaine et Sélysette< vonMaeterlinck. 407 .

Agnes von Poi tiers . 1 52 . 1 54 .

Agu ilera , Ventu ra Ruiz. 4 23 .

Aidan , König von Dalriada . 1 1 5 .

A i lbe . 90 .

) Ai li ll Angubas Siechbe ttc . 68 .

A i rbertach mac Co sse -dobrä in. 90 . 9 2 .

) Aires murc ianose Medinas . 4 23 .

Akademie , Florentiner. 179.

s. auch Cru sca.

Neape ler. 1 80 . 1 8 2 .

Königliche po rtugi esische. 283 .

König li che spanische . 2 8 3 .

Spanische Meistersinger 206 .

Alan mac Ruaraidh . 10 1 .

Alarcön , Pedro Antonio de. 2 37 . 4 28 .

Alas , L . 4 2 1 .

Alba . 1 44.

Albaner 98 .

Albaneswch . 4 53 .

Albanien. 24 . 102 .

Alberti , Leon Bat ti sta . 1 80. 18 1 .

Albigenser. 1 4 1 . 1 57 .

»Albin and the daugh ter of May( . 99 .

A lmla
'

46 5

»Alcalde von Za lamea , Der« Calderöns . 2 1 9 .

A lcdntara . 465 .

Alclu i th . 2 4 .

Alcuin . 89 .

Aldhelm . 6 .

Alecsandri , Vasile. 43 1 .

'
43 2 . 433 .

Alembert , Jean d '

. 2 59 .

Aleman , Mateo . 2 10.

Alexander der Große . 1 6 . 35. 36 . 6 2 . 8 5. 1 1 5.

Alexanderroman. 29 2 .

Alexandri ner.
Alfieri

, Graf Vi ttorio.

'
2 7 7 . 2 8 1 . 293 . 33 3 .

Alfonso , der Sarazenenbes iege r. 200 . 202 .

Alfons X . von Spanien , der Ge leh rte. 20 1 .

Algarot i , Graf Francesco . 2 79 .

Alienor von Poitiers . 149 . 1 50. 1 54 .

Alix von Blois 1 50.

Allagamh naSenörach s.Unterhaltungdu Alten .

2Allemagne . De l
'

c von Fr . von Stael 298 .

°
1 09 . 334

Almhain , Bu rg . 102 .

Alphabe t . Lateinisches . Se ine Annahme in

Rumänien 293 .

) Alphabe tes , Irische . 89 .

Al ti risch . 1 1 . 40 .

Einfluß des Christentums au f das. 89 .

Altkeltisch '
3 5 6

'

43 .

Altlate inisch ‚Verhä ltni s des . zumRomanischen.

4 55 .
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Al ten. 469 .

»Amadis«. 1 51 . 1 88 . 202 . 209 . 2 10 . 2 2 2 .

2 2 8 .

»Amantes de Teruel«von Hartzenbusch . 345.

Amb i catu s . 34.

Amici s , Edmondo de . 4 1 1 .

Amiel , Henri—Frédéric . 3 57 .

"
3 75 . 3 8 1 .

»Aminta<< Tassos. 1 90. 1 92 .

Amis und Amiles . 1 2 1 .

Ammianus Marcellinus . 50. 55.

>>Ammoni tori , Gli << von Cena. 4 1 5 .

»Amorosa Visione« Boccaccios. 1 7 7 .

»Amph itryon« Molieres . 2 44 .

Amra Conro i m . Dairi . 46.

Amyot, Jacques. 2 2 2 . 2 24 . 2 32 .

Anachoret , Der ,
von Llandew ivrew i . 1 1 4 .

Anam i tofranzösisch . 449 .

Ancey , 404 .

»Andach t zum Kreuze<< Calderöns. 2 20 .

Anegray. 5.

Aneurin . 52 . 1 1 4 . 1 1 5. 1 1 9 .

Angeln . 1 2 . 1 8 . 2 4 . 49 . 52 . 53 . 60 . 1 39 .

Anglonormannen. 20. 53 .

Anglesea. 47 .

Aminam. 65 .

Annalen der vier Meister . 51 . 86 .

T i gernachs. 8 5.

von Boyle , Clonmacnoi s
,
Inni sfallen,

Ulster. 8 6.

Annales de Bretagne . 1 36 .

Annunzio
,
Gabriele d ’

. 4 1 4 . 4 1 8 . 4 1 9

ano -Ortsnamen . 463 .

Anthologien , Schottisch -gälische. 1 03 .

Antoine , Direk tor des Theatre libre. 404 .

Florentiner . 3 34 . 33 5. 339 .

von Dumas . 3 2 8 .

Apollonius . 1 49 .

>>Apolls Lorbeerkranz« Lopes
'

de Vega . 2 1 6 .

»Apostelgesch ich te«von Arnoul Gréban. 1 66

Apu leius . 1 50.

Araber . 1 4 1 . 1 4 2 .

ArabischeWe rter im romanischen Wortschatz.

460 .

Aragon , Konigreich von . 1 4 2 .

Aranda. 2 8 2 .

»Araucana« E rcillas . 2 06 .

Araujo . Manoel de . 4 2 2 .

Sannazaros. 1 8 2 . 1 9 1 . 209 .

Arcadia ,
Akademie der. 2 7 5 . 2 79 . 2 80 .

Portugiesische. 2 84 .

Ul tramar ina. 2 84 .

Archa iology, Myvyri an . 1 1 4 .

Aremori ca . 1 2 . 40 . 1 3 2 . 1 39 .

Aret ino, Pietro. 1 88 . 1 89.

‘
1 9 1 . 2 38 .

Argenson ,
Antoine René de Voyer 2 59 .

Argyll . 1 9 . Bacon , Francis. 2 56 .

Gratin I sabel von. 99 . Bai f. 2 2 6 .

Ariosto ,
Lodovico. 1 83 . 1 89 . 1 92 . 1 98 . 206.

2 10 . 2 1 1 . 2 1 5 . 2 20 . 2 29 . 248 .

Aristo teles. 1 87 . 1 89 . 1 93 . 1 96. 1 97 . 2 35 . 2 76.

>>Arlés ienne« B audets. 403 .

Armagh ,
Buch von . 79 .

Kloster . 4 .

>>Arnaldo da Brescia« N iccolinis. 340.

Arnau lt . 2 87 .

Arnold , Matthew . 7 7 .

Aromun i sch . 453 .

arrana. 1 10.

Arras . 1 56 . 1 65 .

Arrianu s. 35 .

>>Art poétique << Boileaus. 24 1 .

Verlaines. 377 .

Arte mayor. 200.

>> Arte nueva << Lopes de Vega . 2 1 6.

Arthu r
,
Fürst . 1 1 5.

Arthursage.

”
1 2 . 45. 46 . 60. 63 . 85. 1 1 7 .

1 1 8 1 1 9 . 1 50.

>> Arthu rs 59 . 62 .

Artikel in den romanischen Sprachen. 450.

Ascoli
,
Graziadio Isaia . 3 36 .

Astronomie, Altirische. 92 .

>>Ateneo von Madrid . 344 .

Athenaeus . 50.

Aubanel , Theodore. 379 . 3 8 1 .

Auber, Daniel Francois Esprit . 303 .

Aubignac , Abhé d
’

. 2 37 .

Au cassin und N icolette. 1 49 .

Au ferstehungsspiel , E rstes franzosnsches . 1 64 .

Au fklärung in Frankreich . 2 52 ft.
”Augier

,
Emile. '

400 . 406 . 4 1 7 . 424 .

A ug usta und Zu sammensetzungen als Orts
namen . 463 .

Augustinus. 1 39 . 1 7 5 . 2 30.

Augustinus’ Sohloqu ia. 80.

Augu stus. 1 7 .

Au to . 2 1 3 . 2 1 4 .

sacramental 2 8 5 .

>>Au tre danger, L ’

von Donnay. 3 30 .

Auvergne, Peire von . 1 55.

Avare Molieres . 244 .

>>Avariés ,
Les << von Brieux. 406.

>>Avenir de la science vomRenan 307 . 3 51 .

358

>>Aventuri ére ,
L ’ Augiers. 401 .

>> Aveugles , Les von Maeterlinck. 407 .

Avicenna 9 2 .

Avignon. 1 6 1 .

Ayala
,
Löpez de . 201 . 424 .

Azeglio
,
Massimo Taparelli Marchese d'

. 339 .

Azevedo . 207 .

>>Az iyadé von Loti. 397 .
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Register.

Bolinti neanu ,
Dimitrie. 43 2 .

Bologna . 1 70.

» B0m—senso e bom g osto 4 2 1 .

Bonifatius 7 .

Bonifaz VI I I . ,
Papst . 1 7 1 . 1 7 2 .

B onanz
'

a . 462 .

Borgi a ,
Cesare. 1 8 5 .

Lu crezia. 1 84 . 1 86 .

Born , Bert ran von 1 55 .

Borne i l
, Girau t von . 1 55 .

B öroma . 8 6 .

Boscan
,
Juan . 204 .

» Bosporu sblurnen von Bolintineanu . 433 .

Bossuet
, J eanß énigne . 1 7 2 . 2 4 2 . 2 50 .

2 57 . 2 84 . 304 . 3 6 1 . 383 .

Bosworth , Sch lach t be i . 53 .

Boucher, Frangoi s . 2 52 .

Bouchot
, Mau rice. 409 .

Boud i ca . 47 . 52 .

Bouhou rs
,
Dominique. 2 5 1 .

» Bou le de su if << Maupassants. 390 .

Bourdaloue ,
Lou is 2 40.

-bou rg in Ortsnamen 464 .

>> Bourgeois gentilhomme« Molieres. 2 44 .

Bou rget
,
Pau l . 3 53 .

*
3 57 . 393 .

*
395. 398 .

399 . 4 1 4 .

Bou rsau l t
, Edme . 2 45.

Bovon de Hanstone . 63 . 85. 1 2 1 . 1 47 .

Bracco
,
Roberto . 4 1 7 .

Braga
, Th . 4 20 42 2 .

Brans Meerfahrt . 9 5.

Branwen
,
Toch ter des Llyr . 62 . 1 1 7 . 1 1 8 .

>> Brasd ianas« von Porto Alegre. 348 .

Brasilien , Literatu r von . 2 84 348 .

brawdwr. 58 .

Bregenz. 5 .

Brehon Laws . 87 .

Brei t inger ,
Johann Jacob . 2 76 .

Breiz 1 3 . 1 9 . 1 34 .

Brendans Meerfahrt . 90.

Brennu s . 1 7 .

Bretagne . 3 . 1 2 . 1 9 .

*
30. 40. 4 2 . 45 . 47 . 54 .

55 60 64 . 70 .

”
1 3 2 . 448 .

Breton de los Herreros, Manuel . 346. 400.

Bretonen .

*
1 1 . 1 9 3 1 . 33 . 34 . 7 1 .

7 2 .

Breton isch . 3 1 . 4 1 . 4 2 1 3 2 .

Dialek te des. 4 2 .

brezoneka . 1 9 . 40

Brian von Boroma . 86 .

Brief in der französischen Literatu r . 2 34 .

» Bri efe, D ie geleh rten << Feijöos . 2 83 .

Brieuc
,
St

,
Diözese. 3 1 . 1 34 . 448 .

Brieux , Eugene. 406 .

b ri ga. 3 6 .

Bri ghella . 1 90.

Bri gitta , D i e heilige . 9 1 .

» Bri ses d ’

Orient << von Bolintineanu . 4 32 .

Britannien , Briten . 3 . 4 . 1 2 . 1 7 . 1 8 . 24 . 2 8 .

30 . 43 . 47 . 52 . 58 . 60. 8 6. 1 30 1 4 1 . 448 .

brz
'

t/zem 57 . 87 . 8 8 .

Brizeux,
Auguste . 1 36 . 3 20.

Brunet iere, Ferdinand . 3 53 . 365 . 368 .

370. 384 . 3 89 439 .

Brunetto Latini s . Latini .
Bruno ,

Giordano . 1 96.

Bru t , Roman de. 63 .

(Historia Bru ti) . 1 20 .

Tysi lio . 1 20.

Bu ch des Anachoreten von Llandew ivrewi .

1 1 4 .

Aneu rins . 1 1 4 .

D as schwarze, von Carmarthen . 1 1 4 . 1 1 5 .

von Ch irk 1 1 6.

Das rote , von Hergest , 1 1 4 . 1 1 7 . 1 2 1 .

1 2 5 .

der bunten Kuh . 8 2 .

von Leinster 8 2 .

Rotes und Schwarzes, derMacvurich s. 98 .

der Rech te I risches . 8 8 .

D as weiße, des Rhydderch 1 1 4 . 1 1 7 .

Taliessins 1 1 4

des Teilo 1 20.

Bu chanan , Dugald . 1 09 .

Buck le, Thomas . 3 54 .

Büchner, Lu dwig . 3 52 .

Bu rger , Gottfried August . 1 00. 300. 303 .

3 34 . 3 39 .

Bufi
'

on ,
George -Lou is Leclerc comte de .

2 59 .

Buhez mabden . 1 33 .

Bu lgarisch . 453 .

Bu loz , Frango i s . 3 1 1 .

Bunyan , John . 1 09 .

Bu rckhardt , Jakob . 3 2 9 .

>> Bu rgraves von V. Hugo . 3 2 9 .

Bu rgunder . 1 4 1 .

Burke. 2 1 .

Bu rleske, I talienische . 1 9 1 .

Bu tti
, Enrico Annibale. 4 1 7 .

Byron , Lord George Gordon Noel . 2 66. 2 98 .

300. 302 . 3 1 5. 3 1 6 . 3 1 9 . 3 35 . 3 39 . 34 1 . 347 .

348 .

Byzanz. 1 7 . 1 42 . 1 49 .

C .

Cabal lero , Fernan .

”
42 7 . 4 2 9 . 430

Cabestaing,
Gu illem von. 1 55 .

Cadalso ,
Don José de . 2 8 3 . 2 87 .

Cadee
, J . 1 33 .

Caderas, Gian Frederic . 434 .

Cadiou . 55 .

Cadwaladr. 53 .

Cadwallon . 52 .

Caesar
,
C . Iu liu s . 1 7 . 46 . 47 . 52 . 58 .



) Cäsarr Scuderys. 2 3 5.

1 Cafß r. 27 5.

Cai lte . 1 02 .

Cain Adamnll in. 8 8 .

Domna ig. 88 .

) Ca ira e (franz. Volkslied) . 2 7 1 .

Carducc is . 4 1 1 .

Calas , Jean. 2 56 .

Calderon de la Barca , Don Pedro.

2 8 5 . 3 43 . 346. 4 20.

Don Serafin Estebanez (El Solitario) . 346 .

Caled lch , Arthurs Schwert . 1 1 8 .

Calepio . 276 .

Calis to und Meli bea. 2 1 4 .

) Calomnie , La c von Scribe. 3 3 1 .

Calum£ i lle s . Co lumba .

Calvi n, Johannes . 98 . 2 2 2 .

) Camaraderie , La« von Sc ribe. 33 1 .

Cameron, Al . 10 1 .

Camlan, Schlach t von. 1 1 5.

Camöes , Lu is de. 204 .

°
206 . 207 .

) Camöes r von Garre tt . 347 .

Campbe ll , J . F. 10 1 . 108 .

Campoamor , Don Ram6n de . 42 2 f .

Campomanes , Pedro Rodriguez Graf von. 2 8 2 .

Cancioneiros, Portugiesische . 20 2 . 203 .

) Cancionero generalr . 202 .

Canova , An tonio . 28 1 .

Cantar de gesta . 200 f.

Cant i 1 , Cesare. 4 10.

1 Canzoni r Le0pard is . 34 1 .

> Canzoni ere r Petrarcas . 1 74
'
1 76 .

Caoch O
'

Cluain. 10 1 .

Capo rali , Cesare. 1 9 1 . 2 3 5 .

Capponi , Gino . 339 .

1 Caprices de Marianne e von A . de Musset .
33 1 .

Ca racalla 1 38 .

2 Carac tÖres e La Bruyeres . 240 .

Caradog von Llangarvan. 1 20 .

Caragiale, loan Luca. 43 2 . 434 .

Caratnla . 8 8 .

Cardiff , Philosophische Fakul tä t in . 29 .

Nationalfest in. 7 1 .

Carducci , Giosué. 334 .

'
4 1 1 . 4 1 4 . 4 19 .

Carew , R . 13 1 .

Cari teo (Benedetto Gare th) . 18 2 .

Ca rlis le. 24 .

1 Carlos ll. ( von Zalrate . 346 .

Carlyle , Thomas . 2 54 . 3 54 . 370 .

2 Carrnagnola ‚ Der Grat
’

c Manzonis. 3 38 .

2 Carmenr Mérimées . 3 2 3 .

Carmi chael , Al . 108 .

Carnarm n, Na tional fes t in. 7 1 .

Carols in Manx. 1 10 .

Carpre . Sohn Cormacs mac Airt . 93 .

Carswell , John. 98 . 10 1 .

Cart i gny , Jean de . 1 27 .

°
2 19 . 284.

Cas te lar , Emilio . 4 20.

Caste lnuovo, Enrico . 4 1 5.

Castelvetro 1 8 7 .

) Castelvines y Monteses « Lopes de Vega
2 17 .

Cas tiglione, Graf Baldassare .

'
18 6 . 208 2 26 .

Castillejo , Cristobal del. 204 .

Cas tro , Gui llen de .

°
2 1 9 2 20 .

»Catedral , La c von Ihäfie2 . 4 29 .

Caterina da Siena . 208 .

Cathal Ö c mac Magnusa 86 .

Catharina , Vita der heiligen.

1 3 3 (breton ) .

Cathbad . 68 . 84 .

Catholicon des Jehan Lagadeuc . 1 33 .

Catoc , Der weise. 1 2 7 .

Catos Distichen. 1 1 5 .

Catraeth . 1 1 5.

Catu llus
,
C . Valerius. 1 8 3 .

» Cavalier d '

industria cr von Martini . 4 1 7 .

» Caval leria rusticana« Ve rgas . 4 16 .

Cavallo tti , Feli ce . 4 1 3 .

Cavour , Graf Camillo Benso d i .
Céard . 404 .

» Ce lestina« von Rojas . 2 14 .

Cellachä n von Cashel . 86 .

Cellini , Benvenu to . 1 86 .

Celtic Magazine. 109 .

1 20 (walis

4 10 .

Cena , G . 4 1 5.

Cerball, König von Leinster. 94 .

Ce rmna 8 8 .

Ce rvantes , Miguel de. 20 2 . 205 . 2 10. 2 3 5.

2 8 3 . 437 .

Cesarott i , Melchiorre . 2 8 1

Cet mac Matach . 6 5 .

Chamfort , Nicolas Sébasti en . 2 7 1 .

» Champion des damesr von Ma rtin le Franc .

1 6 1 .

Champsau r . 37 5.

» Chandeliercc von A . de Musse t . 33 1 .

Chanson . 1 44 .

de geste. '
1 45. 1 5 1 . 1 60 .

Chansons d '

h isto ire . 1 43 .

des mes et des bo is e V. Hugos. 3 1 7 .

» Chant du départ r von J . Chenier und Méhu l.

27 1 .

Chape lai n, Jean. 2 3 2 . 2 50.

Chardin , Jean Simeon. 264 .

) Charlotte Cordaye Ponsards . 3 29 .

Charron, Pierre. 2 25 .

Chartier, Alain.

'
16 1 . 16 2 . 439 .

) Chameuse , La , de Panne ; Stendhals. 3 26 .

Chateaubriand , Franqo iy René vicomte de.

266 .

'
29 6 . 300 . 30 1 . 308 . 3 1 2 . 3 1 5. 3 16 .

3 33 . 337 344. 349 . 3“

CM k audwr. 464 .

Chatelaine von Vergy . 1 49 .

) Chflt imenß c V. Hugos . 3 17 .

2 87 . 3 36 .
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» Chatterton << von A . de Vigny. 3 2 8 .

Chau cer , Geoff rey . 1 77 .

Chenedol le,
Charles L ioult de. 299 . 302 .

Chenier
,
André. 2 65 . 3 1 2 . 3 16 . 3 19 . 333 .

37 L 37 2 .

Joseph . 27 1 .

Cherbuli ez , Vic tor . 393 .

Chester . 1 8 .

Ch i abrera
,
Gab riello . 1 95. 1 97 .

Chouans , Les von Balzac . 3 2 5.

Chrestien von Troyes. 1 5. 60. 63 . 1 1 7 .

"
1 50 .

1 56 1 59 . 468 .

Christentum
,
seine Einfüh rung in I rland . 4 .

49. 8 8 .

sein Einflu ß auf Orts bzw . Personen
namen . 463 . 466 .

Ch ristian
, Th . 1 1 1 .

Ch ristine von Pisan . 1 6 1 . 1 62 .

Chroniken , Rumänische. 292 .

Spanische . 2 0 1 .

>> Chronique du regne de Charles Méri

mées. 3 2 2 .

Chro tta Britannica. 50.

Cicero
,
M . Tu llius . 1 0. 80 . 1 75. 1 78 . 1 86 . 1 93 .

Ci d Campeador . 201 . 204 . 2 19 . 2 2 0. 2 36 .

Erster Dru ck des Cantar vom . 2 83 .

Cimabue , Ceann i . 1 70 .

C imb ä ed von U lster . 8 5 .

Corneil les . 2 36 .

Cinq -Mars von A . de Vigny . 3 2 2 . 3 2 8 .

Cité antique , La << von Fustel de Cou langes
"
3 67 . 3 68 .

C i ttä morta << d ’

Annunzios . 4 1 8 .

Civitas D e i . 1 40. 1 4 1 .

claidheamh Solu i s , An . 34 .

Clanverfassung , Schottische. 1 03 . 105 .

Clarin L . Alas .

Clark . 1 02 .

Claudius ,
Kaiser . 47 .

Bischof von Tu rin . 4 . 7 .

Clavijo
,
José . 2 8 5 .

Clemens der Ire .

*6 . 1 1 .

Clemenza d i Tito Metastasios . 2 77 .

Cleomades . 1 49 .

d er, clerddyn ,
clerwr. 52 .

Clonmacno is ,
Kloster. 4 . 8 5 .

Clontarf Sch lach t von. 86 . 94 .

Codex D emet ianu s, Gwent ianus, Venedotianus .

1 1 6 .

Coelb ren y beirdd . 1 2 5.

Coimbra . 464 .

Coimbra ,
Schu le von. 4 2 1 .

Co inneach Odhar. 1 08 .

Colgu von Clonmacnoi s . 89 .

Co linde
, Rumänische. 2 9 1 .

College de France. 2 2 1 .

Colletet . 2 33 .

Co lman . 6 .

Mérimées. 3 23 .

Colonna , Vit toria 1 88 .

Columba , Der heilige. 9 1 . 1 08 . 1 16 .

Columban . 5 6 . 1 1 . 1 9 .

» Come le foglie << Gi acosas. 4 1 7 .

Comedia , Spanische "
2 1 6 . 2 20. 2 85 .

Comédie humaine << von Balzac . 32 5 f .

Comédie nouvelle 406 .

Comgall. 90.

Commedia dell’arte . 1 90. 2 2 8 . 2 7 8 .

divina << Dantes . 1 7 1 .

'
1 7 2 . 1 8 7 .

Commines , Philippe de . 1 6 1 .

Compagni , Dino . 1 70.

Companh ia von Tou lou se. 1 57 .

Comte , Augu ste.

"
306 . 3 5 1 . 369 .

Conall Gernach . 65. 69 . 84 .

Conan . 102 .

Conceptismo . 205. 208 . 42 2 .

Conchobar . 35 . 65 . 68 . 84 . 1 01 . 1 1 8 .

3 34 .

Condorcet , N icolas Cari tat , marqu is de. 2 53 .

2 7 1 » 353

Confessions Rousseau s. 26 1 .

Confluentes . 463 .

Confrérie de la Passion , Pariser. 1 65 .

Conjurac ion de Venecia << von Mart i nez. 345.

Conn der Hundertschlach t ige . 8 7 .

Connach t . 84 .

Connaugh t . 20 .

Connradh na Gaedh i lge . 2 3 .

Constant , Benjamin . 3 2 6

Constanza von Aragonien . 1 69 .

Consu elo von Ayala. 4 24 .

>> Contemplations V . Hugos. 3 1 7 .

Contemporains , Les << von Lemai tre . 364 .

Contes dévots . 1 5 1 .

de Fées . 2 48 .

Conti. 2 7 6 .

>> Contrat social << Rou sseaus. 2 6 1 . 2 62 .

Convivio Dantes. 1 7 1 .

Convorbi ri li terare 433 .

Coppée , Francois. 3 1 5.

Corbaccio Boccaccios 1 77 .

Corbeaux << von H . Becque . 403 .

Corinne << von Fr. von Stael. 2 98 .

Cormac mac Airt . 84 . 93 . 102 .

Cu i lennä in. 9 1 . 92 .

Lexikograph . 1 04

Corneille
,
Pierre. 2 1 9 . 2 20.

"
2 36. 2 37 . 24 1 .

2 42 2 43 2 7 8 . 3 29 . 3 54
Cornouaille , Diözese. 448 .

L i teraturd ialek t von. 42 .

Cornwall . 1 2 1 9 .

*
30 . 40. 45. 47 .

"
1 3 1 .

Cortes
,
Donoso . 4 1 9 .

Cast i gliones . 1 86 . 208 . 2 26.

Cosbuc , G. 43 1 .

'
434 . 435.

Cossa , Pietro . 4 1 7 .

Cou rbet , Gustave. 38 2 . 387 .
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D iancech t 80.

>> Diario de los Literatos de 2 8 3 .

D ich ten , Das dunkle. 1 55.

Dickens , Charles . 356 . 369 . 395 .

D ic tys Cretensis. 67 .

D i cu i l , der Ire 7 . 8 9 .

Diderot
,
Denis . 2 52 . 2 54 2 55 .

*
2 58 . 2 59 .

2 64 . 2 66 . 2 69 2 7 8 . 2 85 . 3 52 .

D ido . 2 29 .

Scu derys . 2 36 .

D i erx , Léon . 373 .

D iez , Friedrich . 447 .

D ind - senchas . 8 3 .

Diniz
,
Ju lio . 4 2 8 .

von Portugal . 2 02 .

D inoot . 44 .

D iodor. 50 . 55.

Dionysiu s Areopagita. 8 .

D ioscorides 9

Diritt i dell ’an ima Gi acosas.

>> Disciple , Le << von Bou rget .
D iscipli na cleri cali s . 200.

Tassos. 1 93 . 1 94 .

>> D iscou rs de combat << Brunetieres . 362 .

>>D ix au s de la v i e d
’

une femme von Scribe
3 3 L

Doc trinal ar Chri st ienian . 1 3 3 .

D o inä
, Rumänisches . 2 9 1 .

D 01
, D iözese. 3 1 . 448 .

Doloras Campoamors. 4 2 2 .

D omhnall Gorm . 1 04 .

von Fromentin , 393 .

D omnach Mor ö D ä laig . 9 1 .

D omnall mac Mu irch ertaig. 57 .

D on Alvaro von Saavedra. 345.

Donati , Gemma 1 7 1 .

Donaukel ten
, Bundn i s der

,

dem Großen . 3 5 .

D on Juan 2 1 9 .

D on Ju an Tenorio Zorrillas . 3 49 .

>> Donna Branca << von Garret t . 347 . 349 .

>> Donna gentile e p ietosa 1 7 2 .

>> Dori a Perfec ta << von Galdös . 4 2 6 .

Donnay, Mau rice . 3 30 . 406 .

Donn Ch rist ian
,
William . 1 1 1 .

Donnchadh Bän nan öran . 1 06 .

>> Don 1 5 1 2 3 5 .

Cervantes’ . 2 1 0 .

*
2 1 1 . 2 2 8 .

Doon de Mayence. 1 47 .

D osparth Caervyrddin . 1 2 5.

Edeyrn . 1 2 5.

Morganwg. 1 2 5.

Dostojewski , Fedor . 3 69 . 3 94 . 4 1 4

Drama nuevo von Tamayo y Bau s 424 .

drame symbo lique. 407 .

>> Drames philosophiques << von Renan . 408 .

Dreisp itz Alarcons. 4 2 8 .

Dru cke , Schottisch gälische. 1 03 .

4 1 7 .

396.

m i t Alexander

Register.

Dru iden . 3 5. 46 .

”
47 . 58 . 8 3 .

>>Duanaire 10 1 .

Dubartas , Gu illaume de Salluste.
2 2 8 .

Du Bellay , Joachim . 2 2 6 . 2 2 7 2 51 . 2 64 . 37 2 .

Dublin . 2 4 . 34 . 7 1 7 2 . 8 6.

Dubos. 2 55 .

Dulaurens de la Barre. 1 36 .

1 93 . 207 .

Dumas Fils , Alexandre. 330.

”
400. 4 1 7 .

42 4 .

Dumas Pére , Alexandre. 247 .

*
3 2 3 .

”
3 2 7 .

345 3 49 . 370.

Duncan Macrae von Inverinate. 1 03 .

Dungal . 4 .

"
7 . 9 .

D unlethglai sse, Geholz von . 5
dünon 36 .

Dupont
,
Pierre. 3 20.

D urän , Agustin . 343 . 344 .

Dyvnwal ab Moelmud . 1 1 6 .

Eadmund von England . 2 4 .

Ebel , Hermann . 74 .

Echegaray , José . 42 5.

>>Economie poh t1que << Montchrét iens. 2 2 5.

>>Eco le du bon - sens 330.

Edeyrn der Goldzung ige . 1 2 5 .

Eduard I 1 1 6 .

Eduard I I I . 1 2 4 .

>>Edu cation sentimentale << von Flaubert . 38 3 .

Edwards ,
Thomas. 1 2 6 .

Eglise sc i ent ifique 3 53 .

agna t . 58

E i d ,
Keltischer . 3 5 . 36 .

E ide
,
Französische , der Sohne Lu dwigs des

Frommen . 1 4 2 .

Eigennamen s . Personennamen .

E inheiten , Streit um d i e
,
auf der franzosi schen

Bühne . 2 3 5 . 2 49

E ins i edlerli eder, I rische. 9 2 .

E inzelepisoden der k el tischen Prosaerzah

lungen . 6 5.

Ei steddfod . 53 . 7 1 .

>>E 15 teddvod dadeni 1 2 1 .

Ekk ehart von St . Gallen . 9 .

Eklektizismu s.

*
305 . 3 56 .

>>E legie der A igennach << Macdonalds . 105.

E leg ien der schottischen Barden . 104 .

Eli dr Sais . 1 1 9 .

E liot , George. 3 24 369 .

E lisabeth von England . 20 . 2 9 . 5 1 . 53 . 8 7 .

>>Elli ant , Pest 1 3 5 .

>> Eloqu ent i a , D e vu lgari Dantes . 1 7 2 . 1 8 7 .

Emain Macha 84 .

>> Emaux et Camées << von Th Gau tier . 3 20.

Rousseau s . 201 . 2 62 .



Register .

Eminescu Michail .
Emp is Adolphe.

43 1 .

'
433 .

330 .

» Empreinte, L '

« von Estaun ié. 397 .

Encina , Juan de la . 2 1 3 . 2 1 4 .

» Encyclopéd ie e Didero ts . 2 58 .

'
2 59 .

Enfantin , Prosper. 306 .

England 1 42 . 1 47 . 1 59 .

Einfluß von , au f d ie franzos ische Literatu r .
368 .

Eindringen der romanischen Sprache in .

449

Ennius , Lou is. 1 34 .

» Ensayo sobre el catolic ismo « Cortés'. 4 1 9 .

Enzo der Hohenstau fe . 1 69 .

E0 oder H i , Insel . 1 9 . 2 5. 108 .

Epik ,
Altirische. 8 2 ff .

Französische. 2 2 8 . 2 46 . 2 65 .

I ta lienische. 1 7 2 . 1 8 2 . 1 8 3 . 1 88 . 1 92 . 1 94 .

Kel tische 6 1 B.

Spanische. 204 . 206 .

Epikur . 1 79 .

» Episodios nacionales << von Gald65 .

» Epoque , Une << von Margueritte.
Erbauungsschri ften , Altirische. 80 .

E rcilla , Alonso de . 206.

E rcole I . von Este. 1 8 3 .

E rec 1 3

» Ermi tage ,
» Erse r. 40 .

» Eru ditos a la violeta « Cadalsos . 2 83 .

» Escenas andaluzas«und » matri tenses 346 .

Escobar , Antonio . 207 .

Espagnolle , Abbé . 447 .

» Espar
'

i oles célebres Quintanas .

» Esprit , De I '« Helvet1us'. 2 59 .

des lois« Montesqu ieus . 2 59 .

Espronceda , José . '
3 46 . 349 .

» Essai sur l
'

ind ifi
‘

érence « von Lamenna is .

36 1 .

sur l
'

inégahté des races humaines« von

Gobineau 366 .

sur les moeu rs e t l
'

espri t des nations«
Vo ltaires 2 57 .

» Essais« Montaignes 2 24 .

d
'

un jeune Barde« von Nodier. 302 .

de psychologie contemporai ne« Bou rgets .

4 26 .

393 .

343 .

3 57 3
Estaumé 397 .

Estienne , H . 2 2 7 .

» Estre lla von Sevi lla : Lopes de Vega . 2 1 7 .

» E tape , L '

( Bou rgets . 396 .

E trusker . 35 .

» E tudes de la nature < St . Pie rres .

euhages . 55 .

Eu ripides . 1 8 8 . 2 29 . 301 .

» Euryalus und Lucretia ,

Liebespaar« von Pius I I .

2 63 .

Geschi chte vom

1 79 .

Eustache le Moine . 1 51 .

Eu tych i us . 80 .

Evangeliari um , Latem i sches
, des 9 . Jah r

hunderts . 98 .

» Evangéhste« von Daudet 39 5 .

» Evang i les , Les quatre« Zolas . 389
Evans ,

Evan Ieuan Brydydd H ir.

Silvan. 1 2 8 .

Theoph . 1 2 7 .

» Evasion , L ’

« von Brieux 406 .

» Evo lu t ion de la c ritique depu is la renam
sance << von Brunetiere . 36 2 .

1 1 4 .

» Femmes savantes << Mo lieres . 2 44 . 245.

Fenelon , Francois de Salignac de Lamo the
2 39 .

'
240 . 2 49 . 2 50 . 2 52 . 2 84 .

Fen i us der Alte . 8 3 .

Ferdmand von Aragon .

I von Neapel . 1 8 2 .

VI I . von Spanien . 3 44 .

Fergus . 102 . 1 1 8 .

Ferloga . 6 5 .

» Ferment , Le << von Estaun ié.

Fernai g
—Handschri ft . 103 .

Ferrara . 1 79 1 8 3 .

Ferrari , Pao lo . 4 17 .

Fen e i ra , Jo rge . 2 1 5 .

» Fest des Bri cri u e .

Feuil let , Oc tave.

F1abe 27 8 . 2 79 .

Fiametta . 1 7 7 . 1 79 .

[ uvm . 84 . 10 2 . 104 . 108 . 1 1 1 .

F ich te , Johann Gottlieb . 263 . 299 .

Ficino , Marsiglio . 1 79 .

Fie lding , John . 2 1 3 .

1 99 .

397 .

66 . 67 . 69 .

39 2 .

F .

Fabe l , Franzosmche . 1 60 247 .

Spanische . 2 8 6 .

Fabliau 2 47 .

Fabre, Ferd inand . 3 9 2 .

Faguet , Emile . 364 .

Fainne an lae . 34 .

f ä z
'

l/z. 56 .

von A de Musset . 33 1 .

Farce. 1 66 . 1 67 . 2 3 5.

Farina
,
Salvatore . 4 1 5 .

Farm L ied 1 43 .

Farsa. 2 14 .

» Fatalita« Ada Negris. 4 1 3 .

Fau chet
,
Claude 2 2 1 .

Fauriel, Claude Charles . 302 . 3 3 5 .

'
3 38 .

Favart , Charles Simon . 2 69 .

Fear tathai ch nam Beann . 109 .

Feensage ,
I rische . 8 3 .

Feuöo .

'
2 8 3 . 2 8 7 .

Fel ibre . 379 .
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Fierabras . 8 5 .

» Figaros Hochzeit oder der tolle Tag << Beau
marchais'. 2 70 .

>> Figlia d i Jori o << d ’

Annunzios 4 1 8 .

Figueira,
Gu illem .

F z
'

lz
'

. 50. 56 .

'
57 . 6 1 . 8 2 . 87 . 88 . 93 .

>> F i locolo Boccaccios 1 77 .

Fingal Finn mac Cumai ll

1 00

Fingen mac Fla inn . 94

Finlay mac Nah von Boquhan . 99

F inn mac Cumai ll . 84 1 02 .

Finn mac Nuadha . 102 .

Finn -Ossiansage . 45. 46 . 64 . 8 2 .

“ 84 .

F i r Ardda ,
Clan der. 94 .

Firth of Forth und Firth of Clyde. 1 7 . 1 8 .

2 4 2 5 . 1 1 5.

Flaubert , Gu stave. 3 2 2 . 3 2 3 . 3 55. 37 1 .

3 86 . 399 39 1 39 2 394 395 408 .

>> Fleu rs du mal << Baudelaires. 3 73 . 374 .

Flo ire et Blanchefleur. 1 49 . 1 77 .

Florenz. 1 70. 1 79 . 1 8 1 . 3 34 . 3 39 .

Gesch ich te von << Mach iavel li s . 1 8 5 .

Florian
, J ean? ierre Claris . 2 87 .

Fogazzaro ,
An tonio . 4 1 1 . 4 1 4.

”
4 1 5 .

Polengo, Teofilo . 1 9 1 .

Fo lklore, Bretonische . 1 36 .

Mann i sche . 1 1 1 .

Pomori 8 3 .

Fontaines. 5 .

Fontenelle , Bernard le Bov i er. 2 50.

Forains des französischen Theaters. 2 46 .

>> Force , L a , des choses << von Margueritte.

393 .

Forgoll . 58 .

Foscolo , Ugo .

*
1 93 . 2 66 . 2 74 .

'
33 2 . 33 5 .

349 .

von Cu rel . 406 .

’
407 .

Fothad na Ganoine . 9 1 .

Fou ill ée, Alfred . 3 66 .

Augiers. 401 . 402 .

France, Anatole "
364 . 368 . 3 89.

"
398 . 405 .

>> Francesca da Rimini d
’

Annunzios . 4 1 8 .

Francia . 1 40. 1 4 1 . 1 4 2 . 1 43

Franc i ade Ronsards . 2 2 8 .

» Francillon << von Dumas 402 .

>> Frangoi s le Champi << von G . Sand . 3 2 4 .

Frank en 1 39 1 40. 1 4 1 .

Frankreich . 1 4 1 . 1 4 2 .

*
1 43 . 1 59 .

*
2 2 1 .

Mundarten von . 4 52 .

Einfluß von
,
au f d ie italienische Renais

sance - Literatu r. 1 88 .

au f d i e spanische erzahlende und leh r
hafte Kunstdich tung . 201 .

beeinflu ß t du rch d i e deu tsche Literatur.

2 64 . 3o3 i . 3 68 .

Franz I . von Cast i lien. 1 86 .

I . von Frank reich . 2 2 1 .

3 8 2 .

Franzisk aner. 1 68 . 1 70.

Franzosen . 1 40.

Fraoch , Ballade von . 99 . 1 01 .

Frauenfrage in der französischen Literatu r .
1 57 . 1 6 1 2 2 2 . 2 2 3 .

Frauenschu le Mo lieres . 244 .

>> Fray Gerundio , H istoria del famoso predi
cador << I slas . 2 84 .

Frechette , L 38 1

>> Frei Lu iz de Sousa << von Garrett . 348 .

Frenssen , Gu stav . 4 1 5.

Friedrich Barbarossa. 1 50. 1 52 .

Friedrich I I
,
Kaiser. 1 55. 1 56 . 1 69 . 1 70.

der Große. 2 50. 2 55. 2 56 . 2 58 . 2 59 . 265 .

2 7 2 . 3 2 2 .

Froissart
,
Jean . 1 60.

Fromentin , Eugéne . 3 93 .

Frugoni , Carlo Innocenzio . 2 76 . 2 79 .

Fu cini
,
Renato .

*
4 1 5 4 1 6 .

Fulko
, Not und Versöhnung des Barons. 1 5 1 .

Pustel de Cou langes
,
Numa Denis .

3 68 .

Gabriel . 2 90.

Gabrielle Augiers. 40 1 .

Gä len. 98 .

Gaelic League. 2 3 .

Gaeli sch . 2 5.

*
40.

Gaidheal
,
An . 1 09 .

Ga i doz
, Henri . 74 . 1 36 .

Galantuomo per transazione Girands . 340.

Galatea << Cervantes’. 2 1 1 .

Galaterre i ch . 1 7
Galdös

,
Pérez. 4 2 6.

Galeoto
, El gran << Echegarays. 42 5.

Gal ian i
,
Fernando . 2 7 3 .

Galiano , Alcala. 3 44 . 349 .

Galilei , Gahleo . 1 96. 2 74 .

Galizien
,
Königreich von . 1 42 .

Galland
,
Antoine. 2 49 .

Gal lego
,
Juan Nicasio . 2 8 7 .

Gal len , Abtei St . 6 .

'
7 .

Klosterbibliothek von St . 9 . 1 0 .

Gallien . 47 . 49 . 56. 58 .

Gallier
,
E influ ß der , au f d ie franzö sischen

Ortsnamen . 464 .

Gal lina
,
Giacomo . 4 1 6.

Gal li scheWörter im romanischen Wortschatz.

4 58 .

Gallu s . 5. 6 .

Ganea , Nieu . 43 2 .

Garadh . 1 1 1 .

Garc i a y Tassara ,
Gabriel . 4 2 3 .

Garcilaso de la Vega "
204 . 2 87 .

Gargan tua et de Pantagruel , La vi e de «

Rabelais'. 2 2 3 .

Garibaldi
,
Giu seppe. 4 10 . 4 1 9 .
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Grammatik , Altirische. 92 . Gwerziou s . Volkslied
,
Bretonisches.

der wali sischen Barden . 1 2 5 . Gwilym Ddu . 1 1 9 .

Granada . 1 99. Gwydyon. 60.

Grattan , Henry . 2 1 . Gwynn ab Nudd . 102 .

Gravina , Gianv incenzo .

'
2 7 5. 2 76. 2 8 5.

Gray , Thomas . 2 64 . 2 8 1 . 2 8 7 .

Gréban
,
Arnou l . 1 66 .

Gregh ,
F . 37 8 .

Gregor der Große
,
Papst 4 .

von Tou rs 3 . 4 .

Grenze ,
Jean -Bapt iste. 2 64 .

Grey
, Th . 1 1 9 .

Griechen . Griechenland . 3 4 . 448 .

Griechi sche Wö rter im romanischen Wort
schatz. 459 .

Gn llparzer, Franz. 2 1 7 .

Grimm ,
Jakob . 309 . 3 1 0. 343 .

Frédéric baron de . 3 1 1 .

>> Gritos de combate << von Nufiez de Arce.
4 2 3 .

Gruffydd ab Addav . 1 2 2 .

ab Arthu r . 1 20.

ab Cynan. 46. 52 . 1 20. 1 2 5 .

Eli s. 1 2 7 .

Gryg. 1 2 2 .

H iraethog. 1 2 4 . 1 2 7 .

Llwyd ab Davydd ab E inion . 1 24 .

ab Rhys. 46 .

Roberts . 1 2 5.

ab yr Ynad Cöch . 1 1 9 .

465.

6 140111227161. 465.

Guarini , Giovanni Battista . 1 90. 1 95 .

Guéguen ,
Abbé . 1 35 .

Guerande , Halbinsel . 448 .

Guér1n ,
Ch . 3 7 8 .

Guerras civiles de Granada de Hitas. 209.

Guerrazzi , Francesco Domenico . 340.

Guerrini , O . 4 1 3 .

Guevara ,
Antonio de. 208 .

Velez de . 2 08 . 346.

Gui cc i ard ini , Francesco. 1 86.

Gu i llöme ,
Abbé . 1 36 .

Gu imera. 4 2 5.

Gu ingamp , D i e Belagerung 1 3 5.

Gu inglan. 1 33 .

Gu izot , Francois -Pierre. 302 . 305. 306 . 307 .

3 1 1 .

Gu tierrez ,
A . Garc ia . 345.

Gu tt inguer, Ulric . 3 1 4 .

Gu tto y Glyn . 1 2 4 .

Gu tyn Owen . 58 . 1 24 . 1 2 5.

Guy de Warwick. 63 . 8 5.

Guyau ,
Jean -Marie. 366.

Guzman de Alfarache Alemans. 2 1 0.

Gwalchmai . 1 1 9 .

Gwendydd . 1 1 6 .

Gwenvrewi , Leben der heiligen . 1 20.

H O

Haeckel
, Ernst . 362 .

Hagiologie
,
I rische 90 .

Walisische . 1 20 .

Hai monsk inder. 1 46.

Halevy , Ludovic . 400.

Han d
’

Islande von V . Hugo. 3 2 2 .

Handorakel Grac ians. 208 .

Handschriften , I rische. 9 .

Schottisch -gälische. 98 . 1 03 .

Hardy , Alexandre. 2 1 8 . 2 29 .

>>Harmonies St. Pierres . 2 63 .

poétiques et religieuses von Lamartine.
3 1 5 .

Harnack , Adolf. 359 .

>>Harpa do 348

Hartmann von Aue . 1 5. 1 52 .

Hartzenbusch
, Eugenio. 344 . 345 . 346 .

Hasdeu
, Bogdan Petricei cu . 432 . 433 .

Hauptmann
,
Gerhart . 404 .

>>Haz de lefia << von Nur
"

1ez de Arce. 423 .

>>Héaulmiere , La von Villon . 95.

Hebriden . 1 03

Hegel , Georg Wilhelm Friedrich . 306. 354 .

3 68 .

Heilige , Der<< von Fogazzaro. 4 1 5 .

Hei ligennamen als Ortsnamen . 463 .

Heimatk unde, Französische. 379 f.

Heine , Heinrich . 1 55. 2 3 2 . 30 1 . 303 . 304 .

3 20. 3 51 . 356 . 37 5. 4 1 2 . 4 2 2 . 43 1 .

Heinrich I I I . , Kaiser. 1 52 .

VI I ,
Kaiser . 1 70.

VI I . von England 2 8 . 53 . 58 . 1 24 .

VI I I . von England . 53 .

I I . von Frankreich . 1 1 7 . 1 48 . 1 54. 2 2 3 .

2 27 . 2 45 .

IV . von Frank reich . 1 94 . 2 2 1 . 2 2 4 .

von Veldek e . 1 52 .

Heldenepos ,
Französisches .

*
1 45. 1 51 . 1 60.

Spanisches . 200 f .

Heldenlied , I ri sches. 63 .

Schottisches . 1 0 1 .

Heldensage, I rische. 8 3 .

”84 .

I ta lienische. 1 80 .

Kel tische . 1 2 ff. 6 1 ff. 63 . 66 . 69 . 7 2 .

Heliand . 63 .

Heliodoros . 85. 2 1 1 .

Heloise. 2 47 .

>>Heloise , Nouvelle << Rousseaus. 246 . 26 1 .

*
2 66.

Helvetius ,
Claude -Adrien . 2 59 .

Hennequ in,
Alfred . 3 56 .
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Henni que . 404 .

2 Henri I II et sa coure Dumas'. 327 .

2 Henri 2du Vol taires. 265.

Henry , Abbé . 1 3 5.

Heptarneron. 2 27 .

Herbo t von Fri tzlar. 1 52 .

Herculano , Alexandre H . de Can alho e Araujo.

348 .

Herder, Johann Got tfried . 1 00 . 2 55. 263 . 300.

303 . 3 1 5. 4 1 2 .

Heredia, José Maria de.

Here ford, Grafschaft. 2 8

Herges t. 1 14 .

1 Hermite de la Chaussée d'

Ant ine J ouys. 346 .

1 Hernani < von V. Hugo . 3 2 8 .

‚ Hérod ias c von G. Flaubert. 3 2 3 . 384 . 408 .

Herrera, Fernando de . 204 .

Herv i eu , Pau l . 397 .

°

406 .

‚ Herz , E in e infältiges r von Flaubert . 384 .

Herzmäre . 1 49 .

Hibernia . 1 8 .

) H iempsalr , Tragö die. 1 8 1 .

Hieronymus . 1 7 . 80. 85 .

Highland Month ly. 109 .

Hildebrands lied . 63 .

H i ldesley, Bischof. 27 . 1 10.

Hi ll , Th . 10 1 .

Hirta oder St. Kilda, Insel . 107 .

‚ Histoire contemporai ne r von France . 399 .

1 Histoire de France« von Michelet . 309 f.

» Histoire de la literature angla i se e von Taine.
368 .

‚ His toire de la li ttérature francaise depu is
les origi nes e von Faguet . 364 .

1 Histoire des ins ti tu ti ons poli ti ques de l
'

an

d enne a ce e von Fustel de Cou langes .

367 .

) Histoire natu relle générale et part i culiére e
Buffons . 2 59 .

) Histo ire des origines du chri stian isme c von

Renan. 358 . 36 1 .

) His to i re du peuple d'

Israöle von Renan.

3 58 3 59 .

‚ Histoire poé tique de Charlemagn e von

Paris. 368 .

Historia Bri ttonum . 45 . 1 16 . 1 1 7 .

Historia regum Bri tanni ae . 59 . 6 2 . 1 20 .

Hi ta, Pérez de . 209 .

Hochschotten s. Scho tten.

Hoel , Bretonenherzog . 55 .

Hoffmann , Ernst Theodor Amadeus. 303 .

344 373 .

374 . 1 2 1 .

F. B . 30 1 .

) Hofmei ster in Nö ten c G i rauds. 340 .

Holbach , Paul Henri Thiry baron d'

. 2 59 .

Homer. 6 3 . 17 3 . 1 7 5 . 188 . 1 92 . 197 . 2 28 .

2 29 . 24 2 . 246 . 249 . 250. 255. 333 .

s Hon ti ere Corneilles . 236 .

483

Hora tius Flaccus , Q . 4 . 1 83 . 188 . 193 .

2 26 . 2 29 . 24 1 . 2 50 . 4 2 1 .

) Horla , Le e von Maupassant . 39 8

Huet , Pierre Daniel . 246 . 2 8 5.

Hughes , Richard. 1 26 .

Hugo , Victor. 1 40. 1 47 . 302 . 308 . 3 10.

°

3 1 1 .

'
3 1 7 . 3 1 2 .

°

3 1 3 33 5. 339 . 344 .

345. 347 . 348 . 349 . 3 54 . 370. 37 1 . 37 1 . 37 5.

38 1 . 383 . 38 7 . 388 . 4 1 2 . 4 3 2 .

Humanismus , I ta lienischer.

°
1 74 . 1 78 .

Humboldt , Wilhelm von. 27 2 . 299 .

Huntingdon, Henry von. 1 2 1 .

Huon. 1 46 .

Huonder, Ant . 434 . 43 5.

Hurtado de Mendoza , Diego .

Huysmans , Joris Karl .
Huzulen. 4 53 .

Hyde, Douglas . 9 5.

Hymnen, Altirische. 8 1 .

Schottisch -gäli sche. 109 .

Hywel dda,
Kymrische Gese tze des . 48 . 1 16.

Hywel , Sohn Owain Gwynedds . 1 19 .

ah Tudur. 1 2 2 .

Veddyg ah Rh9$. 1 2 1 .

2 1 9 .

393 .

'
394 .

I .
Iain Lam Mantach . 104 .

Ibanez, Blasco . 4 29 .

Iberische Wö rter im romanischen Wortschatz.
458 .

Ibsen, Henrik. 369. 370. 402 . 403 . 404. 406 .

4 14 . 4 1 7 . 4 26 .

Ieuan Brydydd H ir. 1 1 4 .

Ilias , Gälische Überse tzung der. 108 .

La Mo ttes Übersea der. 249 .

s llle et Galeron 1 50.

Illyrier . 35. 448 .

Imago mundi des Henry von Huntingdon. 1 2 1 .

[mbar /arm 104 .

Impe rial , Francisco . 439 .

Impressionismus. 364 . 36 5.

s lmpress ions de thédtre r von Lemaltre. 364 .

s lndiana c von G. Sand. 3 23 .

s lnd icatore Li vornese r . 340.

Ind0portugi es isch . 449 .

s lnes de Castro r Ferreiras . 2 1 5.

s lnn i sacri < Manzonis. 337 . 34 1 . 4 1 1 .

z lnno a Satana r von Carducci . 4 1 1 .

s lnnocente , L
’

( d
'

Annunzi os. 4 14

Innse Gall . 103 .

Inquisi tion. 200. 203 . 207 . 2 10. 2 20 .

lnse lkel tisch .

°
17 . 36 . 37 . 38

°

40.

» Intelligenz der ßlumenc vonMaeterlinck. 408 .

Interludes . 1 26 .

» Introducti on ll la rnédec i ne experimenta l“
Bernardo. 352.

1 11 la vi e devo te e Fr. de Salee’

. 2 24 .

1 1
°
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» Intru se, von Maeterlinck. 407 .

Inverkeithing , Sch lach t von. 1 04 .

Inverlochy, Schlach t von . 1 04.

Iolo Göch . 1 2 2 . 1 2 3 . 1 24 . 1 2 6 .

Iorwerth ab Madog. 1 16 . 1 1 7 .

Vynglwyd . 1 26 .

Iosi f. 43 1 .

*
434 .

I ren . 3 3 . 34 . 38 . 43 . 46 . 56 . 60.

" 6 1 . 66 .

67 . 68 . 70. 7 1 . 7 2 . 89 .

Anteil der
, an der Erhal tung älterer

Literatu r . 9 fi
'

.

E influ ß der, au f germanische und roma
nische Ku ltu rentwickelung. 3

I riarte, Tomas de . 2 86

I risch im 1 9 . Jahrhundert . *
2 1 . 3 3 . 3 4 . 3 8 .

43 .

I rish langu age, Society for the preservation
of the , as a spok en language. 2 3 .

I rland. 3 . 4 . 6 .

'
1 9 . 40. 4 1 . 45. 48 . 50 .

60. 6 1 . 6 2 . 70. 7 2 . 7 9 . 8 3 . 86. 98 .

I sabella von Cast i li en. 1 86 . 1 99 .

» I sclo d
'

or, L i s << Mi stra ls . 3 80.

I sembart
, Epos vom Recken . 1 45.

I sidor .
>> Isidro Lopes de Vega. 2 1 5 .

I sla , José Francisco .

*
2 84 . 2 8 7 .

I strien , Sprachversch iebungen in . 448 .

I strorumäni sch . 453 .

I tali en . 1 4 2

Mundarten von . 449 .

Einfluß von ,
au f di e spanische Literatu r.

202 f.

Französischer Einfluß in . 2 7 2 f.

Germanischer Einfluß in . 1 4 1 .

I tal iener. 1 40.

I tinéraire Chateaubriands . 2 96 .

Ivor Hael . 1 2 1 .

J .

Jacob i
,
H . 2 99 .

>> Jacopo Ortis’ letzte Briefe << von Foscolo.

3 3 2

J acopone von Todi . 1 70.

» Jacquerie , La << Méri mées. 3 2 2 .

» Jac ques« von G . Sand . 3 2 3 .

J affrennou , F. 1 36 .

Jamnes. 49 .

Jansenismus. 207 .

'
230 .

» Jard in de los poetas von Reina. 4 2 3 .

Jean Paul 303 .

>> Jean de 1 62 .

Jeanne d ’

Arc . 1 6 1 2 29 .

J enatsch , Jürg 2 89 .

Jenk ins von Alverton , James. 1 3 2 .

Jenner, H 1 1 1 . 1 3 2 .

»Jerusalem conqu istada << Lopes de Vega . 2 1 5.

J esu i tenfrage in Frank reich . 305.

Jeux floraux. 1 57 .

Jochs florals . 1 99 .

Jocu lator scenicus (Jongleu r) . 1 44 .

J odelle, E tienne. 2 2 7 .

Johannes Cornubi ensi s. 1 1 6. 1 3 1 .

Eriugena.

' 8 . 1 1 .

Johnson , Samuel . 103 .

>> Joies de mariage, Les 1 6 1 .

Joinville, Seneschall . 1 59 .

J ongleurtheater. 1 65 . 1 67 .

Jordan von Halston , Will . 1 32 .

I orga , N i c . 43 3 434 .

f ormula . 2 1 5 .

José I . von Portugal . 2 8 2 .

Josephu s . 8 5 .

>> Jou rnal des 3 86.

>> Jou rnal intime Am ie15 . 37S.

Jou rnalistik
,
Französische politi sche. 305 .

Jouy, Vic tor Joseph de . 346 .

Jovellanos ,
Caspar Melchor. 2 85. 2 87 .

>> Joyzelle von Maeterlinck . 408 .

Juan Manuel
, Don . 202 .

Ju lianus Apostata . 4 .

Ju lirevolu tion . 303 .

Ju llien
,
Jean . 404 .

433 .

J uvenali s, D . Junius . 1 0. 24 1 .

J uvencus . 1 1 5 .

K.

Kastner
,
Abraham Gotthelf. 2 64 .

/ Kahn , G. 376.

Kaisertum ,
Franzö s isches. 2 95.

Kaledonien . 1 7 .

Kameliendame << von Dumas f i ls. 330.

Kampf der Gälen gegen d i e 8 6 .

Kanada. 3 3 .

Literatu r von. 3 8 1 .

Kant , Immanuel . 2 63 . 295 . 306.

Kanzelberedsamkeit , Spanische , im 1 8 . Jah r
hundert . 2 84.

Karadoc Bri ebras . 1 3 .

Karl der Große. 6 . 1 45. 1 46 . 200.

und Roland. 1 2 1 .

der Kahle . 8 . 9 . 1 40.

Karl I I . von England . 1 04 .

Karl VI I I . von Frank reich . 1 84 . 2 2 1 .

Karl IX. von Frankreich . 2 27 .

Karl von Orleans.

”
1 6 1 . 1 62 .

Karl I I . von Spanien . 2 20.

Karl I I I . von Spanien . 2 8 2 . 2 8 3 .

Karl V. , der Weise. 1 60.

Karl Eduard ,
Prinz. 105.

Karlamagnus -Saga. 1 48 .

Karlsepos. 1 45 . 1 47 1 69. 1 80.

Karlssage. 1 3 . 206.

Karolingerreich
,
I rische Gelehrte im . 6 fl”.

Karthager. 3 5.
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» Légende de Saint Ju lien << von Flaubert . 3 84 .

» Légende des Siec les << V . Hugos . 3 1 7 . 3 29 .

37 2 .

Leges Barbarorum . 1 40.

Legon idec , P . 1 36 .

Legouvé , E rnest . 3 3 3 .

Leibniz , Gottfried Wilhelm . 239 . 2 50.

Leinster . 2 0. 84 . 86 .

Lejean , G. 1 35 .

von G . Sand . 3 23 .

Lemai tre , Jules. 364 365 . 368 . 3 70 401 .

Lemercier , Lou is Jean Népomucéne . 302

Lemniu s
, Simon . 2 89 .

Lemonn ier, Camille . 3 79 .

Lenau , N ikolau s. 43 1 .

Leo X . , Papst . 1 8 1 . 1 84 .

Leon , Königreich von. 1 42 .

Léon , L i teraturdi alek t von St . Pau l de. 42 .

43 . 55 .

Leonardo da Vinci s . Vinci , Leonardo da.

Leoncavallo
,
Ruggiero

, 4 2 5 .

Leopardi , Giacomo Graf. 2 80. 334 . 3 3 5.

*
34 1 . 3 50.

Lesage , Alain René . 2 09 . 2 45 2 46.

‘
2 65.

330

Lessing , Gotthold Ephraim . 2 54 . 2 55. 2 57 .

2 58 . 2 64 . 269 . 2 7 6 . 2 78 . 2 88 . 30 1 .

Lessona .

Lettres po rtugaises 2 47 .

» Lettres provinciales << Pascals . 2 30.

Lewis 2 7 1 .

302 .

Glyn Goth i . 1 2 4 .

>> Leyenda del Ci d << Zorrillas . 349 .

L i ada in und Curi thi r
,
Liebesgesch ich te von.

95

» Liaison , Une von Mazeres und Emp i s. 3 30 .

Liber Capturarum. 8 3 .

Hymnorum . 79 .

‘ 80 .

» Libro de buen amor << von J . Ru iz. 201 .

Liebeslied , Walisisches. 1 1 9 . 1 2 2 .

» Liebeswahnsinn von Tamayo y Bau s. 4 24 .

Lfllo
, George . 2 63 . 2 69 .

L indocoloni a . 44 .

» Liqu idation littéraire << Ulbachs. 3 8 2 .

Lismore , Kloster. 4 . 99 .

L i tav i a . 1 3 2 .

Literatu r, Brasili anische. 348 .

Bretonische. 1 3 2 .

Französische. 1 43 ff. 2 2 0 ff . 35 1 ff .

I ri sch—gälische . 7 8 ff .

I ta lienische. 1 68 ff . 33 2 ff . 4 1 0 ff .

Kom ische 1 3 1 .

Kym ri sche (walisische) . 1 1 4 ff.

Manx . 1 1 0 f .

Portugiesische. 1 99 ff . 347 ff . 4 1 9fix
Rä t i sche. 2 88fi

'

. 434 5 .

Rumäni sche.

vo

\
n

u

Literatur , Schotti sch—gälische. 98 ff.

Spanische . 1 99 ff . 4 1 9 d
'

.

>> Literatu re , De la << von Fr. von Stael . 2 99 .

Literatu ren , Di e keltischem. 46 ff .

D ie romanischen . 1 38 ff .

Literatu rgeschich te in Frankreich . 3 55 . 362 .

in I tal ien . 4 1 0.

Literatu rkreis , Gälischer und bri t i sch -kel

tischer. 44 f.

L i u tp rand. 1 40.

Liverpool . 3 3 .

Livingstone
,
W . 1 08 .

Livius , T . 34. 1 75 . 1 78 . 2 33 .

Livorno . 340 .

Llewelyn von Nordwales. 52 . 1 1 9 .

ab Gwilym Vychan. 1 2 2 .

Llew is Glyn Coth i . 53 . 59.

Lleyn ,
William . 1 2 4 .

Llu d und Llevelys . 1 1 7 .

Llwyd ,
Edward . 1 3 1 . 1 3 2 .

Morgan . 1 2 7 .

Llywarch ab Llywelyn . 1 1 9 .

Hen. 5 2 . 1 1 4 .

‘
1 1 5 .

Llywelyn der Große. 1 1 9 .

Göch ab Meu ri g Hen. 1 24 .

S i ön . 1 2 5.

Locke , John . 2 39 . 2 52 . 2 53 . 2 56 . 2 57 .

Loegai re der Siegreiche. 69 . 84 .

Lohengrin . 1 48 .

Lombroso
,
Cesare. 4 1 0.

London . 2 5 . 33 .

L0pe de Vega s . Vega Carp io , Felix Lope de .

Lorris ,
Gu illaume de . 1 58 .

Lothringerepos. 1 46 . 2 01 .

Lo ti , Pierre. *
397 . 399.

>> Lorenzacc i o von A . de Mu sset . 33 2 .

Lovern i os ,
König der Arverner. 50.

Lovesongs of Connach t . 95 .

Loyola , Ignaz von . 2 10. 2 20.

>> Lu canor, El 2 02 .

Lu canu s . 47 . 8 5. 2 05.

>> Lu crece Ponsards. 3 2 9 .

Lu cretiu s Carus. 1 96 .

Lu dwig VI I . von Frank reich . 1 54 .

Ludwig XI I I . von Frankreich . 1 94 .

Ludwig XIV. von Frankreich . 2 39 . 2 46 . 2 50 .

2 54 . 400.

Lu dwig XVI . von Frank reich . 2 70 .

Ludw igsli ed . 1 4 5.

Lugaid , Pflegesohn Cu chuli nns. 93 .

L ugdunum . 464 .

Lu is de Granada. 207 .

de Leön . 204 .

Lu ll
, Ramon . 1 99 .

Lully , Jean -Baptiste. 400.

Camöes
'

. 206.

Lu ther
,
Martin . 2 2 1 . 2 2 2 . 2 90. 309 . 4 2 3 .

Luxeu il . 5 .
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Luzftn , Don Ignacio de .

'
2 84. 2 87 . 344 .

Luzel , F. M . 1 3 5. 1 36.

Lyon.

Lyrik, Bre tonische. 1 3 5.

Französische. 1 53 ff . 2 34 . 2 64 . 3 1 5 fl
'

.

370 ff .

I rische geistliche. 9 1 .

Irische wel tliche. 93 ff.

Itali enische. 1 69 f. 1 88 . 1 9 5. 4 1 1 .

Spanische . 20 1 f. 203 f. 206 . 2 87 . 346 fl .

4 2 1 .

» Lys rouge« von A . France . 405.

Mabinogi on , Mab inogionsage . 45. 46 . 59 .

60. 6 2 . 65 .

'
1 1 7 .

Mac Cumin , Mosinu . 5.

Mocuoroc , Semon . 5.

) Macias« von Larra. 34 5.

Mac Liac . 94 .

Mhaigst ir Alasdair. 105

Mac -Talla 33 .

Maccallum von Arisaig . 1 08 .

Maccodrum , John. 106 .

Macdonald
,
Alexander Mac Mhaigst ir Alas

dai r 1 05.

John Iain Lom Mantach . 1 04 .

Patrick. 107 .

Ranald. 1 03 .

von Keppoch. 1 04 .

Macgregor, James 99 .

Mach iavelli , Lodovico . 1 8 1 .

'
1 84 . 1 86 . 1 87 .

1 89 . 209 . 2 2 2 . 2 24 .

Mac intyre , Duncan = Donntthadh Bän nan

oran . 106 .

Mackay , John. 105 .

Robert Rob Donn . 1 07 .

Mackenzie , Angus . 109 .

J . 1 08 .

Mackellar , David. 1 09 .

Mac lachlan , Ewen . 108 .

Mac lean , Hector. 103 .

Mac leod , D . 1 08

Mary . 104 .

Neil . 1 07 .

Norman . 109 .

Ma hadyen,
John . 107 .

Macpherson , James .

'
99 . 106 . 1 1 4 . 264 .

Mary . 1 07 .

Macvuri chs , Hausbarden der Macdonalds . 98 .

2 Madame Bovary c von Flaubert . °
38 2 . 384 .

2 Madame Caverlet c Augiers . 402

Madoc . 3 2 .

Madog von Powys . 1 1 7 .

Benvras . 1 2 2 . 1 2 3 .

Dwygrai g . 1 2 3 .

Madrid. 205.

Madrigal. 1 68 .

Mael o lsu h0a Bro i chä i n. 8 1 . 9 1 .

Mä cl oMu ire h l]a Mo ir1n . 9 1 .

0 Lennä in. 9 1 .

> Männerschule c Moueres . 244. 28 5.

Märchen, Bretonische . 1 36 .

Französische. 248 .

I talienische. 1 88 .

Mann ische . 1 1 1 .

Schottische. ro7 f .

Walisische. 1 28 .

Maeterlinck
, Mau rice . 407 .

Maffei , Francesco Scipione , Marchese . 2 76 .

Magalhaes ,
Domingo José Gonqalvez de .

'
348 . 3 50 .

» Magier , Der wundertätige r Calderons . 2 20 .

Magnus Barbein . 102 .

magus Feld . 36 .

Zauberer . 49 .

Mailand . 1 79 . 1 8 3 . 2 74 . 3 34 .

Maior, P . 2 93 .

Mai orescu , Titus. 43 1 .

'
433 .

Mairet , Jean de . 2 3 5 .

Maistre , Graf Joseph de .

'
304 . 337 . 4 1 9 . 4 20.

» Mai tres d '

au trefo is c von Fromentin . 393 .

» Ma jeunesse« von Michelet . 309 .

»Malade imaginaire e Mo lieres . 244 .

Malaio S pani sch und - Portugiesisch. 449 .

Malco lm Cenmor. 2 5 .

von Schot tland . 2 4 .

Malebranche , N icolas . 2 50.

Malherbe, Francois de . 2 2 8 .

'
2 3 1 . 2 33 . 24 1 .

2 47 . 2 50.

Mallarmé, Stéphane . 37 3 .

°
3 7 7 .

Malmiginat i . 194 .

Mameli , G . 3 39 .

Malo , St . , D iözese. 3 1 . 448 .

Mambres . 49 .

Man , Insel . 1 9 .

'
2 7 . 40. 4 1 . 1 10 .

Gedichte auf di e . 1 1 1 .

Manannan mac Lir . 1 1 1 .

Manawyddan ,
Sohn des Llyr . 6 2 . 1 1 7 . 1 1 8 .

Manchtn. 90

» Mandragola c Machiavellis . 1 89 .

Manet , Edouard . 387 .

Manfred der Hohenstau fe . 1 69 .

Mano li , Lied von. 29 1 .

» Manon Lescau t c Prevosts. 266 .

Manx . 2 7 . 1 10 .

Manzoni
,
Alessandro .

'
1 9 8 . 302 .

'
33 5. 336 .

'
3 37 . 34 1 . 4 1 5 . 4 1 6 . 4 18 .

Mapes ,
Wal ter. 1 1 8 .

Marcellus, Abt von St. Gallen . 8 .

Marcu s , Mönch. 90 .

Margareta ,
Vita der heiligen. 1 20 .

Marga re te ,
Enkelin Eduards des Bekennets .

2 5.

von Navarra. 2 2 2 .
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»Margarita la tomera << Zorri llas . 349 .

Margueri tte, Paul . 393 .

Mama von Po rtugal . 2 84 .

Gedich t vom Transitus der Jungfrau . 1 33 .

in den Contes dévots. 1 5 1 .

Maria d '

Aqu ino . 1 77 .

» Mariage d '

argent« von Sc ribe. 33 1 .

Mariana, Juan de . 207 .

Mari anus Scottus . 1 0 .

Marie de France 1 33 . 1 49 . 1 53 .

von Troyes. 1 50 1 54 . 1 56 .

Marienklage, Französische. 1 65.

I talienische. 1 70 .

Marini
,
Gianbattista . 1 94 . 1 98 . 2 34 . 4 1 4 .

Mari vaux
,
Pierre de .

"
2 65 . 2 68 .

Marm ier, Xavier . 303 .

Marot
,
Clément. 2 2 5. 2 30. 37 2 .

» Marseillaise << Rouget de Lisle’s . 2 7 1 .

Martialis. 1 0 .

Marti n , M . 1 04 .

Martin le Franc . 1 6 1 .

Marti nez de la Rosa . 344 . 34 5.

Martini
,
Ferdinando . 4 1 7 .

>>Martyrs
, Les << Chateaubriands. 2 98 .

Marwnat Corroi m . Dayry. 46 .

Massillon , Jean . 2 52 .

» Mateo Falcone << Mérimées . 3 2 2 . 3 2 3 .

>>Materia d i Bretagna << 1 83 .

d i 1 80. 1 83 .

Ada Negris. 4 1 4 .

>>Math der Sohn von 60. 62 . 1 1 7 .

Mathematik, Altirische. 9 2 .

Matthäu sevangelium . 80.

Ma tu rin , Ch . R . 302 . 3 1 2 .

Maunoir, Ju lien . 1 33 .

Maupassant, Guy de.

”
390. 392 395 398 . 399

4 1 4. 4 1 5 . 43 2 .

Maxen W led ig , Traum des . 1 1 7 .

» Maximes La Rochefoucau lds. 2 40.

Maynooth , Priesterseminar . *
2 1 . 2 2 . 2 3 . 29

Mazarin , Ju les . 2 29 . 2 45.

Mazedonien . 1 7 .

Mazeres . 3 30 .

Mazzini , Giuseppe. 3 3 2 . 3 34 . 340.

» Medée << Co rneilles . 2 36 .

Medici, Cosimo und Lorenzo von . 1 79 .

Piero . 1 8 1 .

Lorenzo i l Magniflco von. 1 8 1 .

M edi na . 465.

Medina. 4 2 3 .

M ea
’
z
'

olanum . 46 2 .

» Méditations poétiques Lamart ines . 3 1 5.

Medi zin , Altirische. 9 2 .

Walisische. 1 20 f.

Medrau t . 1 1 5. 1 1 8 .

» Medusa << Grafs . 4 1 3 .

Meerfahrt Brans. 95 .

Brendans . 90.

Megleni sch . 4 53 .

Méhul. 2 7 1 .

Meilhac , Henri. 400.

Meister, D ie sieben weisen . 1 49 . 29 2 .

Meistersang . 1 57 . 1 60. 1 99 . 2 2 5 .

Melendez Valdés ,
2 8 7 .

Meli , Giovanni . 450 .

>>Mélusine von H . Gaidoz. 1 36.

>>Memoiren eines Siebzigers << von Romanos.

4 20 .

Mémoires d
'

ou tre » tombe Chateaubriands.

296 .

>>Ménage , En << von Huysmans. 394 .

Mendes , Catulle. 37 2 .

Mendigo von Espronceda . 347 .

Menéndez y Pelayo , Marcelino. 4 20 .

Menestrel . 1 46.

von Bou rget . 396 . 398 .

Mercant ini . 4 1 0.

Merc i en. 2 7 .

Mercier
,
S . 2 64 .

'
2 69 . 2 70.

>>Mercu re de 370 . 37 8 .

>>Mére , La , et la fille << von Mazeres und

Empi s. 3 30.

Meri adek , Leben und Tod des heiligen . 1 3 2 .

Mérimée
,
Prosper. 302 .

*
3 2 2 . 345.

Merlinus . 1 1 6 .

Mesca U lad . 1 1 8 .

Metastasio , Pietro Antonio Domenico Bona
ventu ra .

*
2 7 6 . 2 78 . 2 86

Méthode sc i ent ifique de l
’

h i sto ire littéraire
Renards. 3 56 .

Metrik, Altm sche k irch liche. 8 1 . 9 2 .

Schottische. 1 03 .

der späteren walisischen Bardenpoesi e . 1 2 1 .

Meun , Jean de . 1 58 . 1 6 1 .

Meunier, Constantin . 3 79 .

Meyer
,
Konrad Ferdinand. 3 2 2 .

>>Michel Pauper << von Becque. 403 .

M ichelangelo Buonaroti . 1 74 . 1 76 . 1 88 . 1 92 .

Michelet , Ju les.

*
274 . 303 . 305 .

'
309 . 354 .

366. 3 7 2 .

M ignet, Francois. 307 .

-mz
'

l, -mz
°

r m Ortsnamen . 465.

Mila y Fontanals. 4 20 .

M ilin . 1 36 .

Mill , John Stuart . 354. 368 .

M i llevoye , Charles. 302 . 344 . 349.

Milton , John . 1 1 1 . 1 2 7 . 2 87 . 3 1 6.

Mimus. 1 44.

Minne. 1 50 . 1 70.

Minnesang .

'
1 53 . 1 56 . 1 76 . 202 .

M irabeau ,
Honoré -Gabriel Riquett i , comte de .

1 85. 2 7 1 .

Mirakelspiel . 1 65 .

Miranda, Franc . de sa de . 204 .

>>M iranda t< von Fogazzaro . 4 1 5.

M iréio M istrals. 379 .
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Newton
,
I saac . 2 52 . 2 53 . 2 56. 2 74 .

N i all , Konig . 94.

Ni ccoli n i , Giovanni Battista . 339 .

'
340.

N icolay. 299 .

N iebuh r, Barthold Georg . 309 .

Nietzsche , Fri edrich . 3 2 7 . 368 . 370 . 4 1 4 .

Nievo , Ippoli to . 3 39 .

Nodi er, Charles. 302 .

Nominöe
,
Graf . 30.

Norm, Leben der heiligen . 1 33 .

Nordafrika. 448 .

Nordb ritannien , Das Keltische in. 24 .

Nordfrankre i ch
,
Germanischer E influß in. 1 40.

Nordfranzösisch . 452 .

Normannen . 2 4 . 3 1 . 1 40. 1 4 1 .

Northumberland. 2 5 .

Norweger. 20. 64 . 1 1 8 .

Notk er von St . Gallen . 8 .

>>Notre Dame de Paris << von V. Hugo . 3 2 2 .

>>Nouvelles nouvelles , 1 62 .

Novac , Zyklu s von der Sippe. 29 1 .

Novali s. 301 .

Novelas contemporaneas von Galdös. 4 26 .

>>Novelas ejemplares << Cervantes ’ . 2 1 1 .

Novelle , Französische. 1 62 . 2 47 . 2 65.

Italienische. 1 70. 1 77 . 1 80. 1 88 .

» nueva 201 .

Cervantes’ . 2 1 1 .

Nufiez de Arce, Don Caspar. 4 2 3 .

0 .

Obermann von Sénancourt . 302 .

O
'

Clery, Michael . 86 .

Odes et ballades << von V. Hugo . 3 1 2 .

>>Odi barbare << Carducc i s. 4 1 2 .

Odyssee , Al tirischer Auszug aus der. 8 5.

Offa von Merc i en . 2 7 . 2 8 .

Ofl
'

as Wall. 2 8 .

Offenbach , Jacques. 3 30. 400.

Ogier. 1 46 .

O
’

H igg ins , Bardenfam ili e . 51 .

Ohnet , Georges . 365.

Oingu s. 90 .

Oireach tas . 7 1 .

Oiseau << M i chelets . 37 2

Olivier
,
Ju ste. 3 20.

ollam. 57 .

O
’

Mulconry. 9 2 .

O
’

Ne i ll
,
John . 2 3 .

Oper . 1 96 . 1 99 .

*
2 45. 2 70.

Operette. 246. 2 69 . 400.

Orange , Wilhe lm von. 1 47 .

Orcagna , Andrea. 1 74 .

Ordinali a , Kom ische. 1 3 1 .

Orientales V. Hugos. 3 1 7 .

» Ori gines de la France contemporaine <<
Taines. 3 55. 3 56 . 36 1 .

anonym . 1 8 1 .

fu rioso << Ariosts. 1 84 .

innamorato Bojardos. 1 83 .

Orosius.

Orree Beg. 1 1 1 .

Orthograph ie des Inselkeltischen . 4 1 .

Rumänische . 2 93 .

Ortsnamen Frankreichs . 464 .

der iberischen Halbinsel . 464 f .

I taliens. 462 ff.

Oscar mac Oisin . 7 3 .

Oscar
,
Enkel Finns. 84 . 1 02 .

Osk isch , Einflu ß des
,
im Lau tsystem der

italienischen Mundarten . 457 .

27 5.

Ossian (Oisi n , O isean) , der Sohn Finns. 8 4 .

1 00. 10 1 .

'
102 . 1 1 6 . 1 1 8 . 2 64 . 2 8 1 . 2 87 .

2 95 3 1 5 346

Ossi ansage . 45. 64 .

Osterspiele . 1 63 . 2 1 3 .

Otfri d . 90.

Ottava rima . 1 68 . 1 70. 1 77 . 1 80. 1 8 2 .

Ov i d i u s Naso , P . 4 . 1 0. 1 49 . 1 50. 1 54. 1 60.

Owain Cyvei li og . 1 1 9.

Owe in Gwynedd . 3 3 . 1 1 9 .

Owen , Daniel . 66 .

Glendower. 1 2 4 .

ap Meredydd ap Tudor. 2 8 . 58 .

Padua . 463 .

Pai lleron , Edouard .

*
403 . 4 26 .

>> Palais nomades << Kahns . 37 6 .

Pallad ius . 86 .

Palme i rim de 209 .

Panard
,
Charles Fr . 2 69 .

Pankelt i smus. 69 f.

Pann , A . 2 9 2 .

Panorama Herculanos . 348 .

Pantomime . 1 63 . 1 66. 1 70.

Panzacch i . 4 1 3 .

Pardo Bazan
, Emilia . 42 1 . 42 7 . 42 8 .

Parini , Giuseppe. *
2 80 . 3 33

Paris . 1 56 . 1 6 1 . 2 2 1 . 2 2 8 . 349 . 464 .

Paris
,
Gas ton . 3 52 .

'
3 56. 365 . 368 .

>> Parisienne von Becque. 403 .

>> Parnaso portuguez modem o 4 2 2 .

Parnasse. '
3 1 4 . 3 29 . 370 .

"
37 2 . 4 1 1 .

>> Parnasso 347 . 349 .

Farny , Evariste Désiré Desforges Vicomte
de . 2 64 .

Paroles d ’

un c royant << von Lamennai s. 305 .

Parry , R ichard . 1 2 8 .

Parténopeu de Blois 1 50.

» Partita a scacchi << Gi acosas . ‚ 4 1 7 .

Pascal , Blaise. '
2 30. 2 3 3 . 2 39 . 2 97 . 34 1 .

3 58 . 374

Pascarella ,
Cesare. 342 . 4 1 6. 4 1 9 .



Pascoli , Giovanni . °
4 13 . 4 14 . 4 19 .

Pa ar. 2 1 4 .

Pasqu ier , E tienne Deni s. 2 2 1 .

Passion , Komische. 1 3 2 .

Passionsspiel , Französisches. 165 f.

Pas teur, Lou is . 3 88 .

> Pastor fido e Guarinis. 190 .

Pastorale. 1 90 f. 1 9 5. 1 99 .

Pastourelle. 144 . 1 65. 2 29 . 23 5.

Pathel in , Maistre. 1 33 . 1 67 .

Patrick , Der hei li ge. 84. 89 . 9 1 . 1 02 . 1 1 1 .

1 20 . 1 34 .

Patriotismus in der modernen italienischen
Literatu r . 4 1 8 .

Pau l I I . , Papst . 1 79 .

) Pau l et Vi rg inie e St. Pierres. 267 .

Paulli nus Nolanus . 47 .

Paulusbri efe . 80.

Pavia , Akademie von. 7 .

) Pécheurs d '

Islande e von Lo ti . 398 .

2 Pe intre de Saltzbourg e von Nodi er. 302 .

2 Pein ts par eux-mémes e von Hervi eu . 397 .

Pelagi us. 80.

2 Pelayo e von Espronceda . 346 .

Pellico , Silvio. 3 5 1 .

2 Pefias arri ha e Peredas . 42 8 .

Penguern , J . de . 1 3 5 .

2 Pensées sur la re ligione Pascals. 2 3 1 .

) Pensieri e Leopardi s. 34 1 .

di vers i e Tassoni s . 1 97 .

Pentraeth , Dolly . 30.

1 Pepita J iméneze Valeras .

°
4 26 . 4 29 .

Perceval le Gal lois. 1 1 8 .

Percy , Thomas . 264.

Pereda , José Maria de . 4 26 . 4 27 .

'
4 28 .

) Pere Gori ot e von Balzac . 3 25 .

Peregrinat io des Odori cus . 1 2 1 .

Pérez , Antonio . 208 . 2 34 .

Pergolese , Giovanni Battista . 2 70.

Pe rraul t , Charles . 1 97 . 248 . 2 49 .

Cl . 2 33 . 2 48 .

Persius Flaccus
,
A . 10 .

Personennamen , Romanische. 465 ff.

Pert icari . 336 .

Pestalozzi , Johann Heinrich. 26 2 . 28 2 . 3 10 .

2 Peti t chose . Le e von Daudet . 39 5.

Pe trarca , Francesco . 1 2 3 . 1 62 .

°
174 . 1 78 .

1 80. 1 8 1 . 1 8 2 . 1 84 . 1 86 . 1 88 . 1 97 . 1 98 . 203 .

2 2 7 . 2 29 233 . 2 38 . 24 1 . 3 1 5. 34 1 . 468 .

Pe trarki smus. 2 38 .

Pe tri , Adam. 40.

) Pfade des Urteils , D ie fünfe Cermnas. 88 .

Philipp I I . von Mazedonien. 36 .

von Spanien 203 . 208 .

Phili pp IV. von Spanien . 2 1 8 . 2 20 . 28 4.

Phili pps , John. 2 7 . 1 10.

) Philosophe sans le savo ire Sedai nes . 269 .

Philosophie , Alti rische. 9 2 .

49 1

Philosophie , Franzö sische im 19 . Jahrhundert .

306 . 366 .

Phynnoddaree . 1 1 1 .

Physiokraten.

'
2 55. 274 .

2 P iacere e d
'

Annunzios. 4 1 4 .

Pico della Mirando la , Giovanni . 179 .

Pier delle Vigne. 1 69 .

P ik ten . 1 7 . 18 . 1 9 . 24 . 1 1 5.

‚ Pilger , Der, in seiner Heimat « Lopes de
Vega . 2 1 5.

Pindar. 1 8 8 . 2 26 . 2 29 . 24 1 . 2 50 .

> Pinto e von Lemercier. 302 .

Pippin . 6 . 7 .

» P irata e von Espronceda . 347 .

» P i i1 che l'amore e d '

Annunzios. 4 1 8 .

Pius I I . , Papst . 1 79 .

P ixérécourt . 302 . 329 . 34 5.

Plata . 1 7 5 . 1 8 1 . 2 2 3 . 3 59 .

Plau tus , T . Macc ius . 1 8 3 . 2 1 5 . 2 29 . 244 .

Plejade . 2 2 7 . 2 29 . 2 30.

Pli nius der Ältere . 47 .

Plu tarch. 2 2 2 . 2 24 .

Poe
, Edgar Allen. 356 . 369 . 3 73 .

) Poeme en prosce . 303 .

»Poemes ant iquese und ) Poemes barbares <
von Leconte de Lisle. 37 1 .

»Poömes dorés e von France. 399 .

»Poémes en prose , Peti tse Baude laires . 37 3 .

) Poésie nouvellee . 37 5fl
'

.

» Poesie sceltee Fogazzaros. 4 1 4 .

»Poés iese von Th . Gau ti er. 3 20.

»Poet i cae Luzäns. 2 84 .

Poggio ,
Gian Francesco . 1 78 .

»Polem ichee Carducc is. 4 1 1 .

»Poli tik Gottese Quevedos. 209 .

Poliziano ,
Angelo . 1 8 1 . 1 8 2 . 204 . 2 26 .

Polo , Marco . 1 59 .

Pombal , Sebas ti äo José de Can alho e Meli a.

Marqu is von. 28 2 .

Pomponius Mela . 47 .

Ponsard , Francois .

'
3 29 . 4 24 .

Pontano ,
Giovanni Gioviano . 1 80.

Pontellus . 55 .

Pope , Alexander. 2 56 . 28 7 .

Po rta ,
Carlo . 342 . 4 50.

Porto Alegre 348 .

Portoriche . 406 .

Po rt-Royal , Kloster. 230 . 3 54 .

Portuga l . 199 . 200 . 203 .

Franzö sischer Einfluß in , im 1 8 . Jah r
hundert. 28 3 f.

Portugiesisch . 45

Pos idoni us . 50 .

Positi v ismus .

°
306 . 3 56 . 360. 36 1 . 366 .

Possenspiel . Ita lienisches . 168 .

Pouvi llon . Emile. 39 2 .

Prämfl
'

ac li tcn . 369 . 37 5.

Frage m
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Prati , Giovanni . 339 . 4 1 1 .

Predigt s. Kanzelberedsamkeit .
>>Pratique du theatre<< d

'

Aubignacs. 2 37 .

»Précieuses<< Molieres. 244 .

Preislieder, Bardi sche . 50. 6 1 . 8 1 .

Presse, Fran zösische . 2 7 1 .

Prevost
,
Marcel . 396 .

Prevost d ’

Exi lles, Antoine, l ’abbe. 2 56 .

*
2 65 .

Prevost-Paradol , Lucien Anatole. 366 .

Preziosität in Frank reich. 2 3 3 .

*
2 37 .

in Spanien . 2 84 .

Price, Edmund . 1 2 4. 1 2 8 .

Thomas . 1 2 4 . 1 2 7 .

Prichard , Rhys . 1 2 8 .

>>Prigioni , Le m i e<< Pell i cos. 3 37 .

>>Princesse de Cleves<< Marie von Lafayettes.

247 .

Mach iavellis. 1 8 5. 2 2 2 .

>>Prinzipien und Pflich ten des Ch risten<< von

Wilson . 1 10.

Pri scian . 80.

>>Promessi Sposi<< Manzoni s. 3 36 . 3 37 .

‘
3 38 .

Prophet i a Ambrosi Merli ni de septem regi bu s.

1 3 1 .

>>Proposta
Montis. 3 36 .

Prosa in der m ittelal terlichen franzö sischen
Literatu r . 1 58 ff .

in der italienischen Literatu r des 1 6 . Jah r
hunderts. 1 96 .

in der i taheni schen Renaissance-Literatu r.
1 84 ff.

in der spanischen Literatu r . 202 . 207 .

Prosaerzäh lung , I rische und k ym rische. 6 1 .

Prosaroman , Keltischer. 64 . 65.

von Nod ier. 302 .

Prosodi e der walisischen Barden . 1 2 5 .

Prou dhon , Pierre Joseph . 306 .

Proux , Prosper . 1 36 .

von A . de Musset .
von Martini . 4 1 7 .

>>Proverb ios morales<< von Sem Tob . 4 23 .

3 36

3 3 !

Provincia (Provence) . 1 4 1 . 1 43 .

Provinciales. 1 4 1 .

von Ayala . 42 4.

Prüfungsbuch I orwerths.

Pryderi . 60.

Prydydd y Möch Llywarch ab Llywelyn .

Prys
,
Prime des Sir John . 1 2 7 .

Psalmenkommentare . 80. 8 9 .

Psalmenubersetzung, Schott i sch
-gälische. 109 .

» Pu celle d ’

Orléans<< Voltaires. 2 65 .

Pughe
,
William Owen . 1 2 7 .

Pu lci , Lu igi. 1 8 1 .

'
1 8 2 . 1 83 .

Pu lcinella . 1 90.

Pu rgatorium Patrich . 7 2 .

Pu rismu s
, Französischer. 2 3 2 .

I talienischer. 1 8 7 .

1 1 7 .

Regi ster.

Puschk in , Alex . Sergejew i ß ch . 3 23 .

Puys ,
literarische Gesellschaften. 1 56 . 1 60.

2 2 5.

Pwyll, Pri nz von Dyfed . 62 . 1 1 7 .

Pyramus und Thisbe. 206 .

Quadruw
'

um. 463 .

Quelli en , N . 1 36 .

Quental
,
A . de . 4 2 1 .

Querelle des Anciens et des Modernes . 2 49 .

Quevedo V i llegas
,
Francisco de . 1 2 8 . 205.

‘
208 .

Qu inault , Philippe. 2 37 . 2 42 . 2 43 .

Qu inet
, Edgar. 303 .

'
304 . 305. 3 1 5 . 348 . 3 54 .

Qu intana
,
Manuel José . 2 88 . 343 .

R .

Rabelais, Francois. 207 . 2 2 2 .

*
2 2 3 . 2 2 5. 2 30 .

>>Rache, D i e , für Ch risti 90.

Rachel (Félix) , E lisa . 3 29 .

Racine, Jean . 2 30. 2 37 . 2 4 1 .

*
242 . 246 . 2 50.

2 77 . 30 1 . 3 1 2 . 3 29 . 3 54 .

Radcli ffe, Anna. 2 7 1 . 302 .

Lemn ius
’

. 2 89 .

Rätien . 2 88 . 43 4 .

Rätoromanisch . 451 .

Rafael . 1 87 .

>>Ragione poetica<< Grav inas . 2 76 .

Ramu s
, Petrus. 2 2 2 .

Rannaigech t . 1 1 5. 1 2 6 .

Rappresentazione
,
Sacra . 1 8 1 . 1 8 2 . 1 89 . 1 90 .

Ratpert von St . Gallen . 8 .

Raynouard , Francois. 302 .

>>Reali d i 1 80.

Rech tschreibung s . Orthograph ie.
Rech tsliteratu r, I rische . 8 7 ff.

>>Recueillements poétiques<< von Lamart ine .

3 1 6.

>>Recuerdos del tempo viejo<< Zorrillas . 4 20.

>>Reden über Livius<< Mach iavellis. 1 8 5.

Rees, Daniel . 1 2 7 .

Reformation . 4 36 .

in Frank reich . 2 2 2 .

E influß der
,
au f d ie keltischen I diome .

2 5 . 40.

au f das Keltentum I rlands . 5 1 .

auf di e Insel Man. 1 1 0.

in Spanien . 2 20.

Réfugiés. 2 39 .

Regnard , Jean . 2 45.

Regnier, H . 377 . 378 .

Reid , Thomas. 2 95.

Reims . 464 .

Reina
, M . 4 2 3 .

Religiöse Literatu r, Bretonische. 1 3 3 . 1 36 .

Kom ische. 1 3 2 .
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Register.

Rumanien . 290. 430.

Rumänisch . 4 53 .

Ruman mac Colmain. 94 .

Ruß land ,
E influ ß von

,
au f di e französische

Literatu r. 369 .

Ru tebeuf. '
1 56 . 1 65 .

Ru tter
, Arch i di akonus. 1 1 1 .

>>Ruy Blas<< von V . Hugo . 3 2 9 .

Ruzzante. 1 89 .

S .

Saavedra
,
Angel de

,
Herzog von Rivas . 344 .

*
3 45 349

Sacchetti . 1 80 .

Sachsen . 1 2 1 8 . 1 9 . 30 . 52 . 53 . 60. 99 . 1 1 5.

Sängerschu le ,
St . Gallener. 8 .

Sagas
,
I sländi sche. 64 .

Sagen , I rische . 8 2 ff .

Kymrische . 1 1 7 f .

Sagenerzählung in der Bretagne. 60 .

in I rland . 67 f. 80.

in Wales. 59 .

Sainete. 2 86. 2 8 7 . 4 2 5.

Saint -Am ant . 2 34 .

Sainte -Beuve
,
Charles Augustin . 3 1 1 . 3 1 3 .

*
3 1 9 352

*
3 53 . 3 56 . 42 1

St -Evremond . 2 49 .

Saint -H ilaire
,
Ge off roy de . 306.

St . Pierre
,
Bernardin de . 2 63 . 2 67 .

Saint - Simon
,
Claude Henri Com te de 306 .

Salammbö von G . Flaubert . 3 2 3 .

*
3 84 .

Sales , Francois de . 2 24 .

Salesbu ry
,
Wil liam . 1 2 8 .

Salmant iner. 2 87 .

Salome von Wilde. 408 .

Salons
,
Französische . 2 53 .

Saltair na 90.

Saltrey ,
Henry (P) von . 1 20.

Salvä . 343 .

Samain
,
A . 37 8

43 3 .

Sammelhandsch riften , Altirische. 79 .

Sancho Panza . 2 1 2

Sanc tis , Francesco De . 4 1 0.

Sand , George. 3 1 9 . 3 20. 3 2 1 .

*
3 2 3 .

3 83 . 3 84 . 39 2

>>Sang des Lateinervolk es<< vonAlecsandri . 43 2 .

Sannazaro
,
Jacopo . 1 8 2 . 1 9 1 . 2 09 .

Santillana , I fi i go Lopez de Mendoza, Marqu és
von .

Sanz , Ju li an . 4 2 1 .

>> Sapho von Dau det . 395 .

Sarcey , Franc i squ e . 403 . 404 .

Sardisch . 4 50 .

Sardou
,
Vic torien . 400.

S armatz
'

a . 463 . 464 .

Satire Ménippée 2 24 .

Satires Boileaus. 24 1 .

Sauconrt , Sch lach t von. 1 45.

Savonarola , Girolamo . 1 80.

Scarron , Paul . 2 10. 2 35 . 237 . 244. 247 .

sc
'

élz
'

de. 57 . 6 1 . 62 .

Schädel , Der << von Bu chanan . 1 09 .

Schau spiel 5 . Theater.
Schefl

‘

el , Joseph Vic tor . 8 .

Schel ling , Friedrich Wilhelm Joseph . 306 .

Schelmenroman , Spanischer . 2 1 0. 2 2 8 . 2 3 5 .

Schenkung Konstantins . 1 79 .

Scherer
, Edmond. 352 .

Sch iller , Friedrich . 1 40. 2 58 . 2 63 . 2 67 . 2 88 .

2 99 . 300. 301 . 302 . 303 . 3 2 7 . 42 3 . 424 .

Sch inca i . 2 92 .

Schlach t von 66 . 9 5 .

Sch lafbarden , D i e Gesieb te des vonWynne.
1 2 8 .

Schlegel
,
August Wilhelm . 2 99 . 301 . 344.

Schleiermacher,Friedrich Ernst Daniel . 2 97 .

Schnaderhüpfel . 2 00.

Schneider , Sascha. 407 .

Schopenhauer , Arthu r. 208 . 368 .

Schotten . 3 3 . 40. 70. 7 1 . 7 2 .

Schott ische oder albanogäli sche Sprache. 1 02 .

Scho ttland ,
D as Keltische in . 40 . 4 1 .

5 1 . 70. 9 8 .

Sch rift
,
Altbr1t15 che . 1 2 5 .

I rische. 9 .

Schottische. 98 .

Schri ftlatein i sch . 454 .

Schriftsprache, Französische. 1 50 . 1 62 .

*
468 .

I talienische. 1 86 f . 3 36 .

*
468 .

Rumänische. 43 1 . 469 .

in Spanien und Portu gal ; in Graubunden
und Tiro l 469 .

Schu ster und König << Zorri llas . 349 .

Schwanenri tter ,
Mythus vom . 1 47 .

Schwank in der französischen Literatu r. 1 52 .

Schweiz ,
Litera tu r der französischen . 3 8 1 .

Sprachversch iebungen in der. 448 .

>>8 chwertfeger, D er, von Santarem << von Garrett.
347

Scott
,
Walter . 52 . 1 60. 302 . 308 . 3 1 2 .

*
3 2 1 .

3 2 5. 3 3 5 339 344 346

Scotti , Scott i a . 1 8 . 1 9 .

Scott ia m inor . 1 9 . 24 . 2 5. 98 .

Sc ribe, Eugene. 3 2 7 .

*
330. 400 .

Scü ap Chräbu id (Scopa D evot i oni s) von Colgu .

89 .

Scudery
,
Madeleine de . 2 34. 2 3 5. 2 36 .

Scuola siciliana . 1 69 .

Seaan von Knoi dart 99 .

Seaforths
,
Clan der. 1 05 .

Seandäna von J . Smith . 1 02 .

Secch ia rapita << Tassoni s . 1 95 .

Secentismo . 1 94 . 1 96 .

’
1 97 . 2 7 5.

Second sigh t . 1 08 .



Regi ster .

» Secretum mcum e Petrarcas . 1 7 5 .

Sedaine , Michel -Jean . 2 69 . 2 8 5 .

Sedu li us Scottus . 8 . 89 .

Seetrefl
'

en zwischen E lliot und Thurot , Gedi ch t
über e in. 1 1 1 .

Seiscentismo 207 .

» Semaine , La << Dubartas '

. 2 2 8 .

Sem Tob . 4 2 3 .

Sénancourt . 302 .

scuc/za . 57 .

Sencha , Rich ter . 84 .

Senchan Torpe i st . 5 1 .

Seneca . 1 8 8 . 1 93 . 205 . 2 1 5 . 2 29 . 2 50 .

» Sepolcri Foscolos. 333 .

Septim i us Severu s . 1 38 .

» Sépul tu re« Legouvés 3 33

Sepulveda . 204 .

Serao , Matilde . 4 1 5 .

Serapion. 9 2 .

» Servitude et grandeu r militaires« von A . de

Vigny . 3 2 2 .

Servius 80.

Sestine. 1 55.

Settemb rini , Lu igi . 4 1 0 .

Séve . 2 2 6 .

Severnbucht . 1 8 . 6 1 .

Severuswall. 1 8 .

Sevilla . 2 20.

Seyssel . 2 2 2 .

Shakespeare , William . 5 1 . 2 1 8 . 2 3 2 . 243 .

2 52 . 2 54 . 2 56 . 263 . 2 67 . 2 68 . 2 76. 2 80. 2 8 5.

297 . 302 . 303 . 3 1 2 . 3 27 . 3 2 8 . 33 1 . 354 . 408 .

420 . 437

Shelley , Percy Bysshe. 4 1 4 .

Sherifl
'

mu i r
, Sch lach t von. 104 .

Shropshire , Grafschaft . 2 8 .

Sidneys » Arcad 1a«. 2 34 .

Siebenbü rgen . 43 1 .

Sigmondi . 4 39 .

Signorel li , Luca. 1 74 .

» Si lvanire « Mai rets. 2 3 5.

S imwnt Vychan. 1 24. 1 2 5 .

Sinc lair , A . Mac lean . 1 03 .

Singspiel , Französisches . 2 69 .

Spanisches . 2 86 .

Sinlan , Abt von Bangor. 5 .

S iön Kent . 1 2 4 .

S iön Tudur. 1 2 4 .

Sirmium . 1 39 .

Sirventes . 1 44 . 1 55 . 1 56 .

Sittenkomödie s . Tendenzdrama .

Skandi navien , Einfluß von , au f di e

sisehe Literatu r . 369 .

Skene , W . J . 1 1 5 .

» skimble - skamble e . 1 16 .

Skoli en , Walisische. 1 2 7 .

Smith
, J . 1 02 . 1 08 .

Société polie in Frankreich. 2 33 . 2 3 5.

» Soeu r Ph i loméne e von E . und J . Go ncou rt.
38 5.

Somerset . 30.

Sonett . 1 68 . 169 . 1 8 2 . 2 26 . 24 1 .

Soniou s . Vo lk sl ied , Bretonisches .

5 ophokles 1 88 . 2 4 1 . 2 4 2 . 2 50 . 4 20 .

Sophon isbe . 2 29 .

Ma i rets . 2 3 5.

» Sot i lega e Peredas . 4 2 7 . 4 2 8 .

S ott ies . 1 67 .

Sou lary. 3 20 .

Souvestre , Emile. 1 36 .

Sozialismus in der französischen Litera tu r. 306 .

Spanien . 14 2 . 200 . 4 1 9 ff .

Mundarten von. 452 .

Einflu ß von, auf di e ita lienische Literatu r.
1 87 . 1 98 .

Französischer Einfluß au f. 2 8 2 .

Germanischer Einfluß au f. 1 4 1 .

Spanier. 140.

Spanisch . 452 .

>>Spectac le dans un fau teu il« von A . de Musset .
33 !

» Spec ta tor«. 2 54 .

Spencer , Herbert . 368 .

» Spiegel der Beich te«. 1 33 .

» Spiegel des Todes«. 1 3 3 .

Spot tlieder
, Bardi sche . 50 .

Französische. 1 44 .

Sprachen , D ie romanischem. 1 4 2 .

'
447 ff .

Sprachverein , I talienischer . 4 1 9 .

Sprichwö rter , Mann ische . 1 1 1 .

Scho t tische . 108 .

Walisische. 1 2 7 .

S tabz
'

ae . 46

Stael , Germaine Necker baronne de . 2 54 .

2 56 . 2 60 . 2 7 2 . 2 94 . 2 9 5.

'
2 98 . 3 1 2 . 334 .

3 37 349 352 369 397 439

S tammesgeschich ten , I rische . 86 .

Stat1us ,
P . Pap in i us . 1 49 .

Sta tu ta de Rothelan . 1 1 6 .

S tegre i fd 1chtung , I tali enische. 1 98 .

Stegre i fposse , I talienische . 195. 1 99 . 2 14 .

» S tello e von A . de Vigny . 3 2 2 . 3 2 8 .

Stendhal s . Beyle , Henri . 2 98 .

» Stem , Der‚ « von Eminescu . 434 .

Sterne , Lawrence . 26 3 .

Stewa rt von K illin ,
James . 109 .

von Luss , John . 1 09 .

St i l , Der süße ,
neue . 1 70 . 1 7 1 .

Stokes , Whi tley . 7 4 .

Stone , Jerome .

°
99 . 100 .

» Sto ria de lla lettera tu ra i tal iana e von De

Sanc tis . 4 10 .

) Sto ria de lle Belle Le tte re in I talia e von

Giudice . 3 3 2 .

» Stoßkarren des Essigmannes e Merci en . 269 .
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Register.

Stowe Missal . 79 . Testament , Neues , in bretonischer Sprache.
Strabo. 55. 56.

1 36 .

S traparola . 1 88 . in irisch -gälischer Sprache. 40. 90.

Strauß , David Friedrich . 3 58 . in kom ischer Sprache. 1 3 2 .

Strei tgedich t , Höfisches franzö sisches. 1 44 . Lu thers Übersetzung . 40.

Strophe , I rische. 63 . in Manx . 1 10.

Stuart , John Roy. 1 05.
in schott isch -gäli scher Sprache . 4 1 .

Stuarts
,
Haus der. 2 6 .

Südfrank reich ,
Germanischer E influß in . 1 4 1 .

Südfranzösisch . 4 52 .

Su lly Prudhomme René Francois Armand.

3 1 7
’

373 3 7 8 400

» Su spiros e saudades Magalhäes
’

. 348 . 350.

Swift
,
Jonathan . 2 56.

368 .

Symbolisten . 37 5. 407 .

Systeme de la nature Holbachs . 2 59 .

T .

Tacitus, P . Co rnelius. 56 . 2 56 .

Tadg Mä r hü a Cellaig 94.

Tagli ed . 1 44 .

Taillandi er , Saint-René . 303 . 368 .

Tä in B Ö Cti alngi s . Rinderraub von Cualnge .

Taine
,
Hippolyte . 306 . 308 . 32 7 .

"
3 54 . 3 57 .

36 1 . 362 . 365 . 367 . 368 . 3 87 . 396 .

Taldi r F . J afl
'

rennou .

Tali essin . 46. 52 . 1 1 4 .

*
1 1 5 . 1 1 6 . 1 1 9 .

Tamayo y Bau s , Manuel . 42 4 .

Tansi llo . 1 88 . 1 95.

Tanz im al ten Frank reich . 1 43 .

Tartanplai d . 1 05.

Molieres . 2 44 . 2 45 .

Tasso ,
Torquato . 1 8 8 . 1 90.

*
1 92 . 1 94 . 1 95.

206. 207 . 2 1 5 . 2 20. 2 77 . 2 87 .

Tassoni , Alessandro . 1 93 . 1 95.

*
1 96.

Taylor . 2 54 .

Teachdai re gaelach ,
An . 1 09 .

>>Teatro espai i ol anterior ä L0pe<< Bohls de
Faber . 344 .

Tecosca Cormai c . 93 .

Fénelons . 240 . 2 49 . 2 52 .

1 00.

>>Temps , Le, et la v i e<< von Adam . 393 .

Tendenzdrama . 40 1 f. 406 . 4 1 7 .

Tennyson , Alfred Lord . 1 6 .

Terent ius Afer, P . 1 0. 1 83 . 2 1 5. 2 29 .

Teresa de J esüs . 207 . 208 .

Teresah , Frau . 4 1 7 .

>>Terra, La, de i morti<< Giust i s. 340 .

>>Terre, La<< von Zo la . 398 .

Terzine. 1 68 .

Testament, Altes, in bretonischer Sprache. 1 36 .

in irisch -gäli scher Sprache. 90.

in kom ischer Sprache. 1 3 2 .

in Manx . 1 10.

in scho ttisch -gäli scher Sprache. 4 1 . 109 .

in walisischer Sprache. 1 2 8 .

>>Testament , Das , des Morann mac Mö in an

seinen Sohn 93 .

>>Teu fel , D er h ink ende<< V . de Guevaras .

2 08 .

Texte , J . 3 70 .

Theater, Bretonisches. 1 3 3 . 1 34 .

Deu tsches. 300

Französisches . 1 62 5 . 2 2 8 ff. 2 35 f. 2 4 2fi
'

.

2 67 fl
'

. 3 2 7 ff. 4oofl
'

.

Hof zu Ferrara. 1 83 .

I talienisches . 1 8 1 . 1 88 6 . 1 95. 2 76 . 338 .

340 4 1 6 .

Kom isches. 1 3 1 .

Rä t i sches. 2 90.

Rumänisches . 2 93 .

Spanisches . 2 84 3 . 3456 . 42 3 ff .

Walisisches . 1 2 5 f.

>>Theatre, Du << Merciers. 2 69 .

>>Theatre en liberté<< von V. Hugo . 3 2 9 .

Theatre -Iibre Antoines . 404 .

Théätre de I
’

Gi uvre . 405.

Theben , Sage von . 1 49 .

Thermopylen . 1 7 .

Thesenstuck s. Tendenzdrama .

Thessalien . 1 7 .

Theuri et , André . 39

Thibau t IV. , König von Navarra . 1 56 .

Th ierry, Au gustin .

*
308 . 366 .

Th iers
,
Lou is -Adolphe. 305 .

"
307 . 3 1 1

Thomson , James. 2 63 .

Thrak ien . 1 7 .

Tiberius, Kaiser. 47 .

Tieck, Ludwig . 301 .

Tierepos, Franzö sisches. 1 52 .

Tiermärchen , T i ersage . 1 53 .

T igernach ,
Abt von Clonmacnoi s. 85. 86 .

Tillier, Claude. 305 .

Ti rabosch i , Giro lamo . 2 7 3 .

>>Tirant 10 1 99 .

Tirso de Molina. 2 1 9 . 346 . 347 .

Tizian , Vece llio . 1 87 . 1 92 .

Tocqueville, Alexis. de.

*
308 . 367 .

Tod der Söhne Ui snechs und der schonen
‚ Deirdre. 98 .

Toleranzedi k t s. Nantes, Edik t von.

Tolstoi , Leo Graf . 3 24. 3 56. 369 . 370. 3 89.

4 1 4
Tommaseo, Niccolo. 3 39.

*
340.

Torna, Barde . 94.
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Vespasian . 47 .

Viaud, Ju lien Loti , Pierre.
Vicente, G i l. 2 1 3 . 2 1 4 . 2 7 6. 2 7 8 . 2 80. 2 8 2 . 2 93 . 3 52 .

Vico , Giovanni Battista . 2 7 3 . 309 . >>Voyage en Améri que<< Chateaubriands 2 96 .

Vic tor Emanuel von I talien . 4 10 . >>Voyage de M . Perri chon<< von Labiche 400.

Victoria ,
Tageb ü cher der Konigin . 109 . >>Voz do prepheta<< von Hercu lano 348 .

Vidal , Peire. 1 55. Vu lgä rlatein 454 .

>>Vi e de Jésu s<< Renans. 3 58 . 36 1 . 368 .

>>V i e littéraire, La<< von France. 364 .

>>V i e parisienne<< von Offenbach . 400.

Viele-Gri ffln. 37 8 .

V i erzehnsi lbler
, Spanischer . 2 00. 201 .

Vigny, Alfred de .

‘
3 1 6 . 3 2 1 . 3 2 2 . 3 27 .

'
3 2 8 .

34 1 . 37 2 . 433 462 .

V i ki nger. 63 . 68 . 8 1 . 84 86 .

Villani , Giovanni . 1 70.

-m
'

lle, -w
'

ller in Ortsnamen . 464.

Vi llemain , Abel Frango i s . 30 1 . 306.

V i llemarqué, Th . H . de la . 1 34 .

Villers, Charles . 2 64. 299 . 349 .

>>Villes, Les trois<< Zolas. 389 .

Villon , Frangoi s. 95
'
1 6 1 .

Vinci , Leonardo da. 1 83 .

Vinet , Alexandre. 369 f.

»Vinti, I << Vergas . 4 1 5 .

»Vipere<< Lecontes 37 2 .

Virgil , der Ire, der Geometer 7 .

»Virgi ni a<< von Tamayo y Baus 4 24 .

Register .

Voltaire , Frango i s Marie Arouet . 2 30. 2 3 2 .

2 52 2 53 2 54
"
s 2 59 2 65. 2 67 f 2 74 .

Visio Fursaei und V . Tnugdal i . 7 2 . 90.

Fulbert i , 1 2 4 .

>>Vi si ön de fray Martfn<< von Nuüez de Arce.
423 .

>>Vision des Mac 90.

Visionen in der Literatu r I rlands.

90.

»Visioni<< Varanos. 2 80.

>>Visions, Lamart ines. 3 1 5.

>>Vita nuova<< Dantes. 1 7 1 . 1 76 .

Vives, Lu is . 2 20.

Vlähu3ä , A . 434.

Völkerwanderung . 435 . 436 . 45 1 .

Vogu é , Melch ior de . 369 . 409 .

Voitu re, Vincent de . 2 34 .

Vokali smus des Al tkeltischen.

des I rischen und Britischen
37

Vo lkslied, Bretonisches . 1 3 5 f.

Franzö sisches. 1 62 . 37 6 .

‚ Irisches. 95 .

‚ I tali enisches. 1 68 .

‚ Rä t isches . 2 89 .

Schottisches . 99 . 100. 107 .

Volks literatur , Deu tsche. 300.

Französische mittelal terli che .

I tali enische mittelal terli che.

des Humanismus . 1 80.

Rumänische 29 1 f. 432 .

Span ische mittelalterliche.

I

200.

7 2

43
>>Volere e potere<< Lessonas . 4 1 8 .

1 43 .

68 . Y

Young, Bischof. 1 01 .

Edward . 2 64 . 2 87 .

ystorawr. 59 .

Wace. 1 5. 60. 63 .

Wagner, Richard . 1 6 3 68 . 373 . 3 76 .

>>Wahnsinn oder Echegarays .

4 2 5.

Walach isch . 453 .

Wales. 1 2 . 1 9 .

‘
2 7 . 40 . 4 2 . 45. 47 . 5 1 . 54 .

58 . 60. 6 1 . 62 . 70 . 7 1 . 7 2 .

Wali ser s . Kymren.

Wallace, William . 4 1 .

Walther von der Vogelweide. 1 57 .

>>Wanderung der läs tigen Schar, 5 1

Watteau , Antoine 2 51

Weihnach tsspiel . 1 64 . 2 1 3 .

Weisen , D ie sieben
,
von Rom . 1 2 1 .

Welsche. 1 39 . 1 40. s . auch Wales.

»Welt , Kleine , der Gegenwart<< und >>der

Väter<< von Fogazzaro . 4 1 5 .

Weltliteratu r . 2 94 . 350.

Weltschmerz. 2 66 .

>>Werben um E tain, 68 .

Werner, Zacharias . 300. 301 302 .

Goethes . 266 . 3 3 2 . 344 .

Westgoten 1 39 . 1 40. 1 4 1 .

Widmann , Josef Vic tor. 3 1 6.

Wieland , Ch ristoph Martin . 2 8 1 . 2 99 .

Wilde, Oskar 408 .

Wi lhelm der. E roberer . 1 4 . 1 5.

Wilh elm von Poitiers . 1 53 .

W i llehalm . 1 48 .

Williams, Edward . 48 . 1 2 5 .

Willi am . 1 2 8 .

Wilson , Th . 1 10.

Winckelmann , Johann Joachim . 2 64 .

>>Winter, Der<< von Buchanan . 1 09 .

Wörterbuch der Académie Frangai se . 2 32 .

der König]. spanischen Akademie . 2 83 .

Wolfram von Eschenbach . 1 5. 1 48 . 1 52

Wortschatz, Gallische, iberische , griechische,
germanische und arabische E inflüsse im

romanischen . 458 fl
'

.

Romanischen 46 1 f.

>>Wunsch , Der, des alten Barden«. 1 02 .

Wyn , E ifion. 7 7 .

Wynne, Ellis. 1 2 8 .



Zacharias , Papst .

Regi ster .

Z .

7 .

Zanella, Giacomo . 4 1 1 .

Zärate , G i l de . 345

4 2 5.

Ze i tsch1 i ften,
Gälische. 1 09 .

Zeitungen , Französische. 2 3 1 .

im 19 . Jah rhundert . 3 1 1 .

Zendrini , Bernardino . 4 1 1 .

ERRA
'

I
'

A.

1 54 Zeile 7 u . 1 0 lies Ludwig VII . statt VI .
200 30 Compostela statt -ella .

3 24 27 lies Eliot statt E lliot .
3 30 3 5 ( 18 52 ) sta tt
3 46 3 5 den Sänger statt dem Sänger .
348 20 lies Magalhaes sta tt Magelhäes : ebenso 3 50 ; 1 .

348 ff. lies Zo rri lla statt Zori lla .

499

» Zerstörung von Da Dergas Palast e . 69 .

2 .

»ZZ:rstörung Trojas , D i ce . 62 . 8 5.

Zeuß, Caspar. 3 . 1 1 . 7 4 .

Zo la , Em i le. 3 14 . 3 26 . 3 55. 368 .

38 5.

'
3 89 39 1 39 2 . 393 . 398 . 403 . 4 1 4

4 1 5 . 4 2 7 . 4 29 .

Zo rri lla , José . '
348 . 350 . 4 20 . 4 2 3 .

Zschokk e ,
Johann Hei nrich Daniel . 30

2

»Zunge, Die ewig neuee . 90 .



Dru ck von B . G . Te ubne r i n D resden.


